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Vorrede und Rechenschaft. 


Wer meine Rede lesen will, lese erst meine Vorrcde ganz. 
Sie beginnt zwar mit persönlicher Rechenschaft, aber ihr, mit dieser 
verflochtener, sachlicher Inhalt hängt mit dem des ganzen 
Buches zusammen. 

In den Jahren 1839—1840 gab ich ein, seitdem in den Verlag 
des vorliegenden übergegangenes, Buch unter dem Titel Celtica 
heraus, dessen erste Abtheilung »sprachliche Dokumente 
zur Geschichte der Kelten, zugleich als Beitrag zur Sprachfor- 
schung überhaupt« enthält, die zweite den »Versuch einer ge- 
nealogischen Geschichte der Kelten.« 

Letztere umfaßt in zweien Bänden Urkunden und Erörterungen 
über die Abstammung, die Wanderungen und die geschichtlichen 
Wandelungen sowol der sicher zu jenem großen Stamme gehörigen 
Völker, als der nur von einem Theile der Urkunden dazu gestellten, 
und endlich auch solcher, die nicht wegen ihrer Urverwandtschaft, 
sondern wegen ihrer beziehungsweise jüngeren Berührungen und 
Kreuzungen mit den Kelten im nothwendigen Bereiche der Unter- 
suchung lagen. Es galt, mit gleicher Vollständigkeit und Unpartei- 
lichkeit die Zeugnisse zu sammeln sowol für die Verwandtschaft 
der Völker in ihren verschiedenen Graden, wie für ihre Stamm- 
verschiedenheit, dieauch bei späterer Mischung eine geschicht- 
liche Thatsache bleiben muste. Es galt, und gilt immer bei solchen 
Untersuchungen, darum: fürs erste das Volk der Titelrolle durch 
alle Aufzüge seiner Tragödie zu verfolgen; und ebenso fürs zweite 
auch die verschiedenen Bevölkerungsphasen seiner Bühne, der Haupt- 
länder nämlich, auf deren Boden es erscheint. 

Die bekannte Wanderlust der Kelten bewirkte, daß die Stätten 
ihrer Siedelung, wie ihrer oft nur flächtigen Rast, in den meisten 
Haupttheilen unseres Erdtbeils und selbst jenseit seiner Meeresgrenze, 
in Kleinasien, zusuchen sind. Äber nur, wo alte und dauernde Nach- 
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barschaft, ja Verschmelzung zu Mischvölkern stattfand, erschien es 
Pflicht: den Nachbar und den zweiten Faktor der Mischung näher 
zu beschauen, ohne auf dem ungeheuren Gebiete eine consequentia 
ad absurdum durchzuführen. 

Bei den Liguren undden Iberern trat jene Pflicht nicht bloß 
desswegen ein, weil Keltoligyes und noch bestimmter Kelti- 
berer — Völkernamen, die mit der Mischung zugleich auch (trotz 
der fast oder ganz tautologischen Keltogalaten) den ursprüng- 
lichen Unterschied der Vermischten beurkunden — die Wechsel- 
beziehungen laut bezeugen; sondern noch vielmehr, weil von der 
Stammbestimmung dieser beiden Völker gewichtige Schlüße auf die 
Stellung des keltischen Stammes in den Annalen einer großen ur- 
alten Völkerwanderung gefällt werden müßen. Dagegen gab die un- 
sichere und vorübergehende Existenz von Keltoskythen nicht 
Anlaß zu einer allseitigen Beleuchtung des Skythenthums; ebenso- 
wenig des allbekannten Griechenthums der, nicht einmal eine eigent- 
liche Mischung bedeutende, der Hellenogalaten oder Gallo- 
gräken. Dagegen musten die Stellen über die Kimmerier 
vollständiger beigebracht werden, weil diese von klassischen Schrift- 
stellern mit den Kimbern identifiziert werden. Daß aber die 
Letzteren samt ihren Zugesgenoßen in einer Stammgeschichte der 
Kelten ein vollständiges Kapitel in Anspruch zu nehmen haben, wird 
auch von Niemanden geleugnet werden, dem die Deutschheit der 
Kimbern, Teutonen und Ambronen gleichermaßen gesichert 
erscheint. Das Selbe gilt in noch höherem Grade von den Germani 
cisrhenani und vielleicht noch von einigen ihrer Namensgenoßen. 

“ Ich gehe im Vorstehenden, und wiederholt noch im Folgenden, 
auf Inhalt und Grenzen meiner alten Arbeit etwas näher zurück, um 
ihr Verhältniss zu dieser neuen bestimmen zu können. 

Meine alten Celtica II. bedürfen, trotz vieler Mängel, nicht so 
dringend einer Umarbeitung, wiedie sprachliche Abtheilung, 
deren unverzeihlichster Mangel der der Autopsie in Bezug auf die 
Quellen ist, soweit diese damals bereits zugänglich waren. Mit einer 
weiteren Beichte will ich meine Leser nicht behelligen, vielmehr der 
neuen Arbeit selbst das Gericht über die alte übertragen, jedoch 
nicht ihre völlige Abolition, wie sich aus dem Folgenden ergeben 
wird. 

Der Haupicharakter des neuen Lexikons bleibt der keltologische. 
Es verzeichnet in alphabetischer Reihenfolge die in den lateinischen 
und griechisohen Schriften biß etwa zum Beginne des Mittelalters 
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vorkommenden Wörter, deren Abstammung — sei es als starrer, 
höchstens klassisch flektierter, Fremdwörter, oder als einge- 
bürgerter Lehnwörter — aus einst ganz oder theilweise von 
Kelten bewohnten Gebieten ausdrücklich behauptet oder indirekt 
angenommen wird, indem Wort und Sache ausschließlich oder doch 
vorzugsweise in jenen Gebieten vorkommt. Wieweit indessen diese 
Gründe und Zeugnisse für den »barbarischen« Ursprung eines Wortes 
giltig seien, ergibt sich mehr oder minder aus der Verhandlung. 
Zur Aufnahme in das Alphabet genügte das eben bezeichnete Ein- 
trittsbillet auch wo es nicht bloß verdächtig erschien, sondern wo 
ich bereits die Ausweisung in petto hatte. 

Zu der letzten Kategorie gehören mehrere Fälle, in welchen ich 
aus Bußfertigkeit und um der bekannten, eben hier sehr bewährten, 
Fortpflanzungskraft des Wahns eine Grenze zu setzen, falsche An- 
gaben Adelungs im zweiten Bande seines Mithridates (in dem meinen 
alten Celtica I. zu Grunde liegenden gallischen Glossare) berichtige, 
die ihm einst von mir, und mir von Andern, gläubig nachgesprochen 
warden. 

Vor allen nahm ich wiederum die als gallisch (galafisch, 
keltisch) beglaubigten Wörter auf. Aber schon hier, (wie bei 
ganzen Völkerschaften) wechseln nicht selten die Angaben der 
Alten, und Name oder Gegenstand wird von dem Einen den 
Galliern, vondem Andernden Germanenu.s. w. zugeschrieben; 
oder auch ist beides so lange und völlig in Rom und Hellas einhei- 
misch, daß die vereinzelte Angabe gallischer Herkunft, oder denn 
die gewöhnliche Anwendung einer Benennung auf Eigenthum und 
Eigenheiten »barbarischer« Völker (namentlich im Kriegswesen) 
der Wahrscheinlichkeit ihrer uranfänglichen Klassizität nicht die 
Wage halten. Dazu kommt ferner, daß die Aussage »gallischer« 
Herkunft, besonders bei den späteren Grammatikern, Scholiasten, 
Hagiographen, Glossographen, der Verwechselung besonders mit 
germanischer (bei den spätesten auch mit romanischer) 
Herkunft verdächtig ist, welche man sogar auch mitunter bei den 
allerältesten Zeugnissen argwöhnt — aus verwandten Gründen, in- 
dem die beiden grösten transalpinen Stämme und Sprachen konfun- 
diert wurden. . 

Ich that den nahe liegenden Schritt, auch die ausschließlich den 
Germanen oder ihrer Sprache zugeschriebenen Dinge und Namen 
aufzunehmen, auch wo nicht (wie z. B. bei der Meile) gelegentlich 
die deutsche Synonyme neben dem gallischen Worte stand. Ich be- 
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schränkte mich indessen bei der Aufnahme in mein Alphabet auf die 
von den Autoren aufbewahrten Wörter und erwähnte nur gelegent- 
lich die der Gesetzbücher und der Glossen, sowie die ausschließlich 
den Gothen zugehörenden, minder, weil ich eine eigene ältere 
Arbeit auszuschreiben scheute, als weil die Gothen kaum irgend in 
unmittelbare und dauernde Berührung mit lebendigem, unromani- 
siertem Keltenthume kamen. Die Malbergglosse wage ich nicht 
wieder zu berühren, solange dieses unschätzbare Kleinod ein in 
entstellte Abschriften gebannter Schatz ist. 

Die wiederholte Aufnahme der wenigen angeblich oder mög- 
licherweise ligurischen und venetischen Wörter aus den 
Alten wurde nicht bloß durch die Grenznachbarschaft dieser Völker, 
sondern auch durch die noch unentschiedene Frage nach ihrer Ab- 
stammung bestimmt. 

Alle mir bekannt gewordenen Wörter, deren Heimat oder mehr 
und minder ausschließlicher Gebrauch nach den Alten in Hispanien 
zu suchen ist, habe ich als vollberechtigte Kategorie in das Alphabet 
aufgenommen, gleichviel ob ihre Latinität sich bei näherer Betrach- 
tung herausstellte, oder ob sie einem der alteinheimischen Stämme: 
dem iberischen oder dem keltischen, kaum dem liguri- 
schen, angehören könnten. Die Sprachen der späteren, namentlich 
der semitischen und der gothischen, Einwanderer ließ ich hier un- 
beachtet; ferner auch die von Isidorus Hispalensis durch 
»vulgo« bezeichneten Wörter. 

In dessen »Origines« müßen wir, soviel möglich, das nach alten 
Quellen und das nach eigener Beobachtung der Gegenwart Berichtete 
unterscheiden. Um der Entscheidung, zu welcher ich beitragen wollte, 
nicht vorzugreifen, habe ich alle von ihm als hispanisch, gallisch 
oder germanisch bezeichneten Wörter aufgenommen, obgleich na- 
mentlich seine »hispanischen« Wörter großentheils dein altrömischen, 
theils auch schon dem romanischen Gebiete angehören. Dem letzteren 
zunächst denn auch jene von ihın mit »vulgo« bezeichneten Wörter, 
wesshalb ich auf sie meine Ausschließung aller mittellateinischen und 
romanischen Wörter ausdehne, deren Herkunft aus den sog. Barbaren- 
sprachen durch keine Aussage der Autoren gestempelt ist — obgleich 
häufig dieser antike Stempel geringeren Werth hat, als das Zeugniss 
moderner Sprachvergleichung für die Abkunft jener ungestenipelten 
Wörter. 

Isidorus unterscheidet (v. Falco in unserem Lexikon) die »Ita- 
lica lingua« von der der »Nostris, d. i. der latinisierten His- 
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panier, während die ältere Parallelstelle bei Servius statt dieser 
italischen Sprache die der (in Kampanien kolonisierten?) Tusker 
nennt. In einer merkwürdigen Eintheilung der zu seiner Zeit gang- 
barsten Sprachen nach der Thätigkeit der Sprachorgane Orig. IX. 
1. stellt Isidorus die Italer und die Hispaner in Eine Klasse, ohne ihnen 
jedoch eine und die selbe Sprache zuzuschreiben: » Omnes autem 
Orientis gentes in gutture linguam et verba collidunt, sicut Hebraei 
et Syri; omnes Meditterraneae gentes in palato sermonem feriunt, 
sicut Graeci et Asiani; omnes Occidentis gentes verba in dentibus 
frangunt, sicut Itali et Hispani.« 

Nur bei besonderen Gelegenheiten habe ich Wörter aus den alten 
Sprachen des südöstlichen Europas mitgetheilt, weil dort: in Illyri- 
cum, Pannonien, Dakien, Thrakien Gallier nur zeitweilig und 
sporadisch siedelten, mit Ausnahme einiger Landschaften, in welchen 
die Kelten theils (wie in Pannonien und Thrakien) gesonderte Staats- 
körper bildeten, iheils sich in mehr und minder schon vorhandenen 
völlig mit den Urbewohnern amalgamierten. Leider kannich nur eine 
einzelne Wortform (v. Alpes) liefern, welche von Strabon einem 
dieser Mischvölker, den Japyden, zugeschrieben wird. Dakische 
Pflanzennamen aus Dioskorides und seinen Glussatoren habe ich 
überall, wo sie als Synonymen gallischer auftreten, sehr gerne be- 
sprochen, einigen auch (nach J. Grimms Vorgange ) als möglicher- 
weise gallischen und durch Irrthum, vielleicht nur der Abschreiber, 
den Daken zugeschriebenen, eine Stelle in der alphabetischen Reihen- 
folge angewiesen, 

Außer den wenigen ausdrücklich den kleinasiatischen Gala- 
ten zugeschriebenen Wörtern, zu welchen wir vielleicht eine größere 
Zahl der nur von Griechen aufbewahrten Keltenwörter rechnen 
sollten, habe ich auch solchen eine alphabetische Stelle ange- 
wiesen, deren Citation bei den Alten jenen Ursprung neben ander- 
weitigem nur möglich erscheinen läßt. 

Die Versuchung : das reichste Gebiet keltischer Sprache, das bri- 
tannische nämlich, auszubeuten, muste ich soweit zurückweisen, 
als ich nur die wenigen von lateinischen Schriftstellern der ersten 
Jahrhunderten. Chr, aufbewahrten Wörter in das Alphabet aufnahm, 
in den Text dagegen freilich Massen aus dem älteren und heutigen 
Schatze dieser merkwürdigen Zeugen für das Wesen einer Sprache, 
die einst biß über die Grenzen unseres Welttheils hinaus hallte und 
jetzt nur eben noch in Groß- und Klein-Britannien lebt, auch dort 
schon dem Verhallen entgegenreifend. 
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. Die ältesten auf uns gekommenen Denkmale britannischen, s0- 
wol kymrobritonischen, als gadhelischen, Schriftenthums beginnen 
erst ungefähr am Schluße des Zeitraums, aus welchem die Bruchstücke 
der alten gallischen Mundarten herrühren, setzen sich aber in we- 
sentlich ununterbrochener Folge biß in die Gegenwart fort, wodurch 
sie die Diskussion über die Identität der alten Britonen und Skoten 
mitihren heutigen Epigonen überflüßig machen, zumal seit Zeussens 
treflichem Werke. Nur die wenigen mit der Signatur der Pikten 
bezeichneten oder auch ohne besondere Bezeichnung in piktischem 
Bereiche auftretenden Wörter und Namen verdienen wegen der noch 
nicht geschloßenen Streitfragen über dieses Volk und dessen-Namen 
eine besondere Sammlung und Prüfung, zu welcher ich einen Bei- 
irag in einem Anhange meiner alten Celtica I. lieferte, der trotz 
seiner Mangelhaftigkeit hinreichen wird, - um dieses Volk zu dem kel- 
tischen Hauptstamme aufIrland und Schottland zu stellen. Da seine 
verbeßerte und vermehrte Herstellung in dem vorliegenden Buche 
nicht gut Raum finden würde, so mag jenes Ergebniss genügen. Auch 
die übrigen dort in Anhang A erläuterten keltobritannischen Wörter 
aus Gilda und Nennius laße ich hier weg, weil sie jetzt nur als ein 
kleiner Bruchtheil aus jenem reichen Vorrathe britannischer Sprach- 
alterthümer dastehn würden. Jedoch haben sie vor vielen andern den 
Umstand voraus, daß sie von britonischen Geschichtschreibern über- 
liefert und theilweise durch die Ausdrücke britonisch, britan- 
nisch u, dgl, gekennzeichnet sind. Siehaben desshalb bedeutendes 
Gewicht für die Entscheidung der, wenigstens früher, häufig aufge- 
worfenen Frage: ob die Britiones der mittelalterlichen Chronisten 
in England, und weiterhin: ob die Bewoliner des heutigen Englands 
(außer Schottland) Kymren oder Gadhelen waren, als sie zuerst in 
der Geschichte auftraten, d. h. den Römern bekannt wurden. 

Desswegen würdeiich für eine Umarbeitung meiner Celtica Il., zu- 
nächst ihres zweiten Bandes, auch eine Revision und Erweiterung 
jener Belegstellen für. die Stammtbeilungen innerhalb Britanniens 
nöthig und lohnend finden. Dazu, und noch mehr für eine Spezial- 
geschichte der britannischen Keltensprachen, würde auch die Aus- 
beutung der Vitae Sanctorum unerläßlich sein, welche besonders viele 
Reste .der kleinbritannischen und der irischen Keltensprachen ent- 
halten. Ä 

Ihre Angaben alter oder ausdrücklich gallisch benamter Sprache 
auf dem Boden Galliens habe ich nach dem Vorgange Adelungs 
und neuerdings de Belloguets in mein Alphabet aufgenommen, 
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weil die erste Hälfte ihres vieljährigen Bereichs in einer Zeit liegt, 
im welcher noch Freistätten der ältesten Volkssprache wahrscheinlich 
sind und die Benennung »gallisch« nicht ungeprüftauf das Romanzo 
Galliens bezogen werden darf; und weil selbst die Angaben der spä- 
teren Hagiographen of auf sehr alten Ueberlieferungen ihrer Vor- 
gänger eder auch des Volksmundes selbst beruhen. Jene Prüfung 
stelle ich denn natürlich nach Kräften an. 

Mit denBaskenund ihrer Sprache verhält es sich ähnlich, wie mit 
den noch in voller Nationalität fortlebenden britannischen Kelten. Sie 
sind der gleichsam in Bergeilanden isolierte Rest desIberervolkes. 
Leider aber beginnen die Urkunden ihrer Sprache erst in schr junger 
Zeit, ohne daß wir von einer, unseres Wißens biß heute versäumten, 
Durchsuchung der Kirchen- und Gemeinde-Archive der Baskenlande 
viele altbaskische Körner unter mönchslateinischer Spreu zu hoffen 
wagen; Dufresne hat deren einige gesammelt, Der Iberologe hat 
biß jetzt nur zwei sprachliche Hauptguellen : die lebende, noch bei 
weitem nioht hinreichend: verzeichnete, Sprache der Basken; und 
die Eigennamen alter wie neuer Zeit, von Orten, wie von Familien 
aus der ganzen Pyrenäenhalbinsel und aus Aquitanien.. In Celtical., 
namentlich in einem mängelvollen Anhänge, gab ich einige spärliche 
Beispiele (wirklicher oder scheinbarer) Berührung baskischer Sprache 
mit keltischer; beider Un verwändtschaft nehme ich als abgemachte 
Thatsache an. Von Mahn besitzen und erwarten wir umfaßendere 
Arbeiten über die Denkmale und den Bestand der baskischen Mund- 
arten. 

Indem ich meine Arbeit auf die wenigen und oft zweifelhaften 
Fossilien aus gallischer, iberischer u. s. w. Vorzeit beschränke und 
sowol die fruchtbare mittellateinische Colluvies, als die, trotz aller 
Einbußen und Anleihen, noch überreiche Gegenwart keltischer und 
iberischer Sprache: ausschließe, soweit sie nicht zur Erläuterung 
jener Antiken dient oder doch zu kleinen Exkursen zuläßig ist: er- 
fälle ich in der That nur einen Theil meines Zweckes, abgesehen 
von der Qualität selbst dieser partialen-Erfällung.- Nur die Ueber- 
fülle des Stoffes und die schwierige Grenzbestimmung bei eklek- 
tischen Arbeiten hat mich veranlaßt, ‘ein für das vorliegende Buch 
angelegtes zweites Glossar vorläufig ganz auf die Seite zu legen, in 
welchem u. a. die aus Celtica I. nicht in dieses Lexikon überge- 
tragenen älteren und neueren lateinischen und romanischen Wörter 
(incl. Isidors »vulgo«-Wörter) einer neuen Bearbeitung unterworfen 
worden sollten. 


——_ - 


Wenden wir einige Grundgesetze ethnologischer Sprachforschung 
auf die lebenden Sprachen (die noch nicht lange ausgestorbene kor- 
nische eingeschloßen) der beiden keltischen Hauptstämme an, so 
werden sich etwa folgende Aufgaben stellen, deren Lösung zum 
Theile bereits in größerem Umfange versucht wurde: 

Bestimmung ihrer wechselseitigen Beziehungen und Ver- 
wandtschaftsgrade durch grammatische und lexikalische Belege. Be- 
denken wir, daß noch unlängst ein irischer Engländer die Schwester- 
schaft der irischen und der wallisisehen Sprache gänzlich leugnete 
und zum Ersatze dafür exotische Stammbäume in seinen Irrgarten 
pflanzte. 

Die gleichen Belege für ihre Beziehungen zu den indogerma- 
nischen (indisch-arisch-europäischen) Urverwandten, notabene 
mit der rechten Mischung von. Kühnheit und Vorsicht. Aus einer 
allseitigen Lösung dieser Aufgabe. würden bedeutende Streiflichter 
auf die erste Auswanderung des alten Eponymos Keltos oder Galates 
fallen, von welchem klassische Narren fabelten, statt die lebenden 
Keltensprachen ihrer Zeit aufzuschreiben. 

Von andern Gesichtspunkten ausgehend, aber in stetem Tausch- 
händel mit der vorbezeichneten Aufgabe stehend, würde eine vor- 
zugsweise lexikalische die AnleihenundDarleihenjener Sprachen 
im Auge haben, vorzüglich ihren Wechselverkehr zuerst mit der 
lateinischen Sprache und ihren Töchtern, demnächst mit -den ger- 
manischen. Diese wichtige Aufgabe, von welcher namentlich Meister 
Friedrich Diez eine Seite bearbeitete und welcher auch mein 
vorhin erwähnter Entwurf zunächst gewidmet ist, würde verschieden- 
artige und werthvolle Früchte reifen laßen, welche insbesondere der 
Geschichte und Chronologie der allmällichen und : wechselnden Be- 
völkerung eines großen Theiles von Europa, sowie seiner Kultur- 
geschichte zu-Gute kämen. Zeuss hat, wie ich glaube, viele Lehn- 
wörter in den keltischen Sprachen als einheimische behandelt. 

Begreiflicher Weise sind auch in dem vorliegenden Werke Bei- 
träge zur Lösung dieser sämtlichen Aufgaben zerstreut, wo die be- 
schränktere Aufgabe sie für die eigene Lösung forderte. 

Dieß gilt such noch von einer andern, sehr ausgedehnten und’ 
ebenso wichtigen, als schwierigen Klasse sprachlicher und ethnischer 
Zeugen. Ich meine die Eigennamen, die Namen der Götter und 
der Menschen, sowie der von beiden gegründeten Orte, die von den 
menschlichen Bewohnern und Anwohnern erst durch, in der Urzeit 
stets bedeutungsvolle, Namengebung zum Besitzthume und zur Heimat 
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geweiht wurden, Zeuss und sein Schüler Glück haben für gallische 
Namen bereits Bedeutendes geleistet; in Deutschland ist bekannt- 
lich der Werth der (zunächst einheimischen) sprachlichen Namen- 
forschung durch eine Preisaufgabe der Berliner Akademie zu öffent- 
licher Geltung und bereits auch zu lebendiger Beweisführung gelangt. 
Umfang und Gehalt dieses Gebietes fordern überall zu Monographien 
auf. 

.Ein großer Theil ‘der Eigennamen, biß jetzt aber nur wenige 
und unsichere Appellative sind in den Inschriften enthalten, 
diesen unmittelbarsten Zeugen und Revenahts der Vorzeit, welche 
wiederum als Sondergut der Prüfung und der Obhut der Epigraphiker 
anvertraut werden müßen, bevor sie den Philo-, Ethno-, My tho-logen, 
Geo-, Historio-graphen u. s. w. zu sicheren Gebrauche übergeben 
werden dürfen. 

Ich habe Namen und Wörtern aus Inschriften, sowie Eigennamen 
überhaupt nur in den seltenen Fällen eine alphabetische Numer. ein- 
geräumt, wo ihre Deutung durch Wort, Bild oder Stellung bestimmter 
angegeben ist, wie sich dieß denn im Einzelnen ergeben wird. 

Die Unterschiede zwischen meinem vorliegenden Lexikon: und 
meinen alten Celtica I. ergeben sich- gröstentheils aus dem Vor- 
stehenden; ich faße sie hier um so kürzer zusammen, indem ich die 
rein qualitativen Verbeßerungen als selbstverständliche ansehe und 
ihre Wägung dem prüfenden Leser überlaße: Da indessen mancher 
Leser. meiner bißher veröffentlichten Schriften bei mehr und minder 
offenen Fragen, bei’ welchen ich beide Wagschalen nach besten 
Kräften belastet hatte, das Ergebniss der Abwägung aber mehr dem 
Leser als Gehülfen der Arbeit zum Ausrufen überließ, aus Beschei- 
denheit die Annahme dieses Amtes verweigerte: so habe ich dieß- 
mal in der Regel vernehmlichore Schlußworte ausgesprochen: 

Ich habe die Belegstellen im Lexikon fast ausnahmslos unmittelbar 
aus den Quellen und nach den besten mir erreichbaren Ausgaben 
im Zusammenhange ausgeschrieben, und nach ihrer chronologischen 
oder qualitativen Folge geordnet; sodann, in oben erwähntem Maße, 
den, in Celt. I. nur bißweilen zugezogenen, hispanischen und ger- 
manischen Wörtern gleichen Rang, wie den keltischen, verliehen; 
dagegen aber die nicht ausdrücklich dureh alte Zeugnisse Einer 
jener Sprachen zugeschriebenen Wörter mit ‘den daran geknüpften 
Untersuchungen nicht aus Celt. I. herübergenommen, und ebenso- 
wenig eine Anzahl sprachvergleichender Exkurse, theils, weil sie 
von der ursprünglichen Aufgabe allzu weit abzogen, theils weil sie 
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vor 20 Jahren als Gratiszugabe größeren Werth hatten, indem die 
Zugänge zu manchem Gebiete des indogermanischen Kreißes und 
seiner Sprachgesetze damals noch ungebahnter waren, als jetzt. 
Den drei Anhängen von Celt. I. entnahm ich nur einige Folgerungen. 

Endlich erlaube ich mir, die Kulturhistoriker, welche 
einem rein sprachlichen Werke vorüherzugehn pflegen, auf eine 
nicht unbedeutende Zahl von Realien aufmerksam zu machen, die 
ich in weit stärkerem Maße, als in Celt. I., in und neben den Wörtern 
aus den Quellen mittheile, und zwar als kritisch gesichteten Stoff, 
aber doch ohne sie hinlänglich nach realen Kategorien ordnen und 
ihren -organischen Zusammenhang mit verwandten Erscheinungen 
verfolgen zu können. 

Was nun meine, die »genealogische Geschichte der Kelten« ver- 
handelnden Celtica Il, betrifft, so wird die erste (ethnologische) Ab- 
theilung dieses Buches den Gegenstand derselben in ihrer Weise, 
d. h, nur in den Hauptumrißen, verhandeln, dagegen aber einen 
ganz neuen Abschnitt hinzufügen (s. u.), und sodann meine seildem 
geänderten Ansichten aussprechen. Aber viele und wichtige unter 
den dort offen gebliebenen Fragen sind es mir geblieben, wenig- 
stens noch nicht zu dem erwünschten, und mitunter von Andern be- 
reits angenommenen, Abschluße, gekommen. Auch sind zu den dort 
citierten antiken Quellen nicht viele neue hinzuzufügen, solange 
die dort gezogenen Sehranken beibehalten werden, was aber für 
eine Umarbeitung nicht zu rathen wäre, da namentlich die inneren 
Entwickelungen und Einrichtungen der keltischen Völker, ihre ganze 
Bildungsgeschichte, herangezogen werden sollten. Außerdem 
würden jene bereits benutzten Quellen nach den seitdem gewonnenen 
Berichtigungen und beßeren Erklärungen der Texte, sowie nach 
schärferer Kritik der Autoren selbst, nach ihrer subjektiven und ob- 
jektiven Zeugentüchtigkeit, von neuem studiert werden müßen. 
Auch: würde die Physiologie der dort besprochenen Völker 
nach den Aussagen der Alten, die ich in Celtica II. nur unvollständig 
benutzte, nach den gefundenen Skeleten (schwierigen Belegen! ), 
und nach möglichst ausgedehnter Beobachtung der lebenden, wenn 
auch noch so gemischten, Nachkommen zu .einem besonderen Ab- 
schnitte ausgearbeitet werden müßen. Es versteht sich, daß bei 
diesen Aufgaben Kenner verschiedener Wißenschaften sich- bethei- 
ligen müsten. 

Zu einer solchen Umarbeitung im Ganzen und Großen hat es für 
mich noch gute Weile, aber im Kleinen habe ich sie auch sofern 


11 


versucht, als ich in vorliegender Arbeit die physiologischen 
Nachrichten üher die Kelten. in gleichem Maße, wie die über die 
andern Völker meines Kreißes, und in bedeutend größerem, als bei 
diesen, auch die bildungsgeschichtlichen Wahrzeichen jenes 
Stammes zusammengestellt habe, weil seine Grenznachbarschaft mit 
fast allen Völkern des alten Europas, die namentlich bei den deut- 
schen biß zur Verwechselung gieng, diese größere Vielseitigkeit.er- 
heischte, wie dena auch die große Ausdehnung des Keltenkapitels 
in der ersten Abtheilung durch die des Keltenvolkes selbst veranlaßt 
wird und keiner Entschuldigung Bedarf. 

Diese erste Abtheilung ist außerdem eine von meinen Celtica 
ganz unabhängige Arbeit, indem sie außer den dort besprochenen 
alten Kolonen Europas das ganze »europäische Konzert« der Vor- 
zeit, das damals schon voller Dissonanzen war, in kurzem Auszuge 
wiedergeben, und vorher einige methodologische Gedanken’ aus- 
sprechen will. Ferner bespricht sie in Asien nicht bloß die sicher 
arischen: Völker der irenibchen und der indischen Welt, sondern 
auch, und zwar ausführlicher, das Völkergewirre Kleinasiens und 
dessen zahlreiche Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Ost- 
europas. Die Autopsie der Quellen war auch hier überali ein Haupt- 
augenmerk, weil ich das Schöpfen selbst aus der besten zweiten 
Hand nur altzıoft unzuverläßig fand ; wo ich darch wörtliche Excerpte 
in den Ursprachen die Gegenständlichkeit und Unparteilichkeit des 
Urtheils zu fördern glaubte, gab ich sie. Es mag noch bemerkt 
werden, daß die Handschrift dieses Buches bereits zu Anfange des 
Jahres 1859 druckfertig wurde. 

Ich durfte den Schein nicht scheuen: eitler Weise meine alten 
und neuen Thaten vergleichend zur Schau zu stellen, wenn ich meinen 
Lesern deutlich zeigen wollte, wieweit sie bei beider Bemutzung 
mit ihrer kostbaren Zeit hauszuhbalten haben. Dazu kam denn die 
noch materiellere Pflicht gegen Besitzer oder Käufer je eines der 
besprochenen Rücher: ihnen die wechselseitigen Beziehungen der- 
selben klar zu machen. Das vorliegende ist, nach den vorstehenden 
Erörterungen, unbeschadet seiner Vertretung von Celtica I, und 
seiner Beziehung zu Celtica Il., ein für sich bestehendes und benutz- 
bares Ganzes. 

Technische Vorbemerkungen suchte ich möglichst überflüßig zu 
machen. In keltischen Wörtern wird c immer als k gesprochen. In 
britonischen Wörtern gilt ck für den aspirierten Kehllaut; die selten 
vorkomınende neufranzösische Aussprache dieses Zeichens habe 
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Zu den merkwürdigsten Gegensätzen, die unserer Zwitterzeit zwi- 
schen zweien Jahrtausenden eigen.sind, gehört der Doppeldrang der 
Völker zur weltbürgerlichen Einheit, und zur Erhaltung, ja zur Wie- 
dergeburt, der Nationalitäten. Sie graben nach den Wurzeln ihrer 
Stammbäume und ihres‘ geistigsten, oft schon von den Ahnen ver- 
scherzten, Erbiheils: der Sprache. Vor wenigen Jahren führte ein 
festlich geschmücktes Schiff eine Gesandtschaft der Kelten Klein- 
britanniens zu den Stammverwandten nach Großbritannien: hinüber ; 
und beide bezeugten und begrüßten sich wieder als Brüder durch die, 
nach einer Trennung von.fast anderthalb Jahrtausenden, noch unver- 
hallte Harmonie der Sprachen. Die kosmopolitischen Deutschen suchen 
auch die fernsten Familienglieder. auf, die dieöstliche Sonne gebräunt 
hat, aber deren Sprache noch mit uralt verwandtem Laute Vater, 
Mutter, Bruder, Schwester, Sohn, Tochter, Neffe begrüßt, und von 
welchen ein ahnungsvoller Spruch deutscher Vorzeit sagte: 

Man sagit, daz dar in halvin noch sin, 
Die dir Diutschin sprechin 
Ingegin India vili verro. 

Auch wir alle, die wir das Sinken der Scheidewände ersehnen 
und fördern, welche-Farben und Kasten, Vorrechte und Unrechte, 
Glaube und Aberglaube, von den Urahnen ererbte Antipathien, Zwist 
und Blutrache zwischen den Völkern errichtet haben: wir können 
uns dennoch. eines tiefen Mitgefühls nicht erwehren, wenn wir dem 
Ringen der bald zusammengeschmolzenen, bald durch Zerstreuung 
geschwächten Nationalitäten zuschauen. Mit dem Sonderhaße muß 
auch viel Sonderliebe vergeßen werden, und wann. Materialismus und 
Spiritualismus Hand in Hand selbst die höchsten Grenzgebirge ebnen: 
dann werden auch Ahnengrabhügel und Mausoleen nicht mehr als 
Trennungsmale der Familien und Völker empörragen, aber auch nicht 
mehr von frommen Händen später Nachkömmen an jährliohen Aller- 
seelentagen bekränzt werden. 

Wenn jedoch auch das »britonische Hoffen« auf König Arihurs 
Wiederkehr, wie das der Israeliten aul die Ankunft des nationalen 


16 


Messias, vergeblich ist, und wenn auch vielleicht heute nur Schwär- 
merei das verhallte Lied von dem unverlorenen-Polen wieder an- 
stimmt: so werden doch alle diese elegischen Septimenakkorde einen 
erlösenden, versöhnenden Schlußton finden, nicht rückwärts in der 
Tiefe, sondern vorwärts auf der Höhe der messianischen Zeit. 

Keineswegs indessen erwarten oder wünschen wir ein Aufgehen 
aller Besonderheiten und Individualitäten in dem Gebräu eines Hexen- 
keßeis, und glauben sogar: daßeinige unserer gelehrten und übrigens 
keineswegs rechtgläubigen Genoßen allzuschnell und laut gegen die 
»chemische« Unterscheidung der Rassen den Bürgerherausruf des 
»Materialismus« erschallen ließen. 

“ Angeborene und fortgepflanzte Unterschiede der Individuslitäten, 
biß zu dem stärksten: der Rasse, hinauf, halten wir unleugbar, und 
werden sie unten weiter aus einander setzen. Neben und nach ihnen 
laßen sich gleichwol an unzähligen Stellen die stärksten Einwir- 
kungen ven außen her kommender physischer und geistiger Strö- 
müngen annehmen und in vielen Fällen nachweisen. Sodann glauben 
wir aber auch an eine unberechenbar hohe Federkraft und Entwicke- 
lüngsfähigkeit der, nach Abzuge aller Besonderheiten, sämtlichen 
Arten der Gattung Mensch gemeinsamen Eigenschaften. und suchen 
den Keim dieser dehnbaren Kräfte in der selben einheitlicben Natur 
jeder Rasse- oder ihrer Urheber, in welcher auch deren starrere, mehr 
und minder physische Eigenschaften gegründet sind. 

Wir würden desshalb.z. B. in Nordamerika, wo neuerdings nicht 
bloß wahnsinnige Frevler gewaltsame Ausbreitung »des Segens der 
Sklaverei« predigen, sondern auch gebildete Anatomen und Alter- 
thümsforscher die Unvertilgbarkeit der Rassencharaktere jenemSegen 
zu akkomodieren suchen, mit aller Humanität doch nur einen, unseren 
hiesigen »Thierquälervereinen« analogen, Verein gegen Sklaven- 
quälerei zu gründen suchen, wenn wir jenen Gelehrien glaubten und 
nicht, wie dieß der Fall ist, überzeugt wären: daß die behauptete Im- 
perfektibilität der Negerrasse ein physiologisches Unding ist, 
nicht bloß.ein Anstoß für Philanthropen und Abolitionisten. 

Wie weit aber ihr Wachsthum, unter günstigeren Umständen, 
reichen werde — ob nicht dereinst der letzte Mestize der schwarzen 
und der weißen Rasse fortpflanzungsunfähig verwelkt, nachdem der 
letzte Vertreter des schwarzeri Vollblutes in einen Himmel einge- 
gangen ist, “der immer noch ein Stockwerk unter dem der weißen 
Rasse liegt — ob dann letztere allmällich nicht etwa zur Alleinherr- 
schaft, sondern zum Alleindasein in der entfärbten Menschenwelt 
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gelangen wird: dieses Ende des heutigen Anfangs ist biß jetzt noch 
ein Problem mehr der Phantasie, als der Wißenschaft, obgleich 
bereits in dem Bereiche. der letzteren einige Prämissen jener 
Zukunft und selbst des »Endes. aller Dinge« auf unserem Planetlein 
liegen. 

Zu den Dingen, welche schon jetzt, und zwar in geometrisch 
festschreitender Proportion, zu Ende gehn, gehören die nur noch 
im vertrauliehsten Verkehre, oft nur noch im Munde der niederen 
Volksklassen lebenden Bruchstücke alter, volksthümlicher Sage, 
Sprache und Redeweise. In ähnlichem Verhältnisse, wie die Volks- 
mundarten zu der 'mivellierenden Bildungssprache, stehn zu dieser 
nicht bloß die vordem in gleichem Range neben ihr lebenden und 
ihr näher verwandten, später aber degradierten und in Mundarten 
zersplitterten Sprachen großer Landestheile, wie dieß am auffallend- 
sten in Deutschland und in Frankreich der Fall ist: sondern auch die 
ursprünglich ihr fern. stehenden und völlig selbstständigen Sprachen 
der ehedem von quantitativ oder qualitativ stärkeren Völkern über- 
wältigten, überwucherten oder absorbierten und desshalb jetzt nur 
noch, als solche nämlich, in stets abnehmenden Resten erhaltenen 
Völkerschaften. 

So theilen sich die Sprachen ‚und mit ihnen die Bildung der 
Deutschen und Slaven täglich räuberischer in die Erblande der herr- 
lichen Litauersprachen, Engländer und Franzosen in die Reste des 
Keltenthums, Franzosen und Spanier in das Gebiet der ältesten leben- 
den Sprache Europas, der haskischen. 

Beeilen wir uns desshalb, die Sprachen und Sprüche aller in 
ihrer Besonderheit auslebenden Völker und Volkstheile zu belauschen 
und treu aufzuzeichnen, nicht um einer künstlichen Lebensverlänge- 
rung willen, sondern um iin ihnen Schlüßel der Vorzeit, kostbare 
Mittelglieder und Faktoren -der fortlaufenden Bildungsgeschichte, 
insbesondere denn auch Zeugen für Abstemmung und Verwandt- 
schaft der Völker zu erhalten. Wir vermeiden dann: die schwere 
Unterlaßungssünde, welche die beiden klassischen Völker gegen die 
»Barbaren« begiengen, und die wir bei allen sprachlichen und 
stammgeschichtlichen Forschungen immer aufs neue bitter auklagen 
und beklagen. 

Indessen datiert sich die hohe und doch gemäßigte Werth- 
schätzung der Sprachforschung für die Studien der Stamm- und 
Bildungsgeschichte noch nicht allzulange her. Wir haben heute noch 
zahlreiche Gelehrte und Autodidakten, die mit den römischen und 
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griechischen Klessikern Nichts gemein haben, als die geniale Ab- 
leitung der Völker und der Vokabeln. 

- Wäre die Völkerkunde auch nur Beschreibung und nicht 
zugleich Stamm-, Wanderungs- und Verkehrs-geschichte der 
Völker, so würde schon dann die feinste und geistigste Eigenthöüm- 
lichkeit jedes Menschen und jedes Volkes: seine Sprache, ein 
Hauptgegensiand jener Wißenschaft sein. Aber keine echte Wißen- 
schaft begnügt sich mit Dem, was die Oberfläche des Raums und die 
Gegenwart der Zeit der Beobachtung bieten. Und eben, wenn wir 
ein Volk nach seiner Vergangenheit befragen, nach det ganzen Zeit 
seines Werdens biß zu dem endlich aus ihm Gewordenen, sei 
dieß nun biß zu dem lebendigen Heute, oder biß zu einem längst 
verschwundenen Augenblicke, in welchem der Letzte des unver- 
wandelten Stammes der Welt in seiner Muttersprache Valet sagte 
— : dann wird uns die Sprache erst recht zum Orakel, dessen frei- 
lich oft mehrdeutige Sprüche unsere Fragen beantworten. 

An den Wiegen der Völker standen keme Geschichtschreiber ; 
die schriftlichen Urkunden gehn bei keinem Volke so weit in sein 
Altertlium hinauf, daß nicht ein »Dunkel der Vorzeit« übrig bliebe. 
Freilich haben geistreiehe Historiker diese Dunkelheit der frühesten 
Zeiträume und selbst ganzer Völkerleben eine »wolverdiente« ge- 
narınt. Aber verdient Liebe und Haß, Lust und Schmerz, Dichten 
und Trachten unserer frühesten Jahre nicht, von uns Erwachsenen 
nachempfunden zu werden? Und ferner, was sich jemals in einem 
Leben artet oder ausartet: der erste Keim davon lag in dem, wenn 
auch nur erst vegetierenden, Beginne dieses Lebens; und Sonnen- 
schein und Regen, der diesem Keime’ in den ersten Perioden 
seines Wachsthums zü Theile wurde, aber auch der erste Mehl- 
thau, der ihn traf — es ist Nichts wieder ganz ungeschehen zu 
machen ! ' 

So erklären wir uns den mächtigen Reiz, mit welchem uns auch 
das Geheimniss der Völkerurzeit anzieht. 

Indessen begnügen wir heutigen Menschen uns nicht, mit mys- 
tischem Schauer oder träumender Sehnsucht in die Tiefen der Vor- 
zeit hinabzustarren. Wir wollen vielmehr mit scharfen Blicken und 
festen Tritten hinabklimmen, um die unterirdischen Schätze zu 
heben. Doch dazu bedarf es geistiger Weihen und Gelübde, yner- 
mrüdeter Forscherlust und entsageiider Genügsamkeit. Die Räume, 
in welche wir eindringen wollen, waren selbst einmal Oberwelt, von 
don Gestirnen beleuchtet. Jetzt aber braucht es künstlicher Mittel, 
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um die verdunkelten Formen und Farben des tief versunkenen 
Lebens wieder zu erkennen. - 

‘Und diese Mittel müßen mit großef..Sparsamkeit und Geduld an- 
gewendet werden. Hier ist kein Raum für die Kunst der-Oberwelt, 
die »selbsterschaffenen«. Lichter in neblichter Nacht durch galva- 
nische Sonnen zu ersetzen, und mit Reverberen 'unvermuthete 
Strahlen in die Kabinette der diplomatischen Geschichfmacher zu 
werfen. Mit bescheidenen Grubenlichtern fahren wir in die Schachte. 
Erst wann wir viel taubes Gestein losgeschlagen haben, erweitert 
sich der Raum, und.der befreite Metallglanz an den Wänden spiegelt 
und verstärkt den schwachen Schimmer unserer Lichter. 

Dieser Lichter gibt es mancherlei Arten. 

Die ersten Auswanderer hatten weder Heimatscheine und Pässe, 
noch Reisebücher, und vermissten sie auch nirgends. Wol aber be- 
klagten ihre Enkel, daß'sie -nichts Sicheres’ von der schönen Bara- 
diesesheimat und 'den' wundersamen Wanderungen ihrer : Ahnen 
wusten. Freilich hatte sich mündliche Kunde von einem Geschlechte 
zum andern vererbt, aber auch im jedem Munde verändert; Manches 
war vergeßen, oder auch nie erzählt worden, wes nun gerade Neu- 
gier oder Pietät am lebhaftesten zu hören verlangte, und das nun von 
denkenden und phantasiereichen Köpfen ergänzt wurde. Die Ge- 
schichte warnoch:nicht; aber bevor sie kam, erzählte die Sage 
von den Dingen, die »im: ‚Anfange« geschahen. 

Sie thut es aber auch nach dem Aufireten der Geschichte, - und 
wird dieser dann um so gefährlicher, indem sie als Fiktion der Lite- 
raten die leicht kengtliche Naivetät der eigentlichen Volkssage meidet, 
eine geschichtliche Maske vornimmt und sich sogar chronistisch mit 
den nüchternsten Zahlen versieht. Nicht selten. impften Gelehrte und 
Dichter ihre freinden Produkte auf den Baum einheimischer Völkssage. 
So mochte es z.B. mit der unter vielen Völkern verschiedenen Stam- 
mes vorkommenden Sage von trojanischer Abkunft gegangen sein, 
die zuletzt sogar von den fränkischen Chronisten adoptiert wurde. 
Sie kam aus Griechenland nach Rom und über Rom, und ihre Namen 
wurden hier und 'da einem’lauschenden Volke so oft in die Ohren 
gerufen, daß.es endlich die Namen der ureigenen Sage gegen jene 
austauschte, vielleicht, ohne darum viel von dem Inhalte seiner Sage 
aufzugeben. Die Zigeuner thaten nicht bloß ‘den Priestern ihrer 
Gastfreunde den Gefallen, sich von ihnen beschneiden oder: taufen 
zu laßen, sondern sprachen auch ihren Gelehrten so lange und laut 
nach: daß sie selbst aus (Klen-) Aegypten gekommen seien, bis ganze 
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Länder sie Gitanos oder 6ypsies nannten. Dagegen hörten wir neuer- 
dings einen nicht ungebildeten Zigeuner sagen: »Wir heißen Rom, 
weil wir aus Romanien stammen«, und vielleicht werden ihm dieß 
viele seiner Stammgenoßen nachsprechen und weiter verbreiten. 

Diese Umstände müßen den Ethnologen und überhaupt den Ge- 
schichtsforscher der frühesten Zeiträume zurgrösten Vorsicht bei Be- 
nutzung nicht bloß der wirklichen und noch lebenden Yolkssage, son- 
derg auch seiner: eigenen Zunftgenoßen aus älterer Zeit mahnen. 
Er bedarf jedenfalls noch andrer-und bestimmterer, wiewol großen- 
theils immer noch mehrdeuliger, Merkmale und Zeugnisse, um hier 
durch weite Räume der Zeit und des Ortes getrennte Verwandte wieder 
zu veremigen, dort die ursprünglich verschiedenen Grundstoffe ge- 
mischter Völker als theoretischer Chemiker wieder-zu scheiden. 

Die bedeutendsten und dauerndsten jener Zeugrisse sind Körper- 
bau und Sprache, das erstere und derbere den Einwirkungen der 
physischen Potenzen mehr Ausgesetzt, als die Sprache, die oft die 
grösten physiologischen Wandelungen der Völker überdauert, freilich 
aber dagegen selbst sehr häufig einer wildfremden Erobrerin in sol- 
chem Maße das Feld räumt, daß sie, trotz ihrer eigenen quantitativen 
Uebermacht, nur wenige positive Spuren hinterläßt, statt dieser aber 
rächerische Narben in dem zerfleischten Antlitz der Siegerin. Das 
Volk, das seine Sprache aufgibt, erhält dagegen immer nur einen 
Jargon, der selbst bei späterer Standeserhöhung, wie 2. B. der nord- 
französische, stets den plebejischen Ursprung verräth. Allerdings 
verlieren auch alle Stammsprachen immer mehr die Reize ihrer Ju- 
gend und mischen ihren Wortvorratb im wachsenden Völkerverkehre; 
aber diese Mischehen thun doch dem alten Adel ihrer Physiognomie 
nicht allzugroßen Eintrag, wenn sie nicht gar zu zahlreich und un- 
geniert vor sich gehn, wie z. B. in der englischen Sprache, in wel- 
cher jedoch, gerade bei ihrer Nymphomanie gegen die Fremden (einer 
Krankheit, die sie der Versöhnung mit den, zuvor unglauhlich' schnell 
verwelschten, Normannen verdankt), die Zähigkeit.des edeln säch- 
sischen Baues Verwunderung erregt. Dagegen ist jene Verwelschung, 
wenn sie auch langsamer vor sich gieng, eine Schwäche der meisten 
germanischen Eroberer gewesen, die sich. schon desswegen nicht 
ausschließlich aus ihrer Minderheit erklären läßt, weil ja auch die ro- 
manisierenden Eroberer in der Minderheit waren. Wahrscheinlich 
würden die romanischen Mischspraehen: die weit edieren germani- 
. schen nicht absorbiert haben, wenn sie nicht durch die ganze Macht 
ihrer römischen Mutter, als der Trägerin der abendländischeu B H- 
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dung, 'sekundiert worden wären. Diese Macht der Bildung war es 
auch, die vorher der Minderheit der ersten Eroberer das sprachliche 
Uebergewicht verliehen hatte, und die damals in dem siegenden wie 
jetzt im-dem besiegten Rom ganze fremde Völkerleben, keineswegs 
bloß Sprachen, aufgehen ließ. - Hier ist uns die Geschichte des Rechtes, 
der Religionen und .der socialen Einrichtungen noch manche Auf- 
schlüße schuldig. Wir deuten hier nur an, daß die Triebfedern der 
Einbrüche in fremdes Land und die Milderungsnormen des Vae victis! 
durch »mores« und selbst »leges« bei der germanischen Völker- 
wanderung von denen der alten Römer verschieden waren. Wir 
dürfen auch nicht annehmen, daß jede eroberte Römerstadt den Deut- 
schen ohne Weiteres zum »Capua der Geister« geworden sei und 
sie genöthigt habe, den in ihrer wildkeuschen Sprache unaussprech- 
lichen Luxus des-.neuen Lebens zugleich mit seinem römischen Wör- 
terbuche sich einzuverleiben. 

Erst nach jenen beiden Zeugnissen (Körperbau und Sprache) 
dürfen ändere geltend gemacht werden: physische und geistige Ge- 
wohnheiten, Trachten und Sitten, Stände und Kasten, Formen des 
Staates, der religiösen Vorstellungen und des Kyltus. Solche Eigen- 
schaften der Völker sind beweglicherer Natur, sind mehr der wech- 
selndenEmpfindung und Lebensanschauung, ja der Willkür der Men- 
schen unterworfen. Das in. diesen Beziebungen eingedrungene Fremde 
wird oft ganz einheimisch, soger. exklusives Eigenthum eines Volkes, 
und täuscht dann leicht, wenn der Beobachter nicht weit in die Ver- 
gangenheit zurückblicken kann. Wir erinnern an den wahrscheinlich 
einst von Vlamingen importierten. Plaid der Hochschotten, der denn 
so guf zu dem buntscheckigen Geschmacke der alten Kelten passt; 
an die «lbanesische Tracht der heutigen Griechen; an die Religions- 
stifter, die ihre heimischen Gebräuche völlig in stammfremden Völ- 
kern einbürgerten: Man sagt, daß die Natur selbst durch unnatürliche 
Gebräuche der ‘Völker. gewöhnt werde, plattgedrückte Köpfe und 
überkleine Frauenfüße hervorzubriagen. 

Eben auch die Sprache, selbst wo sie im Ganzen und Großen mit 
so wunderbarer Treue, wie in Griechenland, in allen Stürmen der Zeit 
aushält, nimmt oft mit großer Innigkeit Eindrücke aus der Fremde 
auf, vorzüglich Wirkungen des Glaubens und Aberglaubens. Vor 
den neuen Göttern: werden die alten, wo sie nicht ganz entweichen 
müßen, zu Teufeln und Unholden, der alte Segen zum Fluche; in 
anderer Weise heiligte dem zu dem »unbekannten Gotte« bekehrten 
Griechen der Zauber des christlichen Gedächtnissmals die alten Na- 
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Da wir indessen den, guten Willen haben, in organischem Zu- 
sammenhange vom Allgemeinen - zum Besonderen fortzuschreiten, 
und in dieser ersten Abtheilung die ethnologischen Folgerungen'aus 
unserem Lexikon selbst voraus zu zeichnen: so rechmen wir auch 
darauf,‘ daß unsere Leser in jener auch die ihnen’ längst bekannten 
Partien nicht überschlagen. .Sie werden danı mit desto 'rascherem 
Erfolge den lexikalisehen Theil durchgehn, und hoffentlich dernach 
ihre kritischen Ansichten über dessen sprachliche Einzelheiten und 
ethnologischen Ergebnisse den Forschungsgenoßen nicht vorent- 
halten. 

Seit den ersten Menschen: dem semitischen Adam und seinen 
Brüdern, hat es keinen lange in dem Paradiese seiner‘ Kindheit ge- 
litten. Wieweit äußere Triebfedern, wieweit inmere Triebe: die 
ersten Auswanderer fortdrängten: darüber können wir nur Ver- 
muthungen aufstellen. Biß auf den heutigen Tag tritt der Auswan- 
derungsdrang oft:in fast epidemischer Weise auf; die heerdenweise 
lebenden Thiere vollends folgen oft blindlings dem Führer auf tod-. 
bringende Flucht, und die Macht des grundlosen, panischen Schreckens 
bezeugt dabei nicht seiten die Phantasie der Thierseele. Aber auch 
in dem dunkelsten.Naturtriebe bewegen sich Embryonen oder 
auch nachgebliebene Schatten von Vorstellungen. Die Volks- 
sagen reichen nicht wol als Erinnerungen in die ersten Aus- und 
Ein-wanderungen zurück, sondern sie erschließen deren Gründe und 
Umstände, trotz ihrerRomantik, meistens auf rationalistischem Wege. 
Allgemeine oder partiale Ueberschwemmung, Uebervölkerung, die 
aus gelobtem Lande hergebrachte Frucht, Zwist der Brüder “und 
Nachbarn, oder auch gemeinsamer Beschluß nach friedlicher Be- 
rathung — diese und ähnliche Züge kehren in Osten und Westen 
vielfach wieder. 

Wir streifen an allen diesen Räthsen für jetzt nur leise her, 
auch an den Fragen nach der Oertlichkeit und nach der Zahl der 
Paradiese, der ersten Brutstätfen der Menschheit, sowie der Stätten 
ihrer Wiedergeburt nach dem ersten großen Verderben. So auch 
an den- Präadamiten, den Mittlern zwischen Affe und Menschen, 
deren Reste im Diluvium neuestens vielleicht mit stärkerem Grunde 
behauptet werden, als zu Scheuchzers Zeit. Gewiss ist die. Geologie 
die rückwärts schauende Seherin, von’weloher wir noch am ersten 
Mehr als Sage von der Urzeit und den ersten Heimaten der Merisch- 
heit und ihrer einzelnen Rassen zu erwarten haben. - 

Sobald wir das (aus Frankreich nach Deutschland gurückgewan- 
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wanderte) Wort.Rasse ausspr&chen, kommen wir auf eine schwie- 
rige Scheidung der Verwandtschaft unter Völkerri, wie unter Sprachen 
in zwei-Galtungen, die freilich oft in Einem Einzelwesen. zusammen- 
fallen. 

Die eine, eigentlich die zweite, ist die Verwandtschaft ; im engeren 
Sinne: die des Blutes, der Abstammung von Einem: Urahnen; ihr 
sicherstes Kriterion ‘die Sprache, sofern diese nicht eine erlernte 
und eihgetauschte ist, freilich erst, sobald die Stamm- oder Ur- 
verwandischaft der verglichenen Sprachen erwiesen ist. Diese Ver- 
wandtschaft ist die materiellere von beiden und schließt die andre 
immer ein, da, wie wir biß jetzt glauben, auch die gröste Gestalt- 
veränderung in ihrem Kreiße,. wenn sie nicht durch Einimpfung 
fremden Blutes bewirkt wurde, höchstens zur Ausartung, nie zur 
völligen Ueberartung in den stummfremden Kreiß wird, obgleich 
Annäherungen zu derselben, wie sich im Folgenden ergeben wird, 
vorkommen und ganz naturgemäß sind. 

Die andere Gattung: der Verwandtschaft, welche mehrere, der 
Abstammung nach, 'einänder fremde Kollektiviadividaen umfaßen 
kann, beruht nicht auf gleicher Abstammung, d.'i. ursprünglicher 
Einheit, sondern nur auf Äehnlichkeit der Erscheinung, wie 
der Faktoren. Sie offenbart sich bei Völkern zunächst im anato- 
mischen Körperäbnlichkeiten, bei Sprachen in der Aehnlichkeit 
von Bildungsmitteln und Formen, die dem syntaktischen Gebiete ain 
nächsten stehn, entfernter dem flexiyischen, und am fernsten dem 
lexikalischen. In dem Maße, als auch auf beiden letzteren Gebieten 
die Aehnlichkeit zunimmt, wächst auch die Möglichkeit der Biuts- 
verwandtschaft. | 

Wir wollen diese Verwandtschaftsgattung die dyn amische 
(qualitative), jene die geschichtliche oder stammliche (genoalo- 
gische) nennen, Letztere. begründet die Familie der Völker und 
der Sprachen, erstere die Rasse, ein nur von den Menschen, nieht 
von ihren Sprachen, gebräuchliches Wort. Auch fragt es sich: ob 
die eben bezeichnete dynamische Verwandtschaft der Sprachen, .für 
welche der Ausdrück Sprachenklassen gelten mag, imnier mit 
der der Völker zusammenfällt, wie denn überhaupt diese über die 
geschichtliche Urverwandtschaft hinausgehenden Vergleichungen und 
Eiatheitungen nicht bloß im Einzelnen, sondern selbst im Großen 
und Ganzen noch zweifelhaft -erscheinen. Arch unsere folgenden 
Adußerungen: darüber sind’mehr Fragen, als Aussagen. 

Die‘ wichtigsten Merkmale ‚der "Rasse liegen in dem Bau des 
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Skelettes, insbesondere des Schädels samt den Zähnen, demnächst 
etwa des Beckens; sodann des Pigtmentes, der Hautfarbe ; der:Farbe 
und Beschaffenheit der Haare. Nicht alle Eigenschaften dieser Kate- 
gorien sind solidarisch verbunden. Wenn die Hautfarbe (jedoch frei- 
lich nur nach den weitest von einander entfernten Gipfelpunkten der 
viele Schattierungen umfaßenden Gattungen schwarz, roth, gelb, 
weiß u. dgl..m.)'als sichtbarstes Merkmal der Rasse aufgestellt wird, 
so finden ‚sich dagegen Lang- und Kurz-köpfe, Gerad- und Schief- 
zähner fast in jeder Rasse, Aber wenn die Australneger und die _ 
dunkeln Urvölker, die sich in weitem Bereiche Asiens zu finden 
scheinen, mit den dunkeln Ferbenstufen der Afrikaner biß zur 
eigentlichen Schwärze gleichen Schritt: gehn: so weichen sie in 
wichtigeren Eigenschaften von. ihnen ab. Die Schädel ‚der Südsee- 
schwarzen sind breiter und kürzer, ihre Haare meistentheils sehr 
loekig, aber ohne die W-olligkeit des Negerhaars. 

So wenig wir auch hoffen. können, die Gründe dieser Erschei- 
nungen, dieser einenden und trennenden Merkmale, vollständig auf- 
zufinden ; so dürfen wir doch einige Hauptgattungen derselben auf- 
stellen: Uranfängliohkeit vom Keime an, Einwirkung der Oertlichkeit 
(tellurische, klimatische) und der Lebensweise, endlich 1 Mischung 
verschiedener Rassen und Stämme, 

‚Alle diese Gründe laßen sich auf Einen Titel, Ein Gesetz zurück- 
führen: Von dem Wesen und dem Wechselverhältnisse der Faktoren 
hängt das der Produkte ab. Also (duo perfeote-similia non dantur): 
ähnliche Faktoren, in ähnlichen Maßen gruppiert und wirksam, er- 
zeugen ähnliche Produkte, so ferne auch Zeiterm und Orte einander 
liegen mögen. 

Unter. diesen Satz stellen sich selbst die Extreme der Aehn- 
lichkeit (und ihrer Abstufungen biß zu ihrem Gegentheile), vom 
Keime an biß zu der vorhin noch ganz zur Seite gelaßenen Potenz 
der Sitte. 

. Die generatio aequivoca, mit welcher jede wirkliche Rasse, jede 
Gattung in allen Natyrreichen begann (unbeschadet die Möglichkeit 
eines Generationswechsels und der Larvenentwickelungen, die.den 
Begriff der Gattung sehr erweitern, aber nicht aufheben können), 
und welcher der alte Zwist.über Henne und Ei das »omne animal ex 
ovos entgegensetzt, gieng aus den Wehen der zur organischen Ge 
burt gereiften tellurischen Stoffe hervor. Nur in Gan-Eden fand sieh 
der zum höchsten Kunstwerke: des Schöpfers taugliche "Erdenkloß. 
Wo und wann nur irgend im Bereiche der Erde und ihrer Schöp- 
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fungszeiträume ähnliche Stoffe und ähnliche Bedingungen jener Reife 
der früher (doch immer nur beziehungsweise) »anorganischen« 
Stoffe zur Zelle, zum Ei, zum W.esenkeime vorkamen: da musten 
auch die neuen Wesen einander ähnlich werden. Demnach waren 
die Adame oder auch die Noahs und Deukalione der verschiedenen 
Völkerfemilien, die in verschiedenen Zeiträumen und Breitegraden, 
aber in-ähnliehen Zonen und Klimaten zur Welt kamen und.erwuch- 
sen, zwar keine Blutsverwandte, aber dynamische Vettern. Aber 
auch, wo ihre Nachkommen in späteren Schicksalen und. Wande- 
rungen und unter inneren Wechseln der alten Heimat von Hitze zu 
Frost, von Ueberfluß zu Mangel, von ruhigem Behagen zu der Un- 
ruhe des dauernden Kriegszustandes, der aktiven und passiven Jagd 
übergiengen: da konnten sich die Umstände, welche Aehnlichkeit 
und Unähnlichkeit der Vorväter hervorbrachten, annähernd wieder- 
holen, und musten dann bei.dauernder Einwirkung auch ähnliche, 
jedoch sehr ermäßigte, Wirkungen’ äußern. Ermäßigt wurden diese 
durch den zweiffellosen, alle Aelinlichkeit. schwächenden Unterschied 
der brütenden Schöpfungszeit von allen, auch den nächsten, 
folgenden; sodann von der bereits biß zu gewissem Grade befestig- 
ten, zur völlendeten Thatsache gewordenen. Individualität des 
Gegenstandes jener Einwirkungen: ‚des Menschen, des. Stammes 
oder des Volkes. 

Wo sich rassenartige Unterschiede innerhalb einer, wesentlich 
gleichsprachigen, Völkerfamilie finden : da’kann nur bei kleinen Ab- 
theiluagen eine, vielleicht der Geschichte nicht überlieferte, Kinver- 
leibung eines ursprünglich fremden Volks oder Volkstheils ver- 
muthei werden, da das »geflügelte Wort« auch ganz oder fast obne 
Hülfe der Blutmischung Eingang finden konsite, wofür die Judeg das 
bekannteste Beispiel bieten. Aber bei-großen Völkermassen fieben 
ebenbürtigen kann von.Einverleibung nicht die Rede sein, Das Os- 
setenvölkchen unterscheidet sich von den. kaukasischen- Nachbarn 
nicht bloß durch seine sicher iranische Sprache, sondern auch durch 
den gedrückteren Schädelbau, welcher. von Manchen auch den üb- 
rigen Gliedern des iranischen, sowie auch denen des - lituslarischen 
Stammes zugeschrieben wird, während .die meisten, übrigen ‚Kau- 
kasier den anderen indoeuropäischen Völkermassen dem Körperbau 
nach näher, der Sprache nach ferner, vielleicht gänzlich ferne, stehn. 
Jedoch berichten mehrere Augenzeugen, daß sowol bei den alten 
Bildern der Perser in Persepolis, wie bei den heutigen’ iranischen 
Bewohsern Persiens biß gu. den Baluden hinauf, lange Gesichter mit 
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hohen Stirnen Regel seien, wie denn auch die Alten die Schönheit 
und Größe der Perser, besonders der Frauen, rühmen. 

Wenn jene entgegengesetzten anatomischen Beobachtungen 
sicher sind (leider sind eg die wichtigsten physiologischen Prämissen 
oft nicht!), so müßen wir sie entweder aus, wenn auch uns unbe- 
kannten, örtlichen und zeitlichen Einwirkungen der vorhin rabrizier- 
ten Art erklären, da die allerdings in geringerem Grade mögliche 
turanische Beimischung zu iranischemBlute jene Annäherung 
zu den Rassenkennzeichen Turans nicht bervorbringen konnte, und 
die Abstammung der Iranier u. s. w. von Einem Urahnen mit den 
höchstorganisierten Hindus und Europäern nicht zu bezweifeln ist. 
Oder denn, wir müsten diesem Urahnen fast rassenartlig verschieden 
organisierte Söhne zuschreiben, was wir mit der Voraussetzung ani- 
malischer Gesundheit und Integrität der Urmenschheit nicht gut ver- 
einigen können; wir werden indessen nachher bei den Völker- 
familien anf ähnliche Fragen zurückkommen. 

Viel deutlicher und leichter entscheidet sich die Einwirkung der 
Lebensschicksale in vielen Fällen, wo menschlicher Bruderhaß, häu- 
figer als bloße Rache oder Nothwehr, unglückliche Völkerschaften 
ins Elend trieb, in Hunger und Kummer, in Kälte und Noth oder in 
die Glut der waßerlosen Wüste, biß der Verfolgte entweder zum 
scheuen Halbthiere . oder zum vogelfreien Bandito "wurde. . Der 
schreckliche Stempel der physischen und geistigen Verkümmerung 
hat sich namentlich mehreren Südseevölkern, Ureinwohnern Ame- 
rikas und Jer Polarläuder, südafrikanischen, finnischen, sibirischen 
Völkersehaften, sowie den Parias und Cagots und andern »races 
mandites« aller Zonen aufgeprägt, ohne jedoch den Rassericherakter. 
je ganz zu zerstören und umzubilden. 

hr und minder treten alle diese Unterschiede auch in die 
freiere, geistige Sphäre über. 'Hier aber kommt eben die Freiheit 
des Willens und der. Wahl (unbeschadet der natürlichen Schranken, 
die anch ihr gesteckt sind) im Gefolge der Reflexion (Beobachtung 
und Erfahrung), mitunter auch des Geschmacks und ‘der Laune, in 
Thätigkeit ; und wir müßen uns, wie wir oben andeutefen, nament- 
lich vor Fehlschlüßen aus’ Sittenähnlichkeit auf Verwandtschaft oder’ 
auch nur auf zufällige geschichtliche Berührungen.der Völker hüten. 
Fourier hat seine Phalansteres ebensowenig nach den dorfärtigen 
Gemeindehäusern der Urbewalimer. Centralamerikas und der. hinter- 
indischen Karenen entworfen, ' als diese einander die genannte Ein- 
richtung abborgten. Viele Erfindungen brachte. Zufall oder Bedürfniss 
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in ähnlicher Weise, aber ohne allen geschichtlichen Zusammenhang, 
in weiten Erttfernungen zu Wege. 

Bei den Sprachen sind die Merkmale dynamischer Verwandt- 
schaft, wie wir bereits bemerkten, schwieriger zu bestimmen, als 
(die außersprachliohen, derberen) bei den Völkern. 'In den meisten 
uns bekannt gewordenen konkreten Fällen ist die Möglichkeit der 
Siammverwandtschaft.noch nicht so völlig zurückgewiesen, daß die 
rein dynamische behauptet werden könnte; oder die Merkmale der 
letzteren verlieren an Zahl und Stärke bei näherer Betrachtung. 

Zu diesen Merkmalen gehört z. B. der Umfang und die Silbenzahl 
der Wurzeln im Allgemeinen ;.die Art und Zahl’ der Redetkeile (par- 
tes oraticnis, Wörterklassen) ; der Grad der Wörterverbindung: Zu- 
sammenrstellung, -setzung und endlich Verschmelzung zu Einheiten 
mit wechselseitigen.Opfern; die. Wahl zwischen Prä-, Suf- und In- 
fixen; Bigenthümlichkeiten des-Lautsystens, u. a.. Ausschluß einzel- 
ner Lautarten, unter gewissen Bedingungen erfolgende As- u. -Dis- 
similierung der Laute, wozu die bekannte Vokalharmonie der-ural- 
alteischen Sprachen gehört, welche man allzusehr als Sondergut 
dieser Sprachenklasse angesehen hat. Letztere, deren Ausdehnung 
seit Castrens Forschungen immer ungeheurer wächst, schwankt noch 
immer zwischen. jenen Begriffen der Sprachen-klasse und -familie. 
Es fragt sichu. a.: ob. die Entdeckungen verwandter Wörter in ihrem 
Kreiße sich biß zu Belegen ursprünglich identischer Wurzeln poten- 
zieren werden; hier, wie anderswo, brachten die Kulturströmungen. 
viele von einzelnen Orten ausgehende Wörter in sehr. ausgedehnten 
Umlauf, 

Bekannt ist die von W. v. Humboldt und. A. Schleicher gegrii- 
dete, jedach in der Wirklichkeit nicht durch allzuscharfe Linien ab- 
gegrenzte Klassentheilung der Sprachen nach juxtapositiven. (ge- 
wöhnlich .einsilbigen), anfügenden ader. agglütinierenden (mit Ein- 
schluße der zusammenfügenden oder inkorporierenden) und flek- 
tierenden. Diese Unterschiede sind allerdings dynamische, großen- 
theils auch zugleichstammliche. Aber sie hangen nur sehr mittelbar 
von physischen Faktoren und Coefficienten ab, ünd ebenso auch we- 
niger von dem angeborenen Organismus der Völker, also von ihrem 
Rassencharakter, als von ihren Bildungsstationen, deren äußerste von 
manchen früh untergehenden Völkern und Sprachen nie erreicht 
werden. 

-Wir.müßen, beialler Scheue vor dem Speotre rouge der Öontre- 
revolutionäre, den Satz aufstellen : Die Kultur ist. Nichts weniger, als 


30 


konservativ! Sie zernagt sogar. gerade ihr feinstes Organ: die Sprache, 
am ärgsten und degradiert das sinnvolle, aus natürlieier Nothwen- 
digkeit entstandene Lautbild zur conventionellen Werthmarke. 

‚Die höchst ausgebildete jener Sprachenklassen : die flektierende, 
die ikre Hauptvertreterin in der indogermanischen oder arisch-euro- 
päischen Familie 'hat, befindet -sich bereits, zunächst gegenüber der 
agglutinierenden — deren Bildungsmittel noch mehr und minder zu- 
gleich. jn-ihrer selbstständigen Wortnatur-erkennbar sind‘— in jenem 
Zerfall, der aus der. zunehmenden Raschheit desDenkens und Redens 
entsprang und derselben wiederum bequemere Mittel darbietet. Die 
-flektierende Sprache 'hat nicht nur die-Phase der Agglutination durch- 
genmiacht, sondern vor dieser auch die der Nebenstellung (Juxtapo- 
sition). Im Einzelnen wiederholen sich diese Stationen auch noch 
in der geschwächten Sprächbildung neuerer Zeit, wie-in.dem ro- 

manischen Futurum und invielen Präpositionen, die In geschichtlich 
belegbarem Gange aus Nennwörtern entstanden, ähnlich, wie die 
wachsende Abstraktionskraft der früheren Menschen die Beziehungen 
der Gegenstände zu einander (die räumlichen voran) immer schärfer 
auffaßte, und correlativ damit die sie exponierenden W orte zu Prä- 
und Suf-fixen umprägte und verflüchtigte.e Umgekehrt werden 
in einer späteren Sprachperiode untrennbar gewesene, d. h. ge- 
worden, Präfixe zu selbstständigen Präpositionen. ' 

Ueberhaupt überlebt sich die aus der Analysis entstandene Syn. 
thesis allmällich immer mehr und ‚kehrt wieder zu jener zurück, in- 
-dem der noch ‚weiter entwickelten Abstraktion die -Flexion nicht 
mehr bestimmt. genug die Beziehungen und Unterschiede zeichnet 
-und durch Präpositionen, Fürwörter und ähnliche Scheidemänze er- 
setzt werden muß, zumal wenn auch die Bexivischen Endungen ab- 
geschliffen wurden. . 

- Die wortartigen Sätze, die Begrift und Laut-verschlingangen 
der inkorporierenden Sprachen Amerikas finden wahlverwandte 
nicht bloß bei Völkern ähnlicher Bildungsstufe, sondern auch bei 
den civilisierten Basken. Freilich aber mögen diese in ihrer wun- 
derbar erhaltenen Sprache immerhin noch’ das Zeugniss einer sehr 
"frühen Bildungsperiode besitzen, deren Verhältniss zu-der der amb- 
rikanischen Urvölker sich in der, übrigens oft überschätzten, (dyna- 
nisehen) Verwandtschaft der beiderseitigen Sprachphysiögnomien 
abspiegelt. Schon oder noch jetzt finden wir ja auch einige von 
den Weißen verschonte Urvölkchen- in Amerika, deren Bildung ‚sehr 
forigeschritten ist, aber ihr Organ noclr in den elten Sprachen findet. 
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Uebrigens bringt die antike Kraft indoeuropäischer Participialcan- 
straction und Zusammensetzung mäunter eine, jener Inkerporation 
ziemlich ähnliche, innige Verbindung von Begriffsreihen zu Begriffs- 
kneueln hervor. 

Im Grunde gibt es für alle dynamische Verwandtschaft der Sprachen 
und der Sprecher Eine tiefste Wurzel,. die wir für den Menseben 
schon oben berührten. Wir meinen den menschlichen Gat- 
tungscharakter im Wechselbunde mit der Einheit des Erd- 
charakters in vielen — allen Wohnprten und, noch mehr, allen 
Geburtsorten der Menschheit gemeinsamen — Eigenschaften. 

Solange die Erde Menschenheimat ist, war sie von dem Schleier 
der Atmosphäre umwoben, vom Ozean umrauscht, .von farbenreicher 
Pflanzenzier bedeckt, ihre Elemente von beweglichen Thiermassen 
bevölkert, die Umriße ihrer Berge und Thäler in den fernsten Zonen 
einander mindestens ähnlich. Die jugendliche Menschheit sah und 
empfand eben nur diese ihre Welt, und’ahnte noch nicht, daß deren 
demüthiger Begleiter statt des Wolkenhimmels dep dunstlosen Aether 
über sich, habe, freilich nur, weil’ seine todte Schlackenhaut keinen 
Dunst aushauchen kann. Vor Erfindung der Ferngläser schloß der 
Gestaltenkreiß des menschlichen Auges noch keine Ringgebirge des 
Mondes, noch. keine Pianetenringe neben den Monden ein. 

Und wie die Welt-um den Menschen überall ähnlich gebaut war, 
so auch er selbst in allen seinen Rassen. -Wo der Vierhänder an- 
fängt, hat der Mensch aufgehört, oder vielmehr umgekehrt, da Jener 
der Erstgebörene ist. Was durch Auge, Ohr und alle Sinne in die 
Menschenbrust drang, fand dort verwandten Wiederhall, der wieder 
als neugeborener Klang über die Lippen, das Epxog odovsw,; drang. 
Denn auch die Lippen und alle äußeren und inneren Sprachwerk- 
zeuge sind allen Menschen ebenso gemeinsam, wie die Werkstätten 
des Gedankens. im Hirne; freilich aber gradweise bedeutend ver- 
schieden, wie die Wulstlippe und: der thierischere Hirmkasten.: des 
Negers von dem Haupte des sog. Kaukasiers, aber nirgends so ver- 
schieden, daß nicht unter den verschiedensten Rassen die ersten Laute, 
die das Kind der Mutter entgegen lallte, verwandt geklungen hätten, 

Beinak in der Mitte‘ zwischen ‘dynamischer und stammlicher 
Sprachverwandischaft, doch näher an letaterer, liegt ein räthsel- 
haftes- Gebiet, ‘dessen Betrachtung wir indessen nicht yon .der der 
Stamnrverwandischaften. sondern und ihr voranstellen können.. 

Verständigen wir uns über .die ziemlich willkärlichen Gradbe- 
zeichnungen der letzteren. 
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.. Familie ist uns der ganze Kreiß der von Einer Urahnin ab- 
stammenden Sprachen, auch wo sie von fremdstammigen Völkern 
angenommen werden, wogegen diese Völker selbst, als solche, da- 
durch nicht von ihrer Familie getrennt werden; das Selbe gilt 
auch für die folgenden Unterabtheilungen. Freilich entsteht dadurch 
ein Zwitterverhältniß ; Spanier und Franzosen, soweit wir keine allzu 
starke Blutmischung bei ihnen annehmen, gehören als Völker nach 
zu den Basken.und den Bretons, die die alten Sprachen der Iberer 
und Kelten noch reden, wogegen jene: der Sprache nach sich zu 
den Italern stellen. Stämme heißen die einzelnen Kinder innerbalb 
der Familie, die sich eigene Häuser gegründet haben; .Aeste die 
Kindeskinder;. Zweige die Urenkel des. (ersten) Familienvaters; 
Gruppen die häufig vorkommenden Paare oder größeren Kom- 
‚plexe von Sprachen Eines Stammes oder auch Astes u. s. w., deren 
Individuen sich in jüngeren Zeiträumen scharf von einander abge- 
. sondert haben, ‘ohne die Wahrzeichen des engen Verbandes, andern 
Stämmen u. 3. w. gegenüber, aufzugeben. 

. Ein Beispiel: Zu der 'indoeuropäischen Familie gehört der 
Htuslavische Stamm, der durch seinen Dualismus-zugleioh Gruppe 
ist; seine Aeste sind der litauische und.der slavische; die Zweige 
des ersteren die preusische, .litauische und lettische Spräche; in der 
litauischen stellt sioh wiederum eine Mundart durch beßere Eriul- 
tung der wichtigen Nasenlaute' und durch andere Eigenheiten in 
solcher Besonderheit dar, daß wir hier von Zweiglein- oder 
Sproßen reden können, um.das Bild fortzuführen. Aber auch die 
folgerichtigste und pedantische- Durchführung desselben würde uns 
nieht ausreichen, da .die oft wichtige Unterscheidung und Gruppie- 
rung von Mundarten selbst die Blätter des Stammbaums biß zum 
feinsten Geäder füllt. Verständigungsmittel mit dem aufmerksamen 
Leser, der.den Hauptzusammenbang im Sinae behält, werden sich 
immer finden. Wo kein Missverständniss zu besorgen ist, werden 
wir das Wort Stamm.in weiterer, üblicher Bedeutung gebrauchen. 

- Je weiter wir in die Vorzeit zurück blicken und schließen, desto 
zahlreicher ist das den Sprachen einer Familie gemeinsame Erb- 
gut, desto größer also ihre Achnlichkeit, geringer ihre Verschieden- 
heit. Und doch geht ein immer noch bedeutendes Minimum der letz- 
teren biß in die erste, auch von den nächsten Verwandten geschie- 
dene, Ansäßigkeit und Siedelung oder dauernde Wanderrast jedes 
Stammvaters zurück, Im heutigen Europa würde eine. quantitativ 
und- qualitativ so ungeheure Zerplitterung, wie sie z B. unter ‚den 
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amerikanisehen Urbewohnern erscheint, nieht möglich sein. Größere 
Einheiten der -Gesetze- und: der: Stastsverwaltung, der Religionen 
und der, oft duroh Vedas, Bibeln und Korane geförderten, Schrift- 
und Bildungs- sprache müßen. allmällich den Harg der. ältesten 
Menschen und Mensckendünde zur Isolierung, und dadurch auch 
zum allgemeinen und wechselseitigen Misstrauens-, ‚Belagerungs- 
und Kriegs-zustande, in sein. Gegentheil umwandeln. Der erste 
Sohn auf Erden wurde der erste Brudermörder; der antiksten Welt 
war der Andere, der »Paras« der Mindus, auch der Feind; und 
erst eine späte Zeit gab dem Namen des Nächsten. die j jener ent- 
gegengesetzte Bedeutung. 

Daß indessen auch bei hoher und verbreiteter Bildung eines 
Volksstamms in dessen Natur und : Wohnplätzen gelegene Um- 
stände, neben gemeinsamer Literatur und einer von allen Stämmen 
verstandenen Dichtersprache, die einzelnen und nicht wenig ver- 
schiedenen Mundarten, und nicht bloß im mündlichen. Verkehre, 
sondern auch. auf Denkmalen. und in- Schriften lebenskräfig er- 
halten, und dabei wiederum den »Barbarensprachen« gegenüber 
eine fest geschloßene Phalanx bilden laßen können: dafür zeugen 
die Griechen. 

In dem Maße, in welchem sich aus Einer Mundart, unter Beistande 
der andern (nie aus allen zugleich) eine x0:v7) dı@Aextog, eine allen 
Adsten eines Stammes, gewöhnlich auch den verschiedenstammigen 
Völkern eines Staatsverbahdes, zugängliche Kultursprache heraus- 
bildet und Herrschaft gewinnt: in dem selben Maße tritt ein dieser 
wachsenden Einheit der Sprache entgegengesetzter Vorgang ein. 
Jede Mundart nämlich, die sich zu dem sie gebrauchenden Aste ähn- 
lich verhielt, wie jetzt die Kultursprache zu dem ganzen Stamme,' 
und die durch ihre ofäzielle Geltung auch einen bedeutenden Grad 
von Einheit bewahrte,; verliert jetzt diesen Halt und differenziert sich 
in viele Bruchtheile. So ergieng es den enterbten schönsten Kindern 
manches Hauses, wie unserer sächsischen Schwester, in Frankreich 
der Provengalsprache. Erst wann diese m: zwiefachem Sinne zer- 
fallenden Sprachen gliedweise ganz abgestorben sind und eine allen 
Volkstheilen gemeinsame Durchschnittsbildung im Hause, wie auf dem 
Märkte, nur Eines Örganes bedarf: erst dann wird die uranfängliche 
Spracheinheit des Stammes gleichsam auf künstlichem Wege wieder- 
erzeugt. 

Im langsamen Gange früherer Jahrtausende, im immer rascheren 


Laufe der letzten Jahrhunderte haben sich Völker und Sprachen immer 
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mehr gemischt, so daß wenigstens in sen den Europäern zugäng- 
lichen Ländern keine ganz ungemischte Mundart mehr besteht. Die 
eihnologische Sprachforschung, die mit.der geschichtlich zergiiedern-- 
den und vergleichenden identisch ist, bat die Aufgabe: jene in mehr 
chemischem Prozesse zusammengefloßenen Einheiten theoretisch 
wieder aufzulösen, um die organisch erwachsenen wiederher- 
zustellen. Die Aufgabe wurde längst erkannt; die wißenschaftliche 
Methode ihrer Lösung aber ist noch so neu, daß sie noch. nicht Eine 
Sprach- und Völker-familie zu völligem Abschluße gebracht hat. 
Belege dieser Verneinüng bieten namentlich die beides bekanntesten 
und am hesten durchforschten Familien: die semitische, und die 
in den folgenden Blättern skizzierte arisch-europäisehe (in ver- 
bis simus faciles!), welcher — nicht ihrem wahrscheinlichen Alter, 
aber ihren Vorzügen nach — der Vorrang vor allen Sprachfamilien 
der Erde zusteht, 

Ihre beiden Stämme:in Asien: der indische (hinduische, 
sanskritische) und der iranische (eranische), der wahr- 
scheinlichst einst auch im östlichen Europa hauste, ritt und fahr, bil- 
den sämtlichen europäischen gegenüber eine Gruppe, die wir die 
arische nennen dürfen; 'auf die Gründe dieser Benennung gehn 
wir hier ebensowenig ein, wie auf viele ähnliche Einzelheiten, deren 
nähere Kenntniss zur Deutlichkeit einer. bloßen’ Skizzierung nicht un- 
unigänglich nöthig ist. Wörtervorrath und Bau beider arischer Stämine 
nach ihren ältesten Denkmalen stehn sich noch ‚so nabe, daß beide 
fast nur als stark geschiedene Mundarten erscheinen. Boch hält uns 
ihre Ausdehnung und noch mehr die daraus gefoßene große Diffe- 
renzierung in vielerlei Sprachen ab, sie auch nur als zwei Aeste Eines 
Stammes zu betiteln; nicht aber: als zwei Stämme Einer Gruppe, wo 
dieser Ausdruck Uebersicht, Vergleichung und Scheidung fördern 
wird. In der räumlichen Mitte zwischen beiden ist auch vielleicht 
die Ahnenburg beider Stämme, wenn auch nicht der ganzen Familie, 
zusuchen. Als den Ursitz der letzteren bezeichnet Schleicher (Die 
Sprachen Europas S. 124, vgl. Lassen, Ind. Alt. I. 626 ff.) das Hoch- 
land westlich von dem Gebirgsrücken des Mustag und Belurtag naeh 
dem kaspischen See hin. ‘Was die arische Gruppe von den europäischen 
Verwandten unterscheidet, ist theils ursprüngliches, von jenen auf- 
gegebenes Erbe, theils nach der großen Trennung gewonnene Er- 
rungenschaft; und gerade die Sanskritsprache, die Schutzheilige der 
modernen Sprachforschung, besitzt in gleich auffallendeın Maße gleich- 
z6ilig sowol diese beiden Unterschiede von den europäischen Schwes- 
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tern, als die deutlichsten Bürgschaften für die alte Einheit der Sipp- 
schaft in beiden Welttheilen.. 

Die ältesten Töchter der eltbinduischen Sprache, die wir (der 
Zeitnach) mittelhindnische nennen können, sind die sog. Prakrit- 
sprachen(präkrYta vilis kommt auch wol für nieht hinduischeSprachen 
vor), deren älteste, gewöhnlich nicht unter ihnen begriffene, die P a- 
lisprache, im den Religionsbüchern der Buddbisten enthalten ist, 
wie die Sanskritsprache vorzugsweise das Organ des Brabmanis- 
mus (in Nepal und wohl auch in Tübet des Buddhismus), eine Pra- 
kritsprachie (von Maharäßtra) das der'Gainasekte ist. Die neuindischen 
Sprachen sanskritischer Ahkunft sind zahlreich, und stehn in vielen 
Lautverhältnissen sonderbarer Weise dem Sanskrit näher, als den 
verderbteren -Prakritsprachen, auch nach reichlichem Abzuge von 
den auf gelehrtem Wege erhaltenen Sanskritwörtern in ihnen. In 
allen Welttheilen ist der Sanskritstamm durch seinen Ahasveros: die 
Zigeuner (Rom, Sinte), vertreten, die ihre wollautende aber 
polizeiwidrige Sprache seit mehreren Jahren wieder an vielen von 
ihnen lange nicht betretenen Orten vernehmen laßen. (In Franken 
finden wir sie sohon im letzten ‚Drittel des 14. Jahrhunderts.) Trotz 
der unglaublichen Leichtigkeit, mit welcher sie fremde Wörter ihrer 
Sprache einimpfen, haben sie fast überall die eigne Flexion bei- 
behalten; unsers Wißens allein in Spanien adoptierten sie die kasti- 
lische. Einen ähnlichen Anblick, wie dieses mit sanskritischen Stoffen 
biß auf die Extremitäten bedeckte Spanisch, bietet die malayische 
Kavisprache. Aber auch die javanische und andre Sprachen malay- 
ischer Abstammung verrathen den unauslöschlichen Eindruck, den 
brahmanische Bildung, Macht und religiöse Propaganda hinterlaßen 
haben. Splitter derselben scheinen biß zu fernen Inseln der Südsee 
geflogen zu sein, auf welchen, sogar einige Male auf dem Gebiete 
der schwarzen Rasse, sich arische Klänge vernehmen laßen. Im 
grösten Umfange zeigen sich sanskritische Einflüße" auch bei den 
vorhinduischen Völkern des weiten Hindustans, am stärksten in 
den gebildeten Dravidas Südindiens. In Ceilon -und Hinterindien 
degegen und biß in weite Fernen über den Himalaya hinaus theilt 
die Tochter, das Pali, die Herrschaft mit der Mutter oder herrscht 
ganz unabhängig.von dieser auf religiösem Gebiete, und gebrochene 
Paliwörter werden von Millionen der einsilbigen Rede ihres Stam- 
mes eingemischt. Die Rückwirkungen der von den brahmanischen 
Einwanderern und Eroberern in Indien vorgefundenen Sprachen 
auf die ihre konnten nicht fehlen, werden sich aber nicht so hoch 
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belaufen, als die (nicht sehr zahlreichen) der gallischen Sprache auf 
die-französische. Die sanskritischen Lexikegrapben haben fast Nichts 
für..die Ausscheidung des fremden Stoffes gethan. Eige höchst merk- 
würdige Einwirkung der dravidischen Sprachen ist die Erzeugung 
einer ganz besonderen Lautklasse: der cerebralen, die in jenen vor- 
züglich einheimisch ist, in arisch-europäischen Sprachen (außer der 
afghanischen Nachbarsprache, s.u.) aber nur vereinzelte und entfernte 
Analogien findet. Allzu kühn würde es sein, wenn mau diese Articu- 
lation auch für das Sanskrit unmittelbar von den tellurischen Ursachen 
ableiten wollte, deren weit frühere Einwirkung auf das Organ der 
Urbewohner eher denkbar ist. Unter den Mischungen, welche eine 
der Sanskritiden, das Hindi, in dem bekannten, nicht an eine Land- 
schaft gefeßelten Hindustani erlitten hat, ist die persische weitaus 
die stärkste. 

Die Geschichte eines so ausgebreiteten und fernhin wirkenden 
Stammes, wie des sanskritischeu, verwebt sich mit der der verschie- 


densten und einander wiederum vielfach kreuzenden und drängenden ' 


Massen von Völkern und Sprachen. Der Zusammenhang der vor- 
sanskritischen Bevölkerung läßt sich von den an iranische Stämme 
gränzenden Brahuis herab bis an die Südspitze Dekhans und bis auf 
die Lankainselo (Ceylon, Lakkediven) verfolgen; aber noch ist die 
ursprüngliche Einheit der hier gemeinten dravidischen Völker mit 
den isolierten und dunkelfarbigeren Urvölkern im mittleren und 
nördlichen Indien (geschweige denn mit den schwarzen Bewohnern 
der Andamaninseln) noch nicht hinreichend erwiesen, jedoch wahr- 
‘scheinlich. Ferner hangen die einsilbigen Sprachen-Hinterindiens 
. mit den Sprachsphären jenseit des Himalaya sicher dynamisch, viel- 
leicht aber nach einzelnen Merkmalen, wenn diese nicht auf verbrei- 
teter Entiehnung beruhen, auch dem Sprachstoffe nach, also stammlich, 
zusammen. Endlich grenzt auch an das Sanskritgebiet das ungeheure 
der malayopolynesischen Inselwelt, dessen Kulturberührung 
und Sprachanleihen aus jenem wir bereits erwähnten, dessen innere 
Beziehungen: Einheit und Vielheit, mindestens Zweiheit ; ferner dessen 
sichere Kolonien in Madagaskar, in Formosa, auf den Peljuinseln; so- 
wie seine entfernteren und vielleicht theilweise nur mittelbaren Be- 
ziehungen zu den Fulahs, zu Darfur und anderen Landschaften in 
Afrika — eine-Reihe von noch bei weitem nicht völlig gelösten Pro- 
blemen bieten. 
Wir folgen der arischen Spur wieder rückwärts nach Westen und 
Norden. In den Gebirgsländern zwischen Indien und Persien: im 
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Paropamisosgebiete, in Kafer-, Kabul-, Balud- (Belug-), Af- 
ghan-istan. treten. die arischen Sprachen allmällich in das iranische 
Gebiet über, ohne jedoch unsers Wißens irgendwo in der neutralen 
Mitte zwischen diesem und dem hinduischen zu stehn und beider 
Merkmale so sehr zu mischen, daß die Zuzählung einer Sprache zu 
einem oder dem andern Stannme der Gruppe ‚ganz unentschieden 
bleiben müste. Die Afghanen oder Patanen wohnen auch noch 
m ziemlicher Anzahl und mit erhaltener Nationalität in den früher 
von ihnen eroberten Landschaften Indien. Wenn die, wenigstens 
mundartlich, dem Afghanischen (Pustu, Puchtu) mit den indischen 
Sprachen gemeinsamen Cerebrallaute nicht injenen späteren Wohn- 
plätzen entliehen wurden, se sind sie, wie schon im Sanskrit (s. 0.), 
von der vorarischen Bevölkerung ererbt; vgl. nachher über das 
Brahuiki. Obschon die afghanische Sprache auch noch durch viele 
andere Eigenthümlichkeiten sich von den persischen Mundarten unter- 
scheidet und, theilweise, den sanskritischen näher steht : so sind doch 
ihre Stammzeichen der Mehrheit nach iranische. Wiewol dieß in 
weit höherem Grade von der balueischen Sprache gilt, so hat 
sie doch. auch den sanskritischen ähnliche Aspiraten und einen ziem- 
lich cerebral lautenden Nasal.' Sie hat überdieß viele indische wie 
auch arabische Wörter entlehnt. Chinesische Buddhisten. fanden, 
nach ihrer Aussage, unter Afghanen und Balıten um 400 .n. Chr. 
sanuskritische Sprache und Bildung, doch obne Zweifel als fremde, da 
beide Völker dem iranischen, die Kafirs oder Siah-pös, -püs dem 
‚senskritlischen Stamme näher stehn. Dagegen sind die schon erwähn- 
ten Brahuis (Brahus), die neben den Balucen wohnen, ein höchst 
merkwürdiger, wenn auch mit Iraniern gemischter, Rest der vorhin- 
duischen (dravidischen) Urbevölkerung Indiens, und bezeugen deren 
außerordentliche Ausdehnung, da sie wenigstens nicht aus fernem 
Südosten in ihre heufigen Sitze heraufgedrängt worden sein können. 
Pottinger glaubt, in der Sprache der Brahuis viele sanskritische Wör- 
ter zufinden und sieht sie von den großen und langköpfigen Baluden 
durch dicke Knochen, runde Gesichter und flache Züge nicht minder, 
als durch die Sprache, unterschieden ; Haupthaar und Bart seien häufig 
braun. Sie halten sich für Autochthonen; aber der Islam scheint ihre 
Vergangenheit im Volksbewustsein ausgelöscht zu.haben. Ihre drei 
ersten Zahlwörter sind unarisch (dravidisch), dieübrigen iranisch (nicht 
" sanskrilisch). - 

Zwischen die iranischen Völker sind vielfach aniranische 
oder turanischo-eingeschoben. Für jetzt nehmen wir letztere Be- 
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nennungen nur uls veriieinende, oder was das Selbe ist, als vielum- 
faßende. Wir begreifen für die Gegenwart darunter namentlich mon- 
golische (wie die Aimak mit. erhaltener Sprache im Paropamisos) 
und turukische Volksstämme. Anderseits finden wir nicht bloß in 
mehreren von Aniraniern beherrschten Gebieten, sondern auch:unter 
Stammyerwandten, wie unter den Balaten, eine persisch redende, 
zahlreiche und an den meisten Orten wahrscheinlich ursprüngliche 
Bevölkerung, die seit Menschengedenken Landbau betreibt und keine 
politische Selbstständigkeit besitzt. Ihr üblicher Name Tägtk, wird 
in Armenien und einigen andern Landschaften auch auf turukische 
und andre, nicht persische, Bevölkerungstheile angewendet; bei tu- 
rukischen Völkern heißt ganz Persien- Tägek; der Ursprung des 
Namens liegt noch imDunkeln, obgleich man ihn schon im klassischen 
Alterthum zu finden glaubte. 

Wir werden später unten Gründe finden gegen die Ausdehnung 
des Prädikats aniranisch auf die meisten von den Alten Skythen 
(Saken, Indo-, Kelto-Skythen) genannten Völker. Sie wur- 
den allerdings oft ausdrücklich von den Persern und Medern ünter- 
schieden, aber auch ihre ursprüngliche Einheit mit diesen anerkannt; 
Ammianus Marcellinus XXXI. c. 2. sagt sogar geradezu »Persae 
qui sunt originitus Scythaes; doch kann hier eine Verwechslung 
mit den Parthern vorliegen. 

Diese nämlich galten im Alterthum als Abkömmlinge der Skythen, 
neben welchen wir sie auch bei den indischen Schriftstellern zu fin- 
den glauben. Daß bei diesen .beide: die Gakds (Iaxas) und die 
Päradas, gleieh den Yavanas (/coves, Griechen), als Nichtarier 
gelten, fällt nicht gar schwer in die ethnologische Wagschale. Ste- 
phanos Byz. nennt nach alten Quellen die Parther »pvyadeg« der 
Skythen, ebenso Justinus XI. 1 c. 1. 2. deren nexules«e, ihnen en 
Sitten gleich, und der Parther »sermo inter Scythicum Medi- 
cumque medius’el ex utrisque mixtus«. Curtius VI. c. 2. sagt be- 
stimmter:: »Nec dubitatur, quin Scythae, qui Parthos condidere, non 
a Bosporo, sed ex regione Europae penetraverint.« Justinus II: c. 
1. 3. dehnt die Gründung ‚des parthisohen Velkes und Reiches durch 
lie Skyihen auch auf das baktrische aus; Strabon XI. p. 517. 
spricht von den skythisch-nomadischen Sitten der Baktrianer 
und Sogdianer. Die den Parthern und Skythen gemeinsame Form 
des Bogens unterscheidet sich von allen sonst bekannten Amm. 
Marc. XXI. 8. Mel. Terentian, lib. de Metris p. 2383. ed. Patsch. 
Yel, noch Plin. Hist. nat. VI. passim, der die Skythen und die Partker 
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nahe gesellt, und L. Aun. Seneca Epist. CXXIV., der Beider Haar- 
tracht unterscheidet: »Quid-capillum ingenti diligentia comis? cum 
illum vel effuderis more Paribarum vel Germanorum modo 
vinxeris, vel, ut Scythae solent, sparseris.« Die. Parthi der 
späteren Chronisten (Zeuss > die Deutschen S. 7448). Sind wahr- 
sohbeinlich Turuken. 

. So Vieles auch in den. Keischriften, trotz alles darauf verwandten 
Fleißes und Schwindels, noch unerklärt geblieben ist: so erwarten 
wir von ihmen dech noch die wichtigsten Aufschlüße über die Ab- 
stammung ‘der verschiedenen aniranischen Bestandtbeile des alten 
Perserreiches. Gewiss ist biß jetzt nur, daß unter diesen der semi- 
tische Stamm zehlreich vertreten ist, wie denn noch heute (der 
Araber zu. geschweigen) aramäisch 'redende christliche Stämme in 
Kurdistan wohnen. In Chuzistgn (Susiana) soll (nach orientalischen 
Schriftstellern bei Assemann. Bibl. orient. p. 758.) einst syrisch ge- 
sprochen worden sein. Bei Ptolemaeos heißt eine medische Land-. 
schaft Zugoundia. Höchst wahrscheinlich reicht die Grenzaachbar- 
schaft und Mischung iranischer und semitischer Stämme biß tief in 
Kleinasien hinein, ja von dort aus sporadisch biß auf die Inseln (vgl. 
u. a. die Citate bei Knobel Völkert. S. 96) oder gar biß auf das 
europäische Festland hinüber. Wie wir unten sehen werden, hießen 
nach Herodotos die Kappadoken auch Syrer, nach Strabon 
Leukosyrer; die, anderweitig aus. Argos abgeleiteten, Kiliken 
sollen ven Syrern und. Phoeniken abstammen; Herodotos VII. 
91 sagt: »Kllıxeg — — udr vonalaıoy Yrragaıol EnaAdorso' ei ds 
Kilıxog Tod :Ayrvopos, avöpos Dolvıxos, Zuxor nv Enwvupimp.« 
Die Solymer, die Urbewohner Lykiens, waren nach Choirilos (bei 
Euseb. Praep. ev. IX. 9. vgl. Ritter Kleinasien I. 730.) »yAwovay 
ur polyıaoay arıo.0Touazum apıdyses.s 

Die Stationen und Kolonien der Phoeniken in mehreren Welt- 
theilen dürfen wir nicht mit den’ massenhafteren Zügen und Ueber- 
siedelungen ihrer Stammgenoßen in eine Kategorie stellen. Die 
Alten nennen die Phoeniken oft in bald ruhiger, bald feindlicher 
Berührung mit den Karen, eben auch auf den späterhin griechischen 
Inseln. Phoenike hießen einst die Inseln Ios und Tenedos, auch 
eine Landschaft auf dem karischen Festlande, wie denn der Name 
des wanderlustigen Volkes an vielen: seiner Rasten haftete. Wenn 
jedoch auch wirklich auf Inseln und Küstenstrecken Phoeniken die 
ersten Ansiedler waren, so darf dieß, bei der bekannten Amphibien- 
natur dieses Volkes, noch nicht auf die Priorität semitischer Völker- 
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schichten im Großen wnd Ganzen in diesen Erdstrichen, schließen 
laßen. — In’ dem. wunderlichen, der aben erwähnten kastilianischen 
Zigeunersprache ähnlich gebildeten, Pehlevi.oder Huzväres 
erscheint ein kolossaler semitischer Propizweig auf iranischom 
Stamme. . 

Außer dieser nicht sehr alten Mischsprache sind ‚uns als ältere 
iranische Sprachen ‚näher bekannt geworden die, wahrscheinlich 
altbaktrische, Zendsprache, und die, in engerem Sinne so be- 
nannte, altpersische der Keilschriften, zu welcher wir auch die 
meisten der in klassischen Schriftstellern erhaltenen »persischen« 
Wörter und Namen zählen. Ihre Tochter ist die Schriftsprache der 
sog. pazendischen Ausleger und der frühesten. parsischen Dichter. 
Allmällich geht das Parsi des mittelpersischen Zeitraums in das 
Neupersische über; dessen .Zersetzung bekanntlich in hohem Grade 
durch: das eingedrungene Arabische gefördert wurde, an welchem 
jedoch der persische Sprachgeist ähnliche V'erdauungskraft bewährt, 
wie der angelsächsische an den. eingedrungenen französischen 
Stoffen. Die neupersische Sprache wurde noch vor Kurzem von 
würdigen Germanen allzuzärtlich als nächste Base begrüßt. 

Neben der bekannten Sprache der Literatur werden in Persien 
mehrere bedeutend abweichende iranische Mundarten gesprochen, 


unter welchen die kurdischen die bekanntesten sind und als. 


»Sprache« gelten, wie dieß auch mit dem Tat der Fall ist. Dagegen 


ist die Sondersprache der Luris vielleicht eine aniranische; als’ 


»Gaunersprache« wird sie nur in der Art, wie die. zigeunische (die 
ebenfalls in Persien vorkommt), gelten dürfen. 

Eine durch ihren Inhalt, wie noch mehr durch ihre Oertlichkeit 
äußerst merkwürdige iranische Sprache (nicht eine persische 
Mundart) wird in mehreren Mundarten von einem Völkchen im Kau- 
kasus gesprochen, das sich selbst Ir, Irön, d..i. wol Iranier 
nennt, von den Georgiern aber Osi, sein Land Osethi genannt 
wird, woher der übliche Name der Osseten, russich Asetinci. 
Ihre Wichtigkeit für den Ethnologen wächst ungemein, wenn sie 
wirklich, wie es scheint, die Alanen der früheren Zeit sind, die sich 
(wenn anders ein und das selbe Volk) nach Reisenden des 13—15. Jh. 
selbst As nannten. Welche weitere ethnologische Schlüße sich an 
diese Gleichung knüpfen, wird sich weiter unten ergeben. - 

Die verdiente Aufmerksamkeit, die in neuerer Zeit diesem Volke 
oder Volksreste und seiner Sprache‘ zügewendet wird, läßt noch 
manche interessante Aufschlüße hoffen. Es ist namentlich zu wün- 
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schen, daß seine religiösen Vorstellungen und Benennungen genau 
untersucht und verglichen werden. Nicht minder merkwürdig sind 
auch folgende physiologische Merkmale und Parallelen. 

Wir haben bereits früher bemerkt, daß die Össeten durch ihre 
Kopfform von ihren kaukasisehen Nachbarn und mindestens von 
vielen Iraniern sich unterscheiden. Von den meisten der Letzteren 
anterscheiden sie- sich durch häufige helle Komplexion, d. h. blaue . 
Augen und: blonde oder auch rothe Haare. Wirklich treten.auch: ihre 
wahrscheinlichen Voryäter: die Alanen(»veteres Massagetac«) 
bei Ammian. Marcell.. XXXI. 2. »crinibus medigcriter flavis« auf; 
und Halling (Gesch. der Skythen S. 72.) macht’ auf die Ueberein- 
stimmung der chineßischen Annalisten aufmerksam, welche die Alan 
oder Yan-thsai unter die fünf blonden ‘und blauäugigen Stämme 
des Orients zählen und auf die Nordseite des kaspischen Meeres 
stellen. Diese Eigenschaften- werden indessen auch in der Gegen- 
wart zugeschrieben: vielen Persern; namentlich den Kurden, 
bei welchen wenigstens die Häuptlingsfamilien hellgraue und blaue 
Augen haben sollen; den Bewohnern von Gilan, die eine: sehr 
eigenihümliche' persische Mundart reden;.den Kjangarli in Na- 
chidevan'; großentheils auch den Afghanen; im Alterthum ver- 
schiedenen Völkern, die großentheils iranischen Stammes sein 
mögen. »So das Volk der Budimen« yAavxov ze nv layvouis xal 
ssu6ßor« Herodot. IV. 108., was man auf die Bemalung zu beziehen 
pflegt, obgleich nach c. 109. die unter den Budinen wohnenden 
griechischen Gelonen jenen »ovddv zrr Ldkrp. öuoLor, DudE To 
xowna.« Ferner vgl. für mancherlei Völker Aristoteles de Gener. 
anim. V. 3., wo Skythen und Thraken eudv- und ualaxo- 
seixes genannt werden; Problem. XIV. 4., wo er sagt: die Süd- 
länder seien schwarz von Augen und Körper, die Nordländer aber 
blauäugig und weißleibig, indem »yAavxg udv Earı za duura di’ 
vrsepßolny ou Ersög Jepuov, uelave dt dia vrp rovrov anovalavs; 
ebds. XXXVIN. 2:: die Seeleute seien wupbol, »xai mavses de ob 
eos aoxTor nußborgiges zal Aevndrgiyes.£orıy.« Plinius H., nat, 
Il. c. 78. nimmt als sicher an: »Aeihiopas — — adustis similes 
gigni, barba et capillo vibrato,« im Norden aber »candida 
cute esse gentes, flavis promissas crinibus, truces vero ex Coeli 
rigore« ete. Nach Vitruv. Arch. VI. 1. sind die Nordländer »im- 
manibus ‘corporibus, candidis coloribus, directo capillo et rufo, 
oculis’ caesiiss etc., die Südländer »brevioribus corporibus,.0p- 
lore fusco, crispo capillo, oculis nigris, cruribus invalidis.« 
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Der »2pv9palıv Apupüve gedenkt Dionysios Perieg. v. 714. 
Von den Seren, den indischen Nachbarn der Skythen, sagt Plinius 
H. nat. VL c. 22.: vexcedere homirum magnitudinem, rutilis comis, 
caeruleis oculis, oris sono truci, nullo commercio linguaes, ein 
nordisches Bild! Den Skythen schreibt Hippokrates (de Aere etc, 
8. 102.) helle Hautfarbe zu; »Uno d2 uuyeos 5 Asvxdeng ersi- 
xaleraı xal ylyveraı nsugön.« Kallimachos Hymn. in Del. 291. ge- 
denkt der skythischen »&avIwv Apıuaossum.« Clemens Alex. 
Paedag. III. 98. ed. Sylburg sagt: »Kal sov &Ivau ob Kehrol 
xal oi 3x.0. Iaı xouwaıy, ld’ 0U x00uoUrser- Eyet vi Poßepov so 
evroryov rov Bapßapov xal 0 EayF0y ayrov, nolsuov urseıhel, 
GvyyYevks tı TO youua To aluarı.. Die Ioandol (i. q. Jaondoves, 
»&$vog ZxvSıxovu-Steph. Byz., anders Herodot. IV. 13.'s. u.) 
heißen bei Tzetzes Chil. VII. v..687. nach » Apsortag 2v volg Agı- 
unorseloig« »xalsıoıy ayallousvor vavandıc (ngalsıoı Aasıoı« 
v. 692. geht eigentlich auf die Arimaspen), eine bei hellen Haaren 
häufigere Eigenschaft. - Prokopios blonde Skythen sind indessen 
Gothen. 

- Diese sind auch gemeint in „Ge tarum ratilus et Mavus exer- 
citus« bei Hieron. Ep. LVII. ad Laetum. Jedoch auch die eigentlichen 
(tbrakischen) Geten nennt Claudianus Rapt. Proserp. II. 66. 
»flavos,« und Isidorus Hisp. Orig. XIX.c. 23. sagt: »Flavent intectis 
capitibus Getae.« Diese stehn auch in der Völkerreihe bei Orph. 
Argon. v. 1031 sgq.: 

»Hö2 TeAuvov &'$vog, Basvyalı wv T’änksre pvla, 
Zavponaras Te, TErag xaı I'vuvalovg Kixpupds ve 
"Apowrag T' Apıuaoras (-09ag).« 
Für -die Thraken überhaupt, neben den Skythen u. s. w., vgl. 
Galen. de Temp. II.-c. 6.: n Keirolg utv yap xal Tepuavois xal 
savıl so Opaxip xal Zxrudırp yeyaı Wuyoov zul vyoov To dtgue 
xal dia Fovro ualaxov ve xal AEv x0v xal Wıloy TELXaV.« 

Auch bei kaspischen Völkern turukischen Stammes kommen 
blaugrüne Augen und rothe Haare vor (Halling a. a. O. S, 36-ff, 
nach Ritter). Die angeblich hunnischen Zydailras 'nuoves di 
Ovwuv kevxols bei Procop. B. Pers. I. 3. sind wahrscheinlich nicht 
bloß die Grenznachbarn, sondern auch Stammverwandte der Perser. 
Abnorme Albinos aber sind die nach Isigonus Nicaeensis ap. Plin. 
H. nat. VIL c. 2. in Albanien (am Kaukasus) vorkommenden Men- 
schen »glauca oculorum acie, a pueritia statim Canos , qui noctu 
plus quam interdiu cernant.« 
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Viel weiter, 'als jene’ merkwürdige, in mehrere Mundarten zer- 
theilte Sprache des Ossetenvölkchens, hat sich von dem Baue, 
wie auch, wol in etwas minderem Grade, von dem Wortvorrathe dor 
andern iranischen Sprachen die armenische (Haj Ijezu) entfernt, 
Um ihre Stellung ‘unter den iranischen Schwestern völlig zu erkennen, 
müßen diese erst noch beßer in ihren verschiedener Zeiträumen und 
Mundarten durchforscht sein, ebenso auch die kaukasischen {in 
engerem Sinne, s. u.). Den persischen Schriftsprachen aller Zeiten 
steht die armenische zwar näher, als irgend einer andern-bekannten 
Sprache, aber nicht so nahe, daß die Schwesterschaft leieht erkannt 
wärde, welche auch erst in neuerer Zeit kritisch, aber noch keines- 
wegs vollständig, dargelegt wurde. Diese Besonderheit ihrer Bildung 
ist eine gleich interessante Aufgabe für sprachliche wie für geschicht- 
liche Forschung. Aufihr Lautsystem, und durch dieses auf Ent- 
artung und Neubildung ihrer Formen, 'hat vielleicht die Natur ihrer: 
Bergheimat (Hajastan armenisch) bedeutenden Einfluß : geäußert. 
Sie erlilt indessen in geschichtlicher Zeit eine durchgreifende Laut= 
verschiebung. Die Stelle bei Moses Choren. IH.” 65., nach welcher. 
die Armenier vor der Bildung: der eigenen Schrift (durch Mjesrop 
a. 406 p. Chr.) griechische und persische gebrauchten, wirft ttach 
Licht auf jene Bildung selbst, indem wir in der nationalen Schrift 
sowol griechische als zendische Zeichen wiedererkennen. 

Leider hat sich biß jetzt das Werk des’ ältesten armenischen Ge- 
schichtschreibers, des Syrers Mär. Ibas (um a. 160 a: Chr.), nfeht 
wiedergefunden; wir wißen nich einmal, ob er in syrisoher oder in 
armenischer Sprache schrieb. 

Es ist bemerkenswerth, daß die Alten zwar einerseits die ira- 
nische Abstammung der Armenier richtiger erkannten, als manche 
heutige Gelehrte, aber zugleich auch eine Verbindung mit den Syrern 
und andern Semiten annahmen. Wir verweilen etwas länger bei ° 
diesem Volke und zugleich auch bei seinen Nachbarn im Kaukasus und 
vorzüglich in Kleinasien, bevor wir den Indogermanen nach Europä 
folgen. Diese Exodus würde uns völlig undeutlich bleiben, wenn wir 
den Eintritt-ia das ethnologische Labyrinth Vorderasiens scheuten. 

Steabon I: p. 41. sagt: » To’ yap ruv Apueviwyv EIvog- xal 
zo vor Zigwr nal Apaßwv ‚mollny önogvklar eupalveı 
ara Um dıalexrov xal rovc Blovs nal vous cwy vauasen 
zagakTipas, zal ualıora xaI6 nnAmsıoxwpol elcı. — — Kal oi 
Asavgıoı d2:2cd ol Agıavol (al, Agındvıo) rvongarchıpe ben 
mug &yovar zal Tpös Tovrovg xal 1005 KAAnkous. — — Toxg yap 
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up nudv Zupovg xalovudvovg vp' avzum züy Zupwv Apyıe- 
vlovs (xal Apauuelovg) xaleio9ai.s. Freilich 'stellt er hier; 
und wohl auch XI. p. 528. bei Kleinarmenien, mehrere arische und 
semitische Völker allzunahe zusammen, und die Verwechselung der 
Armenier mit den Aramäern kommt oft vor; 

Mit der Genealogie der Ersteren und der Syrer verknüpft sich 
auch die der Kappadoken und der Phrygen. Kappadokien, 
altpers: Katpa’tuka, gehörte nach dem Geographen Vartan (bei 
‘St. Martin, Mem. sur l’Armenie) zu der rrgwrn Aguevie, in welcher 
Aram zuerst armenische Herrschaft und’ Sprache verbreitete. Hero- 
dotos sagt 1. 72. (vgl. V. 49.):. »Kannadoxaı Un Eilnvov 
2 2v0 soı Orouakorraı ' Eoav. dE ol Zupio OVToL, TO Adv TgOTegov 
N Ilegoos. Ggbar, Mndwv xarr’xoo« etc.; und VII. 72.: »Oi dd 
Zvper ovroı uno Ilego&wr Konnaddxa xaltovsau.“ Vgl. 
Strab. XII p. 542:: n4svxoovow», avs (xal) nusiK anna — 
doxa 5 1g000yopeVoner« (eine Glosse bei Hesychios lautet: » 4e v- 
200v005' BaßvAuviog Aevx0x%0005). Diejüdischen Schriftsteller zäh- 
Jen Arimenier, Kappadoken und Phrygen zu dem’ Einen 
Stamme Thogarma. Auf gleiche Sprache der Armenier und der 
Kappadoken deutet Moses Chorenensis I. 13. 

Die erhaltenen Namen kappadakischer Häuptlinge, die. of- 
fenbar persische sind, gestatten darum noch kemen Schluß auf 
die Abstammung des Volkes selbst, das, als syrisches, semi- 
tischen Stammes war, wenn nicht die Griechen ihm irrthümlich 
jenen Namen beilegten. War die ältere Volksmasse semitisch , so 
müßen wir annehmen : daß spätere Eroberer, Kolonisatoren und 
Missionäre iranische Religion (Strab. XV. p. 733.), Monatsnamen 
(gleichwie bei mehreren semitischen Völkern.) und vielleieht auch 
Sprache hereinbrachten. i 

Mit der Abstammung der Kappadoken verknüpft oder verwirrt 
sich auch die mehrerer ihrer. Nachbarn. Im Anfänge des XH, Buches 
sagt Sträbo : die Kataonen.seien ursprünglich den Kappado- 
ken, auch der Sprache nach, fremd gewesen, zu seiner Zeit aber 
nIKUUACTOr TEE TRPRVICTaL rehdug ca onusia vrg alloedvlag.s 

Lukianos Pseudol. ed. Reitz. $. 14. t. II. P- 173. unterscheidet: 
— — £XorV n xora 0 Hayiayovuay n Kannadoxwu» 7 
Baxrolwv Rargıa dialtysadai co.“ Strabon XI. P: 653. be- 
merkt: Il&oa n nAnolov ou Ahvos Kannadoxia don aga- 
salveı en ; Hagykayorig talg dvol yorwaı dıakzgeaı, xal. Tolg 
ovouauı nlewaleı Toig TlapAayovızois‘ Bayas xai Bıaoas.nal 
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Anarız xal Porweng xal Bagdumg xal Tißwos xal Taovs xal 
"ORoyasvg xal: Mavrg. u“ 

Mit den Phrygen verbindet- schon Herodotos VII. 73. die Ar- 
menier: »_Appevioı — — Eovtes Dopvyav Greoıxoı.« Eudoxos Bei 
Steph. Byz. v. Aguevia und bei: Eustath. in Dionys. Perieg. v. 694. 
sagt: » Apudvıoı zo yEvog &x Dovylag, xal ıy gwyn nolAagyevyl- 
LZovcıy.a Von beiden Völkern oder ihren Eponymen wird auch 
Einwanderung aus Thessalien (einem freilich ‘oft genennten 
Völkerneste) nach Asien erzähft, s. Strab. XI. p. 603. 580., wo so- 
gar die .armenische Tracht thessalisch' genannt wird. Ferner sagt 
nun Strabon X. p. 471.: »01 Douyes Oegxwv arıaızoı klalv,a vgl. 
unten ein Excerpt aus XU. p. 672. Von der Phrygen Auswanderung 
aus Europa erzählt Heredotos VII. 73.: »Oi dd ®oüuyes, us Me- 
xedoveg ; Aöyovon, Sxalkonto Belyes [maked. B==griech. ® s.uJ 
zo0vov, :0009 Evgorsjior Eüyres GUvorxos Eoav Manxedoor 
neraßavess d2 eig im Aclıp aua en ywen el ro ovvoua nerdßalov 
&s Dovyas.« Vgl. u. ein Excerpt aus Strab. VI. pag. 295. 

Die von den Alten als pahrygische aufbewahrten Wörter fin- 
den im heutigen Armenisehen nicht so sehr’ speziellen Wieder- 
hall, als den Jer allgemeineren Urverwandtschaft; vgl. indessen 
uns. Lex. v: Mavıaxns und besonders Gosche, de Ariana linguae 
gentisqgue Armeniacae indole Prolegomena (Berol. 1847). Aller- 
dings konnte z. B: phryg. B&xxos. (Brot; bei Herodot. II. 2. u: A., 
nach dem Schol. zu Aristoph. Nub. 397. zugleich paphlagonisch). 
längst verhallt sein, als das gleichbedeutende armen. nian aufkam, 
das in Varianten nicht bloß in den meisten persischen Mundarten 
und im Hindustani, sondern auch in den finnischen Sprachen vor- 
kommt; dagegen könnten die’Brot bedeutenden Wörter pers. (mund- 
artlich) pekand und, alban. buk& zu ßsxxog gehören. Petermann 
erklärt die Annahme phrygisch-armenischer Sprachverwandtschaft 
aus einer (irrigen) Versetzung des Ararat nach Phrygien in den 
sibyllinischen Büchern, was Gosehe a. a. O. S. 20. bezweifelt. Der 
Gott (Zeug) Bayaiog der Phrygen ist wahrscheinlichst identisch mit 
dem altiranischen bagha und dem slavischen Bogü. 

Zuverläßiger, als jene viel verschlungenen Sagen, sind die Aeuße- 
rungen der Alten über dieBeziehungen_.der Armenier zu den Persern. 
Xenophon (Anab. IV. c. 5.) verkehrte mit dem armenischen Komarchen 
dıa »sov nepollovrog Epunveug.« Strabon' XI. p. 532. sagt: 
»Anavsa ulv odvza cin Ilegowv ispaxal Mndoıxal Agusvıoe 
zeruumması va da ung Avalzıdog dinyepoviug Agudvıoı 
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etc. Nicht die Armenier, aber die Perser, Meder, Baktrier und Sog- 
dianer sind ihm (XV. p. 724.) nöucyAwrroı apa -pixpov.« Wir ge- 
ben hier überall nur Weniges aus Yielem. Bei Philostratos V. Apol- 
lod. I. 19. stehn als Barbarensprachen neben einander die der. Ar- 
menier, Meder, Perser und:Kadusier. 

Die Fremdwörter in der armenischen Sprache -(als iranischer) 
sind zahlreich: in der gelehrten, auch.bißi heute erhalten, viele 'grie- 
chische, in der neueren Vulgarsprache türkische, kaukasische, ara- 
bische und selbst persische, die von den urverwandten oft nichf leicht 
zu unterscheiden sind. Außer allen-diesen aber bleibt ein, bis jetzt 
namenloser; nicht unbedeutender, jedenfalls wichtiger Rest, der viel- 
leicht aus einer oder- mehreren alten Sprachen Kleinasiens und Kau- 
kasiens stammt. 

Noch fehlen viele Stücke des für das Völkerlabyrinth dieser Län- 
der, insbesondere des in vielfachem Wechselverkehre mit dem Süd- 
osten Europas stehenden herrlichen Ostlandes (Ava oAr), das leider 
von Zeit zu Zeit von Erdbeben, wie von verheerenden- Zügen der 
Heuschrecken und von verheerenderen menschlicher Bestien gänzlich 
verwüstet wird. 

Die Sprache, in welcher Paris mithimmlischen und irdischen Hul- 
dinnen verkehrte, war mit der phrygisehen, wenn auch verwandt, 
dochnichtidentisch ; wenigstens unterscheidet der homerische Hymnos 
“ auf Aphrodite die Sprachen von Phrygien und Troas, Dionysios 
Hal. 1. 29. die Völker. »IloAlal d’ouuvvulaı Opgki xal Towolve 
sagt und erweist Strabon XIII. p. 690 ed. Cas.; p. 604. spricht er 
von der Herleitung der Troer under zu ihnen gehörigen Teukrer 
aus Attika, Leizierer, nach Andern, aus Kreta. Dionys. Hal. 1. 61. 
sagt u. a.: »s0 rWy Towum EIvog 'EAhayıxov Ev rolg udhıora 7 nv, Ex 
Hlehononroov nord ‚upunusvov.a Die Pamphylier, welchen 
noch die Apostelgeschichte II. 8 ff., gleichwie den. Kappadoken, 
Phrygen u. A., eigene Sprache zuschreibt und die nach Euseb. Chron. 
nehst den-Phrygen, Phoeniken und Aegyptern zu den schriftkundigen 
Chamiten gehörten, galten den Griechen, die jedech vielleicht nur 
einen einheimischen Volksnamen hellenisierten und deuteten, als ein 
Mischvolk, das aus Flüchtlingen der Troer und ihrer Bundesgenoßen 
entstanden sein soll; vgl. über sie Herod. VII 91. Pausan. VH. 3. 
und Strab, XII. p. 570.: »IIauguaoı noAu zoo Kıkıxlov gvlov uetd=- 
zoviege; XIV. p. 676. über Kiliken und Städte in Pamphylien; ebds, 
P- 668. nach Herodotos (I. c.) und p. 678. nach Ephoros, der (miss- 
verständlich) 16 kleinssiatische ydyr nennt, von welchen wsoj« sd» 
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Eilinvıza, za di Aoına Bapßapa, Xupls suv uu)adun« seien; 
die drei ersten sind Kläuxes, Tlaupvkos, Auvxwoi, die übrigen Bi-. 
Yvvol, Dagkayoves, Magıavdvyol (Bapßagoı auch Athen. XIV.), 
Towss, Köges, Iholdaı ( Pagßagoı auch bei Arrhiag. Anab. L 27.), 
Muvooi, Xakußes, ©guyes, Mıihver. Die spärlich erhaltenen pam- 
phylischen Sprachreste- gehören ‘einer alten griechischen Mundart 
an, vgl: »Tovg Hlougvklous zalgen Top B, nposıItvrar auıo nam- 
TOg PWINEVEOS" Yaog pyaßosy aelıosg Baß&kıos (jedoch bei 
Hesych. ‚pamphyl, aßeAlnv‘ nlıaxoy, vgl. kret. aß&Aıog log), 
0P0vW.0 0 0.7 Bw. Eustath. I. 19. ap. Maittaire 162. Dieals pamphy- 
lisch angenemmene . Münzlegende Mavarbag "Ilgsuag entspricht 
der griechischen Agr&uudos, IIepyalag, hat aber- selbst griechische 
Flexion. 
Herodotos VII. 76. berichtet: »Oprinas — dueßnvreg uöy 
is ım Adi &xirImwav Bıywvol; vo d& npdseger ... olneorreg 
Ersl Zrgvuovı ;s nach ihm gedenkt Thukydides IV. 75.-der BıIvvüy 
GBopgaur, oi eloı nsegav & ı7 Acln.« Die MawdoßıIvvolin Kleinasien 
bewahren zugleich den Namen der thrakischen Maıdoi in Europa, 
Herodotos vennt-1. 28. die von Kroisos beherrschten Völker Klein- 
asiens: »rsiny Kıllaum al Avxiov' (Avdol), Dgvyss, Mvool, Ma- 
gumvdwol,XaAvßes (duchi im Pontos), Tlapkayoves, Gpüxesoi ;@wol 
se xal Bıe$ vol, Köges, Iuves, AloAktg, Ilaugvloı. In dem Ver- 
zeichnisse Il. 90. erwähnt er ebenfalls »Oontxw» zay &7 ı7 Aoln.s 
Eine sonderbare Nachricht über die I.diraz (in Pamphylien),- welche 
ihre griechische Muttersprache gegen eine nur ihnen eigene bar- 
barische ausgetauscht hätten, gibt Arrhianos Anab. I. 26. Nach Pli- 
nius H, nat. V. 27. waren auch die Mylier »Thracum soboles.« Stra- 
bon zählt VI. p. 295. thrakische Völker in beiden Welttheilen auf; 
die vielseitig interessanle Hauptstelle setzen ‚wir her: »Oi sol 
Eilmes too I Eros Gefxos Unelaußavov Gxovv da dy’ Exarega 
sov. Torgov xal ovror nel ol „Mvooi Opaxes Ovses xal avrol xal 
ovs viv Moasavs xalovgıy, ag’ wr dgund10a zal oi viy nerakv 
Avday xal Povywv xal Touwr oixoüvres Mvgol. zal aurol d’ol 
Oegvyes Bolyes elol, Opgxıov vı EIv0g, adarıeg zei Mvydoves xal 
Bößgvnoggggl. Maidopı>vvol xal Bıyıvoi xal Ovvol,. doxw de tel 
sous adwrois. Odroı ubv adv reidwg Enkelolnapı mavreg 
sw Eugwremp, oi d& Mvool ovrtueivav.a Vgl. XIL p. 541. sq.: 
Oi ulvodv Bı9vyol Ösörırugoregov Mvooli Övses KETWVOLAOIT- 
oay ourwg and zuv Opgxwyv Ws EROLEMOCVEwN, Bı$vvwv ve 
zo) Burirva etc.;. Beleg dafür sei »sö uöxgı vür dr sf Gogmp 
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Adyeadal zıvas Bı9 vvovg, ou dE zur Buriw op Bvrıada 
dev ırv mogös Anollunig al Zaluvönoop. — — Eloyraı dor 
al auzor fi Mvooi YBopgxWr anoıoi. &icı vüv vor Aeyoukmuv 
Moıoww.ä ' 

Hesythios gibt yarog darva als phrygisch und bithynisch 


zugleich- Die Abstammung der kleinasiatischen M yser nano Tor 
söpar "Iorgov Mvociys erwähnt Strabun auch XII. p. 571. nach 
Artemidoros. Zu den thrakischen Völkern stellt sie auch Homeros; 
nach Einigen sollen sie von den Aeolern abstammen; nach alten 
Quellen sind sie »_Avdav anoıxoıs Herod. VII. c. 74. vgl. u.a. 
hei Strabon XIL p. 572. eine zugleich sprachliche Angabe: »ösı sous 
Mvoovg (in Asien) ol utv Opgxag .oi di. Avdovg elpeanı — —, 
drvuohoyoüvres xal TO Ovaya 16 0v Mvow» Onı-irv o&unV 


a „0. > ' < ’ > > u 8 
ovzug ovauaLovaı ol Auvdoi — — Exelvav d& amoyovovs sivaı 
zoüg Üorepov Muoovg — — Hagrupeiv de xal ınv diakexey ı- 


Eolvdıov yap mög ebvar zal uıEopeVyıor rewg Hivyag olxeiv 
avroug negl zov ’OAvunov, ray dE DovyWr ex ung Opgxuns ne- 
ga Ibvrum avelovsuw ze zjs Toolas agygorra al zig alıolor 
yis, &xelvoug ubv &rraüde oixijvaı vos de Mvoous undg rag vov 
Kalxov nınyas suAnolov Audi. Vgl. unser Früheres über die 
Phrygen, deren Sprache auch in einer Stelle. bei Stephanos Byz. 
v. ‘Adoauvstıov von der Iydischen unterschieden, zugleich aber ein 
Wort derselben den Lydern in den Mund gelegt wird: » Tov Eguuwa 
Avdol’Adgauvv xalovoı ®ovyıorla, wogegen Hesychios nur 
sagt: r-Adoauuv‘ 6“Eouwv apa Avdolg.« Ilakyıvg, bei Homer. 
N. XII. 792. Eigenname, soll nach Tzetzes Chil. V. 10. Iydisch und 
ionisch König bedeuten ; Benfey vergleicht sanskr. päla Herrscher. 
Vgl. auch in uns. Lex. v. Attis, wo Iydische und phrygische Ety- 
mologien ınterschieden vorkommen, »MW4«&: Avdoi zor olvova 
Hesych. erinnert an das gleichbed. pers. zigeun. mol, Iyd. nu ug‘ 
i yü« ib. kaum an sanskr. maht id. In Iyd. xavdaving axvio- 
xAtrcvrs oder oxvAlonvixns Tzetz. Chil.kann k an canis stecken. Der 
Lyder Xanthos sagt bei Dionys. Hal. I. 28. von den Lydern und 
den Torybern, deren Eponymen Atys Söhne seien: »zovsww 7, 
ylöooa. oklyoy nugapkgei, xal vor ötı ovAoücıw allrkovg önuara 
ovx Ollya, worseo "Iwveg xal Awpıeig.uDer Myser und Lyder Brüder 
sein sollten nach Herod. 1.171. die Karen (Küpes), ein frühe see- 
fahrendes Volk, das einst auf den Kykläden und andern Inseln und 
selbst auf griechischem Festlande wohnte (vgl. u.a. Ukert 1.1. S. 36. 
Knobel, Völkertafel der Genesis S. 98-193). Herodotos erzählt 
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a. a. O.u..a.: die Karehi hätten unter Minos Herrscheft die Inseln 
bewolmt, »xalsoueyb: Adisyega, von dort aber auf das (asiatische) 
Festland übergesiedelt, gleichwie viel später Dorier und Ionen; die 
Karen selbst aber. behaupteten, Autochthonen des Festlandes zu 
sein und immer den selben Namen’ gehabt zu haben. Er fährt fort: 
» dJı05 Kaglov ipoy upxeiov, toö Mvooloı udv xal Avdoioı usrgorı. 
— — 1007001 u&v dn uereorı- 6004 dä Eövres @Ldov Edueog, 
öuayiwocoı ‚zoicı Kogal. £y&vovTo, rovramı dE ou utra. c. 
172. oi dE Kavvıoı ar ıoydoveg, dondewy € Euol, eiol' aurol uEvron 
eu K ENnTyS paol alvaı. MQOOxEKWETKATL de yıo o0av üb mgöS 
z0 Kagıxöv EIvos;- 7 oi Kaoss TEROG 0 Kavvıxzov' Tovro 
yag ovx &xXo) aTgexsug duaxgivar. s« Vgl. Strab. XIV. p. 662.: 
»Anlornoav de nors Kadvıoı zur Podlav' — — yaol d’avroug 
öuoykwrroug er elvar zoig Kapolv, apiydaı d’ix Konıng.u 
Auf die Karen und ihre Sprache kommen wir nachher bei Lelegen 
und Pelasgern weiter zu sprechen. 

. Herodotos 1. c. 173. sagt weiter: »Di. de Avnıo dx Konens 
sogzalor yeyoraoı (dieß wiederholt auch Pausanias VII. 3.)‘ zrp yap 
Konınv elyoy vorakaıov nä0ay Baeßapoı. — — Nöuorms de 
sc ud Kontixoice,. za dE Kagızolcı xolwvra,« Ebds. 
und VJI. 92. sagt er, daß die Lykier früher Tegullas (Lykien 
Trämelö in den Iykischen Inschriften ; bei Stephanos Byz. TgsulAn, 
wozu Ritter Kleinasien II. 862. den heutigen Ortsnamen Dirmil 
oder Tremeli stelll) 'bießen und so auch noch fortwährend bei 
ihren Grenznachbarn ; nennt dd Auxov: «od Ilgvdlovog,- avdgos 
As$nvyalou, 80x cm Errovuuinve (VI. 92.); vgl. die. Lykos- 
Sage bei Diod. Sic, V. 66.; vielleicht ist Mischung der. Lykier mit 
eingedrungenen Semiten gemeint. Sie verschmolzen in Lykien, das 
früher Milva bieß, mit den damals Zahvnor, gebeißenen Milvar, 
oder, wie Strabon XII. p. 573. diesen Bericht aufaßt, alle diese 
Namen nach einander trug .ein und das selbe Velk; vgl. XIV. p- 
667. 678., wo zugleich Citate für die Scheidung der Lykier von’ 
den Solymerh und Milyera besprochen werden. Er unterscheidet 
XI. p. 631. Mekvag und Auzia, und I. p. 6. XIl.:p. 564. Zphvpous 
xcd Auxlovc. 

Zu.den Solymern wurden, wie Strabon XI. p. 630 sq. „bemerkt, 
auch lie Kußakzig und die’ Tegunoceis gerechnet; »nd2 Tequnaaog 
dosı Il, oıdıxn nolıs 7 uakıwıa xpl Eyyıora Unegxesuevn Tns 
Kıßdgbs. Adyorcau 2 arsoyovor A vs ör ol Kıßvplrar tüv na— 


saoymow 19 Kaßallda — — Tirsapcı d& yiAwırang 
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‚Eygävso ol Kıßvparaı- 7 Hioudırd), in SoAvuwy, en Ellr- 
ridı, in Avdaw.... dE oVd Ixvös Koriv dr Avdia.« Plinius 
H. nat. V. c.80. nennt: nach Eratosthenes u. a. Solymer, Lelegen 
und Bebryken inter den in Asien untergegangenen Völkern; vgl. 

»Pisidae quondam Solymi -appcHati« ib. c. 27. Der späte Name 
Jerusalems und seiner Bewohner ist vielleicht nur eine griechische 
Anlehnung. an den geläufigen der Solymer. In den Lykiern ver- 
muthen, namentlich Sharpe, Lassen und Mommsen Indogermanen, 
Gosche weder diese, noch Semiten. Grotefend dehnt ihren Sprach- 
stamm auf viele kleinasiatische Völker aus, u. a. auf Kiliken und 
Lykaonen. Letztere hatlen nach Apostelgesch. XIV. 11. und 
nach Stephanos Byz v. Atoßn: ndEABeı av (Prol),.o Earı vn vum 
Avxaovwy yarl apxevF0g« (vgl. den angeblich aegyptisehen 
Namen dieser Pflanze Ar Brovu Dioscor. I. 103.2) eine eigene 
Sprache, über weiche Jablonski schrieb.  Semitischer- Stämme in 
Kleinasien gedachten wir früher. - 

Von den bei Homer. Il. IV. 429. zwischen Lelegen und Pelas- 
gern genannten Kaukonen sagt Strabon XII. p. 542, u. a.: »o8 
uEv ISzuSag Yaclv, oi de rw» Maxedovw» surag, ol dE sww 
ITelaoyava-vgl. u. ein Excerpt aus p. 572: 

Strabon zeichnet bündig Au. p. 565. Kleinasiens Völkerlebens- 
lauf: „Ai de vi uerößohel ta coAla Erllason, aAhor aller 
Enıxgarovvron xl T& Ev Ovyxeomıy, ta 08 dıevnuivios. Kal 
yap Bovyes enexgurnoev xal Mvool uera tm Toolas aAunker, 
es voregov. Avdol xal Ker' Exelvav Alwleig al Iwves, 
Enreıro Iltgoaı xol Muxedoves, relevraioı de Ponatloı, &p 
ay nd zul Tag dıaktzrovg xal ca ovouaraanoßeBlnxaoı ol 
leloroı.s Erst lange nach Sirabon aber hat die gräulichste Sint- 
flat: die der tärkischen Horden und Timurs Mordbanden, .in Klein- 
asien und im alten Pontosreiche fast alle jene’ Völker und ihre 
Sprachen tief unter den Boden hinab geflößt; selbst die alte Erbin 
fener-Sprachen, die hellenische Kultursprache des Ostens, ist mit- 
unter dort.vom eigenen Volke vergeßen, verdient aber in ihren 
Resten eine Beachtung, die ihr noch nicht nach Gebühr ward. 

Wol aber lebt in dem alten Kaiserreiche Trapezus biß weitkin 
durch Berge und Thäler des kaukasiscchen Gebietes 'eine merk- 
würdige Familie oder Klasse von Sprachen, die zu König Mithridates, 
wenn nicht gar schon zu König Aietes, Zeit bereits so’ sersplittert 
war, wie jetzt. Ihr Bau weicht von dem entschieden indoeturopälschen, 
also auch von dem iranischen, in ganz anderem Muße ab, eis der 
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armenische. Die Aelmlichkeit dieses Baues’ verbindet sie zunächst 
zu Einer Klasse; wir wißen noch nicht, ob- wir dafür Familie 
sagen dürfen, und wie wir ihre unleugbaren lexikalichen Beziehungen 
sowol zu einander, wie auch zu den beiden arischen Stämmen, in 
manchen Einzelheiten auch zu deren europäischen Verwandten, ‚zu 
deuten haben. Bopp hat mit gewohntem Scharfsinne ihre Korrespon- 
denzen mit der indoeuropäischen Sprachfamilie dargestellt; gieng 


er zu weit, indem er sie diesen ganz zurechnete, so haben Andere 


ihre Unähnlichkeiten mit derselben, so wie mit einander, überschätzt, 
die jedenfalls zum großen Theile aus der Discentration und Isolie- 
rung der Gebirgsvölker entstanden. Anderseits scheint auch das 
Gemeinsame in der Gebirgsnatur in diesen Grenzgebieten zweier 
Welttheile bedeutende Wirkungen hervorgebracht zu haben: eben 
jenen im Allgemeinen analogen Bau der: kaukasischen Sprachen; 
sadann die Entvokalisierung, und dagegen die Hypersthenie der 
Kehllaute, welche die kaukasischen Sprachen mit der armenischen 
und sogar theilweise mit turukischen Mundarten dieses Gebietes 
gemein haben. 

Herodotos (fl. 104.) KoAyoı puehayxgoeg xail oädrorzese, der 
Sage nach eine aegyptische Kolonie, waren vielleicht Reste jener 
dunkelfarbigen Urbevölkerung Asiens, deren Dasein freilich, trotz 
vieler scheinbarer Spuren, immer wieder zweifelhafter wird, als das 
der okeanischen Negritos. Es kann zwar Zufall sein, daß das ge- 
orgische Zahlwort sami (3) dem charakteristischen einer großen 
Menge einsilbiger Sprachen von Hinterindien biß China entspricht; 
aber unbeachtet darf auch ein Zufall dieser Art nicht bleiben. 

Im Allgemeinen haben die Kaukasier (in engerem Sinne) lange 
Gesichter; Augen und Haare sind häufig braun, die Haare auch 
schwarz oder auch-roth. Koch fand vorzüglich die Lazen im Durch- 
schnitt mittelgroß, Haarfarbe meist hellbraun, on blond, sehr selten 
schwarz. 

Von den Küsten Kleinasiens a aus sahen die, Asiamüden nach den 
Küsten eines andern Welttheils hinäber, der ureinst das gelobte Land 
aller Indogermanen war, welche night im arischen Mutterlande bleiben 
wollten. Seine Entdeckung durch sie dürfen wir nicht mit denen 
anderer Welttheile durch ihre Nachkommen vergleichen. Zwischen 


Asien und Europa wogte kein atlantischer Ozean. Ob die ersten. 


Einwanderer weißer Rasse auch in Europa Autochthonen einer nie- 

deren vorfanden, steht dahin, selbst wenn die schon erwähnten Re- 

iquien einer sehr niedrig organisierten Rasse im Diluvium richtig 
4* 
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sind. Dagegen fanden die ersten Indogermanen in Europa bereits 
Glieder einer oder mehrerer andern Familien, aber gleicher, min- 
destens ähnlich edler, Rasse vör. 

‘Diese Möglichkeit im Süden und Südosten Europas wird im Fol- 
genden besprochen werden. Zur Gewissheit erhebt sie sich im 
Westende dieses Welttheils, wo wir später noch heute lebende Zeu- 
gen aufrufen werden, bei welchen.zugleich die Wahrscheinlichkeit 
vorliegt: daß sie von den nachströmenden Indogermanen allmähllich 
durch alle Längegrade Europas gedrängt wurden, vielleicht selbst 
bereits eine, jetzt längst verstummte, Bevölkerung weißer Rasse 
verdrängend und versehiebend. Außerdem werden wir spätere Bin- 
wanderungen der Indogermanen im Norden und Nordosten Europas 
auf eine andere Familie treffen sehen. Doch wollen wir hier nicht 
weiter vorgreifen; Einwanderungen aus verschiedenen Familien in 
geschichtlicher Vorzeit werden sich gelegentlich ergeben. 

„ Zunächst sehen wir Kleinasiens Völker, ohne Unterschied des 
Stammes, .auf den Inseln zwischen beiden Welttheilen und schon 
gleichzeitig, d. h. in einer Zeit ohne Jahrzahl, auch auf beiden Fest- 
landen. Die Griechen erkannten noch die alte Stammeseinheit vieler 
Nachbarn in Europa und in Kleinasien an sichtbaren und hörbaren 
Wahrzeichen. Aber es ist möglich, daß die Richtung ihrer Wande- 
rung allmähllich von den Griechen in dem Maße umpedeutet wurde, 
in welchem diese selbst Europa als ihr Mutterland betrachten Iern- 
ten. Wie.ihre eigenen Trojazüge und Kolonien von dort nach der 
älteren Heimat hinüber giongen, glaubten sie auch in den: meisten 
(nicht in allen) Fällen die kleinasiatischen Völker aus Griechenland 
und besonders aus Thrakien hinübergegangen, wofür wir Beispiele 
gaben und geben werden. Wir wollen nachher diese, wie die ent- 
gegengesetzte, Wanderungsrichtung etwas genauer aufstellen. 

‘In jedem Falle sind verschiedenzeitige Hinundherzüge .seit jenen 
ersten Auswanderungen anzunehmen. Ueberhaupt gleicht der Prozess 
‚der Völkerschichtung dem geologischen. Die in ruhigerer Allmähl- 
lichkeit gebildeten neptunischen Ablagerungen werden durch pluto- 
nische Aus- und Ein-brüche durchgeschmeittert, auf die Seiten ge- 
schoben, auf und über einander geworfen. 

Hätten die alten Athener auch nur die Stimmen ihres Wochen- 
‚ marktes aus wißenschaftlicheren Gründen .belauscht, als Aristo- 
phanes that, .so hätten sie uns mit leichter Mühe die unzweideutigsten 
Zeugnisse für die Abstammung aller kleinasiatischen Völker hinter- 
laden Lännen. Die wenigen uns überlieferten Wörter ihrer Sprachen, 
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und der möglicherweise diesen verwandten europäischen, wurden 
meistentheils durch Schriftsteller, die mjt den Lauten und dem gan- 
zen Bau dieser Sprachen unbekannt waren, nur mechanisch, oft 
auch fehlerhaft, aufgefaßt, oder gar erst mittelbar, nach wenig zu- 
verläßigen Berichterstattern, aufgezeichnet. 

Das Studium der aus Vieler Munde wiederholt aufgezeichneten 
Eigennamen findet nach Quantität und Qualität brauchbareren Stoff, 
sofern die Eigennamen und ihre Träger nicht Einwanderer sind. - 

So kommt es, daß die Annahme folgender Bestandtheile der klein- 
asiatischen Bevölkerung ’'theilweise (bis jetzt, wie wir hoffnungsvoll 
oft kinzusetzen) nur Vermuthung bleibt: iranische; kaukasische 
(in engerem Sinne s. 0.); thrakische; griechische aus ver- 
schiedenen Zeiträumen und Mundarten; semitische; keltische, 
über welche wir weiter unten berichten werden. 

Noch viel hypothetischer ist die Entscheidang über die Fragen: 
welches Stammes, und ob vielleicht eines, vor allen obigen verlebten 
und verschollenen, Stammes Genoßen zuerst den Boden betraten, auf 
welchem die Götter leibhafliger und menschlicher gewandelt haben, 
als irgend wo und wann auf Erden? Welches Stammes’die Sprache 
war, in welcher Orpheus melodische Klage selbst die unterirdischen 
Mächte rührte, und die doch auch die Muttersprache seiner wüsten 
Mörderiunen war? In der That galten die Thraken den Griechen, 
welche doch’ ihre alte Dichtung, Tonkunst und’Religion hochstellten, 
als rohe, wüste, trunksüchtige Gesellen. Wir werden ihnen bald näher 
begegnen. 

Indem wir endlich Europa betreten, so sind die ersten sicheren 
Indoeuropäer, welchen wir in dieser Richtung begegnen, die Grie- 
chen. Sie sind die eine Abtheilung einer Gruppe, welche die beiden 
herrlichen Halbinseln des europäischen Südens bewohnt, und welche 
wir desshalb die grieehisch-italische (Italograeken) nennen, 
der Kürze wegen mitımter auch die- pelasgische, aus welchem 
“Grunde ? wird sich bald ergeben. 

Der unvergleichliche. Einfluß dieser Gruppe auf die materielle 
und die geistige Entwickelung ganz Europas, und dadurch der ge- 
samten Nachwelt, hat die meisten Aeste des griechischen Stammes 
und von dem italischen zunächst die Römer so allgemein bekannt 
gemacht, daß wir uns hier auf einige Andeutungen über ihre Unter- 
schiede und Aehnlichkeiten beschränken kötnen. Des italischen 
Theiles werden wir dabei nicht weiter, als nöthig ist, gedenken, da 
wir Italien und seine mannigfachen Völkerstämme.erst auf Umwegen 
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erreichen werden, um dort zu verweilen, nur. von Zeit zu Zeit unter- 
. wegs hinüber blickend. 

Die Griechen haben dafür esorgt, daß wir noch heute ihre 
wichtigsten‘ Mundarten in schriftlichen Denkmalen vor uns haben, 
jedoch immer nur die des engeren, sicher begrenzten Kreißes, wel- 
chen wir den hellenischen.nennen können, In Italien aber ken- 
nen wir vollständig und genau nur den Latinersprachast ; und selbst 
von den nächstverwandten Sprachen oder Mundarten habeh wir nur 
Trümmer ausgegraben. So wenig zahlreich aber und so schwer zu 
deuten auch diese sind ; so wichtig ist ung dennoch ihr ergänzendes 
Zeugniss für die ursprüngliche Einheit der Italer und der Griechen, 
da sie in Einzelheiten den Mundarten der letzteren näher stehn, als 
die lateinische Sprache. 

Immerhin aber bleibt die Kluft zwischen der Sprachengesamt- 
heit des italischen Stammes ünd dem Mundartenkreiße des grie- 
chischen eine so breite, daß die Breite des adriatischen Meeres zu 
ihrer Erklärung. nicht hinreicht, und daß Lottner neuerdings in Kuhns 
Zeitschrift wagen durfte, die Zwillinge ganz aus einander zu rücken. 
Es fragt sich, ob er dieser Ansicht bleibt, wann er den Wörterschatz 
beider Theile .cbenso. gründlich vergleicht, wie er. dieß mit ihren 
Formen that. Bei so verwickelten Rechnungsaufgaben darf keine 
Zahlengröße in Ort. und Zeit unbeachtet bleiben, und ebensowenig 
irgend eine Klasse der Vergleichungsmerkmale. Zu diesen gehört 
namentlich der Accent, auf welchen erst die neueren Entdeckungen 
und Forschungen in Osten und Westen sehärferes Licht geworfen 
haben. Der Gegensatz des griechischen Tonfalls zum lateinischen 
mildert sich indessen durch eine schon längst bekannte Vermittelung 
‘griechischer Mundarten, namentlich der aeolischen, die auch, nebst 
der verschwisterten dorischen, in Lauteigenheiten der lateinischen 
Sprache näher steht. Auch die räumlichen Verhältnisse: die aeolo- 
dorischen Volksstämme im Norden Griechenlands, und der wahr- 
scheinliche Einzug ihrer Stammverwandten in Italien von Nordosten 
her, scheinen zu dieser Näbe zu stimmen, wenn anders bei dieser 
Einwanderung oder kurz vor ihr die nachmaligen Iteler noch mit 
den Griechen unmittelbar zusammenhiengen, und der Abschiedsgruß 
der Scheidenden in jenem.nördlichen Landstriche erschallte, während 
der Zug vielleicht durch fremde Volksmassen, besonders illyrischen 
Stammes, ‚unterbrochen wurde, - ” 

-In sprachlicher Hinsicht bleibt ein Konirast merkwürdig: im Aeo- 
lischen und Lateinischen bei antiken Lautverhältnissen Verschiebung 
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des Toufalls, darneben dessen Erhaltung auch jn.songt viel entarte- 
teren griechischen Dialekten; bekanntlich hat die Entdeckung des 
altindischen (sanshritischen) Accentes dessen bedeutende Yerwandt- 
schaft mit dem gemeingriechischen, im Gegensatze zu dem aeolischen 
und noch mehr zu dem lateinischen, herausgestellt. 

Hätten wir etwa anderthalb Jahrtausende v. Chr. .alte Urkunden 
griechischer und lateinischer oder überhaupt italischer Sprgche: so 
würde die alte Einheit Ohne Zweifel-bedeutend bervortroten. Jedoch 
auch dann noch erst als eine »alte.« Nebmen wir 'nun dazu noch 
andre wichtige Potenzen: die Verschiedenheit des Charakters, 
wie sie die Geschichte 'hinlänglich zwischen Italern und Griechen 
zeichnet, wiewol auch hier, gleichwie bei den Mundarten, die 
griechische Mannigfaltigkeit große innere Unterschiede, und.dabei 
dynamische Annäherungen nach Italien hin, zeigt; ferner; die alte 
und tief gehende Verschiedenheit (neben Verwandtschaft) der Re- 
ligionen; und die noch allzuwenig untersuchte des Organismus 
in seinem mehr körperlichen Theile, der oflt dem bekannteren (vor- 
bezeichneten) des Charakters physio-psycho-logisch zusammen- 
hängt, und durch Einwirkungen des Klimas und der Lebensweise 
sich, wie überall, im Laufe der Zeit bedeutend discentrieren kann. — 
Für das eben erwähnte religiöse Gebiet gestatten wir uns nur eine 
aphoristische Bemerkung. Adalbert Kuhn, Pott u. A. haben merk- 
würdiga Berührüungen griechischer Mythen mit arischen, : zunächst 
indischen, wahrscheinlich gemacht, die aus. sprachlichen Gründen 
nicht leicht aus späterer Entlehnung gedeutet werden können, wie- 
wol andere Gründe für ‘diese sprechen, ngmentlich.die Schwierig= 
keit der Annahme: daß im, Vaterhause der Indoenropäer bereits vor 
der Trennung so ausgebildete Mythen einheimisch waren. Auch 
haben, wie es scheint, die Italiker keinen Theil daran, die doch, in 
sprachlicher Hinsicht wenigstens, viel Antikes vor den Griechen 
voraus haben. Ob sie jemals von einem andern Volke dieser Familie 
nach Europa mitgebracht wurden, steht.sehr zu bezweifeln, obgleich 
einige Urgemeinschaft in Erschaffung ‘der Gölter wahrscheinlich ist. 
Wir begnügen uns, auf die dauernde Verbindung der Griechen, zu- 
nächst der asiatischen Ipnier, mit dem arischen Osten zu verweisen, 
von welcher selbst die indische Wißenschaft und Religion einige 
passive.Spuren trägt. 

Faßen wir alle jene Unterschiede zwischen Italern und Griechen 
zusammen, so müßen. wir für die bedeutende Qualität ihrer Tren- 
nung auch eine ähnliche. Quantität und Zeitdauer. derselben ver- 
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muthen, und für diese die Alternative aufstellen: Entweder waren 
beide Stämine schon in Asien‘ lange Zeit hindurch getrennt und 
giengen in sehr verschiedenen Zeiträamen nach Europa über;'oder 
sie waren bei diesem Uebergange noch Eins,’ trennten sich aber auf 
langes Nichtwiedersehen.. ‘Wir können erst weiter unten ‚nochmals 
auf diese Fragen zurückkommen: ' 

In Kleinasien, wie auf den Inseln und in beiden Griechenlandön 
Europas schweben Völkerschatten’ hinter den Griechen, mitunter 
noch körperlicher neben ihnen, kaum von ihnen unterscheidbar,, ja 
mit ihnen verschmelzend, namentlich die Pelasger. Ohne Zweifel 
wurde’ den alten Hellenen dieser Name zum ebenso unbestimmten 
ihrer Vorfahren, wie ihren zu christlichen "Porelo: (Öströmer) ge- 
wordenen Nachkommen der Name .der heidnischen“EAArwes. Aber 
für einen bloßen Schemen, der nie einen Körper hatte,’ mögen wir. 
denn dech nicht, wie Manche thun, die Pelasger halten. 

Die ältesten griechischen Schriftsteller, wie Hesiodos und He- 
rodotos, halterr sie (oder ‘ihren Eponymos) für Urbewohner, zunächst 
von Epiros und Thessalien, dann auch der Peloponnesos; Andere 
wenigstens für die ältesten Einwanderer in Griechenland, Einige 
für die nächsten Verwandten der Argiver und der Arkadier; nach 
Akusilaos bei Apollod. Bibi. I. 2. IH. 8. waren Argos und Pelasgos 
Zeus und Niobes Söhne. U. a. gibt Herodotos VIEL 94 saq. 
Isiooyol als den alten Namen sowol der Aeolier, als auch der 
Ionier in der Peloponnesos und auf den Inseln an. Dionysios von 
Halikarnassos 1. 17. sagt: »’H» yag dr al ro vv Tlekauyiiv ylvog 
ERkmiıxov, &x IIekorowrnoov 16 agyatov.« In Thessalien indessen, 
das damals Aiuovia geheißen habe, nimmt er barbarische Stämme 
vor den Pelasgern an, die durch die Eponymen Pelasgos ,; Achaeos 
und Phthies vertrieben wurden, die’Pelasger aber später nuno re 
Koveontwv xal Asltyay, öl viv Altwäoixal Aoxgol xa- 
Aoövvrar; Kal Gugviiv @Alum ray reg rov IIapvaooov olxovvrun.« 
Sie siedelten nun (c. 18.) an viele Orte auf Griechenlands und 
Kieinasiens Festlanden und Inseln über, ‘namentlich auch auf 
Lesbos navawuıyIbvres volg &x Ting Elladog orsldavoı vv nrowerp 
arsoıxlav sis auırva; cin großer Theil aber hinüber nach Italien, 
wo wir ihnen denn unten wieder begegnen werden. 

Das Stammverhältniss der oftgenannten Lelegen zu den Pe- 
lasgern und ferner zu den Karen wird verschiedenartig ange- 
geben. In Kleinasien werden aufgezählt von Homeros I. X. v: 428 #.: 
Küges, Ikaloves,. Adleyes, Kavxwveg dlol ve Heicoyol, 
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Avxıo, Mvool, Öobyes, Mroves, Bprixesz.ygl. unsere obigen 
Bxcerpte aus. Herodot. I. 171 sq. und: folgende, zumeist darauf ge- 
stützte, Stellen Strabons: » To ve yap uw IleAaoywı mu gülov 
xal 50 rwrv Kavxdrov xal Ashtyon. —— Kal ol Käges ö8 
rare rQ0regoN Ovreg xal Ableyes, Ös Yacır, nneigirca yeyo- 
vadı, ngockaßevren Kon ‚etc. Strab. X. p. 672 f., und XWV. 
p.-661.: »örı of Käges uno ‚Mio Erareorzo, TOTE Atheyes 1O- 
Anruevor, xal Tag vn00VS grow" elt nneıporar Yerouevoı — — 
xal ovioı d'7oav ol nersloug ‚Atleyes xci IleAcoyol.u Verstehn wir 
ihn recht,. so gelten ihm Karen, Lelegen und Pelasger als Stamm- 
verwandte. Auch spricht er sich hierauf weitläufig gegen.ein Miss- 
verständniss.der » Kapöv Bapßupopwven« bei Homer. Il. IEv. 867. 
aus, indem sie darum noch keine Bapßapo: seien. Er sagt aber dort 
p- 662. ferner: »Ovde ye Orı voayvran n ylörsa vov Kapuv' 
oV yap Easıy, alla xal niziore EAAnvıra Ovonarı Eyei xard- 
teuuyutva.«' Diese Mischung erklärt er durch den beständigen Ver- 
kehr der Karen mit den Hellenen als Söldlinge in Hellas, als Nach- 
barn auf’den Inseln und in’Asien. Daher komme ihr angewöhntes 
Bapßapogtwveiv d. i. zaxus &llmpiieıv, unterschieden von ihrem 
darneben bestehenden ursprünglichen Kagerl Aeleir, xagiGeer 
xai Bapßapidev. 

Der ‚Schaliast za Homer. 1. c. bemerkt: »Bapfapopuvw», 
@yeıoypWvwy [so heißen die Sintier auf Lemnos Odyss. VIH. 
v.294.], xal 119 'Ellada gwrnv 7xenOTrxorun, Orı va utvaßderıza 
Inhvnös Eleyov, va dd Inkvxa aßbevıxig.« 

Strabon zählt auch VII. p. 321. u.a. Kaukonen, Pelasger 
und Lelegen zu den früheren barbarischen Bewohnern von 
Hellas, und sagt noch u. a.: ‚»Hegl per ovv IlsAaoyıv Elpısar, tous 
de Ableyas zıveg EV Tobs aurous Kagolv elxaLovann, ol 88 ov- 


valzovs ‚Novo kai Gvorgerruwrag —— ne Iovla vov keyaukvn 


a0 Uno Kagiiv qneico xal Askkyıy ’ Erßuhovres BE TOVToVGS.al 
"Iuves &dtol ınv xwocv xortoxov.a In Hellas nennt er mehrere 
Völker, namentlich die Lokrer nach Hesiodos und Aristoteles (vgl. 
auch 0. Dionysios) als Nachkommen der Lelegen. Diodoros V. 84. 
sagt: die Bapfapcı Käoes hätten nach und mit den Kretern die 
Kykladen bewohnt, jene meistentheils verdrängend, endlich aber 
selbst von den Hellenen' verdrängt. 

Die Züge nach Kleinasien scheinen nur nöthgedrungene Rück- 
wanderungen- gewesen, und’von ältester Zeit her daselbst Pelasger, 
Lelegen und’Karen verblieben zu sein. 
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Das Verhältniss der Karen zu den Lelegen gleicht dem der Hel- 
lenen zu den Pelasgern, zu welchen .auch jene selbst gestellt werden, 
wie wir sahen. Vgl. noch.Pomp. Mela I. 16.: »Caria— — Habitent 
inceriae originis; alii indigenas, sunt qui Pelasg os, sunt qui Cretag 
existimant.« Ferner: Stephanos Byz..vv. Nıvon. und Meyakın tolıg, 
wo noch stärker, als hei Strabon, die Lelegen mit den Pelasgern 
identificiert oder doch verwechselt werden,. Denuoch unterscheiden 
wir sie mit Homeros, der ältesten Autoritäl. Auch werden Beider 
Ursitze unterschieden, indem die Lelegen vorzüglich in der späteren 
Hellas hausen und mehr nur in der Pelaponnesos mit den Pelasgern 
als uralte Kolonen zusammentireffen. Der Kürze wegen verweisen 
wir auf die Citate. bei Knobel a, a, 0. S. 99., der, wol mit Recht, eihe 
Verdrängung der Lelegen durch die Pelasger von Norden her au- 
nimmt.  Keinesfalls suchen wir in Ersteren die Vorfahrgn, sondern 
nur die örtlichen Vorgänger der Hellenen; diese werden in ge» 
sehichtlicher Zeit, zumal .auf den Inseln, stets als Verdränger: der 
lelegisch-karischen Völker bezeichnet. Auf Letztere deuten wir den 
Ortsnamen Kapla sowol in Lakonika, als (Kapwv Auuup) in Moesien. 

Nach dem Vorstehenden galten die schon oben bei Kleinasien vog 
uns genangten Karen den Griechen nicht bloß als Aagßapogywror, 
sondern auch als Papßagoı, Mehrere Aussagen der Alten über die 
Sprachen der Karen und anderer Kleinssiaten beziehen sich auf die 
von ihnen adoptierte hellenische. Vgl. außer Strabon a.a.0.: »Caria 
etP hry giaetMysia, quodminime politae minimeque elegantes sunt, 
adsciverunt — — dictionis genus, quod eorum vicini Rhodii nunguam 
probaverunt, Graeci multo minus, Athenienses vero funditus repu- 
diaverunt.« Cic. Orat. ad’ Brutum VIII. of. XV. Hesychios sagt: »p& 
Hıesioı xai oi Küges [koordiniert] ög zeayupwvor xul agagı, 
zry Ywyrv &xovres.« Die wenigen erhaltenen karischen Spraehreste 
verrathen theils Urverwandtschaft, theils (ganz späte). Mischung mit 
der griechischen. Sprache, aber auch Berührungen mit den gleich 
spärlichen thrakischen und phrygischen Sprachreliquien ; über ibre 
Beziehung. zu andern kleimasiatischen Sprachen und Völkern s. o. 
Verwechselung ‚der Karen mit den Phoeniken bei späteren Schrift- 
stellern (vergl. Athen. p. 174. 1.) darf uns nicht zu eihnologischen 
Schlüßen verleiten. 

Auch die Pelasger selbst erscheinen ihren. hellenischen Enkeln 
oder Neffen mitunter als fremdsprachige Barbaren, vgl. unsere obigen 
Auszüge ausStrabon. Demnächst verweisen wir auf Strab. V.p. 221. 
Herodotos I. 57 ff..vgL E. 50 sqq.- VL 124, Vol. 44. 116 f. Die 
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Athener sind frühere Nachbarn der Pelasger, ja die Nachkommen 
der pelasgischen -Kgavaoi. Nun aber kennt 'Herodotos wirkliche, 
konkrete Pelasger als Zeitgenoßen, deren. »barbarische« Sprache 
von der seiner hellenischen Zeitgenoßen verschieden war, und von 
welchen erl.c.67.u.a. sagt: ».Hyıve de ylooav ledav oi Ilslao-- 
yol, oUx &xw argexewg sineiv‘ ei d8 08V Sorı TExuaıpouevov Adyeıy 
sol yüy Er eovoı IleAaoyay, rwv üneo Tugoıpav Konasöva 
soliv oixemswy " — — Olxsov dd TmIxauıa yiv ırv vv Oesoe- 
lıwrıy alsouevnv' xal cm Ihaxinv Te xal Zxvlden IIs- 
Laoywv olxıcavıay &v Ellnonövsg, dt Ovvorxo Eyevovso 49- 
yaloıoı“ — — ei Tovromı Texuargouevov:dei Ayeın, 7 700m od Ile- 
Acoyoi Bapßapovy yAwoc.av iövres. — -—- xal yap dr, ovre ci 
Konstamınzar ovdauoioı vwv viy gpERg NEegLDLıxEovrev eialy 
Ö40yAwacoı, ovre oi Illaxıroi‘ aplaı dd, öuoyAwaaoı.« Demnach 
sprachen sie, wie eg scheint, auch weder thrakisch, noch eiwa my- 
sisch. Herodotos schließt aus der fremdarligen Sprache dieser pe- 
lasgischen Kolonien, daß »56 Arrıxöv &9vog &0v Mlelcoyındv, Ge 
en usiaßoAn un ds EAlrpas, xal ıry yAucaev uereuades und denkt 
nicht daran, daß sich das moderne attische Griechisch viel eher aus 
der pelasgischen Sprache der attischen Vorzeit entwickelt haben 
konnte. Damit ist nicht gesagt, wol aber möglich: daß die. Kresto- 
niaten u. S: w. das älteste Griechisch in ihrer Isolierung. ähnlich be- 
wahrt hatten, wie. die Isländer das Altnordische, oder auch nur, wie 
die Tzakonen das Lakonische.. Da jene pelasgischen oder aligrie- 
chischen Kolonen nicht bloß von den Stammverwandten getrennt, 
sondern auch von fremdstammigen Nachbarn umgeben waren: 30 
ist nicht bloß eine isolierte griechische Dialektbildung bei ihnen 
denkbar, die gleichermaßen von den ührigen griechischen Mund- 
arten, als von der gemeinsamen Mutter, abwich, sondern auch zu- 
gleich eine desorganisierende Mischung mit den barbarischen Nach- 
barsprachen, wodurch endlich ein nur den Kolonisten selbst ver- 
ständlicher Jargon entstand. Boch spricht die Homoglossie dieser 
von einander ziemlich entfernten Kolonien mehr für gemeinsame Er- 
haltung der alten Sprache. Wahrscheinlich sprachen die Kresto- 

niaten auch thrakisch ‚vgl. u. a. Herod. VIII. c. 116: »0 09 Bi- 
oalztwy Bavıkevg ys ve zig Konorovınns, Bpriä« ; besonders 
Thukydides IV.109.,wo ervon den Städten auf der Chalkidike sagt: 

»a3 olxouvsaı Eouplrrong Edvecı Paoßapwv. dıyluccwsi za 
zı al Xalxıdızov &vı Bgaxv; vo de nAeigrov Jlelaayızov, 10V nal. 
49pas Tvgoyvov oixnoarıwv, al Bıioaisınov zal Kono- 
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zwysxovxal“Hdoves.a Auch I. 99.: »Tonoroviar xal Bı- 
salrlavi, .wornach Stephanos Byz.: »Tgnoswrla xupa Bpaxıs 
sso06 cr Maxedorig.« Die anl. Media hat auch T’gauozwria 
Athen. Ill. 77. d. Adelung (Mithr. II. 369.) bemerkt u. a.: Strabon 
nenne die Sintier auf Lesbos Thraken, der Scholiast des Apollonius 
Rhodius aber Pelasger, Appianos die sonst für Pelasger geltenden 
Perrhaeber- dagegen Illyfier. Auch Herodots und Anderer (vgl. 
Strab. V. p. 221.) Pelasger in Attika fallen beinahe mit den obigen 
Tyrsenern bei Thukydides und mit Strabons (VII. p. 321.) Thraken 
in Attika zusammen; wenn dieser dabei sagt, fast ganz Griechenland 
sei einst xaroıxla Bapßopwy gewesen, so meint er unter. Letzteren 
auch die Pelasger. Platon sagt im Kratylos XXV.: die Sprache der 
Alten stehe der modernen ähnlich ferne, wie eine barbarische, und 
werde (weil un- und miss-verstanden) als solche angesehen ; jedoch 
hätten-auch wirklich die Hellenen von den barbarischen | Nachbarn 
viele Wörter angenommen, wie 7° U0: npavepol T ’eioın 0UEWS avTO 
xaAoUrseh DEV yes, Ouıxgov ri. napanklvovres' xalto yeddwo xal 
Tag xuvas xal @Ala sroAld.« Wenn er hier die Phrygen nennt, 

so hat er in folgender Stelle XXXVI. vielleieht die Begriffe der 
Fremden und der Stammväter, der Entleihung und der Fortbildung 
konfundiert: »rraga -B apa _wv rırwv aura (Ta nE@Ta Ovduare) 
srapeuhmpauev- sial BE nur apxarorepor Bapßapoı.« Gerade 


‘die von Platon vermutheten barbarischen Lelinwörter im Grieehischen, 


wie ri, xUwy, sind sicher indoeuropäisch und wahrscheinlich recht 
altgriechisch, obgleich sie in den meisten’ heutigen griechischen 
Mundarten darch andre, ebenfalls echt griechische, ersetzt werden ; 
arische Lautverhältnisse haben sie am. wenigsten. Wenn aber der 
Name der Insel 47405 der ur- oder vor-griechische für die Sonne 
ist, die auf albanesisch dje4 heißt, so ist dieß Bier Zusam- 
mentreffen schwerlich ein zufälliges. 

Die altgriechischen Mundarten zerfallen, trotz fsäncher Kreu- 
zungen, deutlich genug in zwei Hauptgruppen, die’ wir am besten 
mit Strabons Worten (VIH. p. 333.) zeichnen: nm ußv Tadaın 
nahug ArYldı up avım yautr, vw dE Auglda ır Alolldı.« 
Die loiztere ist im Ganzen die anlikere. Aber an sie schließt sich 
eine dritte, nördlichere, Gruppe oder Mundart, deren bedeutende 
Abweichungen, kombiniert mit der Lage und der Geschichte ihrer 
Heimat, auf irgend eine fremdartige Mitwirkung: schließen laßen. 
Wir meinen die Mundart (oder Sprache) von Makedonien. 

Ihre Anatomie wird dadurch noch erschwert, daß sie durch 
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Alexanders Eroberungszüge und Heeresmischung ‚wahrscheinlich 
sowol iranische und semitische Wörter empfieng, als auch selbst Setz- 
linge an griechische Mundarten abgab, wofür Zeugnisse vorliegen, 
namentlich die Aeußerung’ bei Athenaeos III. 122. (vo. 94.): »Maxs- 
dovikovras 7. olda,nollovg tur Artımwy dıa vıy drsıuklov.a Für 
die eigenthünliche Sprache der Makedonen zeugen folgende Stellen: 
Curtius VI. c. 9., wo Alexander großes Gewicht auf den »patrius 
sermos der Makedonen im Gegensatze zur griechischen Sprache 
legt; c. 6., wo Philotas beschuldigt wird, »Macedo natus homines 
linguae suae per interpretem audire«, .worauf ihm in c. 10. dia be- 
merkenswerthe Aeußerung in den Mund gelegt. wird: »Mihi quidem 
objicitur, quod societatem patrii sermonis asperner — — Jam pri- 
dem nativus ille germo commeröio. aliarum gentium exolevit; 
tam vicloribus quam victis pere grina lingua discenda.est.« Plu- 
tarch. Eumen. XIV.: »aonavausvor Maxedovsori 7 Ywnu; 
und Arat. XXXVIIL, die Makedonen mit andern Barbaren koor- 
dinierend: »un nor. xp. IIeAonovn0ov &xßapßapWwo as ppevpaig 
Maxedovwv, unde ningwoe: zov Axpoxopıvdov Iklupıxür 
Orslwv xal Taharıxav:« Pausan. IV. ’29.: n&x ve ziiv OnAwv.xal 
ns pubns Maxedovag — — yruplovuy Ovrag:« Wenn Seneca 
Consol. ad Helv. VI. sagt: »Quid sibi volunt in mediis Barbaroram 
regiombus Graecae urbes, -quid inter Indos Persasque Mace- 
donicusserma?«, so wird die Besonderheit ‚des letzteren. nur 
wenig Jurch die Nebenstellung der ersteren geschwächt. Für die 
Sprachverwandischaft der Makedonen mit nicht oder halb griechi- 
schen Nachbarn sind einige Zeugnisse vorhanden. Livius XXXI. 
29. nennt »Aetolos, Acarnanas, Macedonus eiusdem lingpae 
homines.« Einiges Weitere über Jiese Völker folgt bald unten. 
Weniger Gewicht hat es, wenn griechische Redner den makedo- 
nischen Philippos bald, wie Isokrates, als Herakliden, bald, wie 
Demosthenes,. als. Barbaren ‚behandeln. Die Makedonen werden 
zwar häufig, auch noch in den Hauptstädten der Diadochen (Joseph. 
Ant. XII. 3, 1. XVII. 9, 8.) von den Hellenen unterschieden, aber 
mitunter auch ihnen beigezählt, wie namentlich Strabon X. p. 460. 
»rovg Maxedorvag xal zovg aAAovg Eilnvagu nennt. Auf die 
Genealogien der Makedonen bei den. Alten kommien wir unten. 
Unsers Wißens-änden die fremdartigen (ungrieckischen) Wörter 
unter den aufbewahrten makedonischen 'bis jetz$ keine Erklärung 
durch die albanesische Sprache. Nach Clemens Alex. Strom. V. 
wird ein. bald durch Waßer, bald durch Luft verdolmetschtes 


Wort ß&dv gewöhnlich den Phrygen, aber einmal auch den make- 
donischen Priestern bei Gebetsformeln zugeschrieben. Die 
o. erwäbnte, bei Herodot. VH. 73. Strab. VI. p. 295. vorkommende 
makedonisehe Form -Bolyes=Dovyes scheint aus Kleinasien’ selbst 
zu stammen, mindestens dort ebenfalls üblich gewesen zu sein, vgl. 
»Beiya Ioßag d& uno Avdav galveraı Atysodaı roy Elev- 
$spovs Hesych. (öfters mit d. frei verglichen); vgl. auch die 
Bovyoı. - Üebrigens ist, .wie 0. bemerkt, B statt’oder gleich griech, 
@® makedonisch,, ebenso auch 4 statt ©, I’ statt X, d. h. vielleicht: 
die makedonische Sprache setzt für die Media aspirata die hauchlose. 
Merkwürdiger Weise tauchen bei den phrygischen Sprachresten - 
wiederum Spuren der selben Lautstufe auf. ‘Wol nur zufällig er- 
innert »rt&AAn7g TO xoune, 0 &orı.reppWäsg ara ırv Maxedovov 
gwyıya Ulpian. ad. Demosth. de fals. Legat. an litau. pellenai m. 
pl. rpga; richtiger werden wir die Sippen im Griechischen suchen 
(vgl. u. a. M. Schmidt in Kuhns Z. IX. 4. S. 296.), wie denn über- 
haupt die meisten (besonders von Sturz gesammelten) makedonischen 
Wörter und Formen griechischen, oder, wenn wir lieber wollen, 
pelasgischen Charakter tragen. Nichtsdestoweniger konnte diese 
Sprache dem Hellenen ebenso unverständlich sein, wie 7. B. die 
sächsischen, die friesischen und noch mehr die nordischen dem 
Oberdeutschen. Indessen beachte man für weAAng, wie auch in 
ethnologischer Hinsicht, Strab. VII. Epit., wornach sowol die Make- 
donen, als die epirotischen Thesproten und Molotter »zas 
yoalas neillag xal vovg yloovsas neAlovs« nennen, freilich 
aber auch die (hellenischen) Lakonen und Massalioten nToUG 
yopvsas neAıyovagn, womit die Vorgenannten »70Ug & Tıualgs 
bezeichnen. 

Sonst unterscheidet Strabon die Epiroten sowol von den 
Makedonen, wie von den Illyriern und von den Thraken. 
Er sagt V, p. 221.: »IIoAloi d2 xal za Hneıpgwrixe EIm 
Ilzslaoyıxza eipnxacıy, ws xal ulypı deügo Errapkavcwr.a Plu- 
tarchos verknüpft in seinem Pyrrhos c. 1 sqq. die Urgesohichte 
der Epiroten und namentlich der Thesproten und-Molotter mit den 
thessalisch-griechischen Mythen, aber als erst »dıa udoov Baoulkum 
ExBapßapaItrsun. — — Badbvrav neurov isropovorv 'Ellnmıxoig 
&9e0ı xal Yodunavı xal vouoıs pılaräpuimog diaxoounvara 
Tag scoleıs « Zugleich überliefert er uns ein epirotisches- Wort: 
Ayıklsvs &v Hrısipp rag IGodbovs doyen, Aaneros Enızwolw 
Pa@rTj TR00ayogevönzvog.e- Merkwürdig wäre es, wenn die Beu- 
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tung dieses Beinamens als-Synonyms des griechischen Ilodırg 
sus dem heutigen elbanesischen Spei te, dial. epeite (schnell) 
richtig ist! Thukydides I. 6. gedenkt »ruv Bagßaguv of ve dven 
Hreloy napadealaseıoı xal öaoı vıcovs elyor.« Vgl. u. ‚über 
Aeloler u. s. w. 

Justinus VII. 1. sagt von Makedoniet : »Populus Pelas gl, Tegio 
Paeonia dicebatur.« Knobel a. a. O. bemerkt dabei: »Der alte 
König Pelasgus bezeichnet Seine Unterthanen vom Strymon bis zum 
adriatischen Meere als Pelasger«, und citiert Aeschyl. Suppl. 249 ff. 
Pausan. Y.1,2.38. Liv. XL.’ 3. Manche Namen und Sagen deuten 
auf griechische Abstammung der Makedonen, d. h. des Volkes, 
welches dem Lande Emathia oder Paeonia seinen Namen gab 
und die fremdstammigen Bewohner vertrieb oder absorbierte, weit 
später aber wisder andere fremde Stämme zu Nachbarn im Lande 
erhielt. In den ältesten griechischen Sagen (Hesiodos, Hellanikos, 
Apollodorgs) ist der Eponymos Makedon der Sohn griechischer 
Götter, auch des Ur-Arkadiers Lykaon. Nach Herodotos 1. 66. 
VO. 43. hieß der aus Histiaeotis vertriebene, den Pindos umwoh- 
nende dorische Stamm 29909 Maxedvuv. Eine andre Variante 
der Makedonen lautet Maketen. Die Temenossöhne aus Argos, 
die zuvor in Illyrien Hirtendienste geleistet haben sollen, erober- 
ten Makedonien und vertrieben daraus — nach Thukydides 11. 99. 
vgl. Herodot. V. 22. — die thrakischen Pierier; Strabon X. 
p- 471: sagt: daß jetzt die Makedonen Pieria und andre früher thra- 
kische Orte inne haben, vgl. VII. Epit.: »&x Gone, 7 vbv Maxedo- 
via zaletrar« ;und VII. p. 321.: »&xovoı Maxedoriar udy Opgxes, 
xal xiva uton sng Gerrailag«; früher seien Thraken und Epi- 
roten noch verbreiteter in Griechenland gewesen. Nach p. 326 ff. 
warden auch die epirotischen MoAorrol von den Thessalern 
abgeleitet. Ebds. fi. spricht Strabon von der allmähllichen Ausdehnung 
der makedonischen Macht und sagt u. a.: »’Evıoı dd.xal ouunaoav 
m nexge Kogxr ou: Mimedorlav npo0ayopevovaıy, eizıoAoyoüvreg 
äua, orı xal xovpa xal dı aköxıp xal zlauveı xal aAroıd 
zaovsors yore napanimolwg: Evo di za dlyAwmrrol 
eloıw.u Welche Sprachen er hier meine, sagt’er nicht; nach dem 
Zusannnenhange vielleicht eine den Epiroten und den Make- 
denen gemeinsame (vgl. o. Excerpie), und die der ilyrier, 
weiche örtlich mit den Epiroten »avausuıxrar«. 

Illyrische Abstammung der älteren Nakedonen mit O. Müller, 
der späteren mif Droysen anzunehmen, dünkt uns immer’ "noch hypo- 


thetisch. Wcan z. B. Appianos B. Mithr. LV. illyrische. Völker als 
»negloıxa Maxedovwv &9vn« nennt, so sind Sie eben nur deren 
Nachbarı. Die »incolas permultos Gallos et Illyrios« der tertia 
regio bei Livius XIV. 30. erhielt diese erst unter den Diadochen aus 
Dlyricum. Blymioten und ähnliche Namen von Völkerschaften und 
Oertlichkeiten kommen in Makedonien und in Epiros oder Illyris 
Graeea, Erstere aber auch in Arkadien und in Sicilien, sowie im ” 
arischen Oriente vor; ähnliche Verbreitang zeigt der orestische 
Name. Die Semiten belegten die Makedonen mit dem oft zur Unge- 
bühr gebrauchten Namen Kittim, vielleicht durch Maxeraı veran- 
"laßt, wie Kapeg und Maxageg verwechselt wurden. .Daher gibt 
Epiphanios (s. Knobel a. a. 0.8. 103.) an: die Kircos wohnten nicht 
bloß auf Kypros und Rhodos, sondern auch in Makedonien. 

Besondere Erwähnung verdienen noch die Aetoler. Sie gren- 
zen an Thessalien, ein Hauptgebiet früherer Pelasger, sowie an 
Epiros; Strabon nennt VIl. p. 321. epirotische Völkerschaften- in 
Aetolien.. Dort sollen einst die Kureten von den Aetolern vertrieben 
worden sein, oder aber Aeloler und Lokrer werden mit ihren Vor- 
“ gängern: den Kureten und den Lelegen, identificiert, vgl. u. @. 
Dion. Halic. I. c. 17. (0. excarpiert); Strabon X. Pr. 463 ff., der auch 
Ephoros Ansicht anführt: »zoug AltwAovg &9v0g elvau Imderuuirore 
yeyervnudvov vg Erkpoig.« Stirabons Zweifel an dem Hellenenthum 
der Athamanen X. p. 449. scheint auch den unmittelbar vorher 
genannten Aetolern und Akarnanen zu gelten, welchen Livius 
in unserem obigen Excerpte samt den Makedonen Eine (besondere) 
Sprache zuschreibt. Thukydides nnd Polybios halten die Aetoler 
zum grösten Theile für Barbaren. Ersterer zählt sie, im Ganzen 
genommen, bald zu.den Epiroten, bald zu den Hellenen; vgl. 
namentlich Thuc. I. 6. 11.. 95., wo er-von den aelolischen Haupt- 
stämmen sagt: »ayyworozeros dd yAugcav xal Wuoppyo. eigiv.« 
Vgl. unser Obiges über: die Epiroten. 

Makedonien und Epiros bilden, trennend oder vermittelnd, 
die Grenzmarkeu zwischen den Hellenen und den, ihnen fremdet, 
ausgebreiteten Völkermassen der Thraken und Illyrier, deren 
genealogische Stellung zu einander, wie zu den Hellenen, biß jetzt 
noch nicht sicher angegeben werden konnte. ‚Wir dürfen die Völker 
des Alterthums ebensowenig immer in die uns bekannten ‚Familien 
eiiordnen, als in ihnen Glieder. und Reste allzu vieler und verschie- 
dener Familien annehmen wollen. Außer jenen beiden umfeßenden 
Völkernamen tritt im alten Osteuropa noch der der Skytben auf, 
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zu welchem sich der der Sarmaten näher gesellt. Eine Reihe an- 
derer Völkernamen ordnen sich den genannten unter; einige halb 
mythische Völkchen, Jie weder zu jenen, noch zu den Peläsgern 
gerechnet werden, können immerhin schon frühe ganz erloschenen 
Familien, oder Rassen: angehört haben; über die Kreuzundquerzüge 
mehrerer Völker zwischen Kleinasien und Europa haben wir bereits 
mehrmals gesprochen und werden-noch öfters darauf zurückkommen 
müßen. Dabei gedachten wir aach der Phoenikeri, dieser Noachiden, 
deren Archen alle Meere der alten Welt durchsuchten, und die auf 
sehr vielen griechischen Inseln siedelten, wofür Knobel a. a. O. S. 
96. reichliche Belege gibt. Im Folgenden werden wir, in unserer 
bißherigen Weise und Beschränkung , die vorhin genannten Haupt- 
völker und nur die wichtigsten ihrer Zweige oder Nachbarn mustern- 

Strabon bält Thraken und Illyrier stels geschieden; wenn 
er VIL p. 315. sagt »(oi 'Ianodes — — xaraczızcoı d’öuolos) Tolg 
aldloıg Illvpieis xal Opehl«, so vermittelt &AAoıg nicht diese 
beiden Völker, sondern nur die Illyrier mit »’Ienodwv, Keitıxov 
ze aua xal IAlvgıxov E9vovgs ib. p.-813. (und ähnlich ib. p. 317. 
IV. p. 207.). Dagegen wiegt es wenig, wenn bei einem Scholiasten 
des Aristophenes Thraken und Illyrier einerlei sind, oder bier und 
da Völkerschaften wechselnd Beiden zugezählt werden, wie z. B, 
die Skordisker von Florus Ill. c. 4, den Thraken, von Appianos 
IN. passim den Illyriern, u. A. von Strabon VII. passim dagegen, 
im Gegensatze zu jenen Völkern, den Galaten; »rois IAAvgıxois 
Edvesı xal Tois Opaxloıs Yanoav dvanis u, sagt Strab. VII. 
p. 213., vgl. u.a. ebds.: »s«- Oggxıa xal E&l Tıva TOVrOIg ava- 
ninınsaı Zevdixa N Kelrıxas; P- 296.: » Avyausuıxrar 
Teva so 9m (Zxydaı xal Zagparaı x.. 4.) tolg Opg£l, xal 
Ta Baoragrıza - — .— Tovroig de xal ra Keitıxa ' ol TE Boloı al 
Zxopdioxa: xal Tavploxous ; ; auch ib. p. 304.: » Keizovg avaue- 
kiyusvovg zolg ze Opgäl, xal TA vguois — Bolovs xal Tovgio- 
zoug« und p. 289.: : »Meonufgıva d2 are’ IAlvgıxa xal Ta Opgnıa, 
xul 60a TOVrOg avankuıxz as rüv Keirixöv 7 wow alla 
uöxpı wng 'EAladogs ; wo überall nicht sowol Blutmischung und Ver- 
sohmelzung, als gemischtes Wohnen zu verstehen ist. Vgl. auch 
ara se Opaxıa yeyn al ruv nAn7010X0Ewr Talaruva Diod. Sic. 
XVIl. 113. Keltische Völkerschaften und Bonden siedelten im Hae- 
mos und in Makedonien und stifteten in Thrakien ein kleines Reich. 

Herodotos Y. c. 3. nennt die Thraken das gröste Volk nach 
den indern. Nach stärker tritt die räumliche Geltung ihres Namens 
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in ältester Zeit hervor in dem Mythos (nach Andron von Halikar- 
nassos bei Tzetz. ad Lycophr. 894.), der Thrake neben Asia, Libye 
und Europa als Okeanostochter nennt, d.h. als nördlichen Welttheil; 
in- ähnlichem Sinne gilt II&gyn (Il&gxn) als ältester Name Thrakiens, 
der mit dem gleichen Stadtnamen in Pamphylien, so wie mit II&oya- 
4ov u. 8. w. zusammenhängt. Auf die zahlreichen Beziehungen der 
Thraken zu Kleinasien (vgl. noch bes. Herod. VII. 73 ff. und unten 
über die Kimmerier) haben wir schon früher hingewiesen, ebenso 
auf die zu Griechenland, wo sie sporadisch an mehreren Orten des 
Festlandes sowie auf den Inseln (Samothrake u. s. w.) vorkom- 
men; Belege s. besonders bei Knobel a. a. O. S. 126. Strabon XI. 
p. 631. hörte von ihnen weiter in Iran hinauf: »Daol dd xad Ypg- 
'x0v TIvag, TOLS Tr000@Y0pEVvOUEVOUS Zapartagag 0lov epaho- 
t6uovg, oixivaı uno rag Aguevlas, zılmolov Tovpaviov xal 
Mnduwve; der Name‘ Zeparsapaı, obgleich in zweiter Hälfte dem 
thrakischen Ortsnamen Bessapara gleichend, mag von den Ira- 
niern ausgegangen sein; vielleicht bedeutet die erste Hälfte Kopf 
und hat den iranischen Zischlaut (z. B. osset. sar) im Gegensatze 
zu griechisch xape, aus neutralem gara.. | 

Der Name der thrakischen Stadt Ilexzun klingt zu Ilmezung im 
iomischen Kleinasien und zu der arischen JIaxrvi«n u. s. m. Stra- 
bon schwankt, wenn ihm XIII. p. 586. die Tgn7geg '»xal oUroı Opg- 
xeg«, aber I. p. 59. nur »ovwvorxor rois Opgblv« und wiederum 
p. 61. und XIV. p. 647. »&9v0g Kıuepexov« sind, wiewol er z. B. 
XII. p. 627. Tengag und Kıupegiovs unterscheidet; "Weiteres 
s: unten bei den Kimineriern und Celt. IL 1. $. 180 ff. 

- Wie die Thraken hier wenigstens als Nachbarn der Kimmerier 
erscheinen, so werden die u. a. nach Herodotos IV. 93. Strab. VII. 
295. (s. 0.) thrakischen Geten mitunter (wie von Dion, s. u.) 
auch zu den Skythen gerechnet; Thukydides If. 96. läßt die Ge- 
ten auf »zoug Errög Tod Aluov ve Dgovg xal vis ‘Podonng Gpk- 
x» folgen und sagt, sie seien nöogol ze roig Zxudaıg xal Öud- 
0x5vor, nravıeg innsoroßoraı.« Dazu gab auch für die Daken, die 
sich zu den Geten ursprünglich ähnlich verhalten mochten, wie die 
Moldauer zu den Walachen, aber später auch ganz mit ihnen zu- 
sammenfielen (»Getae Daci Romanis dicti« Plin. H. nat. IV. c. 12. 
vgl. u. aus Dion und Appianos), vielleicht der Name der skyihisehen 
Jcaı, Dahae Anlaß, welcher nach Strabon VII. p. 304. irrig auf die 
altischen Sklavennamen »T’'tzaı xai Aaoı« bezogen wurde, während 
vielmehr letzterer der alte Namen der Daken sei. Bemerkenswerth 
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ist bei Aristoteles (de. Gen. an. V. c. 8) die Zusammenstellung: 
»O8.u8v &3 zo Ilovep Zxvdaı xal @pünes ev Furgıyac:« Achn- 
lich auch’ bei Galenos in einer 0. angeführten Stelle über die-helle _ 
Hautfarbe. Die fraSvgooı, ein wahrscheinlich skythisches Volk, 
das an die Thraken grenzte oder unter ihnen wohnte (vgl. Herod. IV. 
c. 100. »E 905 Evdorsgp vov Aluova Suidas), hatte.nach Herod. IV. 
e. 104 sq. den thrakischen ähnliche Sitten und wird von. Stephanos 
Byz.: »Toavool‘ solıs Keksüv- &9vog, ou ol EAkmeg ” Ayayvp- 
aovg Ovouabavoe« mit Thraken und Kelten zugleich konfundiert, 
Ihr caeruleus capillus Plin. H. nat. IV. c..12. ist nicht etwa das na- 
türliche blauschwarze indischer Völker, sondern sie sind vielmehr 
»imterstincti colore caeruleo corpora simul et crines« Amm. Marc. 
XXXI. 2. cf. Pomp. Mela II. 1. Avienus Orb. t. v. 345. bezieht die 
Melerei auf. ihre Kleidung (saga), vielleicht durch die Melanchlaenen 
veranlaßt. Ausführlicheres ‚über sie s. in Celtica Il. 1. 9. 227. 
2. S. 214 ff. 233. nebst reichlichen Citaten, za welchen wir noch 
Knobel a. a. O. S. 129 ff. stellen. Lukians Toxaris ist Thrake und 
doch auch des Skyihen Anacharsis Landsmann, mit dem er »:xv- 
9sosis spricht; vgl: 3. Grimm Jornand. S. 30. Bersische .daos 
kommen bei Herod. I. c. 125. vor, die wol von den skythischen 
nicht ganz getrennt werden dürfen. | 

Die große Ausdehnung thrakischer Völker noch in geschicht- 
licher Zeit, wo sie,von den Seeküsten im Osten und Süden bis weit 
nach Westen als Geto-Deken und als Triballer reichen, unterstützt 
ihre von den Sagen beurkundete größere Ausdehnung in vorgeschicht- 
licher Zeit. Noch Plinius IV. c. 11. sagt: »Thracia sequitur (Mace- 
doniaar) inter validissimas Europas gentes.« Wegen der früheren, 
duroh die sagenhafte Ferne der Zeit noch höher verklärten, Bildung 
der Thraken und ihrer Verwilderung in späterer Zeit zwei grund- 
verschiedene Völker dieses Namens: ein pelasgisch-griechisches 
und ein barbarisches, anzunehmen, halten wir nicht rathsam; vgl. u. 
über die Geten. . 

Wir wißen, wie bereits belegt, daß die Thraken ein glatthaariges, 
blondes (speziell die Geten) Volk weißer Rasse waren; nach Clemens 
Alex. Strom. VII. bildeten sie ihre Götter, wenn wir ihn recht ver- 
stehen (s. Hadling, Skythen S. 71.), blondhaarig und blauäugig. Es 
mag immerhin hier bemerkt werden, daß unter den heutigen Pelo- 
ponnesiern.blaue Augen neben schwarzem, seltener blondem, Haare 
häufig sind, die wir wenigstens nicht von Fallmerayers Slaven her- 
leiten mögen. Unter den Albenesen soll hellblondes Haar und blaue 
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Augeh einzelnen Stämmen eigen sein. Jul. Firmicus (4. Ih. n. Chr.) 
I. 1. schreibt den Thraken rothe Hautfarbe zu: »Si kuna facit candi- 


, dos, Mars: rubros, Saturnus nigros: cur onmes in Aethiopia nigri, 


in Germania candidi, in Thracia rubrji procreaniar ?« 

Die Sitten der Thraken (im eigentlichen Thrakien zumel), für 
weiche Knobel a. a. 0. zahlreiche Belege gesammelt’ bat, gleichen 
denen’ mehrerer modernen mohammedanischen Völker, und sind 
großentheils von den: altgriechischen -sehr verschieden, noch mehr 


“ aber von den germanischen. Von dem wichtigsten Kennzeichen: der 


Sprache, wißern wir leider wiederum nicht Viel.- Nach Form und 
Inhalt hochwichtig ist die neuerdings aufgestellte Gleichung des Thre- 
kischen Oegevg mit dem. Indischen Ribhus. Die Alten haben uns 
nur wenige Wörter als »thrakisches bewahrt, wie: »voaAu0r ol. 
GBpüxsg sry dopay xalovgı« Porphyr. de Vit. Pyihagor. XIV. 
(vgl. auch die thrak. Stadt ZaAuvdnoaos), was mit sanskr. Carmen 
osset. carm (tsarm) zusammenhangen kann; indessen wird richtiger 
Calw gelesen werden, und Zaiuofıg in der unmittelbar vorker- 
gehenden Stelle statt » Zaoibıs —_ — ine yarıderz ad dopa 
GExFOU dneßln9n. “nal uEIvaos oavyanaı Alyorscaı zapd 
Begkin 7 dıalkxsy yplinscı al Aualoves« Schol. ‚Apoll. Rhod. 
U. 948. ; ; vgl. die verderbte Stelle bei Hesychios: » Savanınr‘ zım 
oiviosır.e Daß Kenophon und seine Griechen den Thrakenkäönig 
Seuthes nicht verstanden, hilft uns ebensowenig auf die Spur, als 
der dolmetscherlose Verkehr von Freund und Feind bei Homeros, 
oder als Ovids getische Sprachstudien i in Tomi. 

Dagegen haben wir eine größere Zahl dakischer Sprachreste 
in den Pflanzennamen bei oder zu Dioskorides, die von J. Grimm 
und Leo so wie gelegentlich in unserem Lexikon besprochen, aber 
nicht nach Wunsche. ins Reine gebracht sind. Dakisch aber ist 
getiseh, also thrakisch; » — — apa züv Teröv, ouoyAwrrov 
voig Bpgkl» EIvous' — — ooyAwurros d'elolv ol Aaxor zoig 
Ttrarg.s Strab. VII. p. 303. 3056. Da wir in den Ostromanen 
(Dako- und Thrako-romanen) am sichersten die Nachkommen der 
mit Römern gemischten Daken und Thraken suchen dürfen, so hoffen 
wir noch in ihren Mundarten Reste der alten Sprache zu finden, 
sobald deren übrige Bestandtheile: Lateinisch, Siavisch, Griechisch, 
Türkisch, Magyarisch, Deutsch, Albanesisch, gesichtet sind. Ja, viel- 
leicht ergibt sich, was darinn formell und im Wörtervorrathe mit dem 
Albanesischen zusammentrifft, eben als jener gesuchte Rest, und das 
Albanesische ist seinem Grundstocke nach eine Ihrakische, nicht eine 
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illyrische, Mundart. Gerade in der Epiros, deren alte Bewohner 
(s. 0. bei Mäkedoriien) keine Nlyrier waren, sind die Albandsen vher 
Urbewohner, als-in Attika, Boeotien, Argolis, Hydra, Elis, Lakonien, 
wo sie sich heutzutage und mindestens wol seit dem 11. Jh. n. Chr. 
finden. Ihr Land in Epiros heißt bei ihnen Skiperi, der Albanese 
selbst Skipetär; der griechische Name ’41-, A0-Barleız (daraus 
entstellt Arnaut) mag identisch sein mit: dem alten der 44ßavol, 
weiche Ptolemaeos III. 13. unabhängig von ihrer Abstammung zum 
griechischen Illyrienrechnet. Von ihnen hatte AAßarorolıg den Na- 
ınen, das nach einer inländischen. (döch ohne Zweifel gelehrten) Sege 
eine Kolönie von Alba in Italien sein sollte, wie Leake berichtet, 
der auch an die nach Albanien verbannten Praetorianer des Septi- 
mius Severus erinnert, die in Pertinax Mord verwickelt waren. Die 
albariesische Sprache enthält ungemein viel älteres Latein, in welchem 
e noch % lautet, noch häufiger, als im Dakoromanischen; die latei- 
nische und romanische Mischung dieser beiden Sprachen wird genau 
verglichen werden, so Gott und Pott helfen! Später Zeit gehören die 
aDateeisobon Auswanderungen nach Sirmien, Sitilien und Kalabrien 

. Niebuhr macht auf eine Spur albanesischer Sprache aufmerksam 
(Vorträge S, 306.), indem der Name einer in Illyrien’ auf einem 
Doppelberge gelegenen Doppelburg Dimalon (Polyb. Ill. 18. Di- 
mallumLiv. XXIX. 12.) sich in der That sehr gut durch alb. di 
. zwei mal, malli Berg erklärt, Ueber "4orserog 's. 0. Wieweit sich 
die albanesischen Stämme von einander und von den Dakoromanen _ 
körperlich unterscheiden, muß erst noch genauer untersucht wer- 
den, als bis jetzt geschah. Vielleicht war es eine albanesische Mund- 
art, die Jornandes c. XII. noch bei den Thrakischien Bessi vernahm. - 
Auch bei Dioskorides Il. 116. steht aus ihrer Spräche » Bngıov - — 
Bioooı aoa.« 

Diodoros Sic. V. 47. erzählt von Samothrake : dort hätten Auto- 
‚chthonen gewohnt; nach Einigen seien Kolonen aus Samos und Thra- 
kien dahin gekommen; »eoynracı de nalarev idlav dıakexrov 
ob aurogIoVes, 75 roll &v vals Yvalaıs nexpı Tod vUr Trgelra.a 
Herodotos II. 61. sagt: » Tv yap Zano Honkanp Olxeoy TEPOTEROV 
Ielaoypl ovro, toinep AI nvaloıcı ovvorxor Eyevorro, xal 
Napa sovrwv Zauogonixes ta dgyıa napalaußavova.ı 

Die Namen Geten und Daken wurden in ganz später Zeit mit 
denen der Gothen und der Dänen verwechselt; J. Grimms geist- 
reiche, aber gewagte Begründung wirklicher Identität dieser Völker- 
psare ist bekam. Ritter u. A. glaubten. den Namen der Geten in 
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mancherlei Urkunden und Geschichten Asiens wiederzufnden. Wir 
“ begnügen uns, für dieses merkwürdige, aber unglückliche Volk, 
dessen Nachkommen bißher vorzüglich durch türkische und christ- 
liche- Diplomatie i in künstlicher Trennnng erhalten wurden, aur noch 
einiges Wenige aus Vielem zu bemerken. 

Nach Herodotos IV. passim (c. 93—97.V. ce. 3 sq.) vgl. Strabon 
VII, p. 296 sq. waren die Geten die tapfersten, gerechtesten und 
mildesten unter den thrakischen Stämmen; sie halten ausgebildete 
Religion und Gesetzgebung, und erinnern an jene Thraken der 
ältesten Zeit, von welchen selbst die Griechen mannigfache Bildung 
annahmen. Jedoch sagt Menandros bei Strab. VII. p. 297. im Gegen- 
salze hierzu: »Ilavıss us Di Ogäxe 5, nähe doi Tireı:, 
Nusig anavsay — — 00 apodg' Eynpurelg Eouer«, womit er in- 
‚dessen, wie die folgenden Verse zeigen, nur die Vielweiberei meint. 
Dion unterscheidet die Daken genau von det Deutschen, scheint 
aber über- ihre etinologische Stellung nicht ganz im Klaren zu sein; 
er sagt u. a. LI. ©. 22.: 2» — rg06 alAnlovg dJaxoi ve xai 
Zovnßoı Enayecavıo eiol d’avroı ur. Kelrol (d. i. bei Dion 
Germanen) , Exeiyos de dn Zxvdor zoo | uva. — — Oi 
(daxot) € En SppOrega tod Iosgov vahovrau aA. ol uör € Eeni-vads 
UTod xgi 18005 m Toıßaldın olxouvres &g TE zov ıns Mvoiag 
vou0» reAogvoı xal-Mvool, nAnv apa voig navu Enıxwplors, 
GvouaLovrau' oi d2 entxeiva Aaxol ‚#exkyvran, eize 3 Teraı 
zuveg, sitz zei Oogaess, tov Aaxıxoü yevoug rov erw ‘Podony 
orte Evoıxnoavrsg Ovseg.u Nach LXVI. c. 6. beherrsche Asx&ßaAog 
die Dake n, welche „Elm rives Tetra ' Atyovany, er OEYws, 
eite xal gen | Abyovras- eyu yap olda T&sas zoug Urcig sov Aluov 
age: Tov Iozgov olxovvrag.s Vgl. »lerwv vov vrdo "Iotger, 
ovgs Aaxovg xalovoıw« Appian. Hist, Rom. Praef, IV. Neuere 
Forscher haben allzuviel Gewicht auf die Ankjänge I’$raı: Maooc-, 
Tvgı-, Ovooa- yeraı ‚gelegt; ‘wir berühren diese Völker weiter 
unten. Bemerkenswerth ist das in Dakien, sowie in Moesiea sehr 
häufige -dava, -dava, als zweiter Bestandtheil von Ortsnamen; im 
eigentlichen Thrakien finden wir es nicht, dafür etwa das seltene 
-bria (s. u. im Lexikon). ' 

Später lagern sich hier Schichten auf Schichten, mit Hülfe von 
Blut und Feuer. Zu den Getan dringen Bastarnen, zu diesen sky- 
thische und sarmatische Völker; Zernichtung, Verdrängung, Mischung 
wechseln unter allen. 

 InIstrien, wo viele dakoromanische Gemeinden wohnen (vgl. 


il 


Kandler im »Ausland« 1843 Nr. 184.), hauste ein Volk, das Skym- 
nos v..390. Thraken nennt, Iustinus XXXU. c. 3. und ähnlich 
Plio. H. nat. III. c. 19. (vgl. c. 23. »Oricum a Colchis conditum«) 
aus Kolchis ableitet, Zeuss für illyrisch hält. Nach Kleinasien 
hin deuten, wie bereits bemerkt, in diesen Landstrichen auch'mehrere 
Völkernamen, deren Stamm mitunter wechselnd thrakisch und illyrisch 
genannt wird. Strabon VII. p. 326 sq. nennt unter den mit den 
Epiroten (örtlich) gemischten Völkern u. a. (auch HapYivo,, Par- 
theni bei Plin. H. nat. Il. c. 23. Pomp, Mela II. c. 3., zu Parthi, 
Tlagdvaioı klingend) mehrmals Bgvyor (ed. Meinecke etc.; bei 
Zeuss, die D. S. 252. ®pvyor), die von den Bowyor Ognixes bei 
Herod. VI. 45. VII. 185. nicht verschieden sein werden, Den troi- 
schen Namen Aapdanıoı, Dardani trägt ein sehr rohes illyrisches 
Volk (vgl. bes. Strab. VII. p. 316.), dessen Andenken die Darda- 
nellen erhalten haben; einer Variante nach hätte Dioskorides ein 
Wort ihrer Sprache aufgezeichnet, das wahrscheinlich keltisch ist 
(s. u. Lex. Nr. 327. vgl. 67.). 

Daß die Illyrier im Allgemeinen von den Thraken und Epi- 
roten unterschieden werden, wißen wir bereits; den Alten galten 
sie als Barbaren, wie z. B. »Oi d& @pgxes xal "IAAvgıol xal Hner- 
eöraı — — oi Bapßagoı« Strab, VII p. 321. » Tavdavııoı Pdp- 
Papoı, TAlvgıxov &Ivogs Thucyd. I. c. 24. »barbari, Amantes et 
Buliones« Plin. H. nat. II. c. 23. Diese,Scheidung: bezeugt zwar 
ebensowenig ihre gänzliche Stammverschiedenheit von den Thraken, 
als jene Wechselableitungen einzelner. Völkerschaften ihre Stammes- 
einheit. Aber da beide Völkerkomplexe weit näher an einander 
grenzen, als z. B. die beiden Stämme der griechisch - italischen 
Gruppe, so müßen fürs erste beider Unterschiede bedeutend genug 
gewesen sein, um Auge und Ohr der Beobachter zu füllen; und 
zweitens beweisen eben diese Unterschiede bei so ziemlich ununter- 
brochener Grenznachbarschaft, daß sie nicht beide durch eine ein- 
heitliche Sirömung hierher gelangt sein können, sondern entweder 
als Dränger und Gedrängte verschiedenen Stammes (die Illyrier als 
Gedrängte voran), oder von zweien verschiedenen Seiten her. Im 
letzten Falle könnten sie weit früher getrennte Glieder Einer Fa- 
milie gewesen, die Thraken von Nordosten her nach Westen und 
Süden vorgedrungen sein, die Illyrier aber nicht sowol von Italien 
her, wo ihre (wahrscheinlichen) Angehörigen noch in geschicht- 
licher Zeit wohnen, als von Nordwesten. der (nachmaligen) Illyris 
her, aus deu nordöstlich oberhalb Italiens gelegenen Ländern, durch 
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die Kelten von mehreren Seiten her gedrängt, die auch später durch 
sie biß in und durch die thrakischen Gebiete dringen. Nur der 
kleinere Theil dieser, beide adriatische Küsten berührenden, illyri- 
schen Strömung wäre dann auf der italischen Seite geblieben. Noch 
Strabon IV. p. 206. gedenkt der im raetisch-vindelikischen Alpen- 
lande wohnenden »Bgevvwr xal Tevavyw, 367 sovsw Ill vor@ve 
und unterscheidet sie von Raeien, Vindeliken und Norikern. Aber 
auch u. a. tief im Süden Italiens werden wir unten sehr möglicher 
Weise illyrische Stämme als Urbewohner finden. Wir finden üb- 
rigens gleiche Räthsel in den andern Gruppen der indoeuropäischen 
Familie, deren Hälften ebenso sicher zu einander gehören, wie sie 
gleichwol stark unterschieden sind, und zwar bei vollkommener 
Grenznachbarschaft. So Litauer und Slaven, Gadhelen und Kymro- 
britonen, Skandier und Deutsche. 

. Wechsel-berührungen und -siedelungen zwischen Illyriern und 
Griechen kommen öfters vor. Altionische Streifen scheinen durch 
Illyrien hindurch .biß zum Adria, ja biß jenseit desselben zu gehn, 
und die Sage mischt Ionier und Illyrier, vgl. Theopomp. bei Strab. 
VII. p. 317. und dem Schol. Apollon. IV. 308.; Steph. Byz. v. ’Iog. 
Schol. Dionys. Per. 92. Curtius, Ionier S. 3. 47. Geschichtlich 
sicherer sind griechische Siedelungen in der Epiros. 

In geschichtlicher Zeit reichen illyrische Völker von der 
Ostseite des adriatischen Meerbusensbiß einschließlich zu den Vene- 
tern. Wie die vorbin erwähnten Urbewohner Italiens, gehören 
wahrscheinlich zu den illyrischen Stämmen auch ‚die Liburni, 
Aıßvgvoi (Strab. VL p. 269.), die früher auf beiden Seiten des 
adriatischen Meeres wohnten, vgl. Plin. IN. c. 14. (cf. c. 22.), der 
folgende Völkerwanderung annimmt: »Sieculi et Liburni plurima 
ejus tractus (Galliae togatae) tenuere, inprimis Palmensem, Praetu- 
rianum Adrianumque agrum. Umbri hos expulere, hos Hetruria, 
hanc Galli.s Im vorhergelienden Kapitel nennt er »Castrum no- 
vum, flumen Batinum, Treventum cum amne, quod solum Libur- 
norum in Italia reliquum est.« Bei Liburnum, Livorno 
mag ihr Name auf einen ähnlich lautenden fremden gepropfi sein.. 
Von Denen rquos proprie Illyrios vocant« werden sie bei Pomp. Möla 
II. c. 3. unterschieden, von den-Nliyriern überhaupt durch Niebuhr. 
Die alte Zugesellung der Sikuler bei Plinius a. a. O. ist immerhin zu 
bedenken. Die Formation des Namens Liburni ist ganz lateinisch; 

it dem der Libui in Oberitalien wird er nicht verwandt sein, 

ch weniger mit dem der Alßves in Sardinien (aus Libyen). ° 
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Die Veneti, Ovdveroi, Everol, 'Everol habe ich in Celtica II. 
1. ausführlich verhandelt, sowie auch die illyrisch-keltischen Misch- 
völker, die von’ ihnen nordostwärts hinauf.wohnen. Ich beschränke 
mich hier auf die nöthigste Begründung meiner jetzigen Ansichten. 
im Lexikon habe ich zwei Wörter aus ihrer Spraehe aufgenommen: 
cotonea und das wichtige ceva, das, wenn es ihr wirklich ange- 
hört, ihre Stellung unter den indoeuropäischen ‚kennzeichnet. Nur 
der älteste Zeuge nennt sie ausdrücklich: » /AAvguwv Everovge He- 
rod. I. c. 196. d. i. mit Digamma, latein. V, späterem griech. Ov, 
das indessen der späte Eustathios (s. u.) als Vokal liest; Zeuss. 221. 
sucht in der ohne Zweifel von Römern und Kelten tausendmal aus 
des Volkes Munde vernommenen Form Veneti eine keltische Um- 
gestaltung der griechischen (hellenisierten). Die nächst wichtige 
Aussage finden wir bei Polybios Il. c. 17. über das Verhältniss der 
Ovsyero: zu den Kelten; sie sind »y&vog &ALo nov nal au or — — 
solg ulv 39801 xal zip x00up Bpaxu diapkpovres Kelruv, yAwsen 
d’alAoia xewWuevo..« Von den Kelten unterscheiden sie auch’ 
Plin. H. nat. XXVI. c. 7., Scylax Per. XX. (»uera de Keirovg 
Evesol eioıy“), und zugleich von den Etruskern Liv. V. c. 33. Stra- 
bon IV. V. hat kein eigenes Urtheil; er weiß’ eigentlich nur, daß 
Viele sie für Kelten halten und namentlich von den armorischen 
Venetern ableiten, andere von den paphlagonischen Heneti, ‘Everol; 
zudem wurde.die Trojasage auf sie angewendet, »Venetos Troiana 
stirpe ortos, autor est Catos ‚Plin. H. nat. IL c. 19. cf. VI. c. 2. 
Liv. 1. c. 1. Patavium scheint wenigstens in der angenommenen 
lateinischen Sprache noch syntaktische (eher als lexikalische) Nach- 
wirkungen der alten Volkssprache verrathen zu haben, da bei dem dort 
geborenen Livius »patavinitase (Qumtil. I. 5, 56. VII. 1, 3.) ge- 
rügt wird. Diese Stadt sollte von Antenor erbaut worden sein; in 
der That findet sich eine gleichnamige in Bithynien (Ptol.), jedoch 
auch Patavio in Noricum (It. Anton.), abgesehen von. Patavia 
Passau und siait Batavia Tab. Peut. Sonderbare Spuren jenseit _ 
der Alpen sind lacus V enetus (oberer Bodensee?) bei Pomp. Mela 
I. c. 2. und Tarvessedum in Ragtien in Vergleichung mit Tar- 
vesium in Venetien, wenn nicht beide Ortsnamen vielmehr keltisch 
sind. Dagegen findet sich in ziemlich später Zeit der Name ’Everol 
am enigegengesetziten Ende des illyrischen Gebietes; Appianos B. 
Mitbr. c. L V. nennt »Evesrovg (mit sp. asper oder lenis) xal 
Aapdertas xal Zivrovg, meploıa Maxedovwv &I9vms; und ein 
Anonymos bei Eustath. ad H.II, 862. »29v0g nsaga Toußaldoig, 


14 


'Evesol«; vgl. Eustath. ad Dionys. Perieg. 378., wo die paphlagoni- 
schen ’Everol nach Thrakien kamen und erst von dort aus »eig 
zry vov Everınım nuepl ıov rov Adelov uvyov.« Zu seiner Zeit, 
sagt er. von den Veneten am Pados, daß sie ns7 Enıyweolg ylunım 
Bevsvol« genannt werden, nol dd rralaıol Ovesrsrlav zrv zwpav 
nevsaovAlaßuwg &xalovv xara yAuccav olxelev.a Die Euga- 
neer, die vielleicht Raeten sind, wurden zwar von den Venetern 
verdrängt (Liv. I, 1.), scheinen aber eine Stammsage (den Eponymos 
Enetos) mit ihnen gemein gehabt zu haben; mehrere raetische 
Völkernamen lauten mit Ven an, und die Raeten selbst werden 
wirklich mitunter zu den Illyriern gezählt; wir können erst später 
“unten näher auf sie eingehn, und müßen vor Allem, ehe wir auch 
auf italischem Boden weiter wandern, die Illyrier wieder rückwärts 
biß in die Donauländer begleiten. 

Die Carni, »quondam Taurisci, tunc Noricie Liv. XLIN: 
c. 5., die zwischen den Venetern und dem keltisch-iliyrischen 
Mischvolke der Iapoden wohnen, sind wahrscheinlich Kelten, 
wogegen die Letzteren: Iarrodes, 'Iarudss, deren Name an die 
Iapygen erinnert, eher ein illyrisches Volk sind, das aber in 
hohem Grade mit Kelten gemischt wurde und sogar deren Sprache 
annahm, wenn wir das Wort @Aßtov (s. uns. Lex. v. Alpes) als 
Wahrzeichen für die ganze Sprache nehmen. Stephanos Byzant. 
nennt sie »&EIvog Keltınov rroos ır, Rävglgs, Strabon IV. p. 207. 
VIL p. 313. aber »KeArıxov ve äua xal 'IAAvoıxov — Ersluunsor 
. Tlvgioig xal Kelroig«; VII. p. 316. stellt er sie den Illyriern et- 
was näher: »6 d’ onAıouog Keltixog‘ xaraorızsoı Öouolws ad 
sois aAloıs Thlvprois, zal Gpgki.« Letztere, wenigstens ähnliche, 
Sitte hatten übrigens auch die britannischen Kelten. 

Grenznachbarn der Iapoden, wie auch der Karner, waren die 
Pannonii, Ilavwovıoı, Ilaloves. Letzterer Name ist zugleich oder 
vielmehr der eines wahrscheinlich thrakischen Volkes am Axios und 
am Strymon, die nach Herod. V. c. 13. von den kleinasiatischen 
Teukrern abstammen sollten, nach Strabon YH Epit. (wahrschein- 
lich die thrakisch-makedonischen) yon den Phrygen. Da diese Paeo- 
nen nur durch die Dardanier van den Pannoniern getrennt sind, 
so bleibt ihre ursprüngliche Identität mit diesen möglich; jedoch 
glaubt Dion XLIX. c. 36. an eine irrige Anwendung ihres Namens 
durch die Griechen auf die Pannonier. Letztere » IIeloves u&v uno sv 
Eilrwon heyöuevon, xal ‘Pouciorl Tlavvovıo — — avvapıduov- 
uevor dd Uno Ponalıw un Ihvpldı — —, dio xal mrepl vünde 
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uoı doxei viv.xara.va Thvgıxa eineiv — — Ilalordg eloı ziny 
xarw Ilaıdvwv, IAlvguoig aroıxo« sagt Appianos Illyr. XIV.; ältere 
Nachrichten könne er nicht finden. Die.Pannonier werden unsers 
Wißens nirgends ausdrücklich Illyrier genannt, jedoch vermuthlich 
als solche vorausgesetzt, namentlich von Strabon, vgl. Zeuss die 
D.S. 264 ff. Mehrere von ihm VII. .p. 314. zu den Pannoniern ge- 
zählte Völkerschaften rechnen Plin. H. nat. IH. c. 22. und Vellejus 
Paterc. U, c. 115. zu den Dalmaten (oder Deimaten), einem 
Volke, dessen Wohnsitze in Illyrien wol sicherer sind, els seine (je- 
doch währscheinliche) illyrische Abstammung. Seine Sprache er- 
scheint bei Hieronymos Comm. VI. in c. XIX. Esaiae (s. uns. Lex. 
v. Cervesia) als Eine mit der pannonischen; sein Name aber später 
bei siavischen Stämmen, und nicht bloß bei seinen Nachfolgern im 
Lande. Selbst die ganz oder gröstentheils keltischen Scordisci, 
Zxoodioxo: in Pannonien werden mitunter für Illyrier erklärt, und in 
mythischen Genedlogien der Eponymen für Verwandte der Illyrier 
und der Pannonier, zugleich aber auch der thrakischen Triballer. 
Es bleibt immer auffallend, daß eina besondere pannonische 
Sprache von den Alten genannt wird; so von Tacitus Germ. XXV III. 
XLHI., der sie den Osi und den Aravisci zuschreibt. Den Bier- 
namen sabaj-a,-um findet Ammian. Marc. XXVI. in Illyricum, Hie- 
ronimos a. a.0. inPannonienund Dalmatien; den wahrschein- 
lich verwandten ssapaßin gebrauchen nach Athenaeos IX. c. 63, 
die Paeonen, den (nicht ganz sicher griechischen) Namen Povrov 
diese, aber auch die Thraken, und die Phrygen, wie es scheint. Die 
Pannonicae oattae in dem Epigramm Martial XIII. 69. stebeh 
in einer Reihe von Vögeln und können kaum ein Andres eßbares 
Thier bedeuten, am wenigsten die Katze, mit deren Namen. der 
ihre idenlisch scheint: Eine andre Angabe von Hieronymos Comm. 
in c. IV. Ezechielis:. nZeav sive Lelav nos vel far, vel gentili 
Aaliae-Pannoniaeque sermone spicam speltamque dici- 
mus« ist ein merkwürdiges Zeugniss ältester romanischer Volks- 
sprache, neben (wol auch in) welcher die alte Landessprache damals 
noch vorkonmen mochte. Die frühe Romanisierung des Landes be- 
zeugt Vell. Paterculus II. 110, 5.: »In omnibus autem Pannoniis 
non disciplinae tantummodo, sed linguae quoque notitia Romanae, 
plerisque litererum usus, et familiaris animorum erat exereitatiö.« - 
Der Name eines zu den Ilaboves gehörigen Stammes Zigonsaloves 
in Thrakien bei Herodotos V. c..15. wird mitunter Suporsaleres ge- 
lesen, und würde, wenn diese Lesung richtig wäre — wogeien aber 
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zunächst »&y Zip zig Ilcsoring« Herod. VHL c. 116. spricht — 
ebenfalls auf Kleinasien zurückdeuten, wo zwar Homeros 1. 11.849 ff. 
X. 428. XVi. 287 fi. nur vom Aniydon am Axios (vgl. Strab. VII 
Epit. Eustath. ad Il. II. 860.) hergewanderte Paeonen kenst, wo- 
kin aber die oben erwähnte Sage der strymonisehen zurückweist, 
welche diese bei ihrer partisien Versetzung nach Kleinasien durch 
Darius erzählen. Wenn übrigens Homeros a. a. O. den paeonischen 
Führern griechische Namen gibt, in ihrem Lande am Strymon grie- 
chische Städtenamen vorkommen, und endlich auch ihre teukrischen 
Ahnen nach Homer. Hymn. in Aphr. 113. nicht phrygisch redeten: 
. so wirft-dieß alles kein sicheres Licht auf ihre Abkunft. 

Pannonien wurde vielleicht noch häufiger und in höherem Grade, 
als seine südöstlichen Nachbarländer, zum Teufelsacker ermordeter 
Hekatomben, wenn wir diesen Gegensatz zum »Gottesacker« der 
friedlich Gestorbenen so nennen dürfen. Die Erben der Pannonier im 
Laufe der Zeit waren namentlich theilweise die Gothen; dann die 
Hunnen, deren Herkunft oft besprochen, aber noch nicht festgestellt 
ist. Nach ihnen die Bulgaren, welche Zeuss (d. Deutschen L 710 ff.) 
in schurfsinniger Weise als »die nach Osten an den Pontus und die 
Meeotis zurückgewichenen Hunnen« zu erweisen sucht; ähnlich, doch 
minder bestimmt, auch Schafarik (Slaw. Alt. her. von Watike Il, 
166 fl.) ; der Name des bis tief in den Westen Europas streifenden 
Volkes bat sich im französischen Sahimpfworte bougre erhalten, 
wie ähnlich der eines ebenfalls hunnischen Volkes: der Zußsıpos, 
im slavischen sebry plebejus. Die überall in Osteuropa zuströmen- 
den Slaven mischen sich auch mit den BRulgaren und geben ihnen 
ihre Sprache. Die nachher auftretenden Avaren ("4Bapoı, ABapeic) 
erinnern zwar sehr an die heutigen kaukasischen Awaren, sowie 
‚ auch etwa an die (dakischen ?) Auaprpol "bei Ptol HI. 6., scheinen 
aber gleiches Stammes mit den ihnen folgenden, wahrscheinlich tu- 
rukischen, Völkern: den Chazaren, PatzinakenundKumanen, 
gewesen zu sein. Zuletzt kamen denn die finnischen Magyaren, 
die bekanntlich auch einen großen Theil von Europa durchstürmten, 
und die noch jetzt mit einer großen Zahl von Slaven und einer klei- 
neren von Deutschen das Land ttheilen. Was ’sie sündigten, war nicht 
mit Dem zu vergleichen, was sie durch die zeitweilig im Lande wü- 
thenden mongolischen Unholde erduldeten. -Auch- die osma- 
nischen Türken kamen und giengen, ohne so bedeutende Siede- 
lungen zu binterlaßen, wie früher die ihnen stammverwandten Ku- 
manen, deren Nachkommen ihre Sprache gegen die magyarische auf- 
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‘gegeben baben. Die den alten Pannoniern ‚(nach dem Obigen) viel- 
leicht verwandten Dakoromaneın werden immer zahlreicher in 
Ungarn und bilden in-dem Völkergewirre des angrenzenden -Sieben- 
bürgens neben Magyaren, Deutschen, Griechen, Armeniern, Zigen- 
bern die gröste Masse Eines Stammes.. 

Aufs Neue wenden wir uns ostwärts, woher wir kamen, und wo 
wir noch mehrere Völker des alten Europas zu nennen haben. Beim 
Beginne der Geschichte grenzten bereits die Thraken im Osten 
und Norden an Skythen und Sarmaten, und werden mitunter 
ınit diesen und noch nördlicheren. verwechselt, wofür wir schon o. 
bei den Geten Belege gaben. So sind. die Skyfben nach Stephanos 
Byz. ein thrakisches Volk; Gleiches sagt von Gelonen und Hyper- 
boreern Vibias (de Gent. s. Ukert I. 2. $. 282.), von den Amazonen 
Vergilius, was freilich alles nicht sonderliche Beachtung verdient, 

Bevor wir indessen: bei Skythen und Sarmaten verweilen, ver- 
suchen wir, einige Hypothesen über denBevölkerungsgang 
Südosteu ropas zu zeichnen, soweit wir dasselbe biß dahin dur 
streiften. 

Wir haben im Vorhergehendin hinreichend. gesehen, daß die 
meisten Völker des thrakisch-griechischen Halbinsellandes und Klein- 
asiens zwischen: beiden hin und her 'wogten. Seit der Morgendäm- 
merung der Geschichte im Trojazuge sehen wir besonders thra- 
kische, sodann lelegisch-karischeundpelasgisch-grie- 
chische Völker von Europa nach Asiert gehn, der späteren ge- 
schichtlich klaren griechischen Kolonien nicht zu gedenken. 

Es ist möglich, daß diese Völker in Kleinasien längst ansäßige 
Semiten, Kaukasier und Iranier fanden; &ber auch (wie wir schon 
oben bemerkten), daß sie, trotz der Ansicht und Sage, welche Ka- 
ren, Phrygen,. Troer, Myser, Termilen-Lykier u. s. w. sämtlich aus 
Europa kommen ließ, eigentlich nur nach ihren eigenen früheren 
Sitzen in Kleinasien zurück wanderten. Bei einigen sind deutliche 
Spuren vorhanden, daß ein Theil-der Volksgenoßen bei der Ankunft 
des aus Europa kommenden Theils in einer Landschaft Kleinasiens 
saß, ohne: wahrscheinlich je drüben gewesen zu sein. Zudem gilt 
ureinstige Bevölkerung Europas von Asien. aus beinahe als Postulat. 

Nehmen wir an, daß der sehr frühe von den phoenikischen See- 
pionieren eröffnete Weg über die Engen und Arme des Meeres 
kürzer und bequemer war, als die Landwege aus Asien nach Europa: 
so erscheint Kleinasien als die Vagina gentium, aus welcher die ver- 
schiedenen Völkerschichten Griechenlands, Thrakiens, Iiyriens u. s: w., 
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und endlich auch mehrere früheste Italiens, kamen — ganz abgesehen ' 
von den oben erwähnten kolchischen Kolonien im Donaulande bei 
Plinius und -Iustinus, oder auch von den auf Kleinasien zurück- 
gehenden Tyrrhener- und Troja-sagen, welche italischen und andern 
Völkern in früher Zeit eingeimpfi worden sein mögen, wie später 
dei’ Arvernern und den Franken. Gleichwol werden wir diese Bagen 
nirgends ganz unbeachtet vorübergehen laßen. 

Diese Vordersätze laßen eiwa folgende Hypothese ze: 

“In vorgeschichtlicher Zeit ist Kleinasien biß an.seine Küsten von 
dem Stamme bewohnt, welchem die (nachmaligen) Thraken an- 
gehören. Zu der weißen Rasse zählen wir ihn mit größerer Gewiss- 
heit, als zur indogermanischen Familie. - Gehörte er zu letzterer, so 
konnte er ihre früheste Ablagerung nach dieser Richtang hin sein, 
ein Stamm eigner Art, vielleicht zwischen Iraniern und Griechen 
mitten inne stehend, oder auch Letzteren.ferner, zu’ Ersteren aber 
in ähnlichem Verhältnisse, wie möglicherweise die Kaukasier (in 
engerem Sinne, :s. 0.), wenn diese nicht gar seine discentrierten 
Nachkommen sind. Doch warten wir noch umfaßendere Studien der 
kaukasischen Sprachen und der täirakischen Ortsnamen. ab, letzterer 
namentlich im Vergleiche mit »pelasgischen« und andern in Grie- 
chenland und Kleinasien, welchen 2. B. das Suflx s, ss (sa, ss0s) 
gemeinsam zu sein scheint. 

° Zunächst hinter diesem thrakischen Stamme (so lautet unsere 
Hypothese. Nr. 1. weiter) wohnt, jenseits an Iranier und Semiten 
grenzend, der pelasgische, d. i. der (damals noch) einheitliche 
griechisch-italische Stamm. 

. Dessen vordere Hälfte wird vorgeschoben und vielleicht 

ganz vori der andern abgeschnitten —, etwa durch semitische 
Einkeilung oder Einengung und Seitenbedrängung —, und bringt 
diethrakischen Vordermänner dadurch in Unruhe und zur theil- 
weisen Mitfahrt übers Meer. Diese siedeln in mehreren 'Theilen des 
uachmaligen Griechenlands und wenden sich im Allgemeinen nach 
Osten, die Pelasger westwärts, biß sie später Italien erreichen. 
32 Nach einiger, nicht allzu kurzer, Zeit drängen neue Bewegungen 
der, ihrerseits hauptsächlich von Iraniern fortgestoßenen, Semiten 
naa auch die zweite Hälfte- der Pelasger: die Urgriechen (oder 
Yavanas, Icoveg, Ionen, lonier) vorwärts. 

Ein Theil derselben faßt vorne in Kleinasien festen Fuß, bleibt 
dort unter dem eben genannten alten, bei Ariern und Semiten ge- 
bräuchlichen Namen (für dessen Ursprung vgl. u. a. A. Weber in 
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Kuhns Zeitschrift V. 221 ff. gegen Lassen), und bildet sich und seine 
Sprache selbstständig fort, jedoch nie ganz außer Verbindung mit 
den nach Europa übergeschifften Brüdern, deren Sprache mit ihrer 
gesamten Bildung in vielen Beziebungen alterthümlicher blieb, als 
die der reicher und schneller, aber auch üppiger.und weichlicher 
fortgebildeten lonier. Später kommen Massen der Letzteren auch 
nach Griechenland und erzeugen dort die attische Sprache’ und 
Bildung, die höchste Bläte der antiken Menschheit, während die in 
Kleinasien verbliebenen und selbst .die später dorthin zurückge- 
gangenen Kolonien immer mehr, wenn auch langsam, von dem ent- 
nervenden Hauche der Verbildung inficiert, freilich aber auch durch 
keine Thermopylen noch durch hülfreiche Stammgenoßen gegen 
den letzten iranischen Wogenschwall geschützt werden. Ein anderer 
griechischer Stamm erduldet in Sybaris ein ähnliches Schicksal.’ Die 
Spuren ionischen Namens im and am Adria und in Illyricum leiten 
wir nicht sowol von der Nachwanderung der gebildeten Ionier nach 
Europa ab, als von Genoßen jener ersten griechischen Uebersiede- 
lung, wenn nicht gar einer noch früheren, die den Spuren der vor- 
ausgegangenen italischen Stammverwandten westwärts gefolgt war. 
Da die kleinasiatischen Ionier ein frühe seefahrendes Volk waren, 
dessen Name bekanntlich auf einem ganzen Seegebiete haflet, so 
konnten wenigstens seine Küstensiedelungen zu verschiedenen 
Zeiten erfolgen. Die alte Verbreitung des ionischen Namens im 
Orient läßt vermuten, daß er mitunter auch bei den frühesten grie- 
chischen Europäern vorkam, ob er gleich seine umfaßende, und 
eben durch die Zertheilung auch ausschließlich gewordene, 
Geltung nur in’der alten Heimat behielt, woher er denn später als 
Sondername nach Europa herüber kam, wo derweile die Natur des 
Landes die Zertheilung der vorausgegangenen Brüder in ziemlich 
scharf gesonderte Völkerschaften mit selbstständigen Verfaßungen 
und Sitten, Munderten und Schriftenthümern begünstigt hatte, 
Verfolgen wir einen Augenblick unsere Fäden rückwärts, um 
sie nicht im Gedächtnisse zu verwirren. Wir nahmen zwei Zeiträume 
für das Vordringen. der pelasgischen Gruppe aus dem inneren 
Asien an. Das Ergebniss des ersten war die Lostrennung des (nach- 
mals) italischen Stammes, das des zweiten die Siedelungen 
des griechischen im asiatischen Küstenlande und in Europa. In 
ersierem kann eine Weile der-ganze Griechenzug gerastöt haben, 
bevor dessen vordere Hälfte über See zeg. Wir finden keinen 
Grund, zwei verschiedene Richtungen und Zeiträume für den Grie- 
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chenzug nach Europa. und den in das vorderste Asien anzunehmen, 
wie wir dieß für Italer und Griechen thaten. Der Unterschied dieser 
beiden Stämme und Sprachen Einer Gruppe ist, wie wir schon 
früher andeuteten, unendlich viel größer, als der zwischen den 
weichsten Klängen der ionischen und den rauhesten der aeolödo- 
rischen Mundarten. Die Trennung der beiden griechischön Haupt- 
äste-ist wahrscheinlich zu keiner Zeit eine absolute, isolierende 
gewesen. Keine Gebirge lagen zwischen ihnen, nur das Meer und 
seine Inselbrückenpfeiler, der Pontos, der nirgends ganz »a&eıyog« 
und unwegsam istund vielleicht samt lat. pons und ponto Weg 
bedeutet, gleichwie georg. ponthi osset. fandag zend. pafita 
sanskr. panthan lituslav. pentes, pgt u. 8. w. 

In Europa nun finden die Griechen das später nach ihnen be- 
nannte Land, nach der vorhin aufgestellten Hypothese, von Thraken 
bewohnt; und siedeln sich theils in leidlichem Frieden und Bildungs- 
verkehr (Orpheus, Thamyris, thrakisch-pelasgische Orgien u. s. 
w.) neben ihnen an, theils und allmähllich drängen sie dieselben weiter 
nach Norden und Osten und selbst, durch keilartiges. Eindringen, 
auch nach Westen, wo wir in geschichtlicher Zeit-biß an die Donau 
bin Thraken fanden. Im entfernteren Nordwesten müßen wir in- 
dessen schon bei dieser Hypothese über den Gang der thrakischen 
Siedelung die Mitwirkung skythisch-sarmatischen Dranges aus 
Nordosten annehmen. Im Westen, besonders im Südwesten, werden 
die Thraken durch die Illyrier vom Küstenlande abgehalten 
oder zurückgedrängt; wir haben uns über die möglichen Bezie- 
hungen Beider zu einander bereits geäußert, und werden dieß als- 
bald-wieder thun. 

Die Ankunft der Griechen oder der Pelasger (in engerem 
Sinne, gegenüber dem mehr wilikürlichen Gebrauche dieses Namens 
für die ganze Gruppe, aber auch abgesehen von denı engsten Sinne 
der von den Hellenen unterschiedenen Pelasger in geschichtlicher 
Zeit) in Europa liegt jenseit der Geschichte, wie auch die erste der 
lonier in Kleinasien, mögen nun diese aus Innerasien dorthin ge- 
langt sein, oder später aus Griechenland, wie man gewöhnlich -an- 
nimmt. Etwas jünger und geschichtlicher erscheint die Zeit, in wel- 
ober (s. 0.) Lelegen oder (und) Karen sowoi in Kleinasien und 
auf den Inseln, wie auf dem griechischen Festlande auftreten, also 
in allen Gebieten, in welchen auch Griechen wohnen. Auf den In- 
seln und wahrscheinlich auch in der engeren Hellas haben sie mit- 

= süher geseßen, als die Griechen, die sie von Europa aus dort 
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wegtrieben. Ansiedelungen seefghrender Völker auf Inseln und 
Küsten sind üherhaupt beweglicher Natur, und dürfen für die Zeit- 
rechnung der eigentlichen Völkerschichtenfolge nicht allzu geltend 
gemacht werden. Die ältesten Griechen aber, die »Pelasger«, sahen 
wir auf. dem Festlande, namentlich in der Peloponnesos, als Vor- 
gänger der Lelegen. Im Ganzen ‘erscheinen .die Wanderungen 
der Leizteren im Verhältnisse zu den pelasgisch-hellenischen nach 
Zeit und Ort mehr nür partial und fluktuierend (der Purismus ver- 
zeihe uns diese neulateinischen Ausdrücke!). 

Stellen wir nun eine zweite Hypothese über den Bevölke- 
rungsgang Osteuropas auf, oder erwägen wir wenigstens einige 
wichtige Theile der vorstehenden Möglichkeiten bei anderer Be- 
leuchtung. 

Die. erheblichsten Einwehdungen haben wir gegen die Einwan- 
derung der Thraken aus Kleinasien nach Europa und gegen ihre 
Verdrängung nach Osten durch die Griechen zu machen. Letzterer 
widerspricht schon die numerische Schwäche der Griechen, deren 
Gewandtheit und Muth wol die sporadisch und in. Minderzahl in 
Griechenland vorgefundenen Thraken überwinden und theils agsi- 
milieren, theils’verdrängen, aber nicht die weit überwiegende koni- 
pakte Musse dieses Volkes vor sich her schieben konnte. 

Dieses war vielmehr, nach den bereits mitgetheilten Daten, wahr- 
scheinlich schon bei der Ankunft der ersten Griechen das größe 

Nordostvolk der halbgeschichtlichen Sage; ja, es mochte damals 
noch bedeutendere Räume einnehmen, welche später einerseits Sar-. 
maten und Skythen, anderseits Illyrier, und endlich die 
Griechen selbst besetzten. Diese einstmalige Ausdehnung läßt 
zwar auch unsere bißherige Darstellung zu, aber wir begnügen ung 
nicht, dem vorhin gemachten Einwurfe etwa .mit der Modifikafion 
zu antworten: Der Aufbruch der Tbraken aus Kleinasien wurde 
zwar durch fortgedrängte und fortdrängende Völkermassen hinter 
ihnen veranlaßt, namentlich durch die Griechen, die ihnen. später 
nachfolgten, keineswegs aber ihre große Mehrzahl in das nach- 
malige Thrakien drängten und gar noch weiter fort nach mehreren 
Richtungen. Vielmehr aus eigner Fülle und Schwere :nalim gleich 
anfangs dus thrakische Volk das große Land ein, und die Griechen 
fandem nur noch die Nachzügler, die ihnen den Raum Wer Dauer 
nach nicht versperrten. 

Gerade aber der Umstand, daß in diesem südlicheren Lande die 
Ibrakische Bevölkerung keine Kraft oder keine Lust zum dauerhden 
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Besitze zeigt, sondern den Griechen Platz macht, um vielleicht theil- 
weise erst in Kleinasien den Kampf gegen sie aufzunehmen; und 
daß zweitens in dem .rauheren und minder wohnlichen Norden und 
Osten stets die überwiegende Hauptmasse der Thraken. sitzt — 
dieß läßt uns auch dort ihre ursprünglichen Sitze und in joner 
Bichtung ihre älteste Wanderspur suchen. 

Hinter ihnen kamen dann also nicht die Griechen, sondern viel- 
mehr wahrscheinlich iranische Völker, deren bedeutendste unter 
den Namen der Skythen und.der Sarmaten bekannt wurden. 
Eih stärkeres Andringen derselben, verbunden mit dem südwärts 
sehnenden Naturtriebe der Thraken selbst, führte bedeutende. Theile 
derselben nach Süden und Südosten, nach Griechenland und selbst 
vielfach nach Kleinasien hinüber. Zu diesen frühesten Ueberschif- 
fungen mag immerhin lästige Nachbarschaft der ältesten, wenn gleich 
selbst früher aus Kleinasien gekommenen, Griechen beigetragen 
haben; vielleicht aber noch mehr. auf der Westseite der Druck illy- 
rischer Völker, die biß nach Griechenland hereinstreiften. Diese 
können sogar bei dieser ganzen thrakischen Bewegung die stärkste 
hinten und neben angespannte Locomotive gewesen sein, indem ihr 
von Nordwesten und von der adriatischen Seeseite kammender Zug 
die sehr möglicher Weise auch einst ganz lilyricum bewohnenden 
Thraken nach Griechenland hinüber trieb, mitunter sie durch- 
brechend und verfolgend. In der That scheinen nach dem skythi- 
schen Osten hin ie Thraken ruhiger und massenhafter zu wohnen. 
Daß übrigens der Name der Dardaner u. s. m. auch hei den Ilyriern 
an Kleinasien erinnert, wurde bereits bemerkt. . 

Wir dürfen bei allen diesen Möglichkeiten die große Wahr- 
scheinlichkeit. nicht vergeßen, daß durch die spätere Hiyris und die 
angrenzenden Straßen ureinst der eine Theil der. pelasgischen 
Gruppe nach Italien wanderte, die Gölter wißen, von Wem oder von 
Was so weit getrieben. Nach Osten fanden vermuthlich auch’ sie 
schon den Raum von Thraken besetzt, nach Nordwesten zunächst 
von lllyriern. Daß sie nicht ruhig in Hlyricum blieben, daran: hin- 
derten. sie vielleicht die auch‘ dort jübermächtig eingedrungenen 
Thraken, deren Wiederverdrängung durch den nachmaligen illy- 
‚rischen Völkersturm wir vorhin möglich fanden. Ebenso aber auch 
weiter oben die Einkeilung des letzteren zwischen die Glieder der, 
dann erst in Europa aus einander gerißenen,, pelasgischen Völker- 


gruppe. . 
Doch Genug.! In. solcher Ferne ficnmern und zittern alle Lichter 
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irrlichterhaft, und doch verlockt uns ein Zauber, ihrem wechselnden 
Scheine stets wieder zu folgen. 

Auf die Kimmerier, die in der Dämmerung vor den Skythen 
und den Sarmaten im Osten Europas wohnten, kommen wir mehr- 
fach weiter unten. Die beiden’ letzteren Völker wohnten in Asien 
und in Europa nördlich und östlich sowol von den Thraken, als von 
den Kleinasiaten.. Beide sind, wie’ wir vermuten, iranisc hen 
Stammes,-wenn wir spätere missbräuchliche Ausdehnung und Yeber- 
tragung ihrer Namen außer Rechnung laßen.: Dieser vielgliederige 
Stamm, dessen Spuren im’Osten des alten Europas biß an die’Donat, 
ja biß an das adriatische Meer reichen, soll sogar in den. äußersten 
Westen dieses Erdtheils, nach Iberien biß nach Afrika hinüber ge- 
kommen sein, nämlich Meder, Perser und Armenier in Herkules 
Gefolge; Sallustius Jug. XVII. erzählt die Sage ausführlich, eine 
Variation derselben Strabon XVII. p. 828. 

Die Skythen, 'welche der Logograph Hekataeos bei Steph. 
Byz. und Thukydides II. 97., vgl. auch Diod. Sic. II. 43.; als ein un- 
gemein großes Volk in beiden Welttheilen nennen, wohnten und 
streiften 'nomadisch von Persien biß an die Donau, wo nach Herod. 
IV. 99. die spzaln Zxudxn liegt. Die Arier, wenigstens die Perser, 
nannten.sie Zaxaı, Sacae Herod. VII. 64. vgl. Choerilus ap. Strab. 
VI. p. 303.; Plin. H. nat. VI. 17.: »Persae illos Sacas in universum 
appellavere a proxima gente, antiqui Arameos, Scythae ipsi Per- 
sas Chorsaros et Caucasum montem Gr.aucasum hoc est 
nive candiduma«; Solin. IV.; die Gakäs der sanskritischen Ur- 
kunden (s. o. bei den Parthern) sind wahrscheinlich die Selben; da- 
ber ihr Land »Ioxaoınyn Zaxwv ZxvIova Isidor. -Characen. ed. 
Hoeschel p. 188. (beiHalling, Skythen S. 70.), d. i. sanskr. Gaka- 
sthäna neupers. Segistän u. dgl. Oppert (Lautsystem des Alt- 
persischen S. 40 ff.) hält Zaxae und xuIee für ursprüngliche 
Namen einzelner Stämme dieses Volkes und findet den zweiten, den 
Griechen zuerst bekannt gewordenen, auch in der iranischen Form 
Ckudra auf der Inschrift von.Nakschi Rustam; er erinnert auch an 
Mons Scodrus. Herodotos IV. 6. nennt bei Gelegenheit einer an 
den. Borysthenesstrom angeknüpften Stammsage der Skythen. (von 
Teeylraog und dessen Söhnen Asıno-, Aono-, Kola-Eais uls 
des Volkes Ahnen) einem dritten ‚allgemeinen Namen: »2x040- 
tovg, vov Baoilkog Enwwuulm‘ Zxnv$ag dE"ERATvVES owvoua- 
oavu, wie er ausdrücklich hinzusetzt, jedoch auch c..10. die weitere 
Eponymensage: daß Zxu37g, TtAovos und 4ya9vpoos Brüder ge- 
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wesen seien. Nach Strabon- I. p. 38. -XI. R. 607. nennten: die 
alten griechischen Schriftsteller alle. „IIgooßögous« Zxv$ag und 
Keiroonvdas. 

Von den Agath yrsen, von welchen nur zwei mit skythischen 
und massagetischen verwandte Männernamen (Zeuss $. 278.) aufbe- 
wahrt sind, haben wir bereits bei den Thraken gesprochen, sowie‘ 
von den Kreuzungen der letzteren mit den Skythen in mehreren 
ethnologischen Variationen der Alten. Der Gelonen (»ultimi Geloni« 
Horat. Carm. II. 20. u. s. m.) und anderer Völker in Skyihien ge- 
dachten wir oben bei einem Exkurse über hellfarbige Komplexion; 
namentlich auch der Issedonen (Joundoves, Essedones P. Melia 
I. 1, Zoondol), die in Skythien und Serika wolinten. Sie werden 
später Skythen genannt, aber Herodotos erzählt IV. 13. (nach Aristeas): 
von den einäugigen Arimaspen gedrängt hätten sie die Skythen 
vertrieben, diese aber die Kimmerier. Vorher (c. 11 ff.) berichtet er 
nach einer anderır Sage: Die nomadischen Skythen in Asien: seien, 
von den Massageten gedrängt, in das Land der Kimmerier ge- 
gangen, diese aber non in die Chersonesos, wo später die Griechen 
Sinope ‘gegründet hätten; I. 103. nennt er Madyes als König. der 
Skythen, welche die Kimmerier aus Europa vertrieben. 

Die Massageten am Araxes (Wolga?), nEIvos usya xai alnı- 
uovs, wurden von Manchen selbst für Skythen gehalten, wie Herodotos 
-L.201. sagt, vgl. II. 204. IV. 11. über ihr Land; Died, Sic..H. 41; 
u. über die massagetisch - skytbische Königm Tomyris. Ueber sie 
berichten ‚viele spätere Schriftsteller, vgl. u. über die Alanen und 
8. die geogr. Handbücher ; Halling a. a. O. S. 69.; ihren Nanıen be- 
spricht Zeuss (die Deutschen S, 293.). Prokopios meint sie in den 
Hunnen. wiederzufinden (vgl. u. über die Alanen und Zeuss- a. a. O. 
S. 801.), Is. Tzetzes in Lycophr. in den Abasgen. 

Auch die (blonden 5. 0.) Arimaspen werden mitunter als Sky- 
then betrachtet, wie bei Plin. H. nat. VI. 17. P. Mela IL. 1. cf. Diod, 
Sic. II. 43. Str. XL p. 507. Herodotos IV. 27. sagt: der Name sei sky- 
thisch; napı ua yap &v xalkovaı Ixudar, a mon dErov opIaludv.a 
Für-diese angeblich skythischen Wörter fand sich biß jetzt keine ge- 
nügende Vergleichung;; bei dem vielleicht nächstverwandten Volks- 
namen Aoıpor in Kleinasien hat Strabon XUI. p. 626, die Angabe: 
sTOVE.NıIMxovg apa sols Toppmvois apiuovg xakzlodara; 
vgl. Lex. Nr. 1. Die Endung asp, die bei so vielen andern asiati- 

then Eigennamen vorkommt, istiranisch und hedeutet Pferd ; stammt 
'ch jenes angeblich tyrrhenische Wort aus dem iranischen Asien, 
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so hätten wir hier eine neue Sorts von Kentauren.. Namenverglei- 
chungen laßen sich hier noch manche andre anstellen. - 

Unter den Völkern, die Herodotos IV. 100 ff. unter und neben 
den.Skythen auffährt, mögen hier noch einige kurz erwähnt werden. 
Die Neuren.(Nevgoi), deren Gesetze er skythisch nennt, das Volk 
selbst-aber nicht, sind die .ersten Werwölfe, wie denn jenes ganze 
Gebiet von Fabeln voll ist. Die Menschenfreß er, Avdoogayoı; 
haben der skythischen ähnliche Tracht, aber eigene Sprache; die 
nach ihrer Tracht benamten Schwa rzrö ck e, Melayylamoı, 
skyibische Gesetze. 

Die Budinen erwähnten wir schon früher wegen ihrer hellen 
Farbe. Nach Herod. IV. c. 108-9. (vgl. c. 21.) werdensie von den 
Griechen mit den vorhin genannten Gelonen verwechselt, die viel- 
mehr eine unter.ihnen gesiedelte griechische Kolonie in der hölzer- 
nen Stadt T’eAawcg seien und neben der hellenischen auch die sky- 
thische Sprache redeten. Griechen im Skythenlande erwähnt Hero- 
dotos auch kurz vorher IV. 106. Noch Ptolemaeos nennt dort Bo- 
dpolund AMaövor; Zeuss a. a.0. 8.703. rechnet siezu den Alanen, 
wornach die iranisch-nssetischen Blondins der Gegenwatt (s. 0.) die 
Nachkommen der, gleich den Alanen überhaupt, blonden Budinen 
sein können, Daß unter den Iraniern mehrfach heile Farbe vorkommt, 
wurde oben baimerkt; beiden nach Norden vorgesehobenen Yölkera 
dieses Stammes steht sie unter klimatischem Einfluße.. - 

Die gleiche Eigenschaft der Skythen (s. 0.) zeugt somit min- 
destens nicht gegen ihre iranische Abstammung ; auch nicht einmal 
Hippokrates (De aere etc. $. 98 sqq.), der ihnen zwar helle Haut- 
farbe zuschreibt (s. o.), aber sie (nicht etwa als Mongolen! .vgl. 
Kolster gegen Neumann in Fleckeisens Jahrb. 1858 S. 334,) als 
schlaffe Fettwänste schildert, welche keinem andern Volke glichen, 
sich selbst aber alle unter einander, was wol nur auf einen Stamm 
derselben gieng.. Ueber ihre Abstammung müste ihre Sprache ent- 
scheiden, wenn wir Mehr von ihr hätten, als wenige Reliquien von 
zweifelhafter Zuverläßigkeit ngch Form und Bedeutung. Herodotos 
verstand wahrscheinlich viel zu Wenig von ihr, um die ihm mitge- 
theilten Namenetymologien zu prüfen, und wenig Mehr.von der per- 
sischen. Und selbst, wenn .er beide genauer gekannt hätte, so hätte 
er sie doch viellöicht nicht verglichen, da die Alten überhaupt 
schlechte Sprachvetgleicher. waren, und weil das weite iranische 
Gebiet schon damals so .starke mundartliche Unterschiede umfaßen' 
mochte, wie z. B. heute zwischen der -neupersischen und der ar- 
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menischen Sprache. Weit stärker und zahlreicher, als Sprachreste, 
zeugen Eigennamen der skythischen Völker. für ihre iranische Ab- 
kunft, ohne daß ein Grund vorhanden wäre, bei ihnen, wie z. B. bei 
mehreren anderen Völkerschaften Vorderasiens, fremde Herrscher- 
namen zu vermuthen. Einstweilen verweisen wir fär Namen und 
Sprache am liebsten auf Zeuss a.a.O. S. 285 #., vgl. auch J. Grimm, 
Jornandes $. 25 ff. Schafarik-Wuttke Slav. Alt. I. S. 282 f. Man 
bemerke auch zu der o. bei den Thraken bemerkten Kreuzung der- 
selben mit den Skythen bei mehreren ethnologischen Angaben den 
Anklang der »yv»r rwv Maovayertuv Baolisıa Touvges« He- 
rod. L 205., »Scytharum regina Tomyris« Justin. 1.8, »Tamiris 
Getarumregina« Jorn. X. an den thrakischen Oauvgis, Thamyras, 
den »Cilicem Thamyram« Tac. Hist. IL 3. 

Was wir oben über die Beziehungen der Skythen zu Parthern, 
Persern, Baktrianern den Alten entnahmen, und wozu wir nachher 
noch Entsprechendes bei Alanen und Sarmaten finden werden, ist 
sehr beachtenswerth, jedoch noch kein apodiktisches Zeugniss für 
die iranische Abkunft der Skythen, solange die gleiche der Partker 
noch nicht erwiesen ist. Zeuss hat S. 285. einen interessanten Ab- 
schnitt über die Gleichheit skytlischer und medopersischer Religion. 
Merkwürdig ist ferner ein Zeugniss von Altvater Herodotos V. 9.; 
er kennt »ssögrv tod "Iorgovs, also ungefähr in oder nahe an dem 
alten Skythenlande, ».Zıyuwvag, 20 I7Tı-d2 yoewusvous Mndıxn, — — 
uxgoUS d8 xai 0Luovs yaladvrazovg @vdpas«, mit zotligen, Taschen 
Pferdchen und zu Wagen, biß zu den adriatischen .Henetern (s, u.) 
wohnend, Sie hielten sich für »Mndwv anolxovge, was aber auf 
alte Zeit zurückdeuten müße. Einen Zusatz a. a. O. über ihren Na- 
men s.u. Lex.Nr. 294, Apollonios Rhod. IV. 320. schließt sich an He- 
rodotos an, indem seine Z/yvvor am untern Ister unter skythischen 
und thrakischen Völkern stehn; sein Scholiast sagt geradezu: »x«} 
‚Ziyvvou BEE Ivo; Zxu$ıxov.« In älterer Heimat im Osten des Pontos 
erscheint das selhe Volk bei Strab. XI. p.6520.:»Ziyıyvosdäraile 
ev nepollovaır, inneplos d2 xeuvıar uxgois, daseaıy« 
etc., und bei Orph. Argon. V. 754 ff. »afova püla Zıyvurang 
Ihr Name erhielt sich vielleicht ia dem keltischen von Sıylvdovvor 
(Ptol. etc.), einer sehr alten Stadt am rechten Donauufer in Obermoe- 
sien. Vgl. Celtica Il. 1. S.30 ff. Ukert, Germ. S. 319 ff."Herodotos Be- 
sohreibung ihrer verkümmerten Gestalt, wozu bei Strabon noch künst- 
liche Verunstaltung kommt, wiederholt sich nirgends fär die Skythen, 
da auch Hippokrates ungünstiger Bericht (s. 0.) nieht dazu stimmt. 
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Die Alanen stellt Ammianus XXIL, 8. neben die Massageten 
an der Maeotis,. sagt aber XXIII. 5. »Massagetas, quos Alanos. 
nunc adpellamus« und XXXL 2. »A. veteres M.« So auch Xiphilin, 
in Hadrian.p.: 358.: » —: — Alavuv, eiol. dd Meooaykraıs, 
wogegen wiederum Claudian. in Rufin. I. v. 312. Beide neben 
einander ordnet: 

»„Massäagetes, patsiamque bibens Maeotin Alenus. “ 
Vielleicht verwechselt Dio Cass. LXIX. 15. die 4iavol mit ‚den 
»ABavol (siol dd Maoowyeraı)«. 

Nach Ammianus XXXL 2: sind die Alanen ein usgedchntes, 
»gentes variass umschließendes Volk, wild, ohne Wohnungen für 
Götter und Menschen. »Proceri autem Alani paene sunt omnes et 
pulchri, crinibus mediocriter flavis, oculorum  temperata 'torvitate 
terribiles, et armorum levitate veloces, Hunnisque per omnia sup- 
pares, verum victu mitiores et cultu, latrecinändo et venando adus- 
que Maeotica stagna 'et Cimmerium Besporon, itidemque Armenios 
discurrentes et Mediamı.« Recht skythisch, aber wenigstens der Kör- 
perschöne wegen nicht hunnisch, obgleich wir auch Prokopios Glei- 
chung der Massageten und Hunnen sahen; übrigens trennt Ammia- 
mus l. c. 3. genau die Hunnen von den Alanen, deren Land: sie’ 
durchziehen: Wenn Vossius Emendation zuder verderbten Stellebei 
Ammian. 1. c.2. (»Mores et mediaet efferatam« etc.) »MoreseM &= 
dia,at efferatau etc. richtig ist: so ist dieß ein Belege mehr für die 
iranischen Beziehungen der skythischen Völker, jedoch ein noch stär- 
keres das oben erwähnte Fortleben der Alanen in den Osseten. Kein 
iranisches Volk machte so ausgedehnte Streifzüge (kaum einmal Sie- 
delungen) in Europa, als die.Alanen. Ihre verwilderte medische 
Sitte wäre denn nach jener Emendation der gemilderten hunnischen 
in obiger Stelle gleich: .Ptolemaeos unterscheidet AArvol im NO, 
der Scythia intra Imaum und 4Acvvol in der europäischen Sarmatia, 
nennt sie aber beide Skythen; so auch Iosephos B. Jud. VII. 7. die 
Alanen an dem Tahaisund der Maeotis. Nach Lukianos (Toxaris LI.) 
war das Völk der Alanen von dem der Skythen unterschieden, aber 
ihm Öuooxsvog xal Öuoykwrros, nur truß letzteres das Haar länger. 
Fernere. Belege der alanischen Geschichte s. u. a.bei Zenss S, 700 ff. 
Schafarik’ a. a. O. 1.360.ff. Vullers Lex. Pers. v. Alan. Daß der Name 
der, vonSchafarik überhaupt alsSarmaten betrachteten, Alanen auch : 
in denen der -skythischen oder sarmatischen PaxaAvol, Pu&uravol, 
Roxalani stecke, ist möglich... "Dionysios Perieg. v. 3056..308. 
nennt zwei Stämme .der. n„nolvisrswv Alavwy«, einen oberhalb der 
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Tauren an der Maeotis, einen andern vor Jenen nach den Dohau- 

völkern, in der Gegend, wo wir früher Sigynnen sahen. 

Eine Angabe über alanische Sprache in-der Krim, we der Name 

des Volkes lange fortlebte, hat der zweite anonyme Peripins des 
Pontus Euxinus (ed. Gail) 8. 7.: »Nüv de Atyermı 7 Oevdocle rn 

Akayınz mo ın Tavgızn dıelixıg Apgdapödc (vulg. Ap- 

davde), zovsdorın Enta$eos.s Wenigstens bedehtet nach 'dem. 
Ossetischen &®d« (avda)sieben. 

Allmähllich verschwinden die Skythen, vorerst ihr Name, aus 
der Geschichte. Schon Plin. H. nat. IV. 12. sagt von.den europäischen : 
»Scythar.um nomen usqueguaque transit (fransiit) in Sarmatas 
alque Germanos, nec aliis prisoa illa duravit appellatio, quam qui 
extremi genlium harym ignoti propre ceteris moralibus degunt.« 
Der pontische Mithridates hatte noch mit europäischen Skyiben zu 
schaffen Strab. VII. p. 309. Später beginnt Verwirrung und Ver- 
wechselung bei den.Geschichtschreibern. Oresius VII. 34. rechnet 
zu den skythischen Völkern Alanen, Hunnen ünd Gothen. Bei 
Trebellius Pollio (Galieni VI.) sind die Skyihen ein Theil derGothen; 
mit diesen, wie mit den (skandinavischen) Ros, werden sie bei. den . 
‚Byzanimern verwechselt. 

„ Mit Plinius a. a. O. stimmt auch eine andere -und begründelere 
Gleichung überein bei Diod. Sic. IV. c. 45.: »rwv Japuarwv, oug - 
evion ZxvFag p00ayopevovgı.a Doch haben solche spätere 
Stimmen nur sekundären ‚Werth, da bereits Herodotos IV. 117..dieses. 
Volk als ein den Skytben sprachverwandtes kennt: » Dun 68 oi 
Iavponaraı voulLovas Zyvdixn, voAoıkizovtes aUTT ARO Tod 
apxelov, Emei 0v xonorus EEtuadov avıry.ai Ayıabovess ; diese 
sind näinlich ihre Weiber und Müilter. Hippokrates (De Aöre etc. 
8. 89.) paraphrasiert nur Herodotos; er nennt die Sauromaten (so 
läutet gewöhnlich die.griechische Form, .die uns nicht an Syrien 
erinnern darf) »29v05 xvIıxov — — deapEpov rwv EIVEow Twy- 
alAlmv.« Qu. Curtius VII, 7. sagt. sogar: »Scytkarum gens, haud 
procul Thsacia sita — — Sarmalaruım — — pars. esi.« Beide 
Völker pflegten ihre Pferde zu verschneiden Strab. Yl. p. 312. 
Jedoch war nach Ephoros chds. p. 302. beider Lebensweise ver- 
schieden. Aber Strabon selbst sagt ausdrücklich XI. p. 492.: »Iag- 
uazaı, xal 0vs0L IxvSoı.a Nach ihnen nennt er die Aorser, vgl. 
Plin. H. nat. IV. 12. Die Rhoxolanen werden bald den Skythen, bald 
den Sarmaten zugezählt (Citate Celt. II. 1. 8.224 ff). 

Plinius H. nat. VI. 7. hat vernommen: die Sarmaten und ihre 
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»generas am Tanais seien »Medorum soboles«, ähnlich auch 
Dioderos II. 43. Ihr Aussehen, ihre Tracht. und Rüstwig glich der 
parthischen P. Mela Ill. 4. Tac..Germ. XVH., welche nach Justin: 
XLI. 2., jedoch erst bei zunehmendem Luxus, der medischen 
äbnlich geworden war; während dagegen Mela a. 'a. Q. sagt: »Gens 
(Sarmatiae) habitu armisque proxima, verum ut coeli asparioris ita 
ingenü« etc. Auch er beschreibt ihre Frauen als Amazonen. Ihre 
Rüstung ist vielfach beschrieben worden, s. Amm. Marc. ed. Erfurdt 
XVII. 11. nebst Citaten.  Polyaenos VIII. 56. nennt einen ihrer 
Könige Mrdooaxxeg (-ov gen.), in welchem Namen der der Meder, 
schwerlich auch ‚der der Saken, stecken mag.- Die von’Schafarik - 
a. a.0. I. 366. aufgezählten Eigennamen tragen meistentheils ira- 
nisches Gepräge, vgl. auch Böckh Corpus Inscr. Graec. II. 107— 117. 

“ Wie viele der vorgenannten iranisch-skythisohen Völker, treiben 
sich auch die Sarmaten in allen Donauländern umher, z. B. um und 
in Tomi, wo sie Ovidius kennen lernte. Wenn wir zwei 'Aeuße- 
rungen desselben Trist. III. 14. V. 12. parallelisieren, so üunter-. 
scheidet er"thrakisch-getische Sprache von skythisch-sarmatischer. 
Häufig, biß in späte Zeit, erscheinen sie in Osteuropa als Nachbarn 
und Genoßen deutscher Völker. - Ein Trupp von ihnen ist einmal- 
biß ins-Rheinland herab gekommen, vielleicht nicht ‘freiwillig, s. 
Zeuss S. 692. In Italien werden sie zweimal genannt, zuletzt mit 
den Langobarden ebds. ff. ‚Sogar in Hispanien- mag Silius Kal. III. 
384. die »Sarmaticos muros« von Uxama nach: einer Kolonensage. 
benamt haben, die mit der persischen in Hispanien zusammenhangen 
kann, und aus viel früherer. Zeit stammt, als die eben erwähnten- 
Nachrichten. 

Varianten des Haupinamens. sind Sar-, Syr-, Sauro-matae. 
Sie sind wahrscheinlich die Sermende des Angelsachsen ‚Aelfrid, 
von welchen er die Ostsee Sermondisc nennt. Vieleicht steckt 
ihr Name in dem der Dakerhauptstadt Sarmizegetusa, Sarma- 
tegte T. Peut. Ein Eigenname Sauromates oder aueh Sauto- 
makes kommt öfters in Kaukasien u. s. w. vor, s. Amm. Marc. ed.: 
Erfurdt XXVIl. 12. mit Citaten. Die zweite Hälfte des Namens 
kommt auch vor in laxa- (Ixo-, Exo-), Agagam-, Chari-, 
Thisa-matae, Namen Jenen nächst verwandter Völker. Der 
Name der Ixomatin Trpyaraud bei Polyaen. VIE. 56. ist fast iden- 
tisch mit dem des skythischen Targitäos (s..o.). 

Unter den sarmatischen Völkerschaften zeichnen sich die lazy- 
gen durch die Dauer des Volksthums aus, Sie sind vielleicht die 
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Sarmaten zar 2boxrv der späteren römischen Schriftsteller , vgl. 

Zeüss S. 282. 691. Wenn sie wirklich, wie Schafarik a. a. O. 1. 

345. annimmt, Zeuss 677 ff. aber sehr unwahrscheinlich macht,. die 
Jadzwingen (litau. Jodweäai slav.. Jatwjazi u, s. w.) in Pod- 

lachien wären: so würde die für Letztere anzunehmende litsuische 

Abstammung eine Revision der ganzen osteuropäischen Ethnologie. 
nöthig machen. 

- Nach Ammian, Marc. XIX. i1. war der Kriegaruf (dignum belli- 

cum) der Sarmatae Limigantes marha! marha! Leider ist dort 
kein Wink für die Bedeutung gegeben. Der Zusammenhang läßt 
nicht den Aufruf: Zu Pferde! vermuthen, der uns an ein bekanntes 
deutsch-keltisches Wort erinnern wärde. Vielleicht liegt Wurzel 

mar (mors) zu Grunde. 

Daß Orpbeus Arg. (s. 6.) die Sarmaten zu den Ba9vgalroı stellt, 
zeichnei sie wenig aus. Tacitus Germ. XLVL stellt sie den Deutschen 
als einen unedleren Stamm gegenüber, obgleich manche Völker 
Züge Beider zeigen. 

. Ein fleißiger, wenn auch von einigen religiösen Vorärtheilen in 
seinen Forschungen gestörter Schriftsteller: H. Lüken (Die Binheit 
des Menschengeschlechts Hann. 1845) zieht aus den ältesten Aus-- 
sagen über die Skythen und Sarmaten die bemerkenswerthe Ansicht: 
daß sie in Asien vorzüglich in Westen und Süden des kaspischen 
Meeres hausten, von dort über den Kaukasus nach Europa-giengen 
und sogleich bei ihrem Fortrücken auf die Kimmerier stießen. Der 
Kaukasus habe urei Uebergangspunkte: an beiden Enden, und ‚in 
der Mitte, wo jetzt die russische Militärstraße nach Tiflis geht. 

Von Herodotos Sarmaten, die mit dem Bruderstamme der 
Skythen (Skoloten, Baken) oft in Zwist lagen, biß zu Melas 
Zeit, wo -Erstere das biß dahin von den Letztereh behauptete Recht der 
Landesbehennung übernahmen, währt ein langer Zeitraum, welchen 
jedoch der Name der Sarmaten noch bedeutend überdauerte, so auch 
die Namen anderer skytho-sarmatischer Stämme. - Und doch sind 
diese ungeheuren Völkermässen, trotz dem edlen arischen Blute in 
ihren Adern, für ewig aus Europa verschwunden mit den tausend- 
fachen Spuren ihrer Rosse und Wägen, und selbst ohne daß wir von 
den Geistern in diesen zahllosen Körpern eine Spur in der Bildungs-- 
geschichte Europas suchen möchten. Bereits zu Tacitus Zeit (Gern. 
XI. VL) taucht in ihrem Gebiete der Name eines Stammes auf, der 
lange nachher einen noch größeren Raum in Europa einnimmt und 
erst weiter unten-besprechen:.der Venedi nämlich. | 
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Noch einem der pontischen Völker widmen wir hier einige Zeilen, 
weil es aus dem vorskythischen, »kinimerischen Dunkel« biß in 
ziemlich späte Zeit. reicht. Wir beginnen mit einem Rückblicke auf 
die Kimmerier selbst. 

Ob sie gleich den Alten seit Homeros gewöhnlich »n&gı- vol v ve- 
gein xexahvuuevos (Odyss. XI..14 H.) sind; so gehären sie doch 
keineswegs zu den rein mythischen Völkern, sondern bildeten ein- 
mal eine-sehr greifbare und materielle Macht, so wenig sie auch in 
Kimbern und Kymren wieder’ auflebten. Ihre Einfälle in Kleinasien, 
deren wichlige- Zeitbestimrmung um 660 v. Chr., also lange nach- 
Homeros, (andere Angaben s. Celt. II. 1. S. 178; dort passim reich- 
liche Citate und Angaben-über-Kimmerier und Treren; noch reichere 
bei Knobet a. a. O. S.23 ff.) durch den Namen des Lyderkönigs 
Ardyes möglich wird, rücken. zugleich die Ankunft der Skythen in 
Europe in späte Zeit herab, da sie erst nach dieser erfolgten, wenn 
wir u. a. mit Bähr und. Duncker (Origg. Germ. p. 93.) Herödotos 
zum Bürgen nehnien, oder auch nach Strabon kurz vor derselben. 
(Eia Scholiastzu Hom. Odyss. X1.15. 1äßt, gegen die Ueberlieferung, 
»Vrr6 Kırpeplam Zxvdag dEelaoInvar.u Sie werden auch zu den 
Skythen selbst gerechnet; eine Glosse bei Hesyohios lautet! » Kıu- 
-ulgior‘ Zxider. xal EIv05 reeol Tov wndavov.«) Der Name ihres 
Anführers Lygdamis ist uns aufbewahrt; er heißt Kimmerier 
und Trere. Treren oder Treronen aber sind, wie wir sohon 
früher bemerkten, sowol Kimmerier, als Thraken; sie erschei- 
nen noch spät in Kleinasien » Torjges xal ovroı Opfxeg«- Strab. XJH. 
p. 586. und häufiger auch im europäischen Thrakien. Vielteicht 
stammt von dort das als kimmerisch und als makedonisch ange- 
gebene Wort argilla, argella Lex. Nr. 28., ob es gleich von 
Ephoros an eine angebliche Siedelung der Kimmerier in Uhter- 
italien geknüpft, wird. Ueber \iesen Volksnamen selbst s. Lex. 
Nr. 98. Der jüngere Plutarchos- hat in seiner Kompilation über die’ 
Flüße XIV. ein Wort aus dem ‚Skythenlande und der Heimat der 
Hellespontossage aufbewahrt: nöges, ın dialtxıy Twv:EvoLxoürswv 
TEROVAaYOpEVOLLEYON BoıEaße, önep uedegurvevousev Koıod 
ndrwns ov «, welches.dort richtig mit der Sage von ®ol£os, d. i. ppı- 
505 der starrhaarige Widder; zusammengestellt wird (die Pflanze 
as draltxıp rov Bapßapwr pol&a wulovudrn« im folgenden 
Abschnittchen gehört zu den Fabrikaten des Samimlers), und die von 
uns bereits erwähnte phrygische, makedonische und vielleicht auch 
ihrakische Lautstufe zeigt. Das Alter jerier Sage läßt uns hier ein 
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den Kimmeriern »aAAoxora xal Impuodn Ouhıerau: ZU. 

‘Der Name der Kimmerier blieb an Oertlichkeiten haften; von 
dem Volke selbst spricht noch Dionysios Perieg. 163: im-Präsens, 
wolnur poetisch, während es Prokopios B. G. IV, 4. wirklich in 
“ den damaligen Qvrovpyovgo, am Bosporos sucht, worauf wir jedoch 
auch kein Gewicht legen. 

Dagegen ist es möglich, daß die Kimmerier nach ihrer Vertrei- 
bung durch Ardyes Enkel, Alyattes, aus Asien (Herod. I. 16., der 
nioht sagt,-wohin) unter dem Namen der Tauri, Tavgos auf der 
ihren Namen tragenden Halbinsel fortlebten. Herodotos IV, 99 sqq. 
trennt sie von den Skyihen, deren Nachbarnreihe (c. 102.) er mit 
ihnen beginnt. Auch Skylax trennt Beide. Später werden sie öfters. 
zusammengestellt (Citate s. Celt. II. 1. S. 146.), oder. auch als Tau- 
roskythen und Skythotauren gemischt. Medea spricht mit ihnen »7 
Tavoır dıaltxrypu Diod. Sic. IV. 48.; so heißt (s. 0.) bei einem 
späten Geographen die Sprache der Alanen in Tauris. Ihr Name 
yerlockt leicht zu den buntesten Vergleichungen; die nächste und 
älteste mit Jem des Taurosgebirges wird auch die richtigste sein. 

Das maßlose Gemisch von Völkersplittern und Mundarten am 
“ Pontos zu Sultans Mithridates Zeit ist nur im Allgemeinen, leider . 
nicht.im Besonderen, beurkundet. Damals bestätigten die Barbaren 
alles Grauen der alten Hellenen vor ihnen durch den scheußlichen 
Frevel anden dem hehren Nationalgotte der Letzteren und an seinen 
wehrlosen Schützlingen auf Delos (Pausan. II. 23.); und der Teufel, 
der sie führte, trägt den griechischen Namen Meriophanes. 

‚ Die Götterdämmerung der alten Hellas war dunkelroth von Blute. 
An Helios Stelle traten die Bilder der römischen Tyrannen und end- 
lich der heilige Elias, dem Klange seines Namens zu Ehren; an die 
Stelle der schönen antiken Göttergestalten wüste Säulenheilige. 
Aber der entsetzlichste Wechsel des Schicksals, aller Raub und Mord 
der Barbaren von den Römern biß zu den Türken, eine lange Reihe 
von Jahrhunderten, in derem grausigem Dunkel die einst so fernhin 
strahlende Hellas ganz verschwand, dazu denn mit dem äußeren Ge- 
schicke in Wechselwirkung stehende innere Entartung: alles dieß ' 
konnte die wunderbare Lebenskraft dieses Volkes mit seiner Sprache 
und:seiner vielfachen Begabung nicht zernichten. . Flüchtlinge aus 
jener farchtberen ‚Stunde, in welcher in der Weltstadt am Rosporos, 
wie ein türkischer Geschichtschreiber frohlockt, »das misstönende 
Gehetl’der Glocken. für immer verstummtes, brachten dem Abend- 
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lande in Wißenschaft und Kunstlleiß unschätzhare Reliquien ihres 
Volksthums und erweckten dessen Studium. Auf der Peloponnesos, 
die einst 047 &092.0ßu97«, erhielt sich, trotz Fallmeräyers Exegese 
dieser Hyperbel..des- Porphyrogenneten, noch- viel ‚Antikes in.der 
Sprache und selbt .in den TLaxoves ein Rest alter lakonischer Be- 
völkerung und Mundart, die: freilich .m der neuen xosrn dıalsxros, 
des hellenischen Staates bald aufgehn wird. 

Wir gehn nun auf jene Halbinsel über, auf welcher der andere 
Stamm’ der griechisch -- italischen Völkergruppe sich ausbreitele, die 
aber einst auch »tot. populorum discordes: ferasque linguas«. (Plin. 
H. nat. Il, c. 5.) umschloß.: Ueber seinen Weg nach Italien haben 
wir bereits einige Vermuthungen. ausgesprochen und wißen wegent- 
lich keine anderen hinzuzufügen. 

Laßen wir auf Festland und Inseln auch die rein n myihischen 
Kyklopen und Genoßen weg, so bleiben doch, wie im Osten, Völker- 
namen zwischen Sage und Geschichte mitten. inne, wie z. B. dar 
Oenotrer (mit ihrem Weisen, Italos) und wiederüm der unserer 
alten Bekamten: der Pelasger, der vielleicht ein mit’denen-der 
Casci, Prisci, Aborigines gleichbedeutendes Appellativ. ist, 
jedoch kein mit diesan Eingeborenen der Sagengeschichte identi- 
sches Volk bedeutet, vielmehr ein eingewandertes: bald die griechi- 
schen Pelasger, bald die Tyrrhener (s. u.). 

Der alte Name Italiens, Obvwrein, kgmmt schon bei Herod. l. 
167. vor. Neben den Oivwozgol nennt Strabon VL p. 258. (vgl. V. 
im Anf.) die Aevxovod (Lucani) und die Xwveg, letztere auch. 
p- 255. » Oivwroıxov EIvog«, wie bei Aristot. Polit. VII. 9. »Oivw- 
ze01 70 y&voga ; ihren Namen halten manche mit dem der Xoovas 
(Str. VIL p. 323 sq. u. A.) in Epiros identisch und sehen -auch in 
den Oenofrern dorther gekommene Pelasger. Dionysios Hal. I. 11 ff. 
läßt ihren Eponymos Obvwrgog mit seinem Bruder Ifevx£rıos, Ly- 
kaons Söhne und Pelasgos Enkel, aus. der Pelopönnesos kommen, 
Nikandrog bei Anton. Liberalis die Eponymen Peuketios, lapyx, 
Daunios ala Söhne d& illyrischen- Königs Lykaon in Apulien 
einwandern; Pausanias VIII. 3. X, 13. nennt Peuketier und Oenotrer 
Barbaren; auf Erstere kommen wir: nachher noch einigemal zurück. 
Wir bemerken bier übrigens, auch für das Folgende: daß mindestens 
bei den älteren Griechen, also auch deren Ausschreibern,, in Italien 
alle Nichtgriechen, die Italiker eingeschloßen, Barbaren heißen. 

Die aus der Peloponnesos stammenden hellenischen Pelasger, 
zu ‚welchen ‚gewöhnlich. dia Tyrsener (Tyrrkener) gezählt 
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werden (von .Niebuhr auch .die früher‘ o. erwähnten Liburner), 
sollen aus Thessalien zu den-Aboriginen, der-Römer Vorvätern, 
der unteritalischen Oenotrer Abkömmlingen, gekommen sein und 
mit ihnen die Sikeler bekämpft-haben, wie Dion. Hal. I. 9. 17 sqy. 
IL 1 sqgq. erzählt. 

‘ Um Weniges nur geschichtlicher sind diese Zıxedol, Siculi, 
und die Sicani, »Zuxavol, yevog Ißnpixove, die nach Thucyd. VI. 
2. Dion. Hal. 1.22. vor den Ligyen (aus Iberien) nach Trinakria 
‘geflohen waren. Dieses hieß nun von ihnen Zexavia’ (so schon bei 
Homer. Od. XXIV. 807.), und als die später aus dem ganzen Fest- 
lande Italiens gewichenen Zixelol ebenfalls dorthin. gekommen 
weren, von diesen IıxsAle, Schon Herodotos VII. 170: kennt diese 
Zeitfolge des Landesnamens: „Iıxavinv, my vüy Zıxellny 
xukevutvrv.. Dionysios a.-a. O. erzählt aueh noch andre Sagen, 
welche zum Theile Sikeler, Pelasger und Ligyen (s. u: bei 
diesen ) verschmelzen; sodann I. 9. II. 1.: die Autochthonen des 
römischen Gebietes seien die »barbarischen« Sikeler, die auch 
viele andere Orte- Italiens inne gehabt hätten, was noch heute durch 
. mannigfache uvrusia bezeugt werde, »&v ol xal Tonwv zıra Ovo- 
nara Zıxelixa Asyöuevas (MM. 1.). Näch Thukydides waren die 
Sikeler vor den Opikern aus Italien geflohen, fast 300 Jahre vor 
der ersten Hellenen Ankunft. in .‚Sicilien; doch, sagt er, wohnten 
»drı vüv« Sikeler in Italien und Sikaner auf der Westseite Siciliens. 
Letztere werden von Plinius, Vergilius u. A. auch als Bewohner des 
italischen Festlandes’ genannt. Eitate.über diese Völker s. u. &. bei 
Ükert. II. 1. S. 246. Celt.. 1. 5.27 ff. Wir heben nur: noch ‚Einiges 
"hervor. Strabon nennt VI. :p. 270. außer den Sikelern, Si- 
kanern und Morgeten dielberer, novarzg neWrovs gpral 
ir Bapßapew "Eypwpog Atysodaı ig. Zıxellag eixıoras.« Nach 
Diod. Sic. V. 6. nahm Philistos (den auch Dion I, 27. titiert) die 
Auswanderung der Sikaner aus Iberien an, Timaeos aber ihre Autoch- 
"thorfie; mit'ihnen vertrugen sich später die eingewanderten Sikeler 
nach Kämpfen in friedlicher Abgrenzung ; zületzt seien die Griechen 
gekommen , deren Spräche Jene (die Sikeler,' wenn nicht auch die 
Sikaner) endlich gegen ihre eigene »barbarische« eintauschteh, und 
zuletzt, mit ihfien verschmolzen, Iıxeluwrau genannt wurden. Eu- 
stathios (5. Maittaire Dialt. 369.) sagt: » Nagope Zıreliuriv 
ol FZıxeiwv' 30 Tovg uev Eihmvas, tovg BE Bapfßapovs 
elvaı.u Apulejus nennt die Sikuler »trilingues.» Was in geschicht- 
licher Zeit *sikelische Sprache heißt, ist entweder 'eine griechische 
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Mundart. die der lateinischen Sprache besonders nahe steht, wenn 
nicht eher, gleich. ‚schriftmäßig. ‚bekannten . sicilisch - grteshichen 
Mundarten, lateinische Wörter aufgenommen und.theilweise modifi- 
ciert hat; :oder sie ist eine ursprünglich itglische, mit griechischer 
gemischte, Sprache. So z. B. soll nach ‚Steph. Byz. v. Tla yölo 
ssexvn (cf.lat.gelu) »r7 Onıxav gun sel Zıxeiivu zugleich 
heißen; vgl. »Eig Zomtdlov ins EiAmıxig pyanig Zınsila naox 
Dowlunm n Onıxar'usraßeiovve« Piato ep. VII. Varro de L. 
L. V. 20. meint: »Lepus, quod Siculi quidam Grasei dieunt 


4rcopiva sei ein von ihnen aus Rom mitgebrachtes Wort.. 


. Die Namen Sikaner und Sikeler sind gleich. alt und nur 
durch das Sufix. unterschieden; Tzetzes in 'Lyc.' 951. bemerkt: 
»Lixevoug .vivesg Dixskoug mavrog dp‘ Eros AdlEavro.« Auch 
Letztere galten für Barbaren ; Beide waren vielleicht-ursprünglich 
Ein Volk und trennten sich gleich anfangs, indem der eine "Theil in. 
Italien, der andere in Sicilien siedelte, wohin denn auch jener .bald 
gedrängt wurde. Aber die schon n.-excerpierte Völkerfolge bei 
Plin. H. nat. Ill. e. 14., auf welche wir auch unten zurückkommen, 
stellt die Sikuler mit den illyrischen Liburnern, fast ver- 
schmelzend, zusammen; vgl. nachher über die Sikuloten u. s. w. 

Mommsen stellt die Liburner samt den Epiröten, Makedonen u. s. w. 

in eine-von ihm selbst für noch unklar erklärte Kategorie »Helleno- 
barbaren«, die wederlljyrier u. s. w., noch Griechen sind, zu Letzteren 
aber leicht werden. Abgesehen von der entfernten Mögliehkeit: daß 
der in der Sikanersage. genannte Fhuß Zuxenög in Iberien vielmehr 
identisch mit der Sequana in Gallien sei: ist es uns wahrscheinlicher, 
daß die durch die Liguren verdrängten Iberer aus Gallien 
Kamen, weil von Ersteren jenseit der Pyrenäen nur schwache Spu- 
ren vorhanden sind (s. u.), die, auch wenn sie. echt sind, nur auf 
wenige Fluchtgenoßen der Iberer (aus Gallien) schließen laßen. In- 
dessen verschiebe der Leser sein Urtheil; hiß er mit uns unten-bei 
dem Abschnitte von den Iberern und .den Liguren die Stellen der 
Alten besichtigt hat. Bei Letzteren werden wir auch noch-einmal- 
auf die Sikuler kommen. Auch auf Sardinien kommen ZixovAdvosor 
vor, die zu den dort eingewanderten Iberern gehören könnten, wo- 
zu jedoch ihr erst spätes Vorkommen bei Ptolemaeos wenig.stimmt, 
auch nicht das zweite Suflix, das erst a Siculi gehängt ist, wie 
ebenso ein anderes in dem Namen der Sioulotae, Zixoviwrar 
(Plin., Ptol) in Dalmatien. Bemerkenswertl ist indessen, daß 
auch ein andres barbarisch genanntes, jedoch mit den Griechen ver- 
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nuthlich mindestens gemischtes Volk: die Elymer oder’ {und?) 
Segestaner,.nach Illyricum und der ihrakisch-griechischen Halb- 
insel higüber deutet; die Elymer gelten der Sage such für_Trojaner 
(s. u); Segesta kommt öfters inder alten Welt vor, auch in.Asien, 
sodann im iigurischen Oberitalien, was hier zubedenken ist, vgl. 
Kämpf, Umbrica p. 34 sq., wo mehrere Korrespondenzen Liguriens 
mit Sicilien aufgezählt werden. 

Von jener Halbinsel berüber wird, gleich den italischen Völkern 
in engerem Sinne, aber. vor ihnen (trotz » Auoovlwv Taruyds puyor- 
twvs in einer Sage Dion. Hal. I. 22.), ein-Volk gekommen sein, das. 
wir nur erst im letzten Viertel seines politischen Daseins kenmen 
lernen. Wir meinen die Japyges, Ianvyeg, Inrvyes Meaoarstot, 
in welche sich die aus 'Sicilien »xara 'Innvyinv« übergeschifiten 
Kreten wandelten. (d. h. in welchen sie aufgiengen).Herodat. VII. 
170. vgl. Strab. VL p..281-f,, die göle "Inntywv-(-Ior), die Be- 
wohner Kolaßgldos yalns (Dionys. Per. v. 379.), der 'laruyla, 
die bei. den ‘Griechen. (Strab. VI. p. 277.) Meooanla (Grundform 
wol erhalten in Mopoanidos g. sg. Inscr. Gruter, CXLV. 5:), auch 
Kolefgla und Zadevrivn (l. c. p. 282.) hieß, die ältesten zwie- 
sprachigen Kalaßgol und IuAevrivor (mit einheimischem Namen 
Strab. I. c.). Nördlich über ihnen die schon erwähnten »ITevx&sıol 
st. eloı xal Aavyıoı ara vr 'Eilada dialexzov 1R00RYO- 
gevouevon, ol Ö'EnıyWeıos. n&oa ın9 uera tovg Kalaßpavs 
Anovilav xaAovoı, rivec d’avruv zul IFoldıxkoı (Pediculi 
Plin: H. nat. IH. 5. 11.) Adyovzaı, xal ualıora ol Ilevxtreois Strab. 
p: 277. vgl. u. a..p. 254. 279. und 282., wornach (vgl. auch 
. Plin.1..c. e. 11.) ihr Eponymos lapyx, Daedalos Sohn,. die. Kreten 
hergeführt hat, mitder bemerkenswerthen Angabe: »ı7) dd Medsa- 
sslg yaunın-Boevrägiov n xepaln Tov ELayov kaltizaı.e 
Varianten dieser Angabe s. bei Mommsen, Unterit. Dill. S. 46. 7D., 
u. 9: »Bo&vyrıor naga Meooanloıs n vis 2a pov.xegain 
wg ZtAeuxog &v devrepp ylusauvs Steph. Byz. h. v: n„Bo&vdav 
dE xaloün 179 !lapov Meaoanıoı'xal Bgtvtıov Meuoe- 
nlaug n xegain rg dhayov« Etym. m. v. Bosvınoıon. ‚Eine 
Glosse schreibt: »Bgwdvoıor xwolov ıns IcaAlas. elgnraı. Ö£ oUmog, 
örı Aubva Eyeı zöoacıv Elaypou napaninoov' Bouvdov BE zw 
€), P0» xalovaıy ol Meoanssuoı.« Diese Etymologie wird, gleich 
dem-angehlich tyrrhenischen agıuog Affe, biß jetzt nur durch let- 
tische (litauische) Wörter bestätigt (s. Lex. Nr. 1. 13.); doch ver- 
gleicht Stier in Kuhns Z. V]L 2. S. 169 sq. alben. dreni Hirsch. 
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Verwandt mit Brundusium (altlat..Brenda) ist der Name des 
Brundalus Portus (jetzt Brondolo) in venetischem Gebiete Plin. 
IIL 16., wie denn der Name der dort nahen illyrischen, mit Kelten 
stark gemischten, Iapyden (s. o.) auch dem’ der.lapygen nicht 
ferne steht. Dem Namen Messapias begegnen nächstverwandte 
in Lakonien und Boeotien. Nach Plin. H. nat. III. °c. 11. »(Calabri- 
am) Graeci Messapiam a duce appelavere, et ante Peucetiaa 
Peucetio Oenotri fratre.« Vgl. o. die Sage ‚aus Dionysios Hal. L 
11 ff.; nach c. 13. wohnen diese Peuketier n&v z@ Iovip xoArıp.s 
Ferner sagt Plinius.a. a. O.: »Brundisio conterminus Pedicu- 
lorum ager ; IX. adolescentes totidemque virginesab Illyriis tre- 
decim popnlos genuere.« 

. Strabon sagt VI. p. 285.,die Apuler glichen zu seiner Zeit den 
Dauniern und Peuketiern in Allem, auch der Sprache, völlig, 
seien aber waltrscheinlich früherhin von diesen verschieden gewesen. 
V.p. 242. gibt er Daunier als den griechischen Namen für die. 
Apuler. Mommsen vermuthet auch in Apulien ursprünglich ie- 
pygische Bevölkerung, da es zu Timaeos Zeit, 350. a. Chr., als bar- 
barisches Land galt; aber bereits an 200 Jahre später sei es 
durchaus griechisch gewesen, ohne daß griechische Kolonisierung 
als Ursache sichtbar sei. Auf Griechenland deutet ihm die merk- 
würdige Sprache der in messapischem Gebiete gefundenen Inschrif- 
ten, die, ähnlich den etruskischen, biß jetzt nur gelesen, noch nicht, 
verstanden wird. Sie scheint reiche Formen zu besitzen, unter denen 
die häufige Endung ihi, aihi als-Genitivsufix gedeutet wird, das 
uns indessen-lebhafter an iranische, als, mit Mommsen, an griechische 
Sprache erinnert, für welche im Uebrigen allerdings anderweitige 
Berührungen spreehen. Leider haben uns die Alten nur wenige 
messapische Wörter aufbewahrt. Außer dem erwähnten finden sich 
biß jetzt nur folgende bestimmte Angaben: »Bloßn» do&mavov 
ausselotouov Alyovaoı Meoanıor“ zal &opırp Bıoßala dw 
nusis xAadevrngta Ayouevu (al. Blgon, PıgoaTa) Hesych.»Bav- - 
ela oixi&« im Etym. m., wg die Belegestelle aus Kleon auch das 
halbisteinische Wort »errodes enthält; ebenso ist auch » Ilavog- 
@erog Meooarsıors Athen. II. mit lateinischen Anklängen im na- 
hen Sicilien zu vergleichen. »Zinta' ousas Hesych. sieht dem. 
griech, Worte nahe. Der sallentinische Jupiter Menzana Fest. v. 
October equus bedarf noch der Untersuchung. Monımsen hält es 
möglich, daß das phoenikische Alphabet der messapischen Inschrif- 
ten erst später einige griechische Einflüße erfahren habe. Daß die 
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Messapier-lapygen den Griechen als Barbaren galten (Strab. VI. 
p- 280. Theopomp. ap. Athen XII. Pausan. X. 10. Diod: XXI. Exc. 
zBapßapovg Ianvyag al Hevxeriovgs u. s. M.), schließt ihre ita- 
lische oder auch pelasgische Abstammung nicht aus. Uebrigens 
galten die Messapier für Illyrier nach Varro up. Probum ad Vergil. 
'Eclog.-Xl. 31., ‘gleichwie die o. erw. Pediculi Plin. H. nat. Il. 11. 
und die Daunier Fest. v. Daunia. Eine Sage bei Strab. V}. p. 282. 
läßt die o. erw. Einwanderer aus Kreta n&x z7g Dixellag arına- 
‚xorEg era 100 Janmvyog — — aneldeiv eis ıyv Borrualuvs im 
Makedonien der yorgriechischen Zeit. Die alten Aussagen bei Sky- 
lax $. 15. 16., daß »ev dä rn Tarevylg olxodoıy "Eiirwegs und daß 
die Ilevxsrısig zu den 5 yAwooaı 7roı Orouara der Samniten 
gehören, lauten unzuverläßig. . 

Vielmehr deutet wiederum auf illyrischen Ursprung eine 
‘0. erwähnte Eponymensage und der Name der Peuketier, deren 
Namensbrüder nach Plinius H. nat. Ill. c. 21., resp. nach Kallimachos, 
. zu den illyrischen Liburnern gehörten, welcher letzierer Spuren 
in Italien bei Plinius H. nat IH. c. 13 14. (s. o.) uns vermuthen laßen, 
daß sie, gleich den Italern, Iapygen u. s. w. zu Lande von Osten 
einwanderten. Ist diese Vermutlrung für die lapygen richtig; so 
deutet ihre Stellung tief unten im Südosten auf ihr Ortliehes, und 
zeitliches Primat in einer Reihe der von Osten und von Norden ber 
' eingewanderten Völker, jedoch mit Beschränkungen, die sich aus 
dem Folgenden ergeben werden. 

Nach Plinius l. c. c. 14. hatten die Sikuler und Liburner, d.h. 
(beide? s. o.) illyrische Völker zuerst in Oberitalien-Posto gefaßt. 
Diese werden.von den Umbri vertricben, deren »gens antiquis- 
sima Italiae existiimatur — — eorum oppida Tusci debellasse re- 
periuntur«, welche denn endlich von den Galliern vertrieben werden. 

Wir knüpfen hier. Widersprüche einiger Angaben und Ver- 
muthungen an. Nach unseren früheren kamen die Illyrier von 
N orden:-herunter zu oder vielmehr erst nach der Zeit, in wel-' 
cher der italische Stamm (der pelasgischen Gruppe) um den adri- 
atischen Buseh nach Italien zog. Zu diesem gehörten die Umbrer. 
Nach Plinius Angabe, wie nach.unserer vorstehenden Hypothese, 
waren sie vor den illyrischen Völkerschaften in Italien; Plinius sagt 
nicht, wohin sie jene drängten. Aber auch er weiß, daß die späteren 
Liburni nur drüben in Iilyricum zu finden sind, was zu. ihrer Ver- 
drängung durch die Umbrer von Süden und Westen her passt. In 
diesem. Abschnitte (Ill. c. 22.) treten-nun auch unter ‚den illyrischen 
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Völkern die schon 0. genannten Sieulotae, ein Völkchen von 24 De- 


kurien auf, und neben ihnen »popufatores quondam Italiae Var- 


daei« von nur 20 Dekurien. Dagegen finden wir die Hauptmasse 


der Sikuler, welches Stammes sie nun auch’ sein mögen, südlich 


unter den Umbrern, immer weiter südwärts gedrängt, biß nach 
Sicilien.. Wir fauden ferner die ilyrischo Abstammung: der japy- 
gischen Völker sehr möglich. Nach Paulus Diacarus sind äuch »P e- 


ligni ex Hlyrico orlis, welche Ovidius (Fast. HI. 95.) von den : 
Sabinern’ableitet. Ihre örtliche Stellung, namentlich bei Plin.H. nat. . 
TI. c. 5., macht japygische Abstammung’ möglich. Wir versuchen 


folgende Kombination. 

Auf’der Westseite der Halbinsel, besonders des mittleren Theiles, 
war der italische Stamm der erste feste Ansiedler, seine Naclıhut; 
die Umbrer, in Oberitalien — also nur dort die „antiquissinne 
gens« im Superlativ; Dionysios Hal. I. 19. nennt sie »2 990g wavv 


&pyaiov.a Der Andrang der Nordvölker, namentlich der anfangs. 


noch unsichtbaren Kelten, treibt zuerst die Illyrier biß an das 
adriatische Meer und auf seinen beiden Seiten herunter, auf Italiens 
Ostseite allmähllich biß in den äußersten Süden. Zwischen ihre 
schmafe Reihe keilen sich sehr bald die von den Etruskern ost- 
wärls gedrängten Umbrer,ein und drücken die Liburner. nebst 


dem Reste der Sikuler nach Illyrien zurück, während nahe an. 


dem. von beiden beseßenen Ager Adrianus die illyrischen Veneter 


ihren Platz behaupten, von welchen nach Südosten die Reihe -der 


illyrischen -Völkerschaften sich fortsetzt, auch durch die herab- 
rückenden Kelten nicht ganz unterbrochen, nur mit ihnen gemischt; 
und während anderseits die Haujtmasse der Sikuler südwärts 
weicht, aber in, italfschem Gebiete nicht lange sich erhalten kann 
und nach Sicilien übergehn muß, da unter den bedrängten- Stamm- 
verwandten in Apulien und Iapygien such kein Raum für sie übrig 
ist Wenn nun, wie wir annehmen müßen, vor den Sikulern Sikaner 
und andere Völkerschaften iberischen Stammes durch einen Theil 
Italiens auf die Inseln flohen: so geschah dieß nur kurz vorher, da 
auch bei dieser mehr westlichen Völkerwanderung die von Norden 
herannahenden Kelten den Anstoß gaben, welche die Liguren 


vor sich her trieben, diese ihrestheils die Iberer. Die Hauptmasse- 


der Letzteren gieng über die Pyrenäen, ein Theil, von jener durch 
die mächtig eingedrungenen Liguren getrennt, aus Gallien südwest- 
licher nach Italien, wo die nachdringenden Liguren. denn dauernden 
Besitz nahmen. Auf die Letzteren und die mit ihren W änderungen 
7 
» 


om 


100 

zusammenhengenden der übrigen italischen Völker kommen wir 
später nochmals zurück, wo wir von den Ligaren im Besonderen 
handeln. 

Von den Ibererm wißen wir nur auf den Inseln Bestimmteres, 
nicht auf dem Festlande Italiens, wo nur von Einigen jene Sikaner, 
von Dionysios I. 89. in Rom, und von Piutarchos Marcell. II. »ol 
dd ı7v Unzgalnele venöuevoL ıns 'hallag ’Ißnopss, Keirızov 
&9vog« — wol richtig in "Irooußges verbeßert, obgleich Ukert I. 
1. S. 249. dieß bezweifelt — genannt werden, und wo nur spärliche 
und unsichere Namenvergleichungen angestellt werden können; 
“einiges Weitere s. in Celt. II. 2. S. 21. Wirkliche Siedelung ist 
dort wicht anzunehmen; wir haben selbst für den Weg, auf welchem 
sie zu den Inseln gelangten, keine sichere Vermuthung; jedoch liegt 
die des Speweges zu nahe, als daß wir eine beßere wüsten, mögen 
wir nun die südliche Küste Galliens, oder die östliche Iberiens, etwa 
‚mit der Station der Balearen, als Ausgangspunkt annehmen. Wir 
kommen später wieder auf diese Frage zurück. Die ursprünglich 
ziemlich breite -Ausdehnung der Liguren von den Alpen biß zu den 
Äpenuinen und längst der Küsten des ligustischen Meeres (auf ihre 
halb mythische Ausbreitung in Italien kommen wir in dem von ihnen 
handelnden Abschnitte) läßt kaum einen Küstenraum an der West- 
seite Italiens für die vor ihnen her ziehenden oder Niehenden Iberer 
übrig. 

Die Spuren der Letzteren sind, außer auf Sicilien, auf Sar- 
‚dinien und Korsika sichtbar; sehr zahlreich seheinen sie hier 
nirgends gewesen zu sein. 

Es ist sehr bemerkenswerth, daß mit ihnen auf Korsika (Kyr- 
nos der Griechen) auch Liguren erscheinen, nach Seneca Consol. 
ad Helviam VIII. und den späteren Kommentatoren und Sammlern: 
Solin. III. 3. Eustath.-ad Dionys. 458. Saflust. ap. Priscum IV, et ap. 
Isid. Hisp. Orig. XIV. 6. Bereits bei Herodotos VH. 165. stehn 
beide Völker als Hamilkars Hülfsvölker am Ende .der Reihe ’Z870w», 
Aıyvov, Eluoveov, Zagdovium, Kupvlun; man bemerke, daß nach 
dem alten Hekataeos » Ellovxoı &9vog Aıyduvu (Steph. Byz. h. v.)' 
waren und nach Avienus Ora mar. v. 585 f. vordem (»gens Blesy- 
cums) in Gallien um Narbo wohnten. Seneca, der in seinem 
Vaterlande Hispanien die nöthigen Vergleichungen anstellen konnte, 
sagt an jener mehrfach wichtigen, aber nur: allzu kurz gefsßten 

ttelle: »Transierunt et Hispani, guod et similitugine ritus apparet, 
'adem enim legümenta capitum idemque genus calceamenti, quod 
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Cantabrisest, el verba quaedam; nant folus sormo ex con- 
versatione Graeeorum Ligurumque a patrio descivit.« "Schade, . 
daß Seneca nicht sagt: ob er hier eine rein iberische Sprache 
meine; indessen umfaßie der Name der-Kantabrer der Hauptsache 
nach rein iberische Völker, jedach, den Eigennamen nach, auch 
eine keltische Minderheit, wie-denn ihre Grenznachbarn ganze und 
halbe Kelten waren. Nach einer Sage bei Pausan. X. 17. wanderten 
Iberer unter Norax in Sardinien-ein und gründeten dort Nora. 
Auch die zunächst von Korsika nach Sardinien gekommenen BaAapoi 
Paus. I. co. Ba%agoı Strab. V. p. 225. Balari Plin. H. nat. II. c. 7. 
Liv. XLL 6, waren vermuthlich Iberer, 's. Lex. Nr.. 43., wo es- 
zweifelhaß bleibt, welche Sprache unter der der-Kyrnier gemeint 
se Wenn auch jener Name .mit dem der Balearen identisch ist, 
so bleibt es doch möglich, daß der selbe Stamm von Gallien aus 
gleichzeitig. auf jenen Ingeln siedelte, während eine schwächere Ab- 
theilung nach Korsika kam und sich dort nicht halten kannte, Dio- 
doros V. 14. und Pomp. Mela II. 7, nennen die Bewohner .von Kor- 
sika im Allgemeinen Barbaren. Des Ersteren Aeußerüng : sie sejon 
nv Bıakaxrov Eyovısg EEnklayuevıy al dvaxararonova. ist 
selbst ziemlich unverständlich und unverständig , erinnert ’aber sehr 
an obige Scnecas; W. v. Humboldt, Urbew. 168., versteht hier ver- 
dorbenes Griechisch. Das von Diodoras den Kyrniern zugeschrie- 
bene Männerkindlhett gibt Strabon III. p. 165. bei den Kantabrern. 
an, deren Sitten er aber auch graßentheils zugleich Kelten, Thraken 
und ’Skythen gemeinsam hält; Letztere hatte eben jenen bizarren 
Gebrauch auch nach Apoll. Arg. IL. 1012. Valer. Flaoc. Arg. ul 
148.; bekanntlich auch amerikanische Urbewohner. - 

Auf Sardinien und auf Korsika werden auch (wie bei Diod, Sie. 
V. 15. XL 88. Strab. V. p. 225.) Tyrrhener, sowie Libyphoe- 
niken, Libyen und Karthager genannt, was durch die Nähe. 
Alrikas "erklärlich ist, wesshalb.wir auch nicht bei Pausanias a. a. O. 
uno Aıßvwr vo Evarzoüvruy xaAoupern Kogoıxn« mit O. Müller 
(Bir. 1. 180.) in 41yv.0» emendieren mögen, obgleich diese Ver- 
wechselung nicht ‚unerhört ist. Zeitweilig setzten sich auf Korsike. 
auch Phokäer und Tyrr.hener fest; vgl. Piod. Sic. V. 13. Unter 
ganz späten griechichen Kolonisten befanden sich Napoleons’ Ahnen: 

Sardinien war von jeher, so wenig lockend es’ im Ganzen 
heutzutage. erscheint, das Ziel. vielfacher Wanderungen. Dort wohn- 
ten auch einst die halbmythischen angeblich aus Griechenland ge- 
kommenen, aber »barbarischen« IoAaelg Diod. Sie. IV. 30. V. 15. 
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Strab. V. p. 225., nach welchem vor ihnen dort Tyrtbener wohn- 
‘ten; Beide bält Curtius (lonier S. 30. 31. 53.) für aus Kleinasien 
gekommene losier. Die lolaer werden, vielleicht der. Trojanersage 
zu Liebe, -zulliern, Ilienses Pausan. X. 17.. Pomp. Mela IL 7. 
Plin. H,.-nat. II. 7. Liv. XLI. 6.; jedoch muß dieser Name in ge- 
schichtlicher Zeit wirklich der einheimische gewesen sein. Welcher 
unter den verschiedenen »sardischen« Sprachen die Wörter mas- 
truca und musimo (Lex. Nrr. 220. 230.) angehörsen, wißen wir 
nicht. Die romanischen Mundarten der Insel sind äußerst merkwür- 
dig. Wenn sie erst nach der völligen Romanisierung. der Insel ent- 
.standen, so können aoch vandalische und besonders arabische 
Elements dazu gekommen sein, abgesehen von dem zugewanderlien 
katalonischen Romanzo. 

Wir kehren wieder auf das Festland zurück. 

Bei dem wichtigsten Stamme desselben, dessen latinischer Ast 
im Westen Mittelitaliens bekanntlich sich später über eine Welt aus- 
breitete, nur leider mehr mit der Wirkung. des Upashaumes: bei 
diesem Stamme der Italer oder Italiker in engerem Sinne können 
wir uns kürzer faßen, weil weniger Räthsel vorhanden sind. Diese 
Klarheit verdanken wir vorzüglich der Sprache, so bruchstückhaft 
auch unsere Kenntniss der ältesten römischen und der übrigen 
dieses Stammes ist. Jene steht, selbst nach den ältesten. Denkmälern, 
sämtlichen übrigen der italischen Völker, welche unter. einander, 
enger verhunden sind, wie namentlich der umbrischen und der 
oskischen, nicht als bloße Mundart nach Art der griechischen . 
untereinander, sondern als Sprache gegenüber. »Obsce et Voisce 
fabulantur, nam Latine nesciunts, sagt Titianius bei Festus. Vgl. 
auch u. a. den Gegensatz bei Sirab. V. p. 233. (abgesehen von dem - 
übrigen zweifelhaften Inhalte der Aussage): »s@» udy yap Oaxwv 
&ehshoınorwv Öıalsxrog ueveı rapa voig 'Puyaioıs.« Auf fremd- 
stammige Sprache darf » onssıxideıv 76 Baaßapilev« inExcerpt; 
Laur. Lydi-uicht gedeutet werden, die Redensart mag nun von ite- 
lischen Stammgenoßen ausgehn, oder von: den Griechen vgl. u. A. 
Plin. H:; net. XXIX,. 1. Die Sprachen der Volsker und der Sam- 
niten (Safini) werden wir oskische Mundarten nennen dürfen; 
nach Liv. X. 20. wurde in Samnium oskiseh gesprochen; allmähllich 
drang Inteinische Sprache ein, vgl. Strab. VI. p..258. Die Muaderten 
der (übrigen) sabellischen (sabischen) Völker sind nicht be- 
kannt genug, um ihre Stellung genau zu beslimmen ; sie-zeigen be- 
sondere Berührungen mit den umbrisch- oskischen, aber auch mit 
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der lateihischen, einige sogar mit der etruskischen; sie wurden sehr 
frühe latinisiert. .Das-Alphabet der spärlichen Inschriften in den - 
Gebieten der Sabiner, Marser, Marruciner und Picenter verräth hier 
. einen bildungsgeschichtlichen Bezirk, gegenüber dem lateinischen, 
wie dem oskischen. Aber:alle diese Sprachen samt der lateinischen 
bilden, wie wir schon früher bemerkten, den griechischen (mit ihren 
Mundarten) gegenüber eine Kollektiveinheit, die - eine Hälfte der. 
griechisch-italischen Gruppe. Ihre verwickelten Wechselbeziehungen 
darzustellen, dürfen wir bier nicht einmal versuchen. 

Die Umbri sind, wie bereits bemerkt, das nördlichste Volk 
ihres Stammes in Italien. Ihre spätere Herleitung von den Galliern . 
(Citate s. Celt. II. 1.5. 112.) wurde durch die Siedelung der letzteren 
in der alten Umbria veraulaßt, die. aber schen vorher durch die 
Etrusker besetzt worden war. Milunter mochten: Reste des vet- 
drängten Stammes (dessen alte Größe die-Geschichte nur andeulet) 
sich mit Gälliern ‘gemischt haben, ohne den alten Namen aufzugeben, 
wodurch die Sage zunächst entstehn konnte, Herodotos I. 94. IV. 
49, bereits »’Oußgıxovsu in dem Lande, in welches die Tuporpol 
kanten. Dionysios Hal. II. 49. cf; I. 19. berichtet nach Zenodotos 
von Troezene: die Ombriker. naUseyersig TO udv rowWrov oleuaı 
rseol 1779 zalovuevım 'Peazlvnvu ; dortvon den Pelasgern vertrieben 
bätten sie den Namen Sabiner angenommen; darauf folgen wieder 
andere Sagen, die wir zur Seile laßen. Eine andre Stelle I. 89., wo- 
rinn er bei Roms Gründung ein babylonisches Gemisch von Opikera 
(Oskern), Marsern, Sauniten (Samniten), Tyrrhenern, Brettiern (Brut- 
tiern) ‚Ombrikern, Ligyen, Iberern und Kelten mitwirken läßt, 
hat in der Ansicht später Gelehrten einen Wiederhall gefunden. 

Die "Orsıxol, Osci (Obsci), der. Sprache nach zunächst vor den 
. Umbrern eingewandert, sitzen in geschichtlicher Zeit im Süden Ita- 
liens. Die Griechen, die sie früher kennen lernten, bezeichnen mit 
ihrem Naınen wol.auch ihre übrigen Stammgenoßen, nicht aber die _ 
fremdstammigen Völker, in Italien. Nach Strab. V. p. 242. wurden 
sie bald (so auch. von Aristoteles Polit. VII. 9.) mit den Ausonen 
* identificiert, beld von ihnen unterschieden, ja sogar Orsıxol und” Oo- 
xo. von einander. Wir lernten sie oben als Verdränger Jer $i- 
kuler kennen, mit welchen sie manche Gelehrte identificieren. 

Die Namen Sabini, Sabelli und wolauch Safini, Samnitae, 
Zauvisas scheinen von Einem Primitive abgeleitet. -Von herna 
saxa, einem nach Serv. ad Vergil. Aen. VII. 684. und dem Schol. 
-su Juvenal, XIV.-180. sabinischen, nach Festus marsischen 
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Worte wurde der Name der Herniker. abgeleitet, die’ ach Jul. 
Hyginus ap.-Macrob. Sat. V. 18. von den Pelssgern abstammten. 

Ein näheresEingehn auf die Völker des italischen Stammes Hiegt 
nicht in unserem Plane, ebensowenig auch adf die griechischen 
Kolonien, die Unteritalien zu Großgriechenland machten und ver- 
muthlich über ein Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung ihre Ein- 
wanderung begannen, vor aller Zeil aber, im Bereiche der Mythe, 
Evandros aus Arkadien und griechische Albaner in Latium u. s. M. 
(Dionys. Hal. I. 31. I. 2. II. 10. Liv. I. 7. u. s. w.),: womit denn 
die Sage trojanischer Städtegründung wechsel. Pelasger 
werden häulig im ältesten Italien genannt, obwol ihre Sprache in 
Kroton (statt Kreston) s. o. bei Dion. Hal. I. 29. auf einer ver- 
lesenen Stelle bei Herodotos beruht. Vielleicht schon aus den alten 
‚griechischen Mundarten im Süden, wenn wir jene Kolonien in Le- 
tium für rein mythisch halten, kamen mehrere Wörter in die latei- 
nische Sprache, die sich eigenthümlich umbildeten und als Lehn- 
wörter das Bürgerrecht erhielten, während die späteren Fremd- 
wörter als solche leicht kenntlich blieben. Da aber die grie- 
chischen Einwanderungen in Süditalien und auf den Inseln sich in 
den verschiedensten Zeiträumen biß in neuere -Zeit wiederholten, 
so zeigen selbst die italienischen Mundarten viele griechische Lehn- 
wörter, die nicht durch die Literatur hereinkamen. 

Tyrsener, Tvgorpol, Tugbrwol, werden bald mit. den Pe- 
lasgern identificiert, bald von ihnen unterschieden s. u. a. Dion, 
Hal. I. 23. 25. 29. 30. Diod. Sie. XIV. 113: Pelasger vertrieben 
die Umbrer aus dem nachmaligen Etrurien; s. Dion. Hal, I. 19. 
Plih, H. nat. Ill. c. 5., der Weiteres berichtet: »Umbros inde (aus 
Etrurien)-exegere antiquitus Pelasgi; hos Lydi, a quorum rege. 
Tyrrheni,mox a sacrifico ritu lingua Graecorum T.husci sunt cog- 
nominati.« (Eine Variation-dieser albernen Etymologie hat Dion; 
Hal. I. 30.) »Ipsum Caere — — AgyllaaPelasgis conditoribus 
dictum« (Plin.]. c.) stand mit Griechenland in geschichtlicher Zeit, 
gleichwie Spina (Plin. H: nat. IH. c. 16. Strab. V. p. 214.), durch. 
Opfer in Delphi in einer scheinbar ethnischen Verbindung, welche 
wir schwerlich auf altgriechisches Pelasgerthum beziehen dürfen. 
Indessen kommen, wahrscheinlich aus Kleinasien stammende, Pe- 
lasger-Tyrrhener in Griechenland und Thrakien vor, 8.u.a.0. 
S. 59. Excerpte aus Herod. I. 57. und Thukyd. IV. 109.; Sophocles 
ap. Dion. Hal. I. 25. Die obigen pelasgischen Verdränger der Umbrer_ 
bei Plinius sind mit ihren eigenen Iydo-eirusko-tüskischen entweder 
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ganz identisch, wie Plinius selhst III. 14. anzunehmen scheint; oder 

‚sie bedeuten zwei Bestandtheile der Etrusker (s. nachher). --Plinius 
Aussage stützt sich zum Theile auf die bei Herodot, I.,94.: daß ein 
Theil der Lyder unter einem Prinzen T’ugorvog, nach welchem sie 
Tuporvol genannt wurden, ausgewandert und von Smyrna zu den 
Ombrikern geschifft seien, Ebds. c. 163, stellt er ihr (nunmehriges) 
Land Tupanvir neben 4deln: Uebrigens vergleiche man mit der 
Stelle bei Plinius auch die Sage bei Dionys. Hal. I. 28. (vgl.-Stwab. 
V.p. 219.): Tyrsenos, Herakles und der lydischen Omphale 
Sohn, habe in Italien die Pelasger aus dem nördlich vom Tiber ge- 
legenen Theile ihrer Sitze vertrieben. Sadann bei Btrab. V. p: 220. 
eine Sage mit (pseudo-) etymologischer Beimischang: jene Stadt 
Agylla sei'von Pelasgern aus Thessalien erbaut, von Iydischen 
Tyrrhenern aber erobert und Kaıpta genannt worden; 

Bereits Hesiodos Theog. v. 1011 fl. kennt die-Tyrsener in Italien, 
da er sie durch Agrios (der. Wilde) und Latinos, Ody3seus. und 
Kirkes Söhne, beherrschen’ läßt. So frühe verflicht sich homerische 
Sage mit der Geschichte italischer Völker; dennoch wagen wir nicht, 
von ihr auf die Erinnerung der letzteren an kleinasialischo Heimat 
zu schließen. Sie kam vielleicht nicht sehr frühe. von den Griechen 
nach Italien, und verschmolz vermuthlich ‘mit vorhandenen Stamar- 
sagen, auch nicht pelasgischer Völker. Bei letzteren läßt sich nicht 
immer römische Vermittelang voraussetzen. Wie dort Odysseus, 'so 
erscheinen auch Antener bei den ebenfalls aus Kleinasien hergelei- 
teten Venetern {Strab. XIII. p. 608. Liv. I. 1. s. o. bei IHyrien), ünd 
Diomedes als Stammheros bei ihnen-(Eustath. ad Dionys. Per. v. 378.), 
Umbrern (Seylax $. 16.) und Sikulern (Tzetzes in Lyoopbr. 630sq.); 
Letzterer galt auch als Gründer der pelasgischen Spina an der Pa- 
dusmündung Plin. H. mat. III. c. 16. Trojader kommen zur See auf 
des Festland und die Inseln Italiens, wo sie als Elymer in Sicilien 
bleiben Thukyd. VI. 2. Dionys. Hal. I. 62. Strab. 1. c. Lyoophr. 
v. 1226 sq., oder unier Aeneas ‘von dort weiter fahren Liv. I. 1, 
vgl. auch (kaum) die obigen Ilienses in-Sardinien. Nach Dionys. Hal. 
1. 651.’ fährt Aenegs zuerst an der Südostspitze Italiens an u. 8..w.; 
nach II. 2. mischen sich seine Troer mit Arkadern, Pelasgern und 
Epeiern aus Elis in Alba. . Genug | 

Dionysios sagt I. 26.: Manche hielten die Tyrrhener in Ialien 
für Autochtfionen, Andere für Eingewanderte. Erstere leiteten 
deren Namen von ihren Thurmwohnungen ah, die bei iknen zug085 
(später. gr. zugßeıs lat. turris); hießen, wie die nÖGUTES » nach 
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welchen die asiatischen- Moov»orxpi’benannt wurden, was auch 
Sirahon- XII. p. 549. berichtet. Vielleicht hängt diese Etymologie 
mit dem Namen der etruskischen Seestadt ITvoyoı. (Strab. V.. p. 
225 sq.), Pyrgi (Liv. XXXVI. 3.) zusammen. Dionysios erzählt 
weiter c. 27ff. u. a. die seit Herodotes von den Alten oft wieder- 
holte und varilerte Lydersage nebst dem Zuge zu .den “Ombrikern, 
wogegen jedoch der Iydische Geschichtsohreiber Xanthos zeuge, 
indem-er von keinem solchen Zuge wiße. In der Metonymensage 
des Letzteren scheint das Brudervolk der Lyder: Topußor, 'an der 
Stelle der Tyrrhener zu stehn. Auf dieses Zeugniss gegen. den 
Lyderzug legen: wir weniger Gewicht, als auf Dionysios Acuße- 
rungen co. 30: .» Brögovs elvaı nel dougı iv Tudbnvar zodg 
Ilelaoyovg' ov ud dn ovdE Avdwv. vous Tugänrov US anroi- 
xoUg- oltıon yarlodar' ovd3 yap Exelvos OnoyAwoool eicıv, ovdk 
Zurıy einev, WS Ywrn ur ovxirı yowvraı. napaninolug, Ale 
8 zıva diabsoovos Tjg umsoonoAewg yrg umsuara" — — unda- 
oder ‚pıyusvor, air Erzugcigeov zo &9vog aropalvorreg, eneidn 
agxalor ve navv, xal oUderi allı yeveı ovre 040yAW00OY, 
ovre Suodlaırov eiploxeraı.u, Die Pelasger findet er indessen eben- 
falls im alten Italien. Naeh c. 29. hätten die Griechen einst unter 
dem Sammelnamen 'T yrrhener Latiner, Ombriker, Ausonen und 
viele andere Völkerschaften Italiens begriffen, ja sogar Rom » Tuß- 
ömide roAıya ‚geheißen. Nach c. 30. die Tyrrhener nopäg auroug 
ach vov nyeuovav vırdg PaoE&va Töv aucon Exelvp TEOTOv OVo- 
uagovan. « Dieß ist ein bereits abgeleiteter Mannsname, wie 'Por- 
senna u. dgl., nach welchem vielleicht einst ein mächtiger Klan 
sich nannte, wie denn eine gens Rasenia' auf. einer perusinischen 
Inschrift, ein etruskisches Paironymikon Rasnal Lanzi Nr. 457. 
und Aehnliches (s. Steub, Urbew. Rätiens $. 138.) vorkommt, 

Die öfters versuchte Verbindung dieses Namens Ras oder Ra-- 
'sena (wenn er nicht aus Tarsena u. dgl. verschrieben ist). mit 
dem der Raeti halten wir ebenso unstatthaft, ‘wie die mit den üb- 
rigen, auf eine gemeinsame Grundform Turs zurückgehenden, 
Namen des Volkes: Tvgßnvol, Etrusci, Tusci (umbrisch Turs- 
ce?), vgl. u. a. Dionys. 'Hal: I. 30: und Strabon V. p. 219., der 
wenigstens in Sardinien die Tyrrhener Barbaren nennt. Die mo- 
dernent albanesischien Tooxtdeg dürfen wir nicht mit‘ zur Rechnung 
ziehen. 2 

Wir begreifen nicht, wie man aus diesem Ra asenasein- fremd- 
stammiges Volk machen konmte, das sich mit den, angeblieh’ von 
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nach Italien gekömmenen pelasgischen Tyrrhenern nach Kämpfen 
vereinigt hätte. Kaum beßer zeugt für eine Zweiheit des Volkes die 
obige Reihenfolge von Pelasgern. und Etruskern in einigen Sagen; 
wenigstens kommen Beide, hinter einander, wie es scheint, von 
Einer Richtung her in das alte Umhrerland. 

* Die griechischen Anleihen der Etrusker in Schrift, Mythologie, 
Kunst u. dgl. sind sehr eigenthümlich ‚gesteltet und von denen der 
Italiker verschieden, deren (phoenikisch-griechische) Schrift nament- - 
lich jüngeren Typus trägt. Dennach steht zu bezweifeln, daß die 
Btrusker die ihre aus Griechenland oder aus Kleinasien herüber-, 
resp. mit-brachten, obgleich ihr Urbild noch nicht in Großgrischen- 
land nachzuweisen ist. Ob die von O. Müller (Etr. IIL'ı1, 4.) mehr- 
fach unterstützte Verwandtschaft der etruskisehen Musik mit klein- - 
ssiatischer nicht. bloß dynamischer Natur sei, wagen wir nicht zu 
entscheiden. 

Die Alıkunft der Btrusker aus Kleinasien, woher wir ja auch die 
der Italiker leiten, ist an sich durchaus nicht widersinnig. Sie .- 
könnten eher, als Diese, zur See gekommen sein, so gut, wie die. 
Pelasger und Hellenen nach Italien, oder wie Ionier aus Kleinasien in 
das nach ihnen seitdem benamte Meer. Ehe sie durch Römer und 
Kelten erdrückt wurden, waren sie ein seemächtiges Volk, gleich 
den Karen, und Seeräuber, gleich den Kiliken. 

Aber die Lage des Puduslandes, aus welchem sie- die, Umbrer 
nach Süden und Osten drängten, und aus welchem sie nachmals 
durch die Gallier verdrängt wurden, zeigt, daß sie zu Lande, ent- 
weder, wie wahrscheinlich die Umbrer und die übrigen Italiker, um 
den adriatischen Busen, oder eher nördlicher her kamen‘, nachdein 
sich die-Umbrer mehr nach Westen hin ausgebreitet hatten. Wir: 
können sogar ihre Spur noch weiter nordwärts verfolgen, -woO sie 
einige Stellen dar Alten in-Raetien kannten, ohne in jenem Nanien 
Rasena. einen Isrweiser gefunden zu haben. Aber diese, nicht 
zahlreichen, Zeugnisse, besonders das älteste, deuten auf weit spä- 
tere Zeit, nicht auf die der etruskischen Einwanderung. Sie lauten: 

sRaetos Tuscorum prolem arbitrantur a Gallis pulsos duce 
Raeto.« Plin. H. nat. IIL c. 24. »Tusci duce Raeto avitis sedibus 
amissis Alpes Occupavere, et ex nomine ducis gentes Raetorum 
condidefuns.« Justin.-XX. 5. rAlpinis quoque ea gentibus haud du- 
bie origo est (ab Etruscis), maxime Raetis, quos loca ipsa effe- 
‚rerunt, ne quid ex antiquo, praeler sonum-linguae, nec eum incor- 
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ruptum, relinerent« Liv. V. 33. Parzol“ Tudßnıxör E9vog« 
$teph. Byz.h. v. . 

Hier ist offenbar eine Verdrängüng der bereits oberhalb der 
'Umbrer gesiedelten Etrusker durch die von Nordwesten kommenden 
Gallier gemeint, welche keilartig eindrangen , die Hauptmasse hinab 
drängten und eine versprengte Schaar hinauf ins Bergland , däs da- 
mals zum grösten Theile vielleicht schon längst von Kelten, etwa 
auch von Liguren bewohnt war. In geschiehtlicher Zeit finden wir 
in Raetien nur’ oder fast nur keltische Wahrzeichen. Wir wollen 
jedoch glauben, daß es Livius nicht ergieng, wie heutigen Ethno- 
logen, die in Graubünden noch etruskisch sprechen hören. Wo] 
aber deutet das dortige Romanzo ‚mit seinen Schwestermundarten 
möglicherweise auf eine von den Gailiern verschiedene Urbevöl- 
kerung. 

Auf diese kommen wir noch einmal bei den Kelten zuräck, 
müßen aber hier einstweilen Folgendes bemerken. Sie kannte ‚von 
den späteren Galliern verschieden, und doch eine keltische sein, 
nämlich: dem ersten keltischen Strome angehören, der sich nach 
Europa ergoß, und .der von Norden gekommen.sein muß. Die 
Etrusker, deren Götter auch iın Norden zu Hause waren (g. Festus , 
v. Sinistrae aves; Lüken a. a. O..S. 129.), mochten durch diese 
ältesten Kelten gerade auf diesem Wege allmähllich nach Italien 
herebgedrückt worden sein, wobei Theile .der Ersteren in Raetien 
hangen blieben. ‘Dort wurde ihr Dasein von den späteren Römern 
. bemerkt.und aus der geschichtlichen, aber auch schon in sagenhafte 
Ferne gerückten, Verdrängung der Etrusker durch die Gründer der 
Gallia’ cisalpina erklärt. Wir geben dieß nur als eine Möglichkeit, 
die auch dann noch bleibt, wann wir die keltische "Bewölkerung 
Raetiens lieber aus Gallia transalpine, som aus relativ jüngerer 
Zeit, herleiten werden. 

Die ‚große Siedelung der Etrusker in, Kampanjen erfolgte erst 
vom mittleren Italien aus. ‘Auch ihre Erscheinung auf den Inseln 
rückt nicht in die Zeit ibrer ersten Einwanderung -hinauf und darf 
nicht, als eine Station derselben, auf wine Seefahrt‘ von. Kleinasien 
oder von Griechenland aus- schließen laßen. Wenn wirklich ihre 
Spur in Iberien vorkommt und nicht auf.dem-Anklänge von Tar- 
raco beryht, se denken wir hier auch nicht an älteste Siedelung. 
Die betr. Siellen lauten: »Caesarege Augustaeque domus Tyr- 
rhenica propter Tarraco« Aason. sl. Urb. XII. 6. »Stagaa sub 
Ocsani. Tagus_et- Tyrrhenic« Iberns«' Gruter. Inser. p- 690, 5 
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Jedenfalls wanderten sie erst'nach den Italikera ein, "wenn auch 
lange vor 750 a. Chr., wo die Kelten ihnen (räumlich) unmittel- 
ber folgten. Ob die ersten griechisehen. Einwanderer sie bereits in’ 
italien vorfanden, wird schwer zu entscheiden gen. Daß sie hier die 
Alten öfters zugleich mit den Pelasgern riennen und gar mit diesen 
. verwechseln, könnte auch so gedeutet werden: daß Ein, nicht. all- 
zu ausgedehnter, Zeitraum die: griechischen. Einwanderungen in 
Unteritalien und die etruskische in Oherilalien einschloß.- Cato ap. 
Serv. ad Aen. X. 179. spricht etwas bestiummter von-einer Zeit »ante 
adventum Etruscorum«, als die obigen schwankenden Sagen von 
einer Einwanderung. 

Biß heute hat Dionysios von Halikarnassos Recht behalten: daß, 
wenn ihre |ydische Verwandischaft fallen gelaßen wird, keine 
übrig bleibf. Eine solche Isolierung kommt öfters vor, wie 2. B. bei 
den Iberern und bei den Liguren, wo wir statt Völkerfamilien nur 
Völker erblicken. Die etruskische Sprache ist uns zwar lesbar, aber 
noch räthselhaft, trotz der Zahl der Inschriften, zu welchen wenige 
durch die Alten überlieferte Wörter kommen. Ihre Denkmale zeigen, 
ähnlich wie die.der umbrischen, zwei Entwickelungsperioden; in der 
ersten ist sie voll Vokale und schöner Formen, 'in der zweilen -80 
vokalarm, daß man an bloß graphischen Schein denken möchte. 

Den "Römern erschienen die Etrusker als »obesi et pingues«, 
was zunächst auf ihr Wolleben gehen mag, aber einigermaßen 
durch die Gestalten’ der Bildwerke bestätigt wird. Diese zeigen 
häufig kleine, untersetzte Statur,. die Arme und die Nase kurz und 
dick, das Gesicht groß, dessen Umriße rundlich, das Kinn stark und 
etwas hervortretend, die Augen groß. Nicht alle diese Punkte deu- 
ten auf minder edle Rasse; sogar die edelste kaukasische kommt in 
Schädeln etruskischer Gräber vor. Unsers Wißens.reichen die Unter- 
schiede dieser Fünde wiederum nicht hin, um zweierlei Rassen im 
Volke anzunehmen. Die Bartlosigkeit der Männer auf den Bildern 
gehört‘ zur Tracht, welche im Uebrigen wenig Auffallendes zeigt, 
. Wo sich Farben erhielten, sind die Augen ‚braun, die Haare etwas 
heller. 'Martialis Epigr. X. 68.: 

»Deque coloratis nunqguam lite mater Etruscis« 
deutet,. weiin wir ihn recht versteim, .auf natürliche dunklere Für- 
bung im Gegensätze zur künstlichen, wiewol letztere noch häufiger 
wnter coloratus verstanden wird, als z. B. die sonnverbrannte 
Gesichtsfarbe, 

Drei der in Italien und anf seinen Inseln vorkommenden Völker- 
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stämme. ‘bleiben uns’ noch selbstständig zu-beirachten, wobei sie 
jedoeh immer einander berühren. Wir ‚meinen Iberer, Ligureh 
und Kelten, die selben drei:Völker, von welchen; wie bereits in 
der Vorrede .bemefkt wurde, die »Celticas des Verfaßers ausführlich 
bandelten. -Dieser Umstand wird Leizteren nirgends zu einer Min- 
: derung: des für unsere ethnologischen Zwecke nöthigen Bedarfs ver- 
anlaßen, wol aber zu nicht: seltener Selbsteitierung' ohne _Ziererei; 
wo er dem weiter forschenden Leser dadurch einen Dienst zu leisten 
hofft, indem er ihm reichlich aufgeschichteten Stoff für Einzelheiten 
anzeigt, auf welche hier nicht genauer eingegangen werden dnrfte. 
Besonders bei den Liguren werden wir Anlaß zu Rückblicken auf 
Ttalien finden. Zu 

‘Die Iberer sind das einzige bekannte Volk ihrer Familie; ihr 
Stamm und ihre Sprache leben noch, relativ ungemischt, in den Bas- 
ken fort, Die Alten unterscheiden sie stets von den Kelten, so- 
wie von denLiguren, von Letzteren namentlich auch der Sprache 
nach in der o. S. 100 ff: ausgeschriebenen Stelle Senecas. . 

Obgleich ihre Sprache von allen bekannten der alten Welt, 
mindestens Europas, nicht bloß den Wurzeln, sondern auch dem 
Baue nach abweicht, und dagegeu einigermaßen durch ihre Polysyn- 
thesis den amerikanischen ähnelt: so zeugt doch der Körper- 
bau des Volkes, samt einigen geschichtlichen und geographischen 
Gründen, fär-dessen Herkunft aus Asien, gleich der der übrigen 
Europäer. 

Die : Annahme einer Einwanderung aus Amerika über den 
Ozean wäre, wenn.auch Mehr, als jene nur dynamische und. nicht 
allzumabe 'Achnlichkeit der Sprache, ‚dorthin wiese, wol nur dureh 
eine Ueberbrückung des atlantischen Meeres vermittelst der plato- 
nischen Atlantis möglich, auch wenn diese nur in. einer Anzahl ven. 
Inseln Stationen für die Kandes der, seitdem gebleichten, Rothhäute 
abgögeben haben würde. Uebrigens bietet die polynesische Be- 
völkerung in der südlichen Waßerwelt noch ‘viel größere Wunder. 

: Leibnitzens Gedanke an eine Herkunft der Iberer aus Afrika, 

woher Später nach Iberieh »feroces Libyphoenices« (Avien. Ora 
mar. v. 421.) und Karihager kamen, ist geographisch sehr zuläßig, 
darf aber in keinem Falle die Kluft zwischen der kaukasischen und 
der (ferner, als die rotbe,abliegenden) schwarzen Rasse überspringen 
‚wollen. Dort könnte nur van dem, ureinst vermuthlich aus Asien 
nach Nordafrika.eingewanderten, Stamme der Berbern die Rede zein, 
dessen Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Aegyptens und der 
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semitischen Welt noch bei weitem nicht hinlänglich deutlich sind. 
Aber weder Physiologie, noch Philologie unterstützt diese Möglich- 
keit; und sie verschwindöt vollends, wenn wir die, im übrigen Eu- 
-ropa ganz verschwundene; Spur der Iberischen Einwanderung auch 
nor in dem inneren Gallien auffinden, fern genug von der europäisch- 
afrikanischen Meerenge. Von der bereits bei den Alten verkominen- 
den Gleichung der westeuroppäischen Iberer mit dem kaukasischen 
Volke dieses Namens (Citate s. Celtica 1I. 2. S. 12.) 'abstrahieren 
wir ganz, obgleich wir auch einigen Namen europäischer Nachbarn 
der Iberer später unten in Kleinasien begegnen werden. 

Die Alten haben noch von einer Zeit vernommen, in welcher die 
Iberer in Gallien weiter nach Osten und nach Norden wohnten, als 
in geschichtlicher Zeit, namentlich biß zum Rhodanus und gar biß 
zum Rheine hin, den aber Nonnus (Dionys. XXVIII. 397. XLIIL. 747.) 
und Andere vielleicht'mit jenem verwechselten, wenn nicht vielmehr 
die älteste Vorstellung von Iherien als dem großen Westlande im 
Spiele ist. In Aquitanien wohnen Iberer noch heute. Die wichtig- 
sten Stellen für jene frühere Ausdehnung sind folgende, die sich 

meist zugleich auf die Ligur en beziehen. 

» Ana 02 Ißn owV Exovrau Alyves xal "Ißneoss luyddäs 
‚exp ro auon  Podavov. Ano ‘Podasov Exorsaı Alyves ueyor 
Aovova (al.. AArziov, Avslov, ‘Avrınolswg? vgl. Ukert H. 2. 
S. 22.) Scylax Per. p. 2. »Nam quod Aeschylus in Iberia, 
hoc est in Hispania, Eridanum esse dixit «undemque gppellari 
Rhodanum, Euripides rursus et Apollonius in Adriatico litore con- 
fluere Rhodanum et Padum, faciliorem veniam facit ignorati succini 
in tanta orbis ignorantia!& Plin. H. nat. XXXVII. c. 2. » Ertel xal 
Ißnolav vro HEy Tüv 780 2 gwr xalsiadaı ra0av nv Ebw Toü 
Pod wvoö xal Tov la9uo0 tod Uno twT alarızady xoAne@v OQLy- 
youtyov, ol d& vDy Ögıov avins ti$evraı ırv Ilvgrpovs..etc. Sirab. 
IN. p. 166. Der T’aAurıxog xdArtog« kommt zuerst bei Aristoteles 
(de Mundo III.) vor; Herodotos (VII. 165.) kennt an der Küste und 
auf den Inseln des mittelländischen Meeres noch keine Galaten oder 
Kelten, wol aber Iberer und Liguren. Von der alten Iberia am Rho- 
denus weiß auch Avienus, Ora mar. v. 609 Sqq.: 

»— — hujus (Rhodani) alveo 
Ibera tellus atque Ligures asperi 
Intersecantur.« 

Die Liguren, vielleicht längere Zeit hindurch die friedlichen 

Nachbarn der Iberer, werden’später von den einziehenden Galliern 
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gegen und auf Jene hin gedrängt. Bruchstücke dieser Kunde fahden 
wir in Italien, namentlich in der Sikanersage (Thucyd. VI. 2. Dionys. 
Hal. I. 22.u. s. w.). Minder sagenhaft erschienen dort heide Yölker 
auf andern Inseln des Mittelneeres, wohin,sie aus Südgallien ‚ge-- 
kommen zu sein scheinen; in letzterem werden auch die von Hero- 
dotos a. a. O.’neben ihnen stehenden Helesyken, auf die wir 
auch unten bei den Liguren verweißen werden, ‚genannt, 

Wir müßen hier sogleich einige nur von Leizteren handelnde 
älteste Nachrichten und Sagen erwähnen, für Ausführlicheres einst- 
weilen auf Ukert II. 1. S: 252 ff. 476 ff. Zeus S. 167 ff. Celtica II. 1. 
S. 25 ff. verweisend. 

‘In der frühesten Zeit, deren die obigen Experpto gedenken, 
wohnen Iberer nicht bloß in Aquitanien, sondern auch biß zur galli- 
schen Südküste hinab. Ihre östlichen Nachbarn sind die Liguren, 
die in geschichtlicher Zeit von dort ununterbrochen durch die Alpen 
biß tief in Italien hinein wohnen, gleichwie die Iberer durch die 
Pyrenäen und deren Halbinsel. . 
Auch die Liguren sollen einst weiter im Westen und im 
Norden gewohnt haben, wo kaum der Name des Ligerflußes, 
Aelyng; Aiygog, statt dessen aber der eines undeutlichen und sagen- 
haften Alyvg (Artemidor. ap. Steph. Byz. v. Ziyvges. Eustath. ad 
Dionys. Perieg. v. 76.) mit dem des Volkes zusammenhängt. Era- 
tosthenes ap. Strab. II. p. 92. nennt als dritte (und westliche) Halb- 
insel, nach der Peloponnesos und der italischen, »z779 Aıyvarıxıva, 
welcher wesentlich die KeArıxr als großes auch Iberien umfaßen- 
des Westland in dem nächsten Zeitraume entspricht (Citate s. u. a. 
Celtica II. 2.5. 24. 33.). Stephanos Byz, sagt: »Aıyvorivn, 

nolıg Aıyvwy, zig durixng Ißnglas. (im Gegensatze zur kau- - 
kasischen im Osten) &yyız xal zng Tagenaoov nAmolov‘. ol olxoövreg 
Alyvas xalovvıau.« Die griechischen Pflanzstädte Emporion im 

Westen, Antipolis im Osten liegen nach Skymnos v. 201 sqq. im 
Gebiete der nach den Iberern folgenden Ligyen. Avienus Ora marit. 
'v. 129 gg. sagt: 

» — — Si quis dehinc 

‚Ab insulis Oestrymnicis lembum audeat 

Urgere in undas, axe qua Lycaonis . 
Rigescit aethra, cespitem Ligurum subit 
Cassum incolarum; namque Seltarum manu 
Crebrisque dudum proeliis . 
Ligures pulsi, ut saepe fors aliquos seh 
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Venere in ista quae per horrenteis tenent. - 
Plerumque dumos:« .. 

Verstehen wir:iim (und er sich selbst) richtig: so sind die Li- 
guren von .eineni nordwestlichen Boden in ihr östliches Gebirgsland 
gedrängt worden; vgl. »pernix Ligus et sparsi per saxa Vagenni« 
bei Sil..Ital. VII. v. 607, und bei Avienus v. 196 ff, selbst: 

. » — — pernixLigus - 
Draganümque proles sub nivoso maxime 
Septentrione collocaverant larem.« 

Verschiedene Ansichten über beide Stellen aus Avienus s. bei 
Ükert Il. 1. S. 475. 476.478. Celtica I. 1.58. 26. Der cespes cas- 
sus der ersten Stelle blieb dieß wol nur biß zu seiner Besiedelung 
durch die Kelten, die hier, wie in der Sikanersage, die Verdränger 
‚der Liguren sind; aber es fragt ‚sich, hier wie. dort,’ob die däm- 
merade Erdkunde der ältesten Zeit die Nordwestküste Galliens, oder 
den Norden jenseit der Pyrenäen mit jenem Cespes meint. Ukert 
macht bei der zweiten Stelle :darauf aufmerksam: daß die unmittel- 
ber zuvor bei Avienus als (südliche) Nachbarn. der. Liguren ge- 
nsunienCempsi die Ksuıyol sind, die nach Dionys. Perieg. v. 338. 
auf der Westseite der Pyrenäen wohnten (»o1 valovamy una noda 
DOvgrwaiov. Die Oestrymniden als Kassiteriden könnten uns gar. 
veranlaßen, an. England zu denken, dessen: alikymrischer Name 
Lloegr auf die Liguren gedeutet zu werden pflegt, wie denn 
auf den britischen Inseln zu verschiedenen Zeiten auch iberische- 
Kolonen gesucht werden (vgl. u. A: Celt.1I. 2. S. 16 #. Pictet in 
Kuhns und Sohleichers Beitrr. I. S. 94 ff.) 

Im Allgemeinen dürfen wir Folgendes annehmen. Die von Nord- 
osten in Gallie.n eindringenden Kelten stießen am nächsten und 
unmittelbarsten auf die Liguren, welche in großer Ausdebnung 
von Osten biß Westen dort wohnen und nan südwärts aufdielberer 
drücken. Diese’ weichen immer mehr westwärts, wo eine bedeutende 
Masse von ilmen.in Aquitanien bereits saß’und wahrscheinlich jetzt 
vermehrt und befestigt wurde, eine weit bedeutendere aber über- 
die Pyrenäen zieht; kleinere Abtheilungen werden ostwärts durch 
Alpenpässe in das italische .Festland, andere südwärts über Sge auf 
die.Inseln des Mittelmeers, durch die Liguren und mit diesep, ge- 
:schoben. Bei der Seefahrt blieb die Möglichkeit des Ausgangs von 
der Ostküste Iberiens, wo vorzugsweise Iberer wohnten, seitdem im 
Nordwesten der Pyrenäen Kelten nachrückten,. Ob zwischen 
Leizteren und den Iberern auch Ligüren, nach Hirpgnion fieben ünd 
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ziehen, bleibt zweifelhaft; in Varros Völkerreihe (s. nachher) fehlen sie. 
Erst später schieben sich gallische Völkerschaften zwischen die 
Liguren.und die aquitanischen Iberer. Erstere behaupten in 
nicht unbedeutender Zahl den äußersten Süden und Südosten der 
gallischen Küste, wo sich allmähllich, gleichwie auch häufig in den 
Alpen und im Paduslande, Kelten mit ihnen mischen. 

Die Iberer wurden den Griechen zuerst durch. die Hauptent- 
decker des Westens, die Phokäer, bekannt, vgl. Herod. I. 163 ff. 
Für die Zeit der ersten griechischen Besucher Iberiens schwanken 
die Chronologen bedeutend, zwischen 700-900 v.Chr. Dagegen 
besuchen im J. 369 iberische und keltische Miethstruppen Griechen- 
land (Korinth). Für die zahlreich einander folgenden griechischen 
Kolonien in Iberien vgl. u. a. Strab. III. p. 158 sq. Ukert II. 1. 
8. 423 #. Celtica I, 2. 8. 24. 

Was die Alten uns von iberischer Sprache aufbewahrt 
haben, hat geringen Werth. Die mit den Keltikern in Hispanien zwar 
in »avpysvelg« stehenden, aber in der That wahrscheinlich nur in 
den Grenzsirichen mit Kelten gemischten Turdetaner und (öder) 
Turduler hatten nach Strabon III, p. 139. uralte schriftmäßige Bil- 
dung. Er sagt u. a.: »Zopaizaros d’ekeratovraı tow 'Ißrewv oDror, 
xal yoaunarız) zoubrar‘ — — xui ol &irRoı d”Ißroes xotvras 
ygaunarızj), 00 ug dldtg, ovdi yap yAwrrn md.s 

Die Verschiedenheit der ypauparıxn, der Schrift, wird durch 
die erhaltenen Denkmale bestätigt; die der yAwern, womit hier theils 
rein iberische, theils mit keltischer Sprache gemisohte Mundarten, 
vielleicht auch theilweise keltische Sprache neben iberischer, ge- 
meint sein können, versteht sich auf einem weiten Gebiete von selbst, 
zumal auf einem so vielfach kolonisierten. Obgleich Strabon hier 
griechische und semitische (altpboenikische und pünisohe) Sprachen 
nicht meint, so konnten auch .diese nicht ohne Einwirkung auf die 
alten Landessprachen bleiben. 

In der, wie es scheint, chronologischen Völkerreihe: »In uni- 
versam Hispaniam M. Varro pervenisse Iberos et Persas et Phae- 
nicas Celtasque ‘et Poenos tradit« Plin. H. nat. III. c. I. stehn die 
kaorgr voten, jedoch nicht als Autochthonen, sondern, gleich den 
Biawanderer. Ber Perser, die unseres Wißens sonst 
a werden, gedachten wir bei den »sarmatischen« 

* möglicher tyrrkenischer Kolonen 0. bei Dialien. 
“Völker, auch Alanen, und nach ihnen (6-7 Jh. 
Kurniteren Einwanderer zu geschweigen, ins 
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Land kamen, wer dieses, mit Ausnahme des .baskischen Gebietes, 
längst remanisiert; auf diese frühe Romanisierung kommen wir noch 
einmal bei den Kelten. Unter den von den Alten aufbewährten his- 
panischen Wörtern sind die meisten nur lateinische Idiotismen; s, 
unser Lexikon Nrr. 4. 21. 245: 27.34.38. 46. 75. 87. 94.102. 103? 
105. 109. 113.127. 129. 131. 143. 159. 187. 186. 215. 222. 230. 
239. 246? 277, 303. 308. 328. 348. - 

Die Mürrzlegenden uod einige Inschriften haben mehrere eigen- 
ihümliche Schriftarten, die zusammengenommen eine Gattung des 
von den Phoeniken ausgegangenen Alphabetes bilden. Mommsen 
leitet sie-lieber von den Griechen, als unmittelbar von den Phoe- 
niken ab. Für die Kenntniss der Spräche hat leider die der Schriften 
noch keine ersprießlichen Früchte ‚getragen. Für weitere Verfol- 
gung findet sich einiger Stoff und Citate in Teltica II. 2. S. 19 ff. 

“ Die baskische Sprache (Escuara, Euscara, das Volk Etscal- 
dunac'u. dgl., vgl. die Ausci in Aquitanien Plin. H. nat. IV. c. 19.?) 
ist zwar. sehr gemischt, doch vielleicht nur in.späterer Zeit mit ro- 
manischen Elementen. Einige keltische Anklänge in ihr, und zwar 
nicht bloß in den aquitanischen Mundarten, laßen wir lieber noch 
unerörzert, biß uns reichere lexikalische Hülfsmittel, als die biß jetzt 
vorhandenen, den baskischen Wortvorrath nach seinem’organischen 
Bestande, wie nach seinen Lehnwörtern, bestimmter sichten laßen. 
Die Romanzi der iberischen Halbinsel enthalten immerhin, tratz dem 
frühen Erlöschen der iberischen Landessprache, eing nicht-unbe- 
trächtliche Zahl von Wörtern, welche theils aus dem heutigen Bas- 
kischen erklärt werden können (ungerechnet die unhaltbare Mehr- 
zahl von Larramendis Etymolegien), ohne aus diesem importiert zu 
sein, theils verwandten Charakter zeigen. Aber keltische Speziali- 
täten werderi sich nirgends in dem Schrifisprachen der Spanier und 
der Portugiesen mit Sicherheit nachweisen laßen. 

Bekanntlich hat W. v.Humboldt mit Hülfe der baskischön Sprache 
viele alte Eigennamen ayf der Halbinsel zu erklären versucht. Eine 
solche Erklärung kann nie vollständig aus dem iberischen Kerne 
einer seit zweien Jahrtausenden sehr gemischten Sprache einer ein- 
zeinen Völkerschaft erwartet werden. Aber wir glauben im Allge- 
meinen in den von allen übrigen Eigennamen der alten Länderkunde 
und Geschichte abweichenden iberischen, sowie noch mehr in vielen 
in dem ganzen heutigen -Spanien verbreiteten. Familiennamen, die 
aus iberischen Ortsnamen enistanden’ sein mögen, baskisohes .Ge- 
präge herauszufählen. Merkwürdig wäre es, wenn nicht bloß in den 

8 * 


116 


provenzalischen Mundarten Aquitaniens, söndern auch in itelienischen 
baskische Reste, und seien ihrer auch noch so wenige, sicher nach- 
zuweisen. wären, die nicht durch Spenische Sprache (wie in Neapel 
und Sardinien leicht möglich) vermittelt worden seien. 

Die Physiologie der Iberer bietet ein ähnliches Räthsel, wie 
die der Kelten. Die heutigen Basken, Spanier und Portugiesen sind, 
mit Ausnahmen besonders in Spanien, gröstentheils sehr dunkelfarbig. 

‘Dieß sagt zwar Tacitus (Agricola XI.) auch von den alten Iberern, 
sofern er die Siluren in Britannien ibrer dunklereren Färbung und 
krausen Haare wegen von Jenen ableiten möchte, freilich im Ab- 
stiche gegen die blonden Britannier (s. u. bei diesen). Aber anders 
lauten die Aeußerungen: anderer Schriftsteller. Bei Silius Ital, 
XYVI. v. 472 sq. ist der freilich poetisch erfundene und mit Ver- 
gils Euryalus gemischte Eurytus aus Saetabis »comam rutilus, sed 
cum fulgoro nivali corporis»; vgl. »lactea colla« v. 520.; »flaventia 
ora« v. 487. bedeutet vielleicht nicht sowol hellfarbig, als hell- 
glänzend, wie »fülgentes (pueri — — ora ostendere)& v. 465._Cal- 
purn. Flacc. Decl. I. (Quinctil. ed. Burm. IH. p. 794.).sagt: »Rutili 
sunt Gerinaniae vultus et flava proceritas Hispaniae (dl. Hes- 
periae); non codem colore omnes tinguntür.« Jedoch dünkt uns 
die Stelle unkorrekt, und »flava proceritas« ebenfalls auf die Ger- 
‘ manen bezügliol, von welchen der Ausdruck »proceritass sonst 
vorkummt,. Wir finden nirgends einen Gegensatz blonder Keltiker 
oder Keltiberer zu dunkelfarbigen Iherern gemeldet, wir müsten 
denn die.späte Aeußerung bei Isidor. Hisp. Orig. IX. c. 2. $. 104. 
(Lex. Nr. 76.) dabin rechnen :-daß die Galleken von der gleichen 
Eigenschaft, wie die Gallier, »a.eandore« nämlich, den Namen 
haben und in der That hellfarbiger seien, als die übrigen Völker 
Hispaniens. Einen eigenthümlichen Umstand bemerkt Plinius H. nat. 
VII. c. 16. bei den o. erwähnten Turdulern: »Triceni bini (dentös) 
“ viris attribuuntur, excepta Turdulorum genie; quibus plures fuere, 
longiora ‘promitti vitac putant spatia-s« Eine ziemlich unbestimmte 
Angabe von Manilius IV. v. 718. s. u. bei den Kelten. Nach einem 
Berichte im »Ausland« 1850. Nr. 111. 9. Mai haben die heutigen 
Basken schöne Züge, runde Schädel, offene entwickelte Stirne, ge- 
rede Nase, sehr fein gezeichneten - Mund und Kinn, ovales, unten 
etwas schmales Gesicht, große schwarze Augen, schwarze Haare 
und Brauen, bräunlichen, schwach gefärbten Teint, . mittlere, aber 
vollkommen propertjonlerte Größe, kleine re gulgeformte Hände und 
Füße, 
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.. In den Sitten der Völker Iberiens, deren Zeugnisse :besonders 
W. v.. Humboldt zusammengestelli hat, ist wol manches Eigenthüm- 
liche, aber.mehr mit Bjldungsgenoßen verschiedener Abstaminung 
Gemeinsames... Die. in verschiedenen Proportiorien erfolgte "alte 
Mischung iberischer und keRischer Völker läßt die stammliche 
Quelle der einzelnen Eigenheiten häufig ungewiss; um so mehr, da 
die Kelten 'weit früher eingewandert sein müßen, als die später bei 


ihren Stammgenoßen, vorzüglich in Gallien, bekannt gewordenen 


Gebräuche und Einrichtungen . sich ‘ausgebildet hatten. Vieles in 
diesen vorgallischen Zuständen der Kelten 'auf der Pyrenäenhalb- 
insel mag dem iberischen Wesen gewichen Sein, da Jerie, vielleicht 
schon seit ihrer Einwanderung, außer Verbindung mit dem Mutter- 
lande Gallien waren, anders als die Gallier in Italien. Weiteres s. u. 
bei den Kelten. - 

Für die Liguren haben wir nur zu ergänzen, was wir bei den 
Iberern und bei Italien über sie mitgetheilt haben.” Das Volk heißt 
Auyvs sg., Alyues, bißweilen Alyugss pl., lat. Ligus comm. (nach 
. denr Griechischen ? statt Ligurs?), seltener Ligur sg., Ligures 

pl.; in beiden Sprachen Ableitungen Ligust — 

Wahrscheinlich wurde uns, daß die Liguren vor dem Eindringen 
der Kelten auch im Norden Galliens wohnten; ob jemals ein Theil 
von ihnen die Pyrenäen überstieg, blieb uns zweifelhaft. Die Grie- 
chen verflochten die von den ligurischen Völkern um Massalia ver- 
nommenen Sjammsagen in ihre eigenen, vorzüglich in die von He- 
rakles; vgl. Aeschylos (und Posidonios) bei Strab. IV.p. 183. und bei 
‘Dion. Hal. I. 41., welcher die Sage auf Kämpfe der Ligyen gegen 
die eindringenden Hellenen deute}. Ukert II. 2. S. 276. citiert noch 
Aristot. Meteor. I. 8. Galen. lib. VI. Epid. T..V._p. 454. Eust. in 
Dionys. Per. v. 76. Tzetz. ad.Lycophr. 1312. Theon. in Arat. p. 12. 
ed. Mosell. Der Schauplatz der Sage ist in der Nähe von Arles zu 
suchen, auf dem’ Steinfelde, daß noch jetzt den keltischen :Namen la 
Crau (aus crag lapis, rupes) führt. In den Sagen bei Amm. Marc. 
XV. 9. tritt an die Stelle des Eponymes Ligys ein Tauriscus, 
der uns .an die Ligyrisker als Synonymen der Taurisker 
(s. u.) erinnert; ein.von dem lat. taurus verschiedener Stamm 
Taur kommt öfters auf ligurischem, sodann auch auf illyrischem 
und auf kleinasietischem Gebiete vor. Mit der Heraklessage ver- 
banden sich auch etymologische Ableitungen. ligurischer Völker, s 
Plin. H. nat. II. c. 17. 20. (Lex. Nr. 205.). Andere Eponymensagen 
über die Liguren a. Celtica Il. 1. S. 35 fl. 
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: Wie wir die Ligure.n. meistens neben und hinterdenIberern 
genannt finden, so aych neben, äber mehr vor den Kelten, dem 
ihnen nachdringenden, oft mit ihnen befreundeten (»bejla Ligurum 
Gallicis semper iuhcta fuisse, eas inter se gentes, mulua ex propinquo 
ferre auxilia« Liv. XXX\L 39,), ja mit ihnen Oft gemischten (Ksi- 
toAlyveg), ethnisch jedoch bei den Alten stels von ihnen unterschie- 
denen Stamme. Nach Strab. II. p: 128. Kelten und Liguren in Gal- 
lien »öregosdveig utv eioı, napanınosoı de voig Rloıg.« 

Daß die Liguren zu dem Vortrabe des größen keltischen. West- 
zuges gehörten, ‘den wir in den Gaidelen der britischen Inseln 
finden werden, ist eben nur möglich. Ein Jahrtausend der Tren- 
nung konnte Beide einander so unähnlich gemacht haben, daß den 
Römern in der späten Zeit ihrer Bekanntschaft mit den Gaidelen — 
in welchen Tacitus nicht einmal die Stammibrüderschaft mit. den 
ührigen Kelten erkannte — keine Aehnlichkeit mehr in die Augen 
fiel. Wir abstrahieren von dieser Möglichkeit, sowie vor einer 
zweiten, der Stammverwandischaft mit den Iberern. Die Alten wus- 
ten, jene mythisch-etymologische Beziehung zu den Griechen ab- 
gerechnet, den Liguren keine bestimmte Verwandtschaft zuzuweisen.- 
Dionysios Hal. I. 10. erwähnt zweifelnd eine Ableitung der italischen 
Aboriginen von ihnen und sagt darauf: HOTTOTEER d'avrols (Alyvow) 
zarı yn nargls, adnAov* ovdE vag &rı Atyeraı reepl augüiv rgBow- 
zegw-0apes ovdtr.« 

Der gebirgige Charakter ihrer Hauptgebiete in  geschiehflicher 
Zeit, von den Seealpen biß in die Apenninen, deutet auf altes Zu- 
rückweichen vor Mächtigeren. Ganz späte gewaltsame Versetzung 
ligurischer Völkerschaften durch die Römer in andere Theile Italiens 
laßen wir bier unbeschtet, Aber die bereits erwähnten sagenhaften 
und verworrenen Nachrichten von weiterer Ausbreitung der Li- 
guren’im ältesten Italien, namentlich in Etrurien und in Latium, ver- 
dienen immerhin einige Aufmerksamkeit. 

Dionysios Hal. I. 22., wo er jene Flucht der iberischen Sikaner 
vor den Ligyen nach Sicilien und die Nachfolge der Sikeler aus 
Italien erzählt, berichtet darauf u. a. die Behauptung des Syraku- 
saners Philistos, die an die Stelle der Sikeler die Ligyen unter: 
König Sikelos, Italos Sohne, stellt, nach welchem seine Unter- 
thanen Sikeler benamt worden seien. Diese Ligyen seien 80 Jahre 

ar dem troischen Kriege aus Italien nach Sicilien gekommen; 

"avaosıpar dd Ex rag kavıcıv voug Alyvag Und re Oußgexa 

Ilelacywv.« Nach dem Syrakusaner Antiochos seien die Sikeler, 
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wie dieß auch Thukydides annimmt, ‚von den. Opikern, sodann auck- 
von den Oenolrefn vertrieben warden, d.h. von den. Italikern, 
wie denn Dionysios zu Anfänge des. Kapitels Pelasger und Abori- 
rigen als Vertreiber der Sikeler nennt, was zu de? Geltung ‘der alten 
Sikeler als Barbaren bei den. Alten stimmt. Die obige Sage wieder- 
halt Silius Raljcus XIV. v. 33 f., wo-den Sikauern aus-Pyrene »mox 
Ligurum pubes Siculo ductores und nachher Kreten folgen; 
Letztere werden hier und Anderwärts auf;den Inseln und Küstenge- 
bieten Italiens häufig gensänt, Nach: Festus v. Sacrani werden Li- 
guren und Sikuler zwar unterschieden; aber. beide zusamnien als’ 
von den reatinischen Sakranern, d.h, von den Umbrern, vertrieben 
‚genannt: »Sucrani’appellati sunt Reate orti, qui ex Septimdntio Li- 
gures Siculosque exegerunt; nam. vere sacro nali erant.« Vgl. 
Serv. ad Verg. Aen. XI. v. 317., der die Sikuler an der Stelle der 
Sika ner nennt (s. die Citate Celt. II. 1. S. 84.): „Rli (Siculi) a Li- 
guribus pulsi sunt, Ligures -a Sacranis, Sacrani- ab Aboriginibus.« 
Sodann vgl. Dionys. Hal..I. 14. II. 49. (cf. L 19.) über Ombriker. 
"und Aberiginen (die Andere, wie schon erwähnt, »Ayvwm. aroi- 
x0vg uuIoAoyovorv« Dion. Hal. I. 10.) in der 'Pearlyn. : 

Bemerkenswerth ist der Besitzwechsel der Liguren mit.den 
Etruskern, deren späteres Gebiet am Arno und an der Küste 
sie einmal vor Jenen inne hatten, wogegen ihre Ausdehnung. in die 
Apenninen ihnen erst durch die Einwanderang der Gallier in Italien 
aufgedrungen worden zu sein scheint. Vgl. für diese Punkte @. 
Müller, Etrusker Einl. II. 13. p..108.-Kämpf, Umbrica p. 29 sq. 33. 
sq. Duncker, Orig. Germ. p. 71 sg. (auch für die Liguren im Nörden 
und.Osten Europas)... . 

Die obige Verwechgelung und Identificierung‘ der Liguren mit 
den Sikulern deutet zugleich auch auf Latiun, wo sie sonst nur 
in dem o; erwähnten Völkergemische bei Dion. Hal. I. 89. genannt 
werden. Ebds. c. 40. stehn sie in der Heraklessage neben und un- 
ter den Ahoriginen. Ob Achilles ».4yvgwr« bei Lyeophr. Cass. v.. 
178. Schol. Tzetz..p. 70. ed. Sebast. (Ritter, Vorhalle S.-373.) mit 
jener Ableitung der Liguren von den Griechen, oder etwa von-ihrer 
Verwechselung mit den Ibesselischen Pelasgern zuskmmenbange, 
fragen wir. 

Aus den bißheir£ gesammelten Aussagen ergibt sich etwa Folgendes, 

Während die. illyrischen (and später die italischen) Völker 
an der Ostseite Italiens herunter zegen, thaten dieß auf der West- 
seite die Iberer und die zahlreicher ihnen folgenden Liguren, 
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welche, außer den ihnen auch .nechmals vorbleibender Gebieten in 
den Alpen und m Oberilalien, Etrorien.und einen kleinen Theil von 
Latium besetzten. wo sie entweder Sikuler.hießen, oder neben 
einem ibefischen, wenn nicht illyrischen, Volke dieses Namens saßen 
und samt diesem .durch die von Osten und Nordosten vördringenden 
Italiker (Opiker, Ahoriginen, Umbrer). auf die Inseln verdrängt 
wurden. Die Umbrer okkupierten die Gebiete im oberen und mitt- 
Teren Italien, aus welchen sie nachher großentheils durch die Etrus- 
ker verdrängt wurden; die Aboriginen blieben in Latium. - 

“Für die Zeitfolge dieser Bevölkerungstheile bleiben mancher- 
lei Räthsel, .Es fragt sich namentlich: ob das erste Eindringen der 
Ligüren (und der Iberer) in Italien durch die selbe keltische Be- 
wegung in Gallien (den Bellovesuszug, s. u.), welcher die Gallia, 
cisalpina stiftete; veranlaßt wurde; oder ob durch.eine weit frühere, 
nämlich durch den ersten Eintritt der Kelten in Gallien, von wel- 
chen dann ungefähr gleichzeitig ein Theil die Etrusker von Norden 
herabdrängte. Nach Livius V. 34 sq. saßen voor dem Bellovesus- 
zuge bereits ligurische Völker in Italien, wie die »anti qua gens« 
der Laevi am Ticinus. Die Italiker kommen zwar hinter den Li- 
guren her, aber eher von- Osten her, wo sie schon vor und mit 
ihaen innerhalb der Halbinsel geseßen-haben körmen,, nachdem sid 
die iltyrischen Stämme südwärts hinabgeschoben hatten. . 

.. Ob die Liguren von'Italien aus auch.weiter nach Nordosten . 
versprengt wurden, wo wir ihre Spuren unter oder neben den nori- 
schen Kelten urid vielleicht bei dem Kimbernzuge finden werden, 
steht ‘dahin; Näheres s. u. bei den Kelten. Mit den ligischen, 
richtigerlygischen, lugischen Völkern im germanischen Norden 
därfen wir sie nicht, wegen des Namensanklanges, vergleichen, ob- 
sehon unter jenen die Helisier an die altligurisehen Helisyken er- 
innern, wiedieHelvekonenoderHelvetonen an gallische Völker. 

Dagegen tragen die Aiyves in Kleinasien bei Herod. VII, 72. 
(verschieden von Alßveg c. 71.) ganz den griechischen Namen des 
Westvolkes, das damals längst in Europa hauste und dort von He- 
rodotos (c. 165.) gekannt und genannt ist. .Eio Theil desselben 
könnte in Kleinasien zurückgeblieben sein unter dem alten. gemein-. 
samen Namen. Dort kennt Eratosthenes bei Plin..H. nat. V. e. 30: 
auch die Bebryces als ausgegangenes Volk (neben den Lelegen), 
deren Name später bald auf der gallischen, bald auf der iberischen 
Seite der Pyrenäen gehännt wird. In Kolchis werden wechselnd 
Ligyes und Libyes genanmnt (Belege s. Celtica H. 1. S. 26.). 
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. Schon Hesiedos nennt in einem Verse bei Strab. VH. p. 300. 

2.4l9lomas #e Alyvs ve Idl ZudIas inmnuokyorsu ° 
die Ligyen nicht etwa im Osten neben den Skytben, sondern zwischen 
diesen als Vertretern des Nordostens und denen, des Südens als 
Vertreter des Westens, wie denri Eratogthenes ap..Strab. II. p. 92. . 
dort die große » Aıyvorıxıva Halbinsel (s. 0.) nermmt Griechische 
Bichter (Aeschylos, Sophokles, Euripides ; vgl. Ükert I]. 2. S. 277.) 
gebrauchen die Namen Aiyveg, Aıuyuotixos für ein unbestimmtes, 
aber offenbar- bedeutendes Gebiet in Westeuropa, wahrscheinlich 
denn dech zunächst nur das durch Massalia zugänglich gewordene in 
Gallien, wo es Hekalaeos bei Steph. Byz. vv. MasocAlo, Aurzelog, 
Movosxog diese (griechischen ) Städte umfaßen läßt und bereits als 

westlich an die Iberer grenzendes Küstenland dem keltischen 
Binnenlande gegenüberstellt. Dorther leiteten wir auch am liebsten 
die bei Italien besprochenen Iberer. 

"Wir wißen noch weniger, als o. Dionysios, woher die Liguren 
stammen. Ihra Stellung ist um so wichtiger, als sie die Mitte zwi- 
schen den iberischen Vorgängern der arisch- europäischen Fa- 
milie und deren frühesten Binwanderern in einem weiten Striche 
Europas, den Kelten, einnimmt. Von ihrer Sprache ist. uns 
schimpflich Wenig erhalten; s. Lex. Nrr. 16? 33. 432 199? 242. 
274. ‚294. 

Ueber Körperbau, Sinnesart und Sitte der Liguren haben 
wir einige Nachrichten. Nach eiser Mythe bei Aristot. Hjst. an. IL. 
15. (0. 10.), die wenigstens die Annahme rassenarfiger Besonderheit 
-bezeugt, hatten sie eine Rippe weniger, als die übrigen Menschen 
(vgl. darüber Ukert Il. 2. S. 287.). Sie waren nicht hoehgewachsen 
noch fleischig , aber hurtig, kräftig, durch’ Arbeit, Mühsel und die 
Natur ihrer Wohnsitze abgehärtet. Vgl. o. »pernix Ligus«e, »ad- 
suetumque malo Ligurem« Vergil. Georg. Ik: 168. Ausführliches 
bei Diod. Sic. IV. 20. V. 39. über alle obige Kategorien; Mehrores 
auch bei Strab. IV. p. 202 ff. Auch ihre Frauen waren sehr arbeit- 
sam und abgebärtet, urid gebaren sogar leicht mitten in schwerer 
Feldarbeit um Tagelohn Strab. UI. p. 165. cf. Diod. IL c. Aristot. 
Mir. Ausc. XCIU.. Die Männer waren sehr kriegstüchtig-, geübte 
Schleuderer (Lex. Nr. 43.), auch.Seefahrer und .Seeräuber, vgl. 
Strab. und Diod. Il. c. Ukert I, 2. S. 278 ff, 287 ff. hat'noch mehrere 
Aogaber- über sie gesammelt, die aber sämtlich keine dauernden 
Stammeseigenheiten betreffen. Der Ruf der »Ligures fallaces« (nach 
Cato bei den späten Saminlern, s. Ukert If. 2. S. 290.) bezeugt wol 
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nur, daß sie die Waffe des Truges gegen die übermächtigen ‘und 
noch treuloseren Römer gebrauchten. Ihr Kriegsgesang scheint, nach 
Plat. Phaedr. und. den Scholiasten (Ukert a. a. S. 278.) viel melo- 
discher gewesen zu sein, als der der Iberer, Kelten und Germanen. 

Warum wir jetzt der Ethnologie der. Kelten einen ungleich be- 
deuteren Raum widmen werden, als der der übrigen europäisches 
Stämme, haben wir bereits in der Vorrede ausgesprochen. Der 
nächste Grund ist der Raum dieses Stammes selbst, darch welchen 
denn seine thatsächliche Mischung und theoretische Verwechselung 
mit andern Stämmen veranlaßt wurde. Dazu ‚kommt die Ferne der 
Zeit, seit welcher weilaus die meisten Völker dieses Stammes als 
keltische verschwunden oder doch verstummt sind, wie so viele 
ihrer. alten Nachbarn nach ihrer Volksthümlichkeit, während die, 
nächst den Kelten, zahlreichsten Stämme: die der Germanen und 
der Slaven, in der fortlebenden Sprache einen Wegweiser nach 
ihrer Vergangenheit besitzen, mit- Ausnahme der allerfrühesten in 
Europa. Zu dieser Ausnahme gehören mehrere Völker, auf welche 
Kelten und Germanen zugleich Ansprüche erheben, und welche 
desshalb nachher bereits bei Ersteren zur Sprache gebracht werden 
müßen. Da sogar der alte, wie wir glauben, paradoxe und’ nur 
durch die Gesehichtschreiber erhobene Anspruch jener beiden. 
Stämme auf einander selbst mit Haut und Haaren, nämlich auf 
Identität in Europa (statt der viel älteren, alle Indoeuropäer 
umfaßenden in Asien), neuerdings von ansehnlicher Stelle.ads erneut 
wurde: so haben wir 'sofern stilschweigende Rücksicht. auf die 
mögliche Berechtigung dieses Anspruches genommen, als wir die 
Naturbeschaffenheit und Bildungsgeschichte der Kelten viel- aus- 
führlicher, denn die der übrigen Völker, und mit Seitenblicken auf die 
der Germanen, verhandeln, wobei.sich neben vielem Beide Unter- 
scheidendem auch manches Beiden, gegenüber Andern, Gemeinsame 
finden wird. Begreiflicher Weise werden wi? besonders in diesem 
Abschnitte, gleichwie bereits im den beiden letzten, ja noch häufiger, 
als dort, die beiden geschichtlichen Bände (ll. 1. I. 2.) unserer ° 
Celtica aus praktischen Gründen oilieren und auf die dortigen 
Citate und Angaben verweisen, wo weder die Wichtigkeit .der- 
selben, noch auch die Aenderung oder Neuheit unserer Erklärung 
und Sohlußfolge eine ausführliche Brörterung in den vorliegenden 

tern nöthig machen. . . 
Damals, als »Kalcag 0 Qeogs nach. echt römischer Weise: mit 
ı90.großer Tapferkeit und Klugheit, wie Nichtachtung fremder 
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Berechtigung und Würde, «tie vor ihm kaum begounene Ereberung 
des transalpinischen Galliens zu Ende führte und seine merkwür- 
digen Memioiren 'sehrieb -— damals schon zeigte das keltische Welt- 
volk überall ein’ hippokfsohies Antlitz, obgleich in aufgeregten 
Augenblicken anch noch dfl kraftvoll schwellende Muskeln und Bei- 
spiele rifterlichen Opfermuthes. Hier einstweilen wenige Umriße; 
später werden sich maıfche Einzelheiten.ergebn. 

Zunächst ia dem Haupllande, das den Römern jenseit der‘ Alpen 
lag und das wir im Folgenden unter »Gallien« (schlechthin). ver- 
stehen werden, schen wir Staat’und Gesellschaft von-den obersten 
arisiokratischen Schichten biß zu den niedersten Massen herab in 
den boaartigen Umschlingungen der Kirche. :Die Religion ist zur 
Superstition verzerrt, deren Gespensterfurcht die Aemter des Herr- 
schers wie des Richters, des Arztes wie des Seelsorgers, in die ge- 
weihte Hand des Priesters gibt. Dieser schuf oder wählte die wal- 
ienden Götter im Himmel und: auf. Erden, oder erhob sich selbst 
unter sie, und sein Haupt war manchmel mit dem Herrscherschmucke 
beider Welten geziert. Sn 

‚Zu der Herrschaft des Priesterthums- gesellte sich, eine Stufe 
iefer, die des Adels und der Reichen über eine theils leibeigene; 
theils schmarotzende Menge. Doch zeigt sich neben prunkeridem 
und liederlichen Junkerthum oft romantisch edles Ritterthum, neben 
der Servilität- des Gesindes Pietät und Dienertreue biB in dem Tod, 
Beide Liehtseiten "erscheinen fast gleichermaßen bei den Kelten des 
vorchristirchen Galliens, wie bei denen des christlichen Britanniens 
biß zu dem Tage, an welchem der letzte Kymrenkönig und sein. 
ganzes Heer sich dem Hungertode weihten, um sich nicht den säch- 
sischen Landräubern ergeben zu müßen. » . 

Gallien diesseit der Alpen ist zu Caesars Zeit längst römische 
Domäne und hat das Vae-viclis! seines Brennus an sich selbst er- 
fahren. In Südosteuropa und in Kleinasien erzählen sich die Völker 
nur noch von dem panischen Schrecken, den ihre Voreltern einst vor 
den heranrasenden Keltenstürmen empfunden und nur allzu berechtigt 
gefunden hatten. " 0 j u 

Wann und woher die Kelten nach Europa kamen, ist eine schwer 
zu lösende Zwillingsfrage. Wahrscheinlich bedeutend spätet, als die 
Ilyrier und die Italograeken, und auf anderem Wege, auf welchem 
die Kimmerier, Skythen u. s. w. (s. 0.) ihnen nachfolgten. Diese 
mögen sie. nordwärts und wesiwärts gedrängt, sie aber darnach 
eine Weile rulig im Norden geseßen haben, hiß sie dürch die auf 
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gleichem: Wege nachfalgenden Germanen nach Süden und Westen 
- geschoben wurden, wie sie denn:die von uns bereits besprochenen 
Liguren und Iberer, vielleicht auch damals schon (später sicher) die 
Eirusker, vor sich her drängten. Straborfgt I. p. 33.: die Griechen 
hätten missbräuchlich alle Westvölker unter. den Sammelnamen 
Keirol, Ißness, Keirißnges, Keitooxödeı begriffen. Letzterer 
erinnert vielleicht nur scheinbar an eine Zeit, in welcher die ersten 
keltischen Eiuwandarer in Europa die unmittelbaren westlichen An- 
grenzer der hinter ihnen aus Asien gezogenen Skythen waren. 

‚Wir werden zwar theilweise auf dem vermuiheten Herwege der 
‚ „Kelten durch-Osteuropa. in ziemlich später Zeit: zu ihnen gehörige 
Völker finden, aber unserer Ansicht nach nicht von jenem Einzuge 
‚her diesseit Galliens verbliebene. In diesem-Lande erst heginnt 
unsere Chronik des Stammes, ob wir gleich in beiden ‚westlicheren 
Ländern Europas: 'in Iberien und in Britannien, seine Vorhut finden, 
mit deren Geschichte wir vor der der ‘gallischen beginnen müsten, 
wena wir auch nur Eine sichere Spur von ihr (die späteren gallisch- 
britischen Kelten abgerechnet) auf dem.Boden Galliens finden könn- 
ten, auf welchem sie doch auch einst eine Phase durchgemacht 
haben muß. _ 

‘“ Für die Spuren des allmähllichen Vordringene der Kelten in Gal- 
lien verweisen wir auf unsere vorhergehenden Abschnitte. -Die Bi- 
turiges Vibisci in. Aquitanien, -die Volcae Tectosages in Gallia Nar- 
bonensis sind offenbar. erst ziemlich sp ät zwischen Ierer-und Liguren 
eingeschobene Keile. 

Das in die Pyrenäenhalbinsel auslaufende Westland. galt den 
“Griechen, soweit wir.aus den ältesten Dichtern und Logographen 
ersehen können, im ziemlich rascher Zeitfolge als iberische, dann 
ligystische Heibinsel’ und endlich als Keltike. Entspricht 
diese Zeitfolge der der Völkerfelge im Westen, so muß letztere in nicht 
allzu früher Zeit und ‘ohne lange Pausen- vor- sich gegangen sein. 
Wir sahen oben bei Hesiodos die Liguren als Vertreter des: West- 
landes gleichzeitig mit den Skytken als denen des Ostlandes, und 
die Phokäer gründeten Massalia in noch rein ligurischem. Lande. 
Allerdings aber dürfen wir nicht aus dem Zeitalter jedes Schrift- 
stellers, der den Westen mit einem jener -drei Namen bezeichnet, 
auf das gleiche der wirklichen Volkesdauer in dem alten Bereiche 
schließen ; die Kunde des Westens in seinen Entwickelungen ver- 
schwand oft auf längere Zeit, zumal bei dem Einzelnen, der sich mit 
‘dem Gebrauche überlieferter Nomenklatur begnügte. Dadurch aber 
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verwirrt sich die Chronologie. der griechischen Westkunde,. uhd 
zudem sind uns viele Zwischenglieder iu der alteh Literatur ganz 


verloren gegangen oder nur in spärlichen Citgten der Späteren 


. 


erhalten. 
Dem Logographen Hekataeos von 'Miletos umfaßte der Name 
Iberien längst nicht’ mehr das ganze Westland. Zu seiner Zeit 


war das Ligyenland in Gallien von den Griechen nicht bloß 


gekannt, sondern auch kolonisiert (s. o. nach .‚Steph. Byz.): Ja, 
er kennt auch schon einen keltischen Theil des Westlandes, 
und darinn. (ebenfalls nach Steph..Byz.y die Napßalovg, deren 
Name die späte Narbo erhielt, und Nup«}, einen Namen, der 
sich an verschiedene, vielleicht vorkeltisehe, anderer Länder an- 
kaüpfen läßt. on 


Für Herodotos k 38. IV. 49. die Kelten „ol Zoyaroı no0s kon 


dvautov uera Küynvag oindova, zur .£v BEvpwrne; von ihnen und 
der Stadt IIverwr Nießt der Isttos biß nach Skythien. Diese Ky- 
neten gehören zu den Iberern. Auch Ephorös (Strab. IV. p. 199 
ef. VO. p. 293.) läßt die Kelten in iberien biß gen Gades wohnen; 
sie seien dort.guAtAiyves. Sogar Pausanias I. 3, setzt die Kelten 


noch in die sagenhaften »z7g Evgurung ra Eoyasa«, und in-ihr Land _ 
den Eridanos mit den Heliaden, vielleicht diesen mit dem Rhodanos 


und zugleich die beiden Gallien diesseit und jenseit der Alpen ver- 
wechselnd. .. ä 


-* Frühe, aber nicht nahe, wurden die Grieehen mit den westlichen 
Völkern und namentlich mit den Kelten durch ihre Kolonien bekannt; 


später, wie bereits bei den Iberern bemerkt, die europäischen 
Griechen in Griechenland und Sicilien, sowie die Epiroten und Ma- 
kedonier, mit keltischen Soldtruppen (s. Celtiea I. 1. S. 285.). Die 


Kelten, die vom adriatischen Busen biß nach Thrakien hin gesiedelt 
hatten, schemen die Griechen zaerst durch die Gesandtschaften an 
Alexander d. Gr. kennen gelernt zu haben (vgl. Diod. Sic. XVIR 


118. Strab. VII. p..301 sq- Arrbian. I. 4. Vil. 15. Jastin. XU. 13 
Oros. VI. 21.), d. b. vielleicht.nicht lange nach ihrer Ausbreitung 
gen Osten. Die Nachrichten über diese Berährung mit Alexander 


sind nicht vollkommen deutlich (vgl. Teltica II. 1. 8.121 ff. Brandes, 


Kelten. und Germanen 8. 205.). Bei der einen Nachricht Arrhian. 
Vi. 15. deutet »Kedtovg xai”Ißnpags auf westliche Kelten; zwar 


stehn unmittelbar vorher »rıgeoßeis — — ZxvIwv rwv dx wng Ev- 


gurngs, aber Jene bilden eine besondere Gruppe... -Noch früber (zu 
Alkibiades Zeit) wurden vielleicht auch cisalpinische Gallior den 


s 


— — — 
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Munde erfahren haben mag. Außer dieser Aussage Caesars, auf 
welche wir nachher weiter kommen werden, haben wir keinen Grund 
in Ceitae der Galli: den Sordernamen eines einzelnen Kelten- 
stannmes zu suchen, obgleich Sondernamen, :welche gerade zuerst 
den Angrenzern oder den Reisenden bekannt werden, allmähllich 
ihre ‚Geltung auf alle Aeste eines Stammes ‚auszudehnen pflegen. 
Irrthum und Willkür eimzelner: Schriftsteller, wie z. B. Dions, der 
meistens 'mit Tadaraı die Kelten, mit K£izaı die Deutschen be- 
, Zeichnet, kommt hier nicht in Betracht. Noch umfaäßender' nach Raum 
und Zeit würde die vermnthete Einheit jener Narmen werden, wenn 
wir ihr’auch den ‘Namen des. ersten und ältesten, Stammes der kel- 
tischen Gruppe unterordner dürften, dessen reinste, aber i immer sehr 
junge Formen Gaid6l, Gadhel (s. u. beiBritannien) lauten; in einer 
Inschrift kommt ein, keltischer Mannsusnre Gadolus vor. Jedoch 
wäre er-nur-mit Gall zu vergleichen, wenn dessen 11 Aus dl, tl, 
und nicht aus It, assimiliert wäre. Dagegen steht [alt (vgl, eiwe 
"Galatum Itin. Ant. i. q. Kalerov Ptol.,. aueh mit-andrem Suflixe 
Tedrvol Ptol.i, q. Cadeni Inser. in Britannien) wiederum 'dem Na- 
men der gaidelischen Caledones, kymr. Celyddon,. nicht gar 
ferne. ‚Stephanos Byz. leitet T' akörzaı h. v. mit Verluste eines 4 von 
Tailor. 

‘Da die Deutschen häufig ‘die unmittelbaren Nachbarn- und Nach- 
folger der Kelten sind, so wäre. uns eine deutsche Form des (ver- 
 muthlichen) Sammelnamen» wichtig. Vielleicht stecht sie in. dem 
Mannusnamen Halidegastes (bei Vopiscus), und der Volköname 
wurde, wie häufig geschieht, zu einem Appellative, das sich in weoh- 
seinder Form und Bedentung (Gatb. Wib. Il. S. 524.) in dem heu- 
tigen Held erhalten hat, Freilich kann dieß-auch ein einkeimisches 
Gebilde sein, vgl. altn. halr ags. häle vir, und dann möglicher 
Weise mit dem Namen des Keltenvolkes ürverwandt, wie J. Grimm 
annimmt. 

Die alten Etymologien dieser Namen und die mit ihnen verbun- 
denen Eponymensagen (gesammelt Celtica Il. 1. S. 19 ff.) sind keine 
echten Stammsagen, sondern griechische Fabeln. Die Brüderschaft. 
ter Kelten mit Iherern und Illyriern in ihnen bedeutet nur Grenz- 
anchbarschaf. 

‘* Bie Uebertragung des keltischen Namens auf deutsches. Land 

d Volk rührt theils aus der alten Zeit her, in welcher die. später 
ı Deutschen bewohnten Gebiete noch den Kelten angehörten, 
"ie. Reproduction und Verwirrung später Schriftsteller. Da- 
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später: wieder die gestorbene. Sprache Roms ihre erste und glän- 
zendste ‚Auferstehung' als Provengalsprache feierte. 

‚Von hier aus, von diesem römischeri Böden in gellischem Lande 
‘aus gieng Juliys. Caesars bald. schleichender, bald zermalmender 
Schritt durch das große Land. Sonderbarer Weise blieb ihn. die 
halb iberische Aquitania fagt ‚ganz unbekannt, so nahe sie auch an 
die narboner Provinz grenzte, und abgleich Caesar selbst in Iberien 
jenseit der. Pyrenäen Krieg geführt hatte. Einige Jahrhunderte nach 
Caesar war, außer jenem noch heute iberisch redenden Bezirke, fast 
das ganze weite keltische Land- zum römischen geworden. Auf sei- 
nen Feldern erfocht das daheim zusammenbrechende römische Beich 

— magui nominis umbra! — seinen letzien Sieg, den ein elender 
Kaiser dem letzten Helden Roms mit einem Dolchstoße .Iohnte. 

"Ehe wir uns. näher in diesem Mutterlande zahlioser keltischer 
Kolonien ‚umsehen, wollen wir uns in Kürze über einige Namen ver- 
ständigen, indem wir für Citate und weiteres Eingehen auf.Celtica 
DH. ı S.6 f. und auf Brandes a. a. O. S. 124 ff. verweisen. 

Der bei den Römern und den späteren Griechen übliche allum- 
faßende Name des Volkes Galli, den unter‘ den keltischen Ländern 
allein die beiden Gallige diesseit und jenseit'der Alpen als große 
gallische Komplexe trugen, ist wahrscheinlich identisch mit. den 
griechischen Sammelnamen TaAazau, von welchem Talea (in aus- 
gedehintester Bedeutung, sowie für das kleine asiatische Keltenland) 
abgeleitet wurdg, und Keiraı, Keirol, für das Land Kelzıxr, dem 
ältesten von den Griechen“ vernommenen und. gebrauchten Namen, 
ob er gleich lautlich im Vergleiche mit T’aleraı völlig entertei er- 
scheint. Auch die sehr. alten Kelten in lberien: die Keltiker (ReA- 
zsxol, auch am Adria bei Arrhianos und angeblich deutsche am Rheine 
bei Dion)und Keltiberen,tragen diesen Namen oder diese Nameps- 
‚form selbst bei den Römern. Ebenso die Zusammensetzungen KeAro 
-Alyves, -0xideı, später sogar —yalaraı. Für Eilmoyalarar . 
haben die Römer Gallograeci. Wenn Caesar B. G. I. }. aus- 
drücklich sagt: Celtae sei’der einheimische Name, während 
Galli nur der römische eines Hauptstammes in Gallien; 50 hat er. 
wahrscheinlich irrig angenommen ; die von den Griechen überlieferte: 
"Synonyme seiner Galli rühre von seinen gallischen Zeitgenoßer un- 
mittelbar her. Es fragt sich sehr, ob die Römer und uicht vielmehr 
die alten Griechen, nach ihrer Gewohnheit, den einheimischen. 
Namen entstellten. ‘Jedooh ist der Umstand zu beachten: Haß Caesar 
B. G. VI. 4..den Namen des Arverners Oeltillus aus. gallischem 
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obtinuerit.«e Auch Livius V. 34. spricht in einer alten Sage’ (s. u.) 
son den Celtae »quae pars Galliae tertia est.« Plinius H. nat. IV. 
c. 19. nennt -in Aquitanien eine einzelne Völkerschaft »Aquitani, 
ande nomen provinciae.« Wir gedachten dieser und ihrer Bevöl- 
kerung bereits bei den. Iberern. Strabon IV. p. 176. sagt von Gal- 
lien u. a.: »Oi ud dr, roıyn dungow, Axviravovg al Btilyas 
xaAourreg „al Kölrag- zous udy Axviravovg velfws eöni- 
loyyevoug oV ı7 yAurın uövev, alla xal Toig ouuaoıy, Epps- 
.eels. 18 g08 uallov 7 Talarars: ‚tous d2 Aoınoug Talarızovg 
udv zw Öır, Onoylokroug d’ov narzas, ahl’ Erlovg uıxE07 
nagallatrovsas taig yAursaıg' xal nolırela „Be xal ol Bior 
flıxoor eönlLayudvor eiolv. Axviravovs gudr ovy xal Kikras 
öleyoy Tovg npog a Ilvgpn, diwpiousvovs 1 Keupenp Ogeı.a 
Er führt hierauf die geographische Abgrenzung dieser Bevölke- 
rungsibeile weiter aus und sagt p. 189.: »oi IIgoregor« hätten die - 
Bewohner der Narbonitis (Gallia Narbonensis) Keizas genannt; 
nano vovrww loluaı xal Toug ouunavras T alaras Kelzo us 
Uno av Ellmum rg00ayogeudTvau dıa ım Enıupaveuar ‚7 xai 
noovlaßorzwv rıe05 Tovro xal ruv Maocaltwıwv dıa To nAnoı0- 
zwgov.«. Darnach wiederholt er, daß die Aquitaner, jedoch mit 
Ausnahme der galatischen Biturigen ; »dıapegovgı zoo Telatıxoö 
Yulov xata Te Tas-ıWy Owuatuv xarauxevag xal xara vv ylor- 
züv, Eolxouı 62 uallov”Ißyeoıw.« Er erwähnt p. 198. die (irige) 
Ansicht:- die zu den Belgen gehörigen Ov&vsror seien die olxıoral 
der italischen. Er berichtet im Folgenden viele den Keirol und den 
Biiyaı gemeinsame Eigenschaften des Charakters und der Sitte; 
‚Beide umfaßt »20 avuncov gülov, 8 vüv Tallıxov ve xal Tadarı- 
. 209 xakodcıw. — — (p. 186.) Tovsuv dd vovg Bälyag gelasoug 
gaolvs .u. s. w. nach Caesar. Bei-Ammian. Marc. XV. 11. ist vol- 
lends Caesars Eintheilung eine verschollene der Vorzeit: »Tempo- 
ribus priscis, ‚cum laterent hae partes ut-barbarae, tripartitae fuisse 
ereduntur, in-Celtas eosdemque Gallos divisae, et Aquitanos et Bel- 
:gas lingua, institutis legibusque discrepantes.« Pomp. Mela.IIl. 2. 
hielt noch die dreifache Scheidung fest, ohne sie jedoch näher zu _ 
‘charakterisieren. Für eine verworrene Angabe Diodors (V. 32.) 
über einen: früheren Unterschied zwischen Keirol und Takarar 
verweisen wir auf Brandes 5: 125 ff. Teltioa II. 1. S. 10. nebst Ci- 
taten; wir werden sie nur noch einmal unten fär die Hantlarbe der 
-Kelten cilieren, _ 
Die iberische Abstammung der meisten Völkerschaften Agüi- 
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taniens; welche Caesar noch nicht wol untersuchen konnte, ist durch 
spätere Nachrichten biß auf den heutigen Tag bezeugt. Der Unter- ° 
schied -der Belgae von den Galli in engerem Sinne war keinesfalls 
s9 groß, als. er nach Cäesars erster Angabe zu sein scheint, wie 
sich mehrfach 'aus seinem eigenen Werke, so wie aus den späteren 
Schriftstellern ergibt. Außer den bereits im Obigen enthaltenen 
Gründen gegen einen stärkeren Stammesunterschied der Belgen s. 
noch Manches Celtica II. 1. S. 57. Wir begnügen uns, ‚noch fol- 
gendes Wenige über sie zu äußern. 

Die Machtausdehnung‘ des erwähnten Häuptlings. auf Britannien. 
bezeugt die- Dauer der Verbindung der dort Eingewanderten mit 
dem Mutterlande; auch in Irland kennen die einheimischen Chro- 
nisten zugewanderte Belgen, fir Bolg. Wir erinnern auch an den 
den Belgen- und den Britanni, d. i. wol den britischen Belgen, 
gemeinsamen Covinus (Lex. Nr. 121.). Außer diesem kennen wir 
nur noch ein speciell belgisches Wort spadonium (Lex. Nr..299.) 
bei Plin. H. nat. XV. c. 14., dessen Stamm sich in den’ britisch-kelti- 
schen Sprachen noch reichlicher entwickelt hat, als in. der lateinischen. 
Die den Belgen nahe stehenden Trevirer sprachen noch spät keltisch 
(s. u.). Es ist kein Zweifel, daß die gallischen Wörter unseres Lexi- 
kons großentheils auch den Belgen angehören; wie denn auch ihre 
Eigennamen gallisch sind und den deatschen nicht häufiger ähneln, 
als andre gallische; vgl. Zeuss S. 189: Celtica II, 1. S. 66 ff. Die 
von Strabon IV. p. 196. (Lex. Nr: 197.) angeführten Benennungen 
beziehen sich auf die Gallier*) überhaupt, nicht bloß auf die am. 
Anfange des Abschnittes genannten Belgen. 

Ein engerer Bereich der Gallia Belgica hieß Belgium; zwei 
andere Orte hießen Belgica und Belginum. In Osteuropa finden 
wir ein Völkchen Belgites und bei den Brennuszügen den Heer-, 
führer Belgius, Bölyıos, vielleicht eigentlich dessen Gentilnamen; 
aber die bei diesen Zügen vorkommenden südgallischen »Tectosagos 
primaevo nomine Volcas« bei Auson. Ci. Urb. XIII. 9. (Narbo), wo 
auch die. Varianten Bolcas, Belcag vorkommen, erwähnt man 
wirichtig als „Bolgase. _ 

Für die Einwanderungen deutscher Völker in Gallien erlaube 
wir uns auf Celtica IE 1. S. 66 ff. zu verweisen. Sie begannen _ 


”) Bei so geläufgen Volksnamen, ‚wie Gallier und Br itannier, folgen 
wir der üblichen deutschen Anlehüung an den antiken auf -ia auslautenden 
Landesnamen, während wir sonst den Unterschied der alten Endangen 'plur. 
-£8, -ae durch “en, -i durch -er, -ii durch -ier wiederge nn 
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- schwerlich lange vor Caesars Zeit; er sagt B. G..IV.16.: »Germanos » 
tam facile impelli, ut in Galliam venirenf.« Die Zeit war vorüber, in 
welcher Sigovesus seine 'Gallierschaar nach Herkynien führte (s.u.), 
sowie auch die spätere, in welcher jeder gallische Abenteurer und 
‚Ritter ohne Land. sich ein neues Leben über dem Rheine gründen 
konnte (Caes. B. 6. ‚VI. 24. Tac. Germ. XXIX.). 

Die herandringenden Deutschen müßen die zahlreichen gallischen 
Bewohner der Gebiete des herkyıischen Waldes und der Ströme 
Donau, Rhein, Main, Nekar theils zernichtet, oder 'absorblert, -theils 
vor sich Ber nach Gallien gedrängt haben. Die fortgesetzien Züge 
deutscher Völker über den Rhein in geschichtlicher Zeit haben wir 
hier nicht aufzuzählen;; sie giengen in der Regel bald in den Galliern 
und gallischen Romanen auf, aus welchen sie jedoch zur Vergeltung 
Franzosen machten. In alter Zeit mögen eindringende Deutsche die 
‚alten gallischen Gau- und Stamm-namen adoptiert haben, während 
der verdrängte Theil der Bewohner sie ebenfalls mit sich nahm und 
sie in anderen keltischen Gebieten, vielleicht biß "nach Irland hin, 
wieder ansiedelte. Ein Anderes ist es mif mannigfachem Gemein- 
gute neben weit mehrerem unterscheidendem Sondergute der Kelteh 
und der Germanen, das wir unten 'bei einer sittengeschichtlichen 
Skiz2e gelegentlich berühren werden. Für die neuerdings von Holtz- 
mann und Moke behauptete Einheit beider feindlicher Brüder und 
die korrelative Trennung der Gallier von den (lebenden) britischen 
Urbewohnern bemerken wir hier nur: daß unter den zahlreichen 
Numern unsers Lexikons, welche-Streiflichter auf die Beziehungen 
wirklich und angeblich gallischer Sprachreste zu den jüngeren bri- 
tannischen und germanischen Sprachvorräthen werfen können, be- 
sonders Nrr. 1. 18. 44. 58. 78. 141. 144. 163, 172. 255. 263. 279. 
284. prüfende Aufmerksamkeit verdienen. 

. Besonderer Beachtung empfehlen wir die Wahrscheinlichkeit: 
daß der Name Germani nicht bloß gallischen Ursprungs ist, wie 
die bekannte Stelle bei Tac. Germ. Ill. (vgl. Lex. Nr. 175} besagt, 
sondern auch ursprünglich einem gallischen Volke oder Völkerbunde 
zukam, dossen bedeutendster Rest noch als Germani cisrhenani 
zu Onsttais Zeit in Gallien bestand. . 

n,4. VI. 32. zählt zu ihnen: Condrasi, Eburo- 
‚erosi Oros.), Paemeni(ck. Germani), Segni. 
auch Tacitus Hist. IV. 15, »e preximis Nerviorum 
ie ‚Diese Gruppe besaß den Gerfmanennamen, 
ıffectationems, sondern als einheimisches 
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ErBtheil. Aus der Blütenzeit dieses, mehrere gallische Stämme, und 
vielleicht früher auch die Belgen, umfeßenden Volkes, das seinen 
verweichlichten Stammgenößen kein angenehmer Nachbar war, 
mochte die Uebertragung seines Namens auf’die Deutschen stammen, 
Vgl. Zeuss S. 212 ff. Ukert, Celtica, Brandes passim. Duncker, Orig. 
Germ. p. 101 sqq. Jene Eburonen zählt Caesar zugleich auch. 
zu den Galli. In ihrem Gebiete’ lag ein Ort Aduatuca, während 
die Aduatuci-»ex -Cimbris Teutenisque prognati« (Caes. B.'G. IL. 
30. was Appien. Gall. Exc. IV. irrig auf die Nervier 'bezieht) zu 
Caesars Zeit an die Eburonen grenzen und von ihm B. G. V. 38 ff, 
als gallische Bundesgenoßen des Eburonen Ambiorix genannt werden. 
Ausführliches s. Celtica II. S. 77 ff. 81. 

Altkeltische Germani erscheinen vielleicht auch unter oder 
neben den cisalpinischen Galliern in den Fasti Capitolini ‘»de Gälleis 
Insubribus et Germäneis« um 222 vor Chr., vgl. die Zusammen- 
stellungen Celt. 1. c. 74. und fürihre Deutschheit Brandes S. 129 ff, 
sowie ebds. S. 194. über andere -Germani vor Caesar; ferner $. 168 fr. 
nebst Citaten, auch Celt. 1; c. 76. Zeuss $. 59. Ukert, Germ. $. 72 ff. 
Dunoker 1. c. 101 ff. über die hispanischen »Oretani qui et Germani . 
cognominantur«-Plin. H. nat. III. c. 4. Ptol. II. 6. 59. 

In nähere Beziehung zu den Belgen, nirgends aber zu den Ger- 
manen, werden auch die o. erw. Veneter und andre Völker der 
Aremorica, des Seeküstenlandes (Lex. Nr. 26.) gestellt, des nach- 
maligen Kleinbritenniegs, an welches-wir u. bei der Sprache wieder 
erinnern.werden, - 

'»Galli se omnes:a Dite patre prognatos praedicant, idque a Drui- 
dibus proditum dicunt«, vernahm Caesar B.G. VI. 18., d. i. sie hiel- 
ten sich für Urbewohner in Gallien; vgl. die verschiedenen Sagen 
über diesen Gegenstand bei Amm. Marc. XV. 9. nach Timagenes, 
nach welchem jedoch andere Druiden der Einwanderung nicht ver- 
geßen hatten. Auf letztere bezieht sich aueh eine Sage bei Plutarch. 
Camill. XV. Autochthonen vor den Iberern sind uns in Westeuropa 
nicht bekannt, mit Ausnahme der fossilen Engländer im Diluvium, ' 
deren Dasein neuerdings mit Ernst behauptet wird. 

Anziehender, als jene Sagen, sind uns die halbgeschichtlichen 
und theilweise mit Romantik durchflochtenen Wandersagen, welcbe 
die Gallier noch zur Römerzeit ‘aus alten Tagen erhalten hatten. 
Am mannigfachsten erzählt wurde gerade die der Geschichte zu- 
nächst stehende, nämlich die des Auszugs in das gelobte Land Ita-. 
lien. Wir haben diese Sagen in Ce. 1. c. 94 ff. 116 1. gesammelt 
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und besprochen, und lehnen’ hier unsern nöthgedrungen kurzen Be- 
richt vorzüglich an Liv. V. 34., eine romantischere und gleich ver- 
breitete Sage, s. ebds. c. 33. Plin. H. nat. XH. c. -1. und besonders 
Dionys. Hal. XI. i4 ff. zur Seite laßend. - 

Zu Priscus Tarquinius Zeit sendet, Ambigatus, der König jener 
‚Celtae in engerem Sinne, deren Vorort schon damals die. Biturigen 
waren, wegen Uebervölkerung des Landes seine beiden Schwester- 
söhne Sigovesus und Bellovesus aus,- .jeden als Führer einer. 
Kolonie, die.(nach Art des sabellischen Ver sacrum) ein neues Heim 
erwandern soll. Durch das Loß werden dem Ersteren »Hercyaii 
saltus«, dem Zweiten Italien zu Theile. 

Nur die Völker des italischen Zuges und mehrerer ihm fölgenden 
sind namhaft gemacht. Sie ziehen.über die Alpen und verdrängen 
drüben Umbrer und Etrusker. Gegen ligurische Völker haben sie 
schon diesseit der Alpen zum Beistande der gleichzeitig angekom- 
“ menen Phokäer gekämpft. Bündige Angaben bei Polybios.Il. 15. 17. 
ohne sagenhaften Schmuck bestätigen im Wesentlichen diese Aus- 
sage; ebenso Jer.Gallier Trogus bei Justin. XX. 6. XXIV. 4., der 
den östlichen Zug durch »Illyricos sinus« nach Pannonien und später 
nach Griechenland und Makedonien ziehen läßt; aus beiden Ab- 
theilungen gehn, nach ihm, auch die beiden bekannten Brennuszüge 
hervor. Strabon IV. p. 195, leitet nur fast alle italischen Kelten 
aus Gallien her, nennt sie aber mit den gallischen V. p. 212. über- 
haupt Ouos9ysig, wie ähnlich Polybios U. 15. Daß die Gallier auf 
beiden Seiten der Alpen längere Zeit hindurch in Verbindung blieben, 
ist geschichtlich erwiesen; auch nachdem die Wanderungsperiöde 
vorüber war, erhielt sie sich, wofür Livius XX. 20. einen interes- 
‘santen Beleg gibt. Für die übrigen Berichte und für die Einzelheiten 
der cisalpinischen Galliergeschichte verweisen wir auf die Quellen- 
sammlungen, namentlich Celtica l. c. (für die Sprachen der einzelnen 
Keltengebiete auf den betr. Abschnitt unten). Die kapitolinischen 
Gänse sind weltbekannt, und nach dem Brennuszuge wird die Ge- 
schichte allmähllich freier von anekdotisch-sagenhaftem Beiwerke. 
Was Livius von dem bereits durch den Bellovesuszug vorgefandenen 
gullischen Gaunamen der Insubren, Dionysios Hal. I. 89. von Kelten. 
(u. w.& i„Boms Gründung, Andere von keltischer Abstam- 
en: kann uns eine noch weit frühere Ein- 
nach Italien nicht beglaubigen. 


beiden Gellien, das nachmals. von den gal- 
u bekommen hat, beherbergte ver- 
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mpithlich vor und neben der keltischen.Bevölkerung’ duch etrus- 
kische und ligurischo Stämme; nach und unter jener auch später, 
‚ relativ sehr frühe, deutsche, nach.den »gentibus Semigermanis« 
um den Penninus bei Livius, XXI. 88. (Lex. Nr. 250.) zu urtheilen, \ 
wg wir denn doch. keine Ueberlieferung altkeltischer Germani und 
Verwechselung mit den deutschen vermuthen. 

Die Beziehungen der Raeti, Parrot und ihrer Nachbarn ; in den 
Alpen zu den Etruskern haben wir bei diesen angegeben. Zu 
ihpen gehörige Völkerschaften werden mitunter auch zu den Illy- 
riern (s.'0.) gezählt. Da die meisten allen Ortsnamen kellisches. 
Gepräge tragen, so läßt sich vermutben, daß vorkeltische Stämme 
von einer keltischen Mehrzahl allmähllich keltisiert, und vielleicht 
noch vor Vollendung dieses Processes romanisiert wurden: Wenig- 
stens besitzt der raeteromanische Sprachast, der sich durch Grau- 
bünden, Engadin,. Tyrol und vielleicht: noch weiter erstreckt, Be- - 
sonderheit genug, um einen nicht rein keltischen Vorgänger möglich 
erscheinen, zu laßen. Leider ist uns seine Vorzeit verschleßen, 
wesshalb wir: nicht sicher wißen,. ob nicht dech vielleicht j jene Be- 
sonderheit das: Ergebniss später Isolierung ist. Aug ihm- zunächst 
müßen viele Ortsnamen in jenen, Gebieten erklärt werden, deren 
auffallende Bildung. picht selten für »etiruskisch« gehalten wurde. 
Sprachreliquien aus diesen-Gegenden und der Schweiz sind in den 
Nro. unseres Lexikons 7. 176. 200. 219, 221. 250. 255. 274. zu 
suchen. .In dem_Pferdekopfe- als Hausverzierung bei den heutigen 
Ragtoromanen. sieht Schreiber (Tasch. für Geschichte 1840.) eif.- 
Wahrzeichen altkeltischen Erhes. 

Mit den Raeten zusammen werden gewöhnlich die Y ind elici, 
Ovevdsiıxol genannt. und demnächst auch die Norici, an welche . 
sich wiederum die fast identischen T aurisci anschließen, die end- 
lich apch mit den. bei den Liguren erwähnten Ayvglonor (U) _ 
Eins sein’ sollen. Alle diese Völker sind, wie wir glauben, Aus theils ' 
illyrischen, theils ligürischen. Grundstoffen durch keltische Ueber- 
macht und Mehrheil zu Mischvölkern geworden. . Die beiden Illyriern 
genannten halbkeltischen Karner und Japoden giengen späler 
in den Norikern auf. Zu Letzteren gehörei die-gallisch benamten 
Anwohner bekimnter Flüße Außı- aovrıoı, — dgetvol, — Auxol. Innpri- 
schen. Bereich fällt auch A quileja, wo ein nach Tertullianus speciell 
norischer, eher aber allgemein keltischer Nationalgott (Lex. Nr. 62.) 
noch spät verehrt wurde. Daß hier, wie auf beiden-Seiten der Al- 
pen und weiter nach Osten hin, wesentlich eine und die selbe kel- 
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tische Sprache und Tracht üblich war, geht aus einer Erzählung bei 
Appian. B. civ. II. 97. hervor; dagegen die (spätere oder partiale) 
Romanisierung der Noriker zu einer Zeit, in-welcher die Griechen be-. - 
‚reits Brgodvous virunus aussprachen, aus Suidas h. v. (Lex. Nr. 59.}. 

‘Die norischen Völker hießen also auch die taurischen 
oder gehörten zu diesem weiteren Kreiße (s. Celt. I. c. 139 f.), der 
zwar z.B. von Strabon VII.-p. 293 H. passim ausdrücklich-k eltisch 
und galatisch genannt wird, aber (mitunter) auch nach ebds. p. 296. 
(wo wir die Emendation Tevolöxovg statt Aryvploxovg nicht unter- 
schreiben mögen) der ligyrische heißt, wie denn der Name des 
taurischen selbst bei den ursprünglich ligurischen, dann mit 
keltischer Mehrzahl gemischten Taurisci, T«veloxo: (Polyb. I. 
15. u. A.) oder, mit andren Sufüixe, Taurini, Tavpevoi (Polyb. 
"IH. 60.) an den Alpen in Oberitalien .wiederkehrt. Die Epo- 
nymengleichung Tauriscus und Ligys wurde bereits oben 
erwähnt. 

In der Nähe der italischen Taurisker, wie in 'engster Verbindung 
mit den norischen (Strab. Vil. p. 313.) und mit ihnen unter Kritasi- 
ros zu Einem Staate verbunden, erscheint denn der unselige Ahas- 
ver seines Stammes, das Volk der-Bojer, dessen Name endlich. an 
Wüsten, oder an ihnen. geraubten Ländern, wie Bojohemum und 
Buiern, haften blieb. Sehr möglich, daß diese zwiefache Gesellschaft 
gleichnamiger Völker ihren Wanderweg zeigt, wenigstens die bei- 
den Endpünkte; Italien, aus -dem sie die Römer verdrängten, und 
Noricum. Für die raumheischende und verwickelte Verfolgung der 
Bejer, die (oder nur der Name?) in vielen Theilen Europas und 
vielleicht auch in Kleinasien vorkommen, verweiseri wir auf Duncker 
l.c. p. 17ff. 112. Celt. 1. 0. 149 ff. 167 ff. 276. 

Diese Ostkelten und ihre Nachbarn wurden durch den von Nor- 
den herabströmenden Kimbernzug berührt und wahrscheinlich 
in einzelnen Schaaren mit ihm fortgerißen. Aber die Verbindung 
dieser Völker war damals vieleicht nicht mehr neu. Bei den Ost- 
fahrten der Kelten und ihrer Genoßen nach Griechenland und Klein- 
: asien werden von Appianos lllyr. IV. und von Diodoros Sic. V. 32. 
die Kimbern genannt, vgl. auch Justin. XXX. 3. XXX Vill. 3.; frei- 
lich finden sich an diesen Stellen mancherlei Verwechselungen (vgl. 
Colt. 1. c. 188 .). Dem Namen der Teutobodiaker bei den 
Ystzägloru begegnet der des kimbrischen oder leutonischen Teu- 

nbodus (-chus).und der der Teutonen selbst. Die Kimbern- 
War kommen auch in Zusummenstöße mit Tauriskerfi und Skor- 
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diskern (6. u), sowie mit den | herkynischen Bojern. Für ausführliche 
geschiehtliche und ethnologische Verfolgung des Kimbernzugs, statt 
deren wir hier nur noch die folgenden Bemerkungen geben können, 
verweisen wir. u. a. auf Ukert, Germania S. 6 ff. 321’. Zeuss und 


_ Celtica passim..Schiern, Orig. et migr. Cimbrorum (Haüniae 1842). 


Brandes, besonders 1. c. 214 ff. 

Der Name, Cimbri wurde mehrfach etymologisiert (s. Lex. 
Nr. 106°) und ebenso leicht und ferfig mit denen der Kimrmherier und 
der Kymren konfündjert.. Was die Alten von Gestalt, xapomsbrıe 
Oper, furor (Celticus), Wägen’und Wagenburgen, wilder Frauen- 
tugend, Priesterinnen u. s. w. der Kimbern erzählen, wird gleicher- 
mäßen von Kelten, Germanen und noch andern Barbaren berichtet, 
Der vielleicht kimbrische Name des todten Nordmeers: Morim.a- 
rusg (nach Pbilemon ‚bei Plin. H. nat. IV. c. 13. s. Lex. Nrr. 180. 
227.) ist nicht deutsch ,. sondern keltisch (kymrobritonisch ), mög- 
licher Weise den Lauten, ‘aber. nioht der Zeit, nach auch’slavisch; 
in damaliger Zeit, ja noch viel später, muß ser. o noch a gelautet 
haben. 

Die ältesten Quellen nennen die Kimbern Gallier, Kelten, was 
sich nicht schlechthin aus irriger Verwechselung der Letzteren mit 
den damals den Römern noch unbekannten Dentschen erklären läßl, 
In Oberitalien zumal muste der Unterschied eines der Mehrheit nach 
deutschen Völkerzuges von den Galliern gleich anfang‘s durch diese 
selbst den Römern kund werden, später denn auch in Rom selbst, 


wo eine Menge kimbrischer Sklaven neben gallischen beobachtet und 


behorcht werden konnte. Dieß hier nur.beiläufig; Gründe für und 
wider die Deutschheit.der Kimbern, welche von späteren Klassikern 
hinterdrein häufig angenommen wird, mögen Il. c. nachgelesen 
werden; uns dünkt sie noch nicht unumstößlich erwiesen. Allerdings 
verblieben ihre und der Teutonen Reste unter‘den alten Namen im 
Norden der nachmaligen Germania, gleich als Deutsche unter Deut- 
schen; aber neben diesen finden wir gleichzeitig noch gallische 
Völkchen, wie die Gothinen unfern der Gothonen, die zwar abhängig 
geworden sind, aber Sprache und Volksthum erhalten haben. Es er- 
scheint immerhin möglich, daß die »Veberschwemmungs, welche 
die Mehrzahl der Kimbern aus ihren nördlichen Sitzen trieb, eben 
die der den Kelten nachrückenden Deutschen war. In diesem Falle 
bätten wir in den Kimbern u. s. w. die wol einzigen Kelten zu suchen, 
die nicht aus Gallien, sondern bei der ersten Einwanderung nach 
Europa in den hohen Nörden gekommen und-dort selbst körperlich 
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den Deutschen noch ähnlicher gehlieben wären. Sonst hat.uns diese 
vorgallische Keltike in Skandinavien oder nahe daran nicht viel 
-Glaubliches. Freilich können die schwachen Reste der Kimbern und‘ 
Teutonen später weiter nordwärts gedrängt worden sein. Der Name 
der:Teutonen kann ebensowol deutsch als keltisch, illyrisch u: 3. w. 
sein. Das Wort cateja (Lex. Nr. 94.), das Vergilius Aen. VIL 741. 
von ihrer Kampfweise gebraucht, kann gut lateinisch, sei. Ihre 
Deutscliheit steht auf ähnlichem Grade der Gewissheit, wie die ihrer 
»Brüder«, der Kimbern. Cato Orig. I. bei Serv. ad Verg. Aen: X. 
v.179. und bei Plin. H. nat. OL e. 8. (cf. Steph. Byz. v. Tisave. 
Eust. ad Hom. p. 332.) kennt in- Pisa voretruskische Teutones 
oder (richtiger) Teutani, Graece loquentes, Graeca gens, vielleicht 
Ilyrier oder Epiroten ? Martialis (Ep. XIV. 26. s. Lex. Nr. 262.), 
Claudianus (in Eutrop. L 406.), und Merobaudes (ed. Niebuhr p. 19.), 
die noch nicht wol, wie die späteren deutschlateinischen Schrift- 
stellet, durch den Anklang.an den deutschen Volksnamen bestimmt 
wurden, gebrauchen teutonicus in ziemlich allgemeiner Bedeu- 
tung für deutsch; aber »teutonicas opes« bei Propert. Bleg. 
IN. 3. bezieht sich zunächst anf die Teutonen des Kisibernzuges, wie 
„Mariano signo« zeigt. 

‚ Bei den Untersuchungen über die Ambronen haben Namen-- 
anklänge alzu großen Einduß geübt. Der merkwürdigste und be- 
schtungswerthesto darunter: ihr eigener Stammname, der als 
Schlachtruf von den Liguren im feindlichen Heere nicht bloß ver- 
standen, sondern auch gleichermaßen gebraucht wurde (Plutarch. 
Mer. XIX.), gibt der Vermuthung Raum: daß sie ein ligurischer 
Stamm waren, der mit Kelten gemischt sein konnte, wie wir dieß 
von-den Tauriskern annahmen, und der sich in Noricum dem vom 
höheren Norden kommenden .Zuge anschloß, vielleicht auch: mit, 
Theilen desselben mischte. 

Wenn auch die Deutschheit der drei genannten Hauptvölker des: 
Kimbernzuges durch viele Gründe unterstützt wird: so bleiben doch 
keltische Bestandtheile desselben geschichtlich sicher, die sich in- 
dessen erst in Italiens Nähe, in Helvetien nämlich, dem Zuge nach 
dem, von jeher Kelten wie Deutsche sirenengleich lockenden, Süd- 
leide anschloßen. Ein streitbarer Rest des kimbrischen Völkerge- 
as, der in der Nähe der früher feindlichen Belgen zurückblieb 

"leicht aus Stammverwandten derselben bestand: die Adua- 
ıx Cimhris Teutonisque procreatis (Caes. B. G. II, 29.), 
"bin bei Gellion erwähnt. 
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‚Trotz unserer. noch "nicht, hinreichend gelösten Zweilel. an der 
Deusschheit der. Kimbernzüger, hegen wir ähpliche im Allgemeinen 
gegen alte Siedelungen der Kelten im hoben‘ Norden Europas, wenn 
auch einzelne ihrer Streif- und Sold-züge “ziemlich weit nordwärts 
kamen. In Skandinavien fanden aber auch die Germanen bei ihrer 
Einwanderung bereits finnische Ursaßen vor. Mit diesem Lande,.das’ 
bei den britischen Kelten den Namen der baltischen See kymr. 
‚Liychlyn m. gadhel. Loehlian £. theilte, stariden dieselben sehr 
frühe in Wechselverkehr, und auf mehreren Inseln folgte skandische 
Bevölkerung .früherer gaidelischer. Es mag hier bemerkt werden, 
daß das o in Morimarusa wenigstens der jetzigen. Lautstufe des 
gaidelischen Hauptstammes (s. u.) nicht entspricht. Die Abkunft der 
Aestuer, die nicht weit von diesem Meere am rechten Ufer des 
suevischen wohnten,. und in deren, für Taoitus (Germ. .XLV.) der 
»britannischen« ähnlich klingenden, Sprache der Bernstein glaesum 
“hieß (Tac. 1. c. Plin. H. nat. IV. c, 13. Solin. XXXHL), bleibt- uns: 
noch sehr ungewiss ; Ausführlicheres s. Lex. Nr. 180.; wir ‚kommen 
weiter unten wiederholt auf’ sie zurück, 

Vom Norden biß indie Donaugegenden wohnten zu Tapipus Zeit 
(Germ. XXVIII. XLII. vgl. Annal. Il. 62.) verschiedenartige Völker- 
schaften, Trümmer eingeborener Nationen , Reste ein- und durch- 
gewanderter, So die gallischen Gothini, die pannonischen Osi 
und Aravisci, damals noch an ihren Sprachen kenntlioh. In Pan-. 
nonien könnte man noch zu Attilas Zeit in den Bolvxoı. bei Priskos. 
(Ed, Bonn. p. 166.) den-letzten Rest jener fast unvertilgbaren Bojer 
suchen, wenn sie nicht mit den Boisci an der Maeotis bei Jornandes_ 
XXIV. identisch wären, und hier wie dort in einer Reihe von Völker-. 
schaften genannt wärden, die vermuthlich gar nicht der .arisch- 
europäischen Familie angehören. Der Belgiten wurde oben 
gedacht; auf die Herkuniäten. kommen wir.nachher. 

Dagegen tritt an der Donau und an den Karpathen in dieser 
Zeit eine bedeutende Volksmasse auf: die Bastarnen oder Bas- 
ternen, von welchen eine Abtheilung nach der Donauinsel Peukeo . 
Peukiner hieß, ‘Nach ‘den wechselnden Nachrichten über ihre 
germanische, keltische, getisch-thräkische,, sarmatische , skythische 
Abkunft und Sprache mögen sie ein- mit allen diesen Stämmen, in 
gröstem Maße mit dem keltischen, gemischtes deutsches Volk ge- 
wesen sein, die Vorhut der Gothen und ihrer’ Vettern, Ihre kriege- 
rischen Gewohnheiten und Anstalten waren ebensowol keltisch, als 
deutsch ; ebenso auch ihre Körpergröße in den,Augen der Römer. 
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Schiers (a. a. 0. 8. 54 ff.) sucht ihre keltische Abstammung zu ke- 
gründen. Sie führten Familie und Habe auf Wägen mit sioh, was 
sarmatische und: skythische, aber auch kimbrische Sitte war 
(vgL' Lex. Nr. 65.). Die zwischen ihren beiden 'Haapttheilen 
wohnenden. Karper mögen aus ähnlicher, nur minder deutscher 
und keltischer, Mischung bestanden haben; die Karpaten erinnern 
noch heute an ihren Namen, während der einem Zweige derselben 
einst gegebene der bastarsischen und peukinischen Gebirge ver- 
schwunden ist. 

In Pannonien haben zu verschiedenen Zeiten keltische Völker 
gewohnt, Das. keltische Hauptvolk dieses Landstrichs, die Skor- 
disker, trägt ebensowenig einen alten Stammnamen , wie mehrere 
andere Kelten und Keltengenoßen in Osteuropa, sondern ist nach 
dem Zxogdov öpog, als.Siedelungsmarke, benannt. Möglich, daß wir 
aus solcher Benennungsweise auf eine Colluvies gentium schließen 
dürfen, auf eine neugebildete Einheit zersplitterter und lendflüch- 
tiger Völkerschaften , wie in vorliegendem Falle der Nachkommen 
der einst ven Ambigatus ausgesandten Züge. Die Nachrichten äber 
die Herkunft der Skordisker , deren Masse und Kraft Aufsehen er- 
regte, lauten verschieden. Eine griechische Eponymensäge bei 
Appian. Hlyr. HI. verbindet sie mit illyrischen und thrakischen Völ- 
kem, mit welchen sie jedoch nur örtlich, nicht stammlich, gemischt 
wohnten, vgl..Strabon VII. p. 313., der sie öfters entschieden Ga- 
laten.nennt. Gegen jene Grenznachbarn führten sie häufig Krieg. . 
Bei Dio Cass. LIV. c. 20. machen sie als Verbündete der thraki- 
schen Dentheleten einen Raubzug nach Makedonien; nach c. 31. 
sind sie den Pannoniern ötopos und ouooxevos. Fiorus IH. 4. nennt 
sie Thraken, doch wahrscheinlich nur durch Missverständniss, wie 
denn Livius Epit. LXINI. richtiger ihr Gebiet sin Thracia« nennt. 
Diesen Theil ihres Gebietes im Osten, wie nicht minder im Süden 
unter Iliyriern und Thraken, hatten sie erst in geschichtlicher Zeit 
besetzt, namentlich auf Kosten der thrakischen Tribalter (Strab. VII. 
p- 318. Appiaen, Ill. II.). Livius (vgl. noch XLIH. 21. XLIV. 31. 
Epit. LVI.) nennt sie »gentem a Gallis oriundam« , den Bastar- 
nen gleich nach Abkunft und Sprache. Nach Justinus und Athenaeos 
waren sio vom Brennuszuge zurückgekehrte und »in confluente 
Danubii et Savi« gesiedelte Kelten, die dort den neuen Namen an- 
nahmen. Aber sie, wie andere illyrische und keltische Völker, 
vohnten (sogar nach den selben Quellen) bereits in diesen Land- 

tichen, als der Brennuszug westlich von ihnen herauf kam, und 
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sie schloßen. sich diesem nur mehr oder minder an, d. h. dem herauf- 
tosenden Sturme.. 

Denn bei der. ganzen, kurz vor Alexander d. Gr- beginnenden, 
alsbald nach ihm in vollen Fluß gerathenden Strömung der. Kelten 
nach Südesten' ‚können‘ gerade die Skordisker die vorderste große _ 
Woge sein. Jene Triballer, die erst durch sie verdrängt wurden, 
wohnten bereits zu Herodotos (IV. 49.) Zeit hier, ‘wie Leizterer 
denn überhaupt in Osteuropa. keine Kelten kennt. Indem- die Skor- 
disker einmal: (oc. a. 114 a. Chr.) einen Sieg über die’Römer biB an 
das adriatische Meer verfolgten (Liv. Epit. LXII. Flor. III. 4. Buteop. 
IV. 24.), mögen sie ihren alten.Herweg beschritten haben, sei es, 
daß sie zu den durch die Römer aus Oberitalien vertriebenen Galliern 
gehörten, oder zu jenen letzten-Bellovesusvölkern, die dort keinen 
Raum mehr fanden, das adriatische Meer umgiengen, und vielleicht 
schon damals keltisch - illyrische Mischvölker bildeten. Es ist nicht 
sehr wahrscheinlich, daß die Skordisker gerade jene adriatischen 
Kelten waren, die an Alexander d. Gr. Gesandte schickten. Ueber- 
dieß bleibt die Möglichkeit, ‘daß ihre Vorfahren nicht unter Bello- 
vesus, sondern unter Sigovesus aus Gallien zogen. 

Für die Südostzüge der Kelten, bei welchen der zweite Bren; 
nusibrer Geschichte unter den Hauptführern genannt wird, im. Le- 
ben ein Raubmörder, im Sterben.ein Heros — für-diese Züge ganzer 
Völkerschäften mit Weib und Kind, deren einige auf der Haemos- 
halbinsel und in Kleinasien in dauernden: Siedelungen ibr* Volksthum 
erhielten, zum Theile sogar noch lange politische Organismen bil- 
deten, während eben bei den-Skordiskern die, wenigstens partiale, 
Rückkehr der Auszüger oder ihres Restes zu dem in Pannonien ver- 
bliebenen Volksstock anzunehmen ist, anderseits aber von einem 
Theile derselbeu der Berg 2xogdioxos in Kleinasien (Ptol. V» 6.) den- 
Namen erhielt — für diese Züge verweisen wir auf die Monographien 
von Wernsdorff (de Rep. Galat. Norimb. 1743) und W. A. S. Schmidt 
(de Font. etc. Berol. 1834), sowie auf Schiern I. c. Celtica bes, Il. 
1, $. 237 ff. 

Bestimmt sichtbar wird die Masse zuerst in den lyrisckten und . 
Ihrakischen Donauländern, und nur Sagen und Eigennamen .deuten ° 
auf Westeuropa, namentlich‘ auf beide Gallien, als Ausgangsort. Ob- . 
gleich ohne Zweifel der erste Einzug der Kelten in Europa die Do- 
nauländer durchstreifte oder doch streifte: so halten wir doch. alle in 
geschichtlicher Zeit dort auftretenden für Enkel der transalpinischen 
Gallier. Namentlich bei den Tektosagen ist es » möglich, daß sie, 
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selbst nach Jahrhunderte longem Aufesikaite in Berkysien, mit dem 
Bisttervolke m Gallica in Verbadung blcben und dem uralien \a- 
üonalkeiligikume ın Tolosa ans allen Ihren Zügen und Zeiten Eriegs- 
beute zur Weihegabe sandien, gerade wie die Hellenen m Groß- 
sad der iransalpinischen Kelten ist durch chatakteristische Beste er- 
wiesen. Sodann erinnera wir wiederboß an Decimas Brutus, weicher 
die ihm in Gallien geläufig gewordene Landessprache und sogar die 
gullische Tracht besuizie, um als Gallier in den Keltengebieten 
zwischen Eheinland und Makedonien, durch Noricum kindarch, gelten 
zu können; srilats di ı7v isIrre is re Kelrımor, EEenısre— 
kzvos pe zei vır gawıy, mai desdidgakz air Exziras oie Tıs 
Kelsogs Appiam. B. civ. IH 97. 

Seit der Diadochenzeä siedeln oder schwärmen Kelten in Make- 
donien (Cell. e. 238.,, wo Liviss (XLV. 30.: noch solche kennt; 
wie m Epiros, Actolien und im Thrakien (Cell. L c. 236. 277— 280. 
286. IL 2. S. 463., wo sich eim kleiner Staat, vielleicht schon vor 
dem deiphischen Zuge, gebildei hatte; sogar am Pontos unter den 
Skythen und iıren Nachfolgern (Ükert IL2.S.201. Celt, IL1. S. 228 
sq. 281—4. Duncker S. 82.). Bei einigen der hier cäierien Siellen 
der Alten scheint im die geschichtliche Kunde alte Sage von den ersten 
europäischen Kelten kereinzukiingen. 
 Dauerndere Aufmerkssukeit, als diese Ostkelten ia Europa, zogen 
ihre (zwei ‘oder mehrere) Ausläufer in Kleinasien auf sich, welche 
dort em Vierfürstentkum gestiftet hatten. Ausführliches über es s. 
"bei Wernsdorff und Celtica IL 1. S. 237 — 285. 303 f. 1. 2.S. 463 @. 
Wir kommen weiler unten noch auf dieErhaltung keltischer Sprache 
und Volkstkümlichkeit daselbst, bei gleichzeitiger Mischung mil !y- 
disch-pberygischem und mehr noch mit hellenischem Wesen, wie 
denn das Völkchen erst Galli, T'alaraı, später Gallograeci, 'ER- 
Arspyalarer heißt. Justinus (Trogus) XXXVIIL 4. läßt Mithridates 
sagen: »bos, qui Asiam incolmt, Gallos ab illis, qui Italiam 
occupaverunt, sedibus tantam distare, originem quidem ac virte- 
lem geunsque pugnae idem habere.« 

Wir haben schon mehrfach unsere Ansicht zu molivieren 
gesucht: daß der erste Anstoß zu der südöstlichen Bewegung der 
Kelten in Oberitalien gegeben wurde, wo im Grunde die Geilier 
nie recht zur Rabe kamen, von den ersten Kriegen mit Umbrern 
und Etruskern an biß zu ihrem in den punischen Kriegen rasch 
beraureifenden Verdezben. Die niederstürzende Völkerlawine war 
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noch mächtig. genug, um jenseit des Adria- stammverwandte und 
illyrischg.-Volkstheile mit fortzureißen und, durch sie geschwellt, 
nicht mehr ‚als Flüchtling, sondern mit verheerender Uebermacht 
fortzurollen. Es ist nicht unmöglich, daß Alarmboten auch im alten 
transalpinischen Mutterlande und eher noch bei den Geschwister- 
kindern m den »Heroynfi saltus« Theilnehmer am Bentekreuszuge 
nach Delpbi warhew. 

Die Völker desSigovesugz ug es, d.i. der nach Nordosten aus- 
wandernden Galliermasse, hat Livius V. 84., wie.bereits bemerkt 
‘wurde, nicht genannt. Wir erfahren aber von Anderen mehrere 
Namen derseiben, welche sich theilweise, gleich denen: des Bellove- 
suszüges, an Solche im Mutterlande anknüpfen. Vor Allem ist das 
presaische Seitenstück zu Livius Sage bei Caugar B. G. VI. 24 ff. 
nachzulesen, der die aus Gallien nach Herkynien eingewanderten 
(0. besprochenen) Volcae Tectosages nennt. In Pannonien, wo 
ein Theil von ihnen bei den Südostzügen sitzen geblieben sein soll 
(Justin. XX XII. 3.), finden wir noch bei Plinius und bei Ptolemaeos 
ein Völkehen Herkuniates. Tacitus Germ. XXYIIL XLIL: cf. 
Hist. 1. 67.,.der sich zugleich auf Caesar 1. c. beruft, nenntHelvetier 
und Bojer »inter Hercyniam silvam Rhenumgue et Maenum am- 
nes«; nicht aber (ib. XXIX.) »eos qui Decumates 'agros exercents, 
die er schlechthin für Gallier erklärt, »quanquam trans Rhenum Da- 
nubiumgque «consederint.« Vgl. besonders noch Strab. VII. p. 292. 
Diöd. V. 32. (beide Stellen.ieiden an Verderbniss). Dio Cass. XXXIX. 
c. 49.,.vgl. Celtica If. 1. S. 10. 69. Noch zu Ptolemaeos Zeit sind 
die Gebiete nicht bloß der-Donau und des Rheins, sondern auch des 
Mains, und des Nekars voll keltischer Ortsnamen. ‚Auf dem ganzen 
Rheinufer zeigen sich überdieß Spuren nur allmähllicher und wahr- 
scheinlich mit Mischung verbundener Besitznahme gallischen Gebietes. 
durch- Deutsche in keltischen Ortsnamen, welche deutsche Völker-- 
namen enthalten, theils aber auch in Jetzteren,. die eigentlich kel- 
tische sind und von den neuen Inhabern oder Theilhabern beibe- 
kalten wurden. Eine andre Spur mag biß heute in, Körperbau, und 
Farbe mit altgallischem Biute gemischter Deutschen verblieben sein. 

Noch vorgeschichtlicher und räthselhafter, als hier im Osten, 
sind die schon bei Iberien kurz erwähnten Kelten in diesem west- 
lichsten Festlande Europas, ja sogar in dessen westlichen Gebieten: 
in Lusitanien und in den angrenzenden Landschaften. Dort wohnen 
Keltiker und Keltiberer, nächstverwandt »sacris, lingua, op- 
pidorum vooabulis«. Plin. H. nat, DI. c. 1. ef, c. 3. IV. c. 20. Pomp. 
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Mela HI. 1. Sirab. passim. Die eigentlichen Auoıravoi waren nach 
Diod. Sic. V. 34. Iberer. Ueberhaupt wohnen die keltischen Völker 
-der iberischen Halbinsel in der Zeit, worinn sie in der Geschichte 
bekannt werden, längst (»r0 sralaore Diod, Sic. V. 33.) theils 
örtlich, theils auch stammlich so mit Iberern gemischt, daB aus ihrer 
dermaligen Stellung nicht leicht Schlüße auf Zeit und Weg ihrer 
Einwanderung aus Gallien sich fällen laßen. Und doch müßen sie 
dortiher gekommen sein; und die Analogien, die wir oben bei den 
Iherern und Liguren in Gallien und Italien kennen lernten, stellen 
sie auch hier chronologisch hinter die Iberer, die auch auf dieser 
Seite der Pyrenäen biß heute in deh Basken fortleben. Die Iberer 
blieben auch das zahlreichste Volk. 

Daß sie mit den keltischen Ankömmlingen längere Zeit känpfien, 
dann sich versöhnten und mischten, versteht sich von selbst, und 
wird auch von den Alten (Diod. V.33. u. A.Celt. Ill.2.S.29.) erzählt, 
aber ohne Zeitrechnung. So weit wir sehen känten, sind die Kelten 
zwar die Minderheit der Landesbewohner, aber weder hörig ge- 
wordene Ureinwohner, noch eine »kleine aber mächtige Partei«, eine 
zu Feudalkerrn gewordene Nachkommenschaft mächtiger Eroberer. 
Wenn Lucanus Phars. IV. v. 10 sq. sagt: - 

»— — profugique a genle velusta 

Gallörum Celtae miscentes nomen Iberis« , 
‚so dürfen wir darinn einen Nachklang alter Volkssage vermuthen. 
Indessen geben auch die Sagen jenes großen Doppelauszugs aus 
Gallien häufig Uebervölkerung und Armut als Triebfeder. an. 

Für das hohe Alter dieser Einwanderung spriobt zunächst der 
negative Grund des Vergeßens sowol der »profugie selbst, wie der 
mütterliohen »vetusta gens«, welche denn doch der Ambigatusneffen 
noch vielfach gedachte und ihren Kolonien die eigenen Hauptoamen . 
Galli, Talaraı mitgab, von welchen beiden iberischen Kelten kaum 
eine Spur vorkommt. Jene älteste griechische Form; und zwer mit 
Ableitungssufüxen versehen, verblieb ihnen auch im Munde der Rö- 
mer; als KeAroi ohne Ableitung sind siezu Herodotos (11.33. IV. 49.) 
Zeit den Griechen bereits bekannt, auch wenn er selbst ihre west- 
lichen Gebiete auf beiden Seiten .der Pyrenäen nicht deutlich zu 
unterscheiden wuste. ‘'Weder.politische, noch ethische Verbindung 
mit dem Mutterlande, kaum ein Rest keltischer Rüstung und Kampf- 
wr(bei den Keltiberern, neben unkeltischer Sitte Died. Sie. V. 33.) 

"verblieb ihnen, im Gegensalze mindestens gegen die Cisalpiner. 
- ee freilich samt ihrer Geschichte wurden den Römern weit 
Pr 
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früher bekamt. : Wir dürfen des Älter der-keltischen Einwanderung 
nach Iberien nicht allzuhoch. hinaufrücken. Sie werden sowol in 
der bei den lberern-excerpierten Stelle‘ Varros, wie bei Strab: III. 
p. 158. erst nach den tyrischen Phoeniken genannt, aber vor den 
Karthagdrn. 

Von mehreren Muthmaßüngen über ihren Weg leuchtet uns am 
meisten der über die nördlichen (nordwestlichen) Pyrehäenpässe 
ein. Brühen fanden sie vielleicht in dieser Richtung das Land schon 
„zugängliche, oder sie drängten die iberischen Bewohner, die sich 
nicht mit ihnen vertrugen oder mischten, nach Südosten, wo diese 
desto zahlreicher und kraftvoller gediehen, biß die Macht der Rö- 
mer über sie kam. Zur Ergänzung dieses Abschnittes verweisen 
wir auf die über Iberer und Liguren. 

Und nun fahren wir endlich zu dem großen Insellande hinüber, 
das noch heute den, von den sächsischen Eroberern soga? usurpierr 
ten, Namen der keltischen Briten (Britanni, Britones) trägt. 
Galt es schon im Alterthum als Heimat des einflußreichsten kel- 
tischen Institutes: des’ Priesterthums, so hat ‘es für die Gegenwart 
einen ungemeßenen Vorzug vor allen Keltenländern (mit Ausnahme 
der Bretagne) durch das dauernde Leben der Sprache und anderer 
alten Volksgüter, sowie durch den, wie es scheint, alleinigen Be- 
sitz eines ganz besonderen Keltenstammes, und zwar des ältesten. 
Raum und Zweck dieser Blätter aber gestatten uns nur: die bestimmn- 
teren Ergebnisse unserer und fremder Forschung möglichst bündig 
darzulegen, und für die Widerlegung jenes Divortiums zwischen 
Britanniern (vgl.S.131 Anm.)undKelten, als eines bizarren Attentates, 
theils auf Holtzmanns und seiner Kritiker Aeußerungen, theils auf die - 
in fast allen Numern uusers Lexikons zerstreuten Vergleichungen 
zu verweisen. Was unsere Celtica betrifft, so ist der gröste Theil 
ihres dritten Bandes (Signatur II. 2.) diesen Inselkelten gewidmet. 

Auch hier kommt eine Autochihoriensäge vor bei Caes. B. G. V. 
12. Diod. Sic. V. 21., vgl. u. Tac. Agr. XI. und die gewöhnlich auf 
Irland bezogene Stelle bei Arist. mir. Ausc.: » Ev cn Jelnoon UN 
ZEw Hoaxkeluw oınAuy Yaoıy Uno Kapyndorlav vneo eupsdmvar 
gonunv« etc. Caesar bezieht diese Sage nur auf die Einwohner des 
inneren Britanniens; er vernahm sie wol von den »ex Belgis« oder 
»nex Belgio« eingewanderten Bewohnern der »marituma pars«. 
Letztere halten, wie er erzählt, die heimischen noınina civitatum mit- 
gebracht und sich sehr zahlreich angebaut; vgl. noch besonders B. G. 
Il. 4. 8. 9. V. 14. VI. 13. Der Name Belgae (oder Velgae) haftet 
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noch spät an einem einzelnen. Gebiete (s. Celt. H. 2. S. 99.). Der 
dauernden politischen Verbindung mis den gallischen Belgen wurde 
bei diesen gedacht. Daß die britischen auch mit den Armorikanern 
in dauerndem Verkehre waren, läßt sich leicht erweisen. Auch wir 
wißen Nichts von vorkeltischen Bewohnern Britanniens, als — Prö- 
adamiten, Riesen und Zwerge ungerechnet — eine entfernte Mög- 
‘lichkeit: daß wiederum jene vorkeltischen Westvölker, Iberer und 
Liguren, euch hier vor den Kelten erschienen seien, indem Ueber- 
lieferung und Muthmaßung nur von einzelnen Zuwanderungen der 
Iberer spricht (Siluren s. nachher; Bascles u. dgl. in Irland), 
und des Dasein von Liguren nur, kühn genug, aus den schon er- 
wähnten Lloegrwys der kymrischen Triaden erschloßen wird. 
Für eine vorkeltische Bevölkerung (welches Stammes?) stimmt die 
(aach Qualität und Quantität hinreichend beglaubigte?) Angabe: daß 
in England Skelette mit schmaleren Schädeln, als den keltischen, 
samt steinernen Waffen und Werkzeugen gefunden werden; vgl. 
Norris (the Cornish Drama II. 460.), der den bildungsgeschichtlichen 
Unterschied der alten Britannier zugleich als rassenhaften auffaßt. 
Tacitus Agric. XI. läßt die Autochthonenfrage zweifelhaft. »Ha- 
bitus corporum varii, atque ex eo argumenta (seine Privatschlüße?); 
-namque rutilae Caledoniam habitantium comae magni artus Ger- 
manicam originem asseverant. Silurum tolorati vultus et torti 
plerumqye crines et posita contra Hispania Iberos veteres tra- 
jeeisse easque sedes occupasse fdem faciunt. Proximi Gellis ei 
similes sunt; — — Gallos vicinum solum occupasse credibile est. 
Eorum sacra deprehendas superstilionum persuasione. Sermo 
haud multum diversus. — — Pius tamen ferociae Britanni prae- 
ferunt« eto. Dazu stimmt Strabon IV. p. 200., s. u. über Sprache 
und Volksthum der Kelten. Sehr gut und bündig stellt De Belloguet, 
Eıihnogenie Gauloise I. p. 44sq. die Zeugnisse der Alten für Be- . 
rühruagen und Gemeingüter der Gallier und der Britannier zu- 
sammen; ebenso Brandes a. a. O. S. 58 ff. Beider Ortsnamen. Für 
den ganzen Hort einheimischer Zeugnisse aus den kymrischen und 
gaidelischen Chronisten verweisen wir auf diese selbst und (mit 
wenigen Ausnahmen, s. u.) auf die Excerpte und Erörterungen in 
unsern Celtica, wo jedoch noch Viel nachzuholen ist, besonders die 
Vergleichung mit den Benennimgen und Sagen der mittelalterlichen 
Brd- und Völker-kunde in Europe. Erst wann das von quasi ge- 
= Chronisten Hereingedichtete ausgeschieden ist, darf ein ge- 

"er Kern vorsichtig blolgelegt werden. 
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Aeußerungen. der Alten bezeugen: daß die mäbere Kunde von 
Britennjen bei dar: Römern ähnliches Aufsehen: machte, wie ‚später 
die Entdecküng Amerikas. bei.den Europäern. Ob Hekataeos ‚(bei 
Diod. Sio. II. 47.) in seiner Sage von der Hiyperboreerinsel BayII- 
ndoov vols Keltıxig tonorg« die älteste Naehricht ‚von Britannien 
bringe, steht dahin. Die beiden grösten yaooı Boerravxai heißen 
bei Arist. de Mundo II. "4Rßıov xal 'lEgvn; für die späteren Va- 
rianten dieser. Nachricht, biß zu der Insula Albionum Ayien. Ora 
mar. v. 112., s. Celica Il. 2. S. 66 ff: Der-Name Albion scheint 
bei den, den Römern näher hekannten, Britanniern nicht gebräuch- 
lich gewesen zu sein; er kommt-erst spät in einer Triade als Provinz 
Alban vor und mag dort von den Schotlen entlelint sein. Bei diesen 
aber,. bei den »albanischen« Gaidelen Hochschottlands ist .noch 
heute Albainn (Alban) oder Alba Schottland .und Gaidheal 
Albannach der Hochschotte. gegenüber dem stammverwandten . 
Gaidheal Eirionnach in Irland. Wahrscheinlich bezeichnete 
jener Name Schottlands die ganze Insel, als diese noch‘ ausschließ- 
Ich in dem Besitze des gaidelischen Hauptstammes war, in einem’ 
Zeitraume, .den wir vor der.Nachwanderung des jüngeren Kelten- - 
asies aus Belgien. u. s. w. annehmen dürfen. Damals mögen die 
Griechen jenen Narben .und überhaupt einige Kunde der Brilanniden 
durch phoenikische Seefahrer erhalten haben, vielleicht auch dufoh " 
ihre eigenen Kolonien i in’Iberien. _ 
Jene Belgae, FirB olg der irischen Chronisten sind Einwan- 
derer mit eigener Sprache und gewiss nicht, nach sonstiger Chro- 
njstenweise „ von Unesars Belgen in Britannien übergetragen. Ob . 
sie von diesen, vieleicht in Folge der römischen Eroberungen,, her- 
kamep, oder früher ungefähr gleichzeitig mit ihnen. aus Gallien: 
können wir biß jetzt noch nicht unterscheiden. Zu.ihnen mögen 
mehrere von Ptolemaeos in Irland genannte Völker gehören, deren 
Namen lebhaft an solche des gallischen und nachmals- germanischen 
Festlandes erinnern, wie Bolyevıes, Mavanıo, Kavxor; sowie 
vielleicht die von Tacitus Agr. XXIV. gemeinten, wol in Küstenge-. 
bieten wohnenden, Hiberner. Er sagt: »Solum coelumqu® et ingenia 
oaltusque hominum haud multum a Britannia differunt; melius aditus. 
portusque per commereia et negotiatores cogniti.« Ein vertriebener 
Häuptling war nach Britannien zu Agricola gekominen, bereit sein 
Volk zu verrathen. 
Die Chroniken und Trieden der Kymren in Wales mischen 
Ueberlieferung mit Anlehnungen an .die Klassiker und mit späteren 
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der Britonen in die Gelffrge von Wales, ein-anderer, def zu den in 
Devonshire und Cornwall hausenden Dumnoniern gehörte, in die, 
vielleicht noch von Caesars Zeit her ‚siemlich entvölkerte ‚"gallische 
“ Aremorica, welche daher-Kieinbritannien genännt wurde. Schon 
im.3. Jb.'n. Chr. jedoch sind Auswänderungen nach der gegenüber-. 
liegenden Küste bemerklich, die nach. Courson a: a. O. vielleicht 
durch die Allectus-Wirren veranlaßt wurden. Mehrere Jahrhunderte 
hindurch währten massehhafte Uehersiedelungen nach der. Bretegne 
fort, darzwischen Heimzüge und zeitweilig glückende Kämpfe gegen 
die Sachsen im Muiterlande. 

‚Die Nachkommen der Uebergewanderten.in. der Niederbretbgne’ 
‚sprecheh noch heute eine kymrobritonische Mundart, deren :etimd- 
logischer Werth noch vjel höher stehn würde, wenn wir darinn die 
gallische Sprache der alten Armorikaner sucben dürften, wozu wir 
Bedenken tragen. Ihre Verwandtschaft mit den kymrischen Mund- 
‘arten in England, insbesondere mit der- (erst ‘im 18, Jh. erlo- 
schenen) im gegenüberliegenden Cornwall (Cern yw,. ‚wie auch 
in der Bretagne selbst ein Cerne, frz. Cornouailles), ist zu spe- 
ciell, um nicht vermuthen zu laßen: daß die Britonen.ihre Sprache in die 
bereits romanisierte Aremorica mitbrachten, -Die merkwürdige Sage 
von den Letewicion bei Nennius besagt nichts Anders, ob sie 
gleich mit einer falschen Deutung des kymr. Namens Liydaw, Litau 
(Aremorica) verschmolzen ist; s. Celt. I. c. 186. 173.. Bevor jedoch 
diese Frage geschloßen wird, müßen noch tiefere sprachliche Unter- 
suchungen angestellt werden, namentlich auch über die bedeutenden 
Eigenheiten der Mundart des alten Veneterlandes (Vannes, briton. 
Gwened, gleichnamig mit -:Gwynedd, latinisiert Venedotia, in 
"Wales, kaum auch mit den gaidelischen Fened, gewöhnlich Fene,' 
Ferne, vgl. Zeuss Gramm, Celt. S. IX. cf. XXXIV.) Wir dürfen 
nicht vergeßen, daß die Reliquien der altgallischen Sprache aus allen 
Weltgegenden schr häufig deren Einheit mit der‘ kymrischen er- 
weisen. De Belloguet (l. c. p. 43. 281.) macht anf die Wahrschein- 
lichkeit aufmerksam: daß im 5. Jh. n.Chr. Bischöfe aus denı Inneren 
Galliens dem Landvolke Großbritenniens sich -durch ihre keltische - 
Mutiersprache verständlich machten; durch die lateinische (rustica) ° 
wenigstens konnte dieß nicht geschehen, Vgl. die obigen Excerpte 
und unten noch Einiges über die wesentliche Gleichheit gallischer 
und britannischer Sprache; sodann das Lexikon. Den Kelten der 
Bretagne , wie Großbritanniens : ist der Engländer der eroberhde - 
»Sachse« geblieben. 
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Wie im sädlichen. Britannien schon vor Hengists und. Horsa; 
halbmythischer Eroberung yermuthlich sächsische Eindringlinge und 
‚Kolonen erscheinen, so im nörulichen und in’Irland frühe skandische. 
Nicht ‚wenige schottische Klanshäupter mögert deren. geidelisierte 
Nachkommen. sein, während das Volk aligaidelisch ist; vgl. o. über 
die Pikten. In Irland nahmen die frühe und zu verschiedener Zeit 
angesiedelten Angelsachsen (Engländer) so willig und schnell die 
geidelische Sprache an,.daß Gesetze der englischen Könige Einhalt 
tbaten; während einzelne dieser Siedelungen ihre alterthümlichen 
sächsischen Mundarten biß heute erhalten haben. . Die alterthümliche 
englische Mundart Niederschottlands, wo noch im 11. Jh. die gai- 
delische Sprache herrschte, soll sonderbarer Weise ihre erste Ver- 
breitung durch eine große. Masse kriegsgefangener' Engländer g0- 
wonnen haben. 
Seit’dem wolverdienten Falle der Stuarts, der ung nur wegen 
.der ihnen bewiesenen altkeltischen Lehenstreue auf Leben und Tod 
ein tragisches Interesse einflößt, zieht sich auch im schottischen Hoch- 
‚ land die ehrwürdige Sprache der Autochthonen inmmer mehr zurück. 
"Weder hier, trotz des Sommerhofhalts der Königin, noch in’ Irland 
wird die sterbende Sprache je wieder das Organ der Herrschaft 
werden, wie sie es noch nach dem 11. Jh. war. Im übrigen Britan- 
nien wurde das Volk nirgends ganz romanisiert, obgleich. -die kelti- 
schen Mundarten bedeutende Spuren römischer Einwirkung tragen. 
Lioegr, das mittlere England, wurde zuerst anglisiert; erst später 
CumberJand, dann Devonshire, endlich, ‚sehr .allmähllich, Cornwall 
“and Tkeild von Wales. Der Plagiator Price erzählt in seiner Archae- 
ologia Cornu-Britannica (1790.): daß ein ungelehrter alter Mann 
seiner Bekanntschaft zu seinem Staunen die in seiner kornischen 
‚Heimat nar an wenigen Orten noch übliche Keltensprache in Morlaix 
(Niederbretagne) wiedergefunden halte, und sich dprt bußer mit.dem 
Volke verständigen konnte, als mit dem eigenen. Dieß geschah in 
der. Jugend’ des Mannes; Price wuste zu seiner Zeit nür. noch von 
einigen alten Leuten, die der kornischen Sprache mächtig waren. 
Aber jene Date 1790 sieht statt 1736 des Originals von Tonkin- 
Lhuyd, wie Norris (The ano. Cornish Drama Oxf. 1869 1..466 fl. 
471.) nachweist. Letzterer kannte noch einen alten. Kornwalliser, 
der das kornische Vaterunser von seinem der lebenden Sprache 
mächtigen Vater oder Großvater in seiner Jugend (mechanisch) er- 
lerat kette. 
“ Der. neu erregte Herzschlag vieler alter Nationalitäten, der auch 
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ie verhallende Stimme ihrer Spraohen nen zu stärken sucht, re- 
agiert gegen die ‚Uebermhacht des Zeitgeisteg, der aus politischen 
und kosmopolitischen Gründen immer’ größere Einheiten herstellt. 
Wo ein einst reiches V.olksthum untergebt-und i in einem mäohtigeren 
aufgeht, bleibt immer noch lange von dem ersteren. ein Nachgefühl, 
wie Heimweh, wenn auch die neue Heimat beßer ist und nicht, ‚wie 
bei den gewaltsamen Versetzungen ganzer Stämme im Alterthum, 
ein Trauerort der Verbannuog. Der Zauber dieses Schmerzes klingt, 
ung aus_den Volksliedern der. britischen Kelten tief ins Herz hinein. 
Auch sie werden verhallen! - 

Unsere Wanderung durch die lange Reihe keltischer Landmarken 
ist jetzt zu Ende; aber wir haben noch, was bißher nar gelegentlich 
berührt wurde: das Volksthum, das .innere Leben der keltischen . 
Völker, in seinen Hauptrichtungen darzustellen. Die Gründe für .die 
weitere Ausdehnung dieser Darstellung wurden bereits in der Vor- 
rede angegeben; um sie in .möglichsten Schranken auszuführen, . 
werden wir noch sparsamer, als bißher, in Excerpten und Citaten 
der, übrigens fortwährend gewißenhaft von uns benutzten, Quellen " 
sein 

- Auch über‘ den Grund, wesshalb wir hier die Sprache a an. die 
Spitze aller ethnologischen Kategorien stellen, haben wir uns. sehon 
oben, in unserer melhodologischen Einleitung, ausgesprochen. 

Ihre Kunde wird uns aus nicht allzu reichen und oft unsicheren 
Mittbeilungen der Alten (unter welchen auch mehrere mehr und 
minder romanisierte Gallier) theilüber djeSprachen im Allgemeinen, 
theils über einzelne Wörter, die wir in unserem Lexikon verhandeln; 
sodann aus Eigennamen bei den alten Schriftstellern und auf In- 
. schriften; auch aus kleinen Texten in letzteren, deren. Kunde jetzt 
im Zunehmen ist; 'endlich und vorzüglich aus heute noch .redendem 
Velksmunde. Letzteres bezieht sich zunächst auf jenen noch’ immer 
sehr reichen, wenn auch vielfach verarmten, verderbten und ge-_ 
mischten, Schatz lebender britannischer Keltensprache, un welchen 
sich ein zweiter anschließt: die neuerdings besonders von Zeuss, 
Glück, Norris; Stokes begonnene sprachliche Ausbeutung der bri- 
tischkeltischen Literatur. Ihre noch bei weitem nicht..vallständig 
gesammelten Denkmale, deren älteste und zahlreichste Vorräthe po- 
liischer und religiöser Eifer zernichtet hat, gehn ungefähr biß in 
die Zeit zurück, in welcher auf dem Festlande die keltische Sprache 
in den letzten Verstecken des-alten Volksthums ihren Schwanenge- 
sang anstimmt, leise, fast ungehört van den Zeitgenoßen des eige- 
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nen ‚Stammes, die zu Griechen, Römern und Deutschen geworden 
sind. Doch erhielt sick gar manches keltische -Wort als romani- 
sches Lehnwort,, und bei vorsichtiger Benutzung öffnet sich auch in 
romanischen und deutschen Sprachen ein Blick in 'altkekische. 

Im allgemeinen bezeugt die Sprache « die arisch-europäische 
(indogermanische) Abstammung der Kelten. Sodann ihre Their 
lung'in zwei Häuptstämme, deren anlikster, aber unverhältniss- 
mäßig kleirierer, nirgends auf dem Festiande. sichere Spuren hinter- 
laßen hat, obgleich auch die Gaidelen irgend -einmei -io Gallien 
geraätet haben müßen. Alle aus beiden-Gellien in geschichtlicher 
Zeit ausgegangenen Kelten gehörten dem kymrobritonischen Sprach- 
stamme an, so viele Mundarten sie auch reden mochten, woztı denn 
die notorischen Mischsprachen (wenigstens Mischvölker) in Illyricum 
und in Iberien kamen; bei letzteren nahmen wir die-Möglichkeit. der 
Bildung vor der Ausbreitung des jüngeren Stammes in Gallien an. 
Seit W. v. Humboldts Werke sind die Eigennamen Iberiens keiner. 
eingehenden Untersuchung gewürdigt -worden; diese bedarf. der 
Kuhde baskischer, wie keltischer Sprache. . 

‘Die (lebenden britisch-) keltischen Sprachen zeigen "zahlreiche 
Sonderbeziebungen zu den germanischen, wie. za der lateurischen 
und deren‘ Töchtern. Dabei ist Ursprünglichkeit und Entlehnung 
oft schwer zu unterscheiden, letztere in zweifelhaften Fällen, Heber . 
anzunehmen, wegen Verkehrs und Grenznachbarschaft.-in weiter. 
Ausdehnung des Raumes’ und der Zeit. -Aher auch viele mehr und 
minder sichere Zeugnisse: altbewahrten keltischeu Sondergutes aus 
dem arischen Osten haben Bopp und Pietek aus der Sanshritsprache g 
geschöpft. 

Der Unterschied der alten keltischen Mundarten, ‚wie er z.B. 
nach unserem Obigen zwischen denen der Belgae und der Celtae in 
Gallien gewesen sein'mag, war nich so groß, daß die Alten eine der- 
selben von der allgemeinen Kategorie der g allischen ausgeschloßen 
hätten. Wir erinnern nochmals an Decimus Brutus Reise durch viele 
Keitenländer: Auch die nach Caesar B. G, VII, 3. über ganz Gallien 
verbreitete Telephonie (»clamore per agros regionesque«) setzt 
Einheit der Sprache auf weitem Gebiete voraus. 

Die Berechnung der Merkmale für die größere Alterthümlichkeit 
eines beider Hauptstämme ist sehr verwickelt. Im Ganzen stimmen, 
wie. wir vorbin schon annahmen, die sprachlichen Merkmale mit den 
geographischen und ‚geschichtlichen zusammen für die Anciennetät 
des gaidelischen Stammes. Wir können’bier nur einige Punkte an- 


154 


‘deuten. So der alterthünnliche, .bißweilen dureh falsche Analogie 
hei Lehnwörtern (wie V.esper, Purpur, Pascha) weiter ausge- 
dehnte’gaidelisehe Kehllaut gegenüber dem kymrobritonischen (ver- 
schobenen) Lippenlaute, wodurch ‘sich zugleich. ein Sehiboleth für 
altgellische Wörter ergibt. Gleichwie. diese Verschiebung auch bei 
den italogriechischen Sprachen vorkommt, ‚so auch die eites ur- 
spränglichen s in h, mitunter bei jenen‘ wie bei den keltischen aueh 
esoterisch, besonder® in verschiedenen Zeiträumen j je-einer Sprache. 
So ist das kymrobrit. h aus s vielleicht erst seit. dem ersten Jahr- 
hundert -unserer. Zeitrechnung entstanden und später allmähllich 
ginz verball} gleich dem griech. Spiritus asper. Das Selbe geschieht 
‚mit dein gaidelischen s bei der Aspiration (sh), wo beide Zeichen 
in der Aussprache verschwinden. Analoges zeigen ‘die arischen 
Sprachen; unter Bedingungen wird sanskrit. a zu Visarga, im bes- 
galischen Dialekte in Assam und bereits in den. alten iranischen 
Sprachen zu h. Jene Verschiebung des Kehllautes ist‘ schon uralt 
und kommt in: beiden Gallien vor; vgl. Lex..Nrr. 151. 168. 154. 
249. 250. 252. (vielleicht auch 27.). 
.. Wo aligallische Wörter, abgesehen.von jenen charakteristischen 
Lautstufen, vorzugsweise aus einem beider '(leb enden). Sprach- 
schätze erklärt werden können , ist immerbin früherer Gemeinbe- 
sitz möglich, was’ aber die bedingte Wichtigkeit.solcher Fälle 
nicht schrälert, - Kymrobritonische Wörter, Lantstufen (außer 
den obigen) und Formen überwiegen namentlich in den altgällischen 
Wörtern Lex. Nrr. 8. 10. 18. 26. 42. 84. (cf. 86?). 107. 190. 284. 
Vorzugsweise aus gaidelischem Wortvorrathe, aber meist ohne 
"Rücksicht auf Lautbesonderheiten, erklären sich Nr. (39?) -41. 
(137.2).142 (gadhel. u gegenüber kymrischem i). 349. Aus beiden 
Sprachästen Nrr. 1. 56. 61. 155. 262. 336. 339. 340. :Man wäge 
mehr uoch, als die Quaniität dieser 7 Zahlenreilen, die Qualität der 
einzelnen Fälle ab. 
“In ünserem Lexikon konnten wir nur gelegentlich jenes weite 
Feld der Nachfolgeriunen keltischer Landessprächen berühren; vor- 
züglich in den Romanzi Frankreichs und der Schweiz sind keltische 
Reste zu finden. Soweit unsere Wahrnehmungen reichen,. stehn 
letztere im Ganzen genommen dem kymrobrilonischen. Stamme 
näher, als dem gaidelischen. 
Wir haben bereits. viele Numern unsers Lexikens an betroffen- 
den ‚Stellen aufgezählt, und noch etwa folgende zusammenzustellen. 
Für die Alpengebiete-Nrr. 7:.176. 200. 219. 221b. 260. 255. 
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2747. Speciell für Gallia tränsalpiha Nrr. (außer den erwähn- 
ten belgischen 121. 299.) 8. 11. 42: 56. 88. 107. 110. 116. 
128. 136. 143. Hier sind ungerechnet die als. gallisch im Allge- 
meinen -überliefarten Wörter ‚.die Gallia cisalpina zugleich angehen- 
‚den Bestimmungen für Letztere (außen den vvenetischen 104. 
188. 242.) Nrr. 20. 36. 154. 242. 256. 270. 325. Zu ihnen gehören 
vielleicht auch noch einige unter den. zahlreichen Numern unsers 
Lexikons,;deren lateinischer Ursprüng uns wahrscheinlich, aber 
doch nicht völlig gewiss ist. Daß von den Alten selbst nicht wenigen 
scheinbar oder wirklich lateinischen und auch griechischen 
Wörtern keltischer Ursprung zugeschrieben wurde, ergibt sich-aus 
anserem kexikon. Für griechische Ueberlieferung keltischer 
Wörter, außer den Pflanzenmamen bei Dioskorides, s. Nrr. 1. 6. 47. 
68. 89. 92. 147. 148. 151. 191 207. 237. 238. 253. 283. Unter 
diesen und unter den kleinasiatischen Wörtern Nrr. 5.9.37.-können 
mehrere den kleinasiatischen Galaten angehören; bestimmt 
ist dieß der Fall io Nrr. 140. 191. 310. 323. Von den Alten über- 
lieferte britannische Wörter sind Nrr. 6. 22. 63. 121, 124. 181? 
260. Aus den Grenz- und Misch-gebieten stammen die bereits ihres 
Orts verzeichneten hispanischen und ligurischen; sodamm 
die germanischen Nrr. 9b. 13. 247 40? 45? 51. 64. 71: 94? 106? 
111. 124. 133 139. 166. 180? 189b. 194? 196. 217? 2947 234. 
261. 266 9271. 2827 288. 298, 331. 346a, 352. 

Die: Sprache der Galli transalpini war durch Phraseurs und 
Redner in den Volksversammlungen u. s. w., wie durch die zahl- 
reichen Denkverse der Druidenschulen ohne Zweifel bedeutend aus-' 
gebildet. Leider wurden letztere nur dem-Gedächtnisse anvertraut; 
sie mögen den encyclopädischen Triaden der Kymren geglichen 
haben, wenn nicht deren wirkliche Vorfahren sein. Talleyrands 
Redekunst wurde schon von den zahlreichen gallischen Rhetoren 
geübt, die sich selbst in der adoptierten Römersprache auszeichneten 
(vgl Brandes 'a..a. 0. S. 179.). Cato Orig. II. ‘ap. Charisigm sagt. 
körnig: »Gallica gens duas res industriosissime persequitur: rem mi- 
litarem et argute loqui.«‘ So läßt auch Tacitus Hist. IV. 73. Cerialis 
den Trevirern und Lingonen sagen: »Apud vos verba plurimum 
valent.« Diodoros V. 31. schildert eine eigenthümliche Art: galli- 
scher Beredsamkeit durch Sprüche und Räthsel. 

Eitelkeit noch mehr, als Bildungsürang, trieb die Gallier, ‚schnell 
genug »incultum Transalpini sermonis horrorem« (Pacat. Paneg. in 
Theodos.) sutzugeben, zuerst begreiflicher Weise in’der, wie be- 
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reits o. bemerkt, besonders durch Massalias Binfiuß (Streb. IV. p. 
181. vgl. Justin. XLIU. 4.) für fremden Samen empfänglich gewor- 
denen Provingja. Für die Romanisierung der keltischen Völker m 
Sitten, Sprache u. s. w. vgl. namentlich Cicero Fontsj. L cf. Caes. 
B.'G. I. 39. VII. 3. 65. über die Heberschwemmung Galliens durch 
römische Kaufleute und Makler; Strab. IV. p, 186. über die- Kaovd- 
govs »ueraxeu&vous zo mAtov eis Tov ruv Puyalav zunev xal-zi]. 
yıu tin sol voig Bloıg, tıvas de xal ın nolırelgs; die treflliche 
Schilderung bei Tacitus Agr. XXI: wie Agricolas Staatsklugheit 
den Bildungswetteifer der Britennier mit den hereits romarisiörfen 
Galliern weckte. Die ganze gallische Alaudalegion (Lex. Nr. 10.) 
wurde schnell »disciplina cultuque Romano instituta« Suetan. J. Caes. 
XXIV. Die reichlich geöffneten Anstalten für literarische u. u. Bil- 
dung der Griechen und Römer, und den Drang der Gallier darnach 
bezeugen Strabon 1, c. Tac. Ann. HI. 43. Horat.:Od. II, 20. v; 20, 
(„me peritus discet Iber Rhodanique potor«). Martiel. Ep. VII. 
88; VJIL 72. IX. 100. Sueton. de illustr. Gramm. II. und Calig. XX. 
Auson, Professor. Juvenal. Sat. I. v. 44. Kaiser Claudius bereits 
konnte in seiner merkwürdigen Rede Tac, Ann. XI. 24. von.den 
transalp. Galliern sagen: »Jam moribus, artibus, afinitatibus nogtris 
mixti« etc., wogegen früher J. Caesar »quosdam e semibarbaris 
‘ Gallorum recepit in curiam« Sueton. J. Caes. LXXVI. | 
So mächtig und gewandt jedoch seit Caesar die Römer den 
‚Galliern die Palladien ihres Volksthums theils entwandten, theils 
grausam entrißen: so glückte dieß Bestreben doch mehr‘ nur bei 
den -Stadtbewohnern und den luxuriösen Reichen’ so schnell, daß 
selbst .der Römer Tacitus (Hist. IV. 67. 71.) darüber sich entrüstet. 
. Daß die Gallier den von römischen Kaufleuten ihnen theuer ver- 
kauften Wein, den sie damals noch nicht selbst zu bereiten wusten, 
ebenso gierig suchten, wie heutzutage die Bonvivants aller Zonen . 
und Religionen ihren Champagner: das war ihnen eher zu ver- 
zeihen, als der gänzliche Austausch der eigenen schön gebauten 
(wie schon die Eigennamen verrathen) und bildungsfähigen Sprache 
gegen die, wenn auch weit gebildetere, der Eroberer , der Feinde. 
Eine allmähllich verhallende Sprache wird uns gleichsam zu einem ° 
gelbstständigen Wesen, ihre letzten Leute zu rührenden Todesklagen. 
Wir geben im Folgenden eine Auswahl der wichtigsten Zeug- 
nisse für die Fortdauer und die letzten Lebenszeichen -keltischer 
Sprache in ihren alten Gebieten, mit Ausnahme“ der bereits -be- 
sprochenen britannischen, in welchen ja überdieß die Sprache noch 
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theilweise lebt. . Fär die ausführlichen Belege .verweisen wir auf 
unser Lexikan,.auf. ‚Celtica IE 1. S. 84: ff. und auf de Belloguet l. c. 
p. 39 sq. Ä 

nGalliacisalpina lebten die Sprachen der Gallier und der 
Liguren noch zu Plinius dd. Aelt, Zeit (vgl. Lex. Nrr. 162. 242.), ob- 
gleich ungefähr 70 Jahre früher Polybios (+ 168 a. Chr.) nur noch 
wenige keltisch gebliebene Ortschaften kannte. Die Römer hielten 
es damals- mit den Galliern, wie die Türken mit'der Raja und die 
christlichen Völker lange Zeit mit den.Juden: sie ließen ihnen .in 
inneren Angelegenheiten Selfgoverument, hielten si6 aber von Ehre 
und Dienst des Krieges ferne. Sogar noch im 2. Jh. n. Chr. ist viel- 
leieht mit der gallischen Sprache, deren (und der tuskischen) Dasein 
eine Erzählung bei Geh. N. Att. XI. 7. bezeugt, die der Cisalpiner 
gemeint;.wo nicht, so gehört.dieser Beleg zu den folgenden. 

Gallische Sprache jenseit der Alpen wird vom 2. biß efwa 
'zum 6. Jh. bezeugt. Im.2. Jh. durch Lukianos, Hercul. (Lex. Nr. 237.) 
und Pseudömant. p. 494.; Arrhianos, der mehrere keltische Wörter 
überliefert (Lox. passim); Irenaeus, contra Haer. Prooem. für Gal-' 
Ha Lugdunensis. Im 3. Jh. durch die gallisch redende Druidin bei 
Lamprid. Alex. Sever. LX.; Ulpian. Digest. XXXI. Tit. 1. $. 11., 
wornach die Fideicommisse auch in den Landessprachen, namentlich 
»Punica vel Gallicana« im Gegensatze gegen »Latina et 
Graeca« abgefaßt werden sollen. Späterhin (sicher nach dem 
.9. Ih.) wird auch 'bißweilen lingua Gallic-a, -ana für die neuge- 
bildete romanische 'Galliens genommen, vielleicht sogar schon im 
4..Jh. beiHierfonymus ag Rust. rGallicus serino«, obwol der Selbe 
die gallische Sprache noch im Lande selbst vernahm (Comm. 'in 
‚Joel. II 5, 18. s. Lex. Nr. 207. in ausdrücklichem Gegensatze 
gegen die lateinische und- germanische; freilich gieng das gall. Wort 
leuca auch ins Römanische über), wie zugleich im asiatischen 
Galatenlande, und zwar dort als wesentlich mit der Trevir ersprache 
identisch (Proom, ad. lib. II. in. Ep. ad Galatas), unfer welcher eben 
wegen dieser Zusammenstellung nur gallische verstanden werden 
kann. Für das 4. Jh. zeugt ferner Marcellus Burdegalensis (Lex. 
passim). Für 2—5 Jh. Sulp. Severus (Lex. Nr. 324.), der die rö- 
mische Sprache der Gebildeten unterscheidet von »Cellice«, und 
beide von »Gallica«; mit Letzterem muß er hier Romanisch gemeint 
‚haben, wie er denn (Dial. I. 20.) einen »hominem Gallum inter 
'Aquitanose, d. h. den vollständiger latinisierten Provincialen, sich 
wegen seines, wahrscheinlich romanischen, »sermo rusticanuss ent- 
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schuldigen läßt, und anderswo (Disl. II.) den »rustici Galli« als 
solchen ein romanisches (lateinisches) ‚Wört in den. Mund. legt (tri- 
‚petias Lex. Nr. 324.), Die erstgenaunte Stelle wird auch anders 
"godeütet, s. de Belloguet I. c, p. 42. Vieleicht versteht auch im 
5. Jh. Sidonius Apollinaris Ep. III. 3. durch »sermonis CGeltici 
squamams, im Gegensatze zur gebildeten Rede, wenn guch nicht _ 
eigentliches Romanzg, doch ‘unter Nachwirkung der. alter Landes- 
sprache atehende lateinische Umgangssprache. Im 5. Jh. waren dem 
L..Patricius lingua Britannica, Hibernica, Gallioa und Latina ge- 
läußg, wie sein Lebensbeschreiber zu Ende des 12. Jb. ngch einer 
alten Quelle sagt, in’ welcher gewiss nicht gallisches Romanzo ge- 
meint ist. Wenn freilich im J. 995 .„Aymo episcopys' surrexit et- 
Gallice concionatus est« (Concil. Hard. t. VI. p. 1. col. 734.), so 
ist hier nnd an ähnlichen gleichzeitigen Stellen ebengo gewiss Alt- 
französisch gemeint (vgl. u. a. Diez, Rom. Gramm. 2. A, 1.:118.). 
Noch im 6. Jh. zeigt sich Leben und Verständnis gallischer Sprache. ' 
Venaptius Fortunatus I. 90. legt den Namen Vernemetis aus (Lex. 
Nr. 140.). Gregorius. Turonensis Hist. I c. 30. (Lex. Nr. 832.) hört 
im Arvernerlande: daß einen dortigen Tempel »Gallica lingua 
Vasso Galatae vocanf«; aber wahrscheinlich ist dieß Wort latei- 
nisch.und romanisch, und die im Praesens »gallisch« redenden »Ga= 
latens romanisierte. Gleichwol ist es möglich, daß noch bedeutend . 
spätere christliche Schriftsteller in einigen Gegenden wirklich alt- 
gallische Sprache fanden. Von der Sprache der Niederbretegne. 
war bereits oben die Rede. In Frankreich habeh die Namen der 
meisten gallischen Völkerschaften und Bezirke allen ethnischen und 
politischen Wandel biß heute überlebt, wenn auch in gleicher Ver- 
serrung , wie altrömische Namen und Wörter. Unter den Eigen- 
namen von Individuen und Familien sind dagegen, wie in Italien, 
sehr viele altdeutsche erhalten, was sich mehr aus der gesellschaßt- . 
lichen Qualität, als aus der Quantität der Deutschen in Gallien erklärt. 

Die Erhaltung der galatischen Sprache in Kleinasien wird. 
noch ungefähr 200 Jahre nach dem obigen Zeugnisse des Kirchen- 
vaters Hieronymos durch ‚seine späteren Kollegen bezeugt (s. Lex. 
‚Nr: 310.)., Frühere Zeugnisse sindı aus dem ‘2. Jh..n. Chr. bei 
Lucian. Pseudomantis LI. (ed. Jacobitz): »e£ zug. 77 narglo dpoızo 
gan Zugsosin Keirıoriu etc,; und weit frühere die Erzäh- 
lungen.von der galatischen Heldin Chiomara, die ihrem Gatten Or-. 
tisgon (Orgisgon) das Haupt ihres römischen. Ehrenräubers zur 
Sühne braolite; ihre Diener hatten diesen nämlich aufihren, ihm un- 
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verständlichen , in ihrer Muttersprache ihnen zugerufenen Befehl ge- 
tödet (Liv. XXXVIH. 24. u..A.), Wir erinnern uns hier noch eines 
andern, von- Polyaenos Strat, VI. und von Pintarchos (de Virt. 
Mul.) erzählten, Beispieles beroischer- Frauentreup aus der asipti- 
schen Galalia, indem die edle: Artemispriesterin Kamma den um sie 
werbenden Mörder ihres Gatten und zugleich sich selbst im Artemis- 
tempel durch. Jen Verlöbnissbecher vergiftet. * - 

Iberien wurde bereits geit 133 v. Chr. zum grösten Theile 
vor den Römern beherrscht, wiewol erst. Augustus Kantabrer. ind 
Asturen völlig besiegte und die Basken nie -romanisiert wurden. 
Wenige Nachrichten bezeugen die im Allgemeinen sichere Romani- 
sierung von bestimmten Völkerschaften, wie Strabon Ill. p. 151. von 

den schon besprochenen -(meist iberischen) ‚-Turdetanern, welche 
he (nach p. 139.) durch alte Literatur gestützte Sprache dennoch 
ganz vergeßen hatten, und ähnlich von ihren keltiberischen Nach- 
barn. Gallackische Sprache, 

» — — Gallaeciae pubem 

Barbara nunc patriis ululantem carmina linguis« 
erwähnt Silius ltal. IL v. 346.-aus Hannibels, vielleicht indirekt. 
seiner eigenen, Zeit. (1. Jh. n. Chr.). Nach Tacitus Ann. IY. 45. 
sprachen die keltiberischen (arevakischen ) Termestiner ihre 
alte Sprache (»sermone. patrfios ), vielleicht neben der lateinischen, 
noch zu Tiberius Zeit; wie denn.Cicero de Div. Il. 64. bispanische 
Landessprache erwähnt (»quorum neque sciehliam neque expläna- 
tionem habeamus, tanquam si Poeni aut Hispani in senaty nostro 
sine interprete loquerentur«), und Plinius H. nat. Il. 1. (s. o.) die 
der Keltiker und Keltiberen. Daß die in unserem Lexikon als his- 
panisch aufgenommenen Wörter gröstentheils vielmehr lateinisch 
sind; wurde schon bei den Iberern bemerkt: Sertorius namentlich 
förderte griechische und römische Bildung in: Iberien in uinfaßender 
Weise, wie Piutarchos (Sertor. XIV.) erzählt. 

Die griechischen Kolonien theilten sowol ihren itelischen Slarm- 
verwandten und Nachbarn, als den Iherern und den Kelten ihre von 
den Phoeniken empfangene Schrift mit; nur in wenigen Fällen 
mag diese von.den Phoeniken unmittelbar zu den Völkern des 
Westens gekommen sein. Strabon erzählt IV. P. 181.: (H_ Maooa- 
Aa) gellilnvas xareoxsVade zovg Talarag, Wore xa) ia syußo- 
kaıa Biliwıor) yocapeıwu; und Caesar B.G. I. 29.: »In castris 
Helvetiorum tabalae reperlae sunt, litteris Graecis scriptae« , deren 
Inhalt Caesar berichtet, schwerlich aber unmittelbar kennen lernte, 
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da er die hier vorauszusetzende gallische Sprache ebensowenig ver- 
stand (vgl. seinen Verkehr durch Dolmetscher ]. c. c..19.), wie die 
Gallier in der. Regel die griechische, wenn in der Stelle B. G. V. 

.48,, wo Caesar eine »epistglam Graecis litteris conscriptama an Cicero 
schickt, die bei etwaiger Auffangung von den;Galliern ‚nicht ver- 
standen werden soll,-»litteris« nieht bloß, wie in obiger Stelle, die 
Buchstahen bezeiChnen sollte, sondera zugleich die Sprache selbst, 
wofür sich vielleicht »conscriptams. gegenüber jenem »scriptae« 
urgieren läßt. Aber für lateinische Sprache (mit grieöhischer. Schrift) 
spricht der Umstand, daß Cicerp »perlectam in conventu militum 
recitat.« Ferner vgl. Caes. B. G. VI. 14., wo von den Gedächt- 
nissversen der Druiden gesagt wird: »neque fas esse existimänt ea 
litteris, wandare, cum in reliquis fere rebus; publicis privatisque re- 
tionihus Graecis ( EAArvıxoig Interpr.) litteris utantur.« Dio Cass. 
“XL. 9. drückt sich bei der Erzählung von jenem Briefe Cassars an 
Cicero so aus: „— — Eihmsori Envegzeuher, va @v al’ca yoau- 
uora al, all aavvera ye xal vore rols Bapßagoıg Övra , under 
opäs Exdıdasjj.« Hierauf folgt ein Bericht über eine sonst von. 
Caesar gebrauchte Geheimschrift, Polyaenos Strat. VII]. 23. spricht 
nur schlechthin von einem Briefe, den Caesar an- Cicero gesandt 
habe. Diodoros V. 28. erzählt: »(Tolazwv)' &vlous Enuorolas 
yeyganpevag oig oixeloıg Terelevrmeodıy Sußalleıy eis Tıv rvoMM, 
ws TWy TEreÄevrnxörwv 'aveyvwoosruv vavrag.« Die Denkmale _ 
mit griechischen Inschriften an den germanisch-raetischen Grenzen, 
von.depen Tacitus (Germ. IL.) vernommen hatte, waren vielleicht 
keltisch. Etwas auffallend sagt Plinius H. nat. IV. c. 16.: »Britannia 
'insula, clara Graecis nostrisque monumenhtis.« Unzweifelhaft ist 
zwar griechische Schrift (neben römischer) auf gallischen und halb- 


.. gallischen Inschriften und Münzen, aber ohne Zweifel jüngere, als 


jene von Massalia frühe ausgegangene. Die Schriftgattungen der‘ 
Iberer und Keltiberer haben wir bei Iberien erwähnt, Ueber das 
weitläufige Kapitel von den keltischen Schrifigattungen der briti- 
schen Inseln und der Niederbretagne wagen: wir uns hier noch nicht 
auszusprechen. 

Gehn .wir von der Sprache der Kelten zu andern Aeußerungen 
und Merkmalen ihres Organismus über, so finden wir.zunächst 
bei dem physischen Theile desselben, insbesondere in Bezug auf 

‚Farbe und Größe, einige Widersprüche, die inähnlicher Weise anch 
bei den Germanen und selbst beiden Iberern. vorkommen. Wir geben 
aber zum Voraus zu bedenken: daß die meisten der alten Bericht- 
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erstalter und ihrer Gewährsmänner der 'stdlicher. organisierten, . 
weub auch den Keltem und Germanen urverwandten, Völkergruppe 
. der ‚Italograeken angehörten. 

Die meisten Berichte der Alten schreiben den Völkern des zuro- 
päischen Nordens und Westens überhaupt (Plin. H. nat, IL. c. 78.) 
Körpergröße und heilfarbige Komplexion. zu, nämlich: weiße Farbe 
_ der Haut, mehr und-minder blonde’ der Haare, blaue oder. blaugraue 

der Aügen. Die späteren Etymologen leiteten sbgar. den Namen 
Telarur, Galli von ydia (vgl. nlactea collas u. dgl.),a cändore ab. 
Indem wir die Hauptstellen der Alten über die Körperbeschaffenheit 
der Kelten mittheilen, können und’'mögen wir.die öfters in den selben 
Stellen besprochenen verschiedenen Kategorien der übrigen Volks- 
eigenthümlichkeiten nicht immer sondern, indem wir übermäßige 
Wiederholmg vermeiden wollen. 

“ Caeser B, G. II. 30: steHt.die brexitas der Römer der magnitudo 
corporum der meisten Gallier entgegen, wie ähnlich der der Britan- 
nier Strabon IV. p. 200. und der der Germanen -Vegelius I. 1. 
Letztere übertraf die.der Galliertnach. Caesar B. G. I. 39. of. IV: 1. 
Vgl. »mirifica corpora Gallorum Germahorumquex (stets Beide un- 
terschieden) B.’Afr. XL. Strabon spricht IV. p. 195. von den’ großen 
Körpern der Kelten ünd vergleicht sie VIL-p. 290. mit den Germa- 
nen als »yynolossu d. h. latein. germanis, und vielleicht‘ wirkNch 
auch unter dem Einfluße dieser Deutung ; ; beide Stärime seien einander 
„magarskn0ıos xl nopgals xai nIe0L xol Aloıse, die Germanen 
aber ruuxeöv &EalAhtrovres Top ve MAEOVaOHI) TS aYQLOTTTOg xal 
zou ney&dous nal ing Eav$orsogu; sie haben also noch hörd- 
licheren Typus. ‘Vgl. Brandes-$. 154 ff. über die Lesarten und die 
Auslegung dieser Stellen. Eustathios ad Dionys. Per. v.286. wieder- 
holt Strabons Angabe. In einer Stelle bei Lucan. Phars. X: v. 129 sqg: 
steckt schwerlich die selbe Vergleichung für »flavos crines« und 
»rutilas. comas (Rheni i in arvis)«, da beide Ausdrücke vielmehr sy- 
nonym erscheinen. Manilius IV. v. 716 sq. in seiner merkwärdigen 
Völkerghysiologie macht ebenfalls den Unterschied: 

. »Flava per. ingentes surgit Germania partus, 
Gallia vieino minus est infecta rubore; 
Asperior solidos Hispania-contrahit artus« eto." 

Für die Körpergröße vgl. u. a. Pausan. Phoc. e. 20. Sil. Ital. V. 
% 112., wö »ingeutia membra« der-Bojer einö poetische Anspie- 
kung und Vebertreibumg enthalten ‚mögen; indessen vgl. auch IV. 
v. 190 f., wo Bilius den Bojern »Celticum furorem (vgl. Gallica 
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rabiesLiv. XXX. 17.), Gaesd, flavam. caesorjem, crinem aure cerian- 
iem, rutilym sub yertice nodum, candida-membra«' zuschreibt; auch 
der (germanische) Bataver.ist ihm HI. v. 608. »auricomus,« »Fia- - 
vug« gebraucht auch Clawgian. in Rußn. II. 110. und im Paneg. ser. 
in -Stilic. II. 240.’ von den Galliern. Diodores V. ‚28. sagt: »Oi 
d2 Telasaı zolg udv auipaals eioıv Eüjimxeig, vals ‘88 dapki adv- 
yg01 ai. Agvxol, vaig d2 xzoaıg bu uovov: &x pVoewg Bavdal, alle 
ai dia ıhg saraoxeüng Erurndevoyorv avkeır 119 Yon TTS 
Xpoas idıdımca, « Auch den asiatischen Galli schreibt ‚Livius 
AXXYVIIL 17.31. »procera, candida, fusa corpora, promissae. et ralie 
latae comae«, doch nach dem ersten Anprall und Schlachtzorne 
»mollia corpara« und »molles animos« zu ;.Eigensehaften, die jedoeh 
ähnlich auch den Deutschen nachgesagt werden, wie z. B, von Ta- 
citus (Germ, IV: Ann.'Il. 14.), und .die -wol bei den Barbaren 
überhaupt, der römischen Kriegszucht.und Tak'ik gegertüber,-in die 
Augen fielen. Gleichermaßen. äußert sich Appianos Gall, III.- VII. 
VID. über Größe, aber Weichlichkeit des keltischen Körpers, schwam- 
miges Fleisch, wilde Geberden und Lärm. beim Schlachtanfall Bei 
den. Cisalpin ern unter Brennos sagt er: »Keltuy äünaysım ue- 
yakıv Ta gu. ugre Dvziw.« Diesen gibt Vergilius Aen. VI. v. -667 
sq. lactea eolla, Goldhaar und Goldschmuck, purpurstreiäge Mäntel, 
Gaesa und Innge Schilde (s. Lex. Nr: 176.). Die Kelten am io- 
nischen Meerbusen waren nach Arrian. Auab. I. 4. ru@lahol. 5 
ouuora xalueya srl aploı pgovoüvses.« Für die Körpergröße der 
(mit Kelten gemischten; s. 0.) Bastarnen s.-Liv. XL. 15. Plutarch. 
Aem: Paul. XH. vgl. Polyb, Leg. LXII. 

Die Britannier vergleicht Strab, IV: p. 200. mit den Kelten, 
d. h. den transalpinen Galliern. »Oi de üvdpes EÜLMKEOTEROL. co 
Keilröy eigı nei 7000» Fewdorguges, KauvGregbL (de volg Gore. 
— — Ta 8°79n va udv duoıa voig Kekrois, ta ‚Nanlovorepe oe 
BagBapuisepe. # Vgl. das ob. Excerpt aus Tacit. Agr: xl. Die.Bri- 
tannierin Bunduica hatte nach Dio Cass. LXH. 2. nIp xöunv niele- 
um ve xal Evdorarıp — — nal — — Everisonıton .. . 

Man beachte in jener Stelle bei Tacitus, daß er noch ausschließ- 
licher, als‘ Strabon, Biondheit und Körpergröße den Germanen im 
_ Vergleiche mit den Galliern zuschreibt, mit welchet ‘er nicht die 
- Kaledonier, sondern die Südbriiannier zusammenstellt. Nach Sueton. 
Calig. XLVII; nöthigte Caligula Gallier, »non tentu rutiläre ef sob- 
miltere comam, sed et sermonem Germanicum addiscere et 
nomina Barbarica ferre,« um .sie ers}; dadurch eis . Deutsche 
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hinzustellen. - Als Haarfarbe gilt "£aov90g im "Comaparative auch, 
ssvgöos (Galen. Comm. in Hippoer. de Diaete) nur, rutil-us, ans, 
rufus, neben, dem.mit den Kelten genieinsamen. flavus, häufig- 
auch für die Deutschen. Die Stelle bei Gelenos laitet: »Oörwg you» 
ziväs ovouaLovoı vovg Fegluavovs FavFovg, zal rolye-odx Ovrag: 
EavJous, &av axpıBög vis 2IEA0ı xalziv, alla rvßbo.ng.« 

Aus Ammiaıl. Marc. XV. 12..machen wir einen längeren Aus- 
zug, auf welchen wir u. zurückverweisen werden. »Celsioris staturae 
et candidi paene Galli sunt omnes, et rutili, luminumque torvitate 
terribiles, avidi jurgioram, et sublatius insolescentes. Nec 'enim 
eorum quömquam adbibita uxore rixantem, multo fortiore et glauca, 
peregrinorum ferre poterit globus ; tum maxime cum illa inflata cer- 
yice suffrendens, ponderansque niveas ulnas et vastas, admistis cal- 
cibus emittere coeperit pugnos, ut catapultas tortilibus neryis excus- 
sas. Metuendae voces complurium et 'minaces, placatorum iuxta et 
'irascentium ; tersi tamen pari diligentia cunctf et mundi, nec in trac- 
tibus illis, maximeque apud Aquitanos, poterit aliquis videri, vel 
femina, licet. perguam päuper, ut alibi; frustis’ squalere pannorum, 
Ad. militendum omnis aelas aptissima — — , gelü duratis artibus 
et labore asgiduo; — — vini avidum genug, adfectans ad vini simili- 
tudinem multiplices potus.« (vgl. Lex. Nr. 102.). Ammianus gibt 
hier eine lebendige, wenn schon bereits an den Schwulst der Hespe- 
ricafämina u. dgl. erinnernde, Schilderung eines Volkes voll zuckender 
Lebeüskraft und stets wechselnder Stimmung. 

Auch Diodoros Y. 32. sagt (in einer übrigens verworrenen Stelle). 
von. den Galaten: ihre Frauen seien den Männern nicht bloß »zosg 
ney&9ecı apanı).no10s, sondern auch »rals alxuig Evänullos; 
ferner: die meisten Kinder seien von Geburt »mroAtas, bekommen 
aber erwachsend die.Hautfarbe der Eltern. Nach seiner Mythe V. 24. 
war Galates des starken Herakles an Leib und Seele starker Sohn 
und eroberte viele Länder. ‘Der Galaten Trunkliebe bezeugt er in 
c. 26. Seine Schilderung c. 28. wurde zum Theile schön o. ‚ausge= 
zogen, Für die o. von Ammianus gerühmte Reinlichkeit der Gallier, 
zugleich ‘auch für ihre Putzsucht (Weiteres 8. u), 'vgl. den Artikel 
Sapo Lex. Nr. 282. 

Nach den obigen Stellen, welchen noch mehrere zugefügt werden. 
können (Citate s. bei Ukert u. 2. S. 211.), sind die keltischen 
Völker von Britannien biß nach Kleinasien im Vergleiche wit.den 
Italograeken mebr oder minder großteibig und hellfarbig‘, werden 
aber in diesen Eigenseholen von den deutschen bedeutend über- 
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troffen, wozu auch noch andere Stellen stimmen, in welchen letztere 

allein beschrieben werden. Unter den britischen Völkern sind die 

einen mehr, die andern minder blond als die Gallier;, die Siluren 

aber dunkelfarbig gleich als fremden Stammes, vielleicht wirklich 
eine iberische Kolonie oder Ursaßenschaft. 

Heutzutage hat die Blondheit der Germanen an Qualität 

und Quantität sehr abgenommen, und alle Schattieruägen von Licht- 
braun bjß Schwarz in Augen und Haaren kommen vor, besonders 
unter den Süddeutschen, vielmehr aber noch unter den Nachkommen 
der &allier. Ebenso hat die Körperlänge beider Völker ab- 
genommen, Im Ganzen jedoch hat sich die alte Proportion zwischen 
beiden nicht sehr geändert. Noch aber fehlt es fürdie Thatsachen 
der Gegenwart überall sehr an genauer Statistik der Physiologie, 
und vorzüglich an Unterscheidung allzu allgemeiner Angaben nach 
den verschiedenen Lagen und ethnischen Verhältnissen der Volks- 
und Landes-theile. 

Ueber die Haarfarbe der ungemischten heutigen Kelten 
auf den britischen Inseln liegen uns widersprechende Berichte vor- 
Unter den Gaidelen findet sich. hier weißliches, dort schwarges 
Haar vorherrschend. In ‘einem Gedichte des 11. Jh. heißen die schat- 
tischen Hochländer blondhaarig (folt-buidhe), in alten Chroniken die 
Iren weißhaarig, was noch jetzt wenigstens von ihren kleinen Kin- 
dern gilt, Die Erwachsenen beider Gaidelenstänme sind häufig 
blond. Rapin (Hist. of England Lond. 1736-p. 5.) sagt: »The- Bri- 

‚tons were tall and well made and, like most of the Irish, at this 
day, red haired.« Aus Prichards Naturgeschichte des’ Menschenge- 
schlechtes entnehmen wir noch einige Angaben.. Einer der alten 
‚Belgenkönige in Irland hieß Fiacha Cinnfionnan d.i. der Weil- 
köpfe, welche nach Keating (Hist. of Ireland) häufig in Irland vor- 
‘kommen. Im schottischen Hochlande herrscht, im Westen 
wenigstens, vor: dunkelbraunes schlichtes Haar, graue Augen, nicht 
ganz helle Hautfarbe (man vergeße nicht den überall starken Einfluß 
der Lebensweise und der Witterung bei den verschiedenen Dewön 
kerungsklassen auf die Farbe der Hant und selbst des Haars), In 
andern Gegenden kommen zwei Extreme neben einander vor: helle 
Haut mit gelbem oder rothem Haare, und kohlschwarzes Kraushaar. 
In dem früher vorzugsweise kymrischen Cumberland sind besonders 
die Frauen lichtiaarig; auch in Nordwales herrscht helle Farbe der 
Haut und blaue der Augen, ganz dunkle dagegen in manchen Ge- 
genden von. Südwales, wo die Bevölkerung gemischter ist. Im All- 
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gemeinen nimmt -Prichard ungefähr. den neunten Theil der Bevölke- 
rung Engländs als dunkelfarbig an. Er hat bei einer, übrigens i nur 
kleinen, Anzabl alter, ihm vorgelegter, ‚wahrscheinlich kymrischer, 
Schädel.besonders schmalen Vorderkopf gefunden. Der Schädel der 
Bretsgner gilt für ausgezeichnet hart. 

Noch bemerken wir die Aussggen zweier Keltenfreßer. Pinkerton 
(an Ehquiry into the ‚History of Scotland, new-ed. Edinb. 1814.1. 
p- 26. 37. 339.) behauptet: Die Kelten in Irland, Schottland und 

‚Wales, namentlich in den schottischen Hochlanden ‚ seien gewöhn- 

lich klein, »with brown faces and complexiens, with black’ curled 
hair and dark eyes«, ‚wogegen fast nur die höheren Klassen nor- 
wegisches‘ Aeußere: »fair laces and red or. light hair«, : haben. 
Clement will bei Gaidelen und Wallisern. nur oder fast nur dunkle 
Haare und Augen gefunden haben. Dieß gilt.in der That, nach 
vielen Angaben, für die ‚Kymrobritonen ‚diesseit und jenseit, des 
Kanals. 

. Wir deuten nur einige Gründe für den Wechsel der physiolo- 
gischen Erscheinungen an. So mag die Abholzung-der Länder und 
andere Einwirkungen der nach Zahl und Bildung zunehmenden Be- 
völkerung, ihrer Nahrung nnd Siedelungsweise sowol auf das Klima, 
als auch unmittelbarer auf die Natur .der Menschen Einfluß geliebt 
und Länder und Leute minder nordisch gemacht haben — ob- 
gleich das, freilich in weit langsamerem Maße, zunehmende Erkalten 
der Erde, mit welchem.die wahrscheinliche Jugend der hellen Rassen 
überhaupt zusammenhängt, für die Folgezeit die entgegengesetzte 
Erscheining vermuthen läßt; vorausgesetzt, daß die bier berührte 
geologische Theorie anerkannt wird. Sicherer hat: wechselseitige 
Impfung und Mischung der Völker an ihrem Aeußeren und Inneren 
gewandelt. Zu der, im Süden schon alten, keltischen Mischung 
in vielen deutschen Gebieten ist auch starke slavische ge- 
kommen. In Südfrankreich, wo dunkle Komplexion vorherrscht, 
waren von jeber viele iberische, ligurische und griechische, später 
keltische und italische Stoffe gemischt. In Nordfrankreich ist Ka- 
stanienbraun nicht selten, wel aber Blond, obgleich seit alter Zeit 
zu den Galliern naeh blondere Deutsche kamen. Mit dem zunehmen- 
den Wechsel der Merkmale im Allgemeinen hängt die im Laufe 
der Zeit und. der Bildung zunehmende Individualisierung, Disceptra- 
üon und Mannigfaltigkeit in allen Naturreichen zusammen. f 

Nachdem wir bei den zwei wichtigsten Kategorien ethnischer 
Unterscheidungszeicheii uns Jänger verweilt haben, wiewol' bei der 
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Sprache. bei weitem nicht im Verhältniss zu ‘ihrem vielseitigen Reich- 
thum: so können und müßen wir uns bei den-übrigen weit kürzer 
faßen und aus der Fülle des Stoffes eine nicht immer leichte Aus- 
"wahl treffen, der weiter fragenden Wißbegier unserer Leser oft 
nur Citate statt der Auszüge bietend und sie auch öfters auf den 
‘Inhalt unseres Lexikons verweisend. 
- Wir haben allerdings: das zweite Hauptmerkmal der Abstam- 
mung: den angeborenen Typus nur in seiner physischen, ‘hand- 
greiflicheren Hälfte bespröchen; und die andere, geistige hätte das 
Anrecht auf mindestens gleich ausführliche Verbandlung. ‚Aber hier 
ist‘ die Mitgäbe der Natur von den (guten und schlimmen) Errungen- 
schaften des Lebens, das Angeborene von dem Angelebten (wobei 
‘Gewinnst und Verlust wechseln) weit schwerer zu ‘unterscheiden, 
uls z. B. die Rassenfarbe von der Weetterfarbe oder gar von Schminke 
und Tattowierung. Solche Errungenschaften ‚und die mit’ihnen in 
Wechselwirkung stehende Sitte sind immer nur ein. minder aus- 
schließliches und minder dauerndes Sondereigenthum der Völker, 
“als die physischen Eigenschaften, die von der Willensfreiheit nur 
soweit berührt werden, als diese zur Körperpflege mitwirkt. 
In den obigen Excerpten sind bereits einige Belege auch für die 
folgenden Eigenthümlichkeiten der Kelten enthalten, Zu jener bün- 
digen Charakteristik Catus gesellt'sich eine bei Dig Cass. XXXIX. 
45.' = Anknosos ya aloylorus ı ol Tararaı Es un öuolis 6 Oreg, 
oVTe vo: Japaovv apa ovre T0 dedıos nerguagovanm, all Ex Te 
toö nos dsıllav aväirıorov, xal EE-Exelvov riods Fapaog noore- 
tes &xrulmiovow.« Also Unmaß und jäher Wechsel in den entge- 
„ gerigesetztesten Dingen! Livius äußert sich über die cisalpinen 
Gallier z.B. V.37.: » — — flagranfes ira, cujus impetens est gens.« 
XXXHI. 36.: »Boil, ut est gens minime ad morae taedium ferendum 
patiens.« 

Caesar B. G. VII. 22. nennt die Gallier »summae genus soller- 
tiae, alque ad onmia imitanda atque efficienda, quae ab quogue tra- 
duntur, aptissimum«, ein an die Slaven erinnernder Charakterzug. 
Diodores-V. 31. behauptet ihre Scharfsinnigkeit, Gelehrigkeit, Lust an 
"Lösung witziger Aufgaben, aber auch, gleich Anderen, ihr wildes 
Aussehn, lautes prahlerisches Gebaren. Strabon IV. p.195 ff. rühmt 
auch jene ‘und andere Lichtseiten ihres Charakters, zunächst ‚aus 
ihrer Vergangenheit, die er der Gegenwart der Germanen vergleicht; 
‘zu seiner Zeit hätten sie sich an die Sitten ihrer römischen "Besieger 
gewöhnt; vgl. Tac.’Ann. X. 18. Agr. Al. über die begreiflichen Ein- 
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wirkungen einer eriräglichen Unterthänigkeit, wiewol die Gallier 
-auch noch spät, wie bei den Script. Hist. Augustae, als unrubige 
Krawäller erscheinen. Wenn, im Gegensatze zu den älteren Quellen, 
Ptolemaeos (Tetrab. IY, 11.) den’-Galliern Bildung abspricht und 
Servius (ad Verg- Aen. VI.'v. 724.) ihnen trägeren Geist.unter kli- 
‚ matischen Einflüßen zuschreibt: so halten wir djeß für allzu allge- 
mein gehaltene Aussprüche örtlicher Erfahrung. 

Die große Eitelkeit der Kelten, zunächst der trauselpinon’ 
Gallier, bezeugen außer Diodaros noch Viele.. Sie äußerte sich 
‚vielfach, auch in. der Lust an Luxus, schon vor dem Eindringen 
der Römer, vor welchen sie sich sogar durch Goldschmuck, ‚Ketten; 
Ringe (Gallier und Britanpier Plin. H. nat. XXXIH. 6. vgl. Dio Cass. 
LXIl.-über Bunduikas Tracht; Herodian, Ill. 47., nach: welchem die 
goldarmen Britannier eiserne Halsringe trugen; unser Lex. Nr. 213. 
ynd.passim), buntgestreifte Kleider (Lex. passim, auch Bunduika I. c.), 
überhaupt durch Farben-sinn und -kunde auszeichneten. Gleiches 
güt übrigens öflers von Barbaren den Griechen und Römern gegen- 
über, so z.B. von iranischen Völkern. 

Die alten Gallier waren überhaupt so. saaguinisch, wie" die 

“medernen; physisch und geistig zu Extremew geneigt, schnell auf- 
geregt und wiederum ebgesparint und niedergeschlagen - (vgl..o. 
Excerpte); weehselsüchtig, unbesonnen, leichtglänbig und neugierig, 
so daß sie selbst auf das Geschwäfz eifrig ausgefragter römischer 
Commis voyageurs hin.die wichtigsten Beschlüße faßten, die ‚sie so- 
gleich wieder bereuen musten (Caes. B. G. IV. 5. VI. 20. Strab. IV. 
197.), wie sie denn auch im Kriege leicht überlistet wurden (Strab. 
1. 4. p- 196.);' Jene. Lust am Wechsel gieng so weit, daß sie sich 
leicht zur Auswanderung bestimmen ließen (Strab\ 1. c. p. 196.) 

Wir haben bereits bemerkt, daß sie nicht bloß in ganzen Völker- 
zügen über Land und See’ wanderten, theils um .Beute, fheils.um 
neue Heimat zu gewingen;; sondern daß sie auch in fernhin schwei- 
fenden.Söldnerschaaren das Briegshamiwerk - trieben. Periodisobe, 

gesetzmällg- gewordene Wanderzüge, im Gegensatze zu den 
religiös-politischen Wanderverboten der Inder und, Aegypter, sind 
den Galliern nicht ausschließlich eigen, sondern auch den Kimbern, 

- Iberern, Jtalern, Mehr und minder allgemein erscheint in großen 

Zeitpunkten äußerer und innerer Drang zu Völkerwanderungen, die 

theils rein’materiell durch das Gesetz der Schwere, .theils gleichsam 
epidemisch, -durch die Macht des Beispiels, ansteckend, durch ganze 

Welttheile sich forisetzen. Freilich aber legt die aktive und. passive 
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Beweglichkeit der Völker auch in ’den Unterschiödet des. Tempera- 
mentes, eben denn bei den Kelten. Relative Uebervölkerung, d. h.' 
Beengung nicht bloß der Lebenserhaltung, sondern auch des Be- 
hagens, die bei Jägern und Hirten auf weit. ausgedehnierent Areale 
eintritt, als bei ansäßig und heimliebend gewardenen Ackerbauern, 
führt nicht immer zur Auswanderung, sondern 'auch zu widernatür- 
lichen, Gegenmitteln, wie zu Kindermord und; bei ‚schongebildeteren 
"Völkern, zur Beschränkung der Kinderzeugung. 

Ein sehr bewegliches Volk, und in sehr bewegten Zeiten jedes 
Volk, muß entweder Jäger oder Wild sein. Zudem hat der roman- 
tische Urzustand der obersten Thiergattung: der Krieg Aller gegen 
Alle, noch heute seinen Abschluß nicht gefunden, und die alten 
Kelten steckten mitten darinn. Sie werden von den Alten häufig als . 
sehr wild (truoes, Celticus furor etc, s. 0.) und kriegslustig darge- - 
stellt. Ihr gigantischer Trotz gegen ‘die 'neuen Götter der Erde 
gieng mitunter, gleichwie bei den Iberern, jedoch mit häufigeren 
Gegensätzen serviler Selbsterhbaltung, biß zur Selbstvernichtung. 
Diese sollen sie sogar bei heimatlichen Lustbarkeiten wie ein Spiel 
betrieben haben (Athen. IV. 13. 40.); jedoch immer noch nicht so 
freventlich, wie ihre und anderer unterjochten Völker Gledistoren 
bei den Mordspielei i in Rom. Ein Gelage ohne blutige Rauferei galt 
bei ihnen (Diod. Sic. V. 28. vgl. Polyb. IL. p. 107.) für ebenso un- 
vollständig, wie bei den Thraken (Horat. Carım. I. 27. Statius The- 
baid. II. v. 85. Amm. Marc. XXVI. 4.), den alten Germanen (Tac. 
Germ. XX1E) und ‘den. christlich- germanischen Kirmesbauern' der 
späten Folgezeit, Ebenso war dis Aufbewahrung feindlicher- Schädel 
als Denkzeichen, Weihegaben, Trinkbeeher den Kelten eigeu, so u. a. 
nach Liv. XXI. 24. den (cisalpin.) Bojern, den Galliern nach Strab. 
IV. p. 197_sq., Sil. Ital. XII. v. 482 ff., Diod. Sic. V. 29., den ° 
Skordiskern nach Amm. Marc. XXVII. -4., Flor. III. 4. und Sextus 
Rufus c. IX.; sowie vielen andern Völkern, nanrentlich germanischen 
und skyihischen (Herod. IV. 65.). Kaum mehr-Besonderheit zeigen 
die Gegensätze : ausgebildete Kriegs-kunst und -toilette (Lex. pas- 
sim), und dagegen wildes Kriegsgeheul (u. a. Liv. XXXVHL. 17. bei 
den asiatischen Galaten, und XXI. 28,), Mähnenschütteln, Beides i 
bei Galliern und Iberern (Appian. Gall. VIH. Hispan. LXVIE.); so- 
dann raubthiergleicher Sprung auf den Feind, dessen Missglücken 
keine Wiederholung gestattet und die eigene Fhıcht.oder Niederlage 
zur Folge hat, Mit diesen Eigenheiten der Gallier vergleiche man 
ihre obigen allgemeinen. Charakterumriße. Hier, wie enderwärts, 
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organisch verbunden Avers ünd Revers: . Heröismus und: Bestialisät, 
die maßvolle Mitte selten. 

Bei einem ausgeführten Bilde würde such die Vergleichung aller 
Lebensäußerungen- mit denen anderer Völker detailliert werden 
müßen, während wir hier'nur Weniges.andeuten. 

- Die Einrichtung der Parabaten, der galatischen Dreireite- 
rei (Toeusuagxıola Lex. Nr. 323) bei den Ostzügern, vielleicht 
auch bei den Cisalpinern,- deren’ genus pügnae das gleiche war 
(Justin. XXXVHIL 4.), ähnlich Auch der Doppelkampf der Kelti- 
berer zu Pferde und zu Fuße (Diod. Sic. V.33.), der ach bei den 
Nordbritänniern zu gelten scheint, dereh Rüstung und Kampfweise - 
(zu Wagen, auf kleinen schnellen Pferden und auf flüchtigen Füßen) . 
Dion -LXXVI.- 12. beschreibt: diese und übaliche Biprichtuägen 
waren auch ‚germanischen. Völkern eigen. 

Webr und Waffen hatten ihre Eigenthümlichkeiten ; jedoeh 
gelten bei den Klassikern viele Benennungen zweifelhaften Ursprungs . 
nicht bloß für viele andre Barbaren und manche zugleich für die 
Römer selbst. Die Belege für diesen Satz gibt unser Lexikon. Das 
Fuhrwesen' für Krieg und Frieden war bei den. reinen. Galliern, 
wie bei den Kimbern und den Bastarnen (s: u. @: Plin. H.- nat. VIIL 
c. 40. Diod. Sic. I.’ 24. J, sehr ausgebildet, obgleich diese Völker 
immer noch keine Jua&oßıoı.waren; und die Römer mochten schon 
frübe von. den cisalpinen Galliern Fuhrwerksgattungen entlehnt. 
haben, Neben sicher keltischen (gallischen, belgischen, britannischen) 
Namen’ sind auch einige wahrscheinlicher römische für, beiden Völ- 
kern gemeinsame, Fuhrwerke im Gebrauche (Belege im Lex.). . 

'Die.Kelten ‚richteten auch Hunde zum Kriege, wie zur Jagd 
ab (Lex. passim. Strab. IV. p. 200. Gratian. Cyneg. Arrier. Cyneg. 
HI. Ovid. ‚Met. I. v. 633.). Dieß gilt auch von den Kimbern und 
andern Völkern (Plin. H. nat. VII. 40... 

Die Posaunen spielten eine große Rolle (vgl. ‚namentlich Lex. 
Nr. 89: Diod. Sie. V. 30. Eust; In’ Hom.-p. 1139.), was zur gallischen 
Lust an Lärm und Selbstausposaunung passt. Auch anderer Musik- 
werkzeuge und des Gesanges der Gallier wird bei den Alten gedacht, . 
ihre Stimme aber oft-(wie die der. Barbaren überhaupt) für'rauh er- 
kläft. Die britischen Kelten lieben biß heute Saitenspiel (vgl. Lex. 
Nr. 124.) und Gesarig. Dagegen sind die jetzigen Fränzösen eben- 
sowenig-ein musikalisches Volk; wie die- Engländer. 

..Ueber: Tracht und Körperzier' der Kelten im Allgemeinen 
haben Römer und Griechen Vieles aufgezeichnet, was ihnen auffiel, 
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_ doch. selten an den Kelten allein. Die Rämer- waren Senscülotten, 
jetzt sind dieß nur noch einige ihrer Mönchsorden, nnd die Zeit der neu- 
gallischen verlief schnell, während dagegen Hosen vieler bacbarischen 
Völker, dieBracae (Lex. Nr.69.) der Gallier, nach welchen die Römer 
einen Theil ihres Landes benamten, die von Jenen entlehntenBrüche 
der Germanen, jeist die Welttracht beider Geschlechter geworden 
sind, wenn auch io nrannigfachen Moden. Das Sagum (Lex. Nr. 272.) 
war Galliern, Liguren, Lusitenerir und Germanen gemein. Die :cis- 
alpinen Gallier nahmen, niobt gar frühe, die römische Toga an. 
Die Laena. der transalpinen, wenigstens die Benennüng, ist ober 
altrömisch, als gallisch, vielleicht etruskischen Ursprungs. (Lex 


.- Nr. 197.) 


Die Bchmuckliebe der Gallier' erwähnten wir schon. Ihre 
Vorliebe für das Bunte und Schillernd& in Zeugen und Schanuck er- 
streckte sich auch anf die Haut, namentlich bei den Britanniern (vgl 
. Lex. Nr. 181.) nach Caesar, Plinius, Mela, Herodianos, -Claudianus 
(de Laude Stil. II. v. 262 —260.) und späteren Schriftstellern über 
pictos Britannos, Britonen, Pikten und Skoten (Lex. Nr. 76.): Aber 
das Färben und Stigmatisieren der Haut war bei’den Barharen, wie- 
deranı besonders bei den iranischen Völkern (Skytlien u: Ss. w. ), über- 
haupt häufig. .Nach Herodian. FU. 47. trugen die Britannier statt 
‘ der Kleider über der Haut Gemälde auf derselben, wie die mer 
. kanischen Urbewohner, während sich neueuropäische Soldaten mit 
eingeätzten Bildern und Schriften auf der Brust oder den Armen 
begnügen. - Selbst: die von den Kelten zu den Germanen und den 
„Römern gelangte Seife (Lex. Nr. 282.) diente nieht sowol zum 
Reinwaschen; als zur Haarfärbung, wiewol allerdings Reinlichkeit, 
besonders durch häufiges Baden, von Kelten (Amm. Marc. XV. 12., 
Excerpt 5. 0.), Keltiberern (Died. V: 33.), Germanen’(u.a.s. 
Caes. B. G. VI. 21. Tac. Germ. XXIL. Amm. Marc. XXVIl. 2., wo 
sie.lavantes und comam rutilantes zugleich sind, vgl. Zosim. IV. 23. ) 
gerühmt wird. Das Baden der galatischen Frauen in- Kleinesien 
bemerkt Plütarchos Sympos. VIII. quaest. 9. Das Baden geschah 
auch zur Schwimmübung der Abhärtung wegen ia kaltem Waßer, 
schon bei kleinen Kindern (Arist. Polit.VH. 17.), auch bei den Ger- 
manen (Caes. B. G. IV. 1, VI. 21. Pomp. Mela Hi, 8. Herödian. "VI. 
6. Galen. de fuend. Valet. I. .10.). . 

Haar und Bart, namentlich der Schnurrbart, waren bei den 
Kelten Gegenstände besonderer, oft-wunderlicher: Sorgfalt, vgl. u: a. 
oben über die Seife, Diod. V. 28., Claudian de Laud. Stil. .H, 241. 
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über Uas Zurückkämmen des Heupihsers 'nach’ dem Scheitel. Wie- 
derytn hatte Gallia comata den Namen’ von den unverschnittenen 
Haaren der Bewohnet. Diesen Gegensatz’ zu den Römern halien 
auch andere Völker (vgl. 'u. a. J. Grimm, Jornand. S.-63.).' Das 
Schütteln der Haare in der Schlacht wurde 0. erwähnt, 

Wohnung und Lebensweise wechselte ohne Zweifel beiden 
Kelten, wie überall, nach Ort und: Zeit. Schon frühe wohnten sie in 
- gleichem Gegensatze zu den Germanen, wie die Slaven, in Dörfern, 
Flecken und Städten, die in älterer-Zeit bei den zwar kriegerischen, 
aber ackerbauenden Cisalpinern "mauerlos waren vgl. Polyb. I. 
17 sq. über deren Zustände überhaupt, welche wahrscheinlich ganz 
‘die älteren -des Mutterlandes waren. Später fand ‘Caesar bei .den 
Transalpinetn eind besondere Art des Mauerbaues (B. G. VII. ii 
ef."14. 15. über Befestigung überhaupt). Indessen wehnten mituft 
auch Gallier, ähnlich den Germanen, auf Gehöften, »aedificio rem 
dato silva, ut sunt fere domicilia Gallorum, qui vitandi nestus caussa, 
plerumgue silvarum ac fuminum petunt propinquitktemu (Caes. B.%, 
VI. 30). Jedoch ist damit noch nicht bestimmt ein einzeln stehender 
»Hofs oder eine »Bürenschap« nach deutscher. Welse gemeint, Denn 
die Britannier bauten nach Strabon VII. p. 200. hölzerne »moRsıss, 
Wohnorte für.Menschen und Hausthiere in Wäldverhauen auf; und die 
Wohnungen (wie die Sitten) der hritischen Kelten waren naoh Caesar 
(B. G. V. 12.)denen der gallischen ähnlich. Die Wohnungen waren ge- 
wöhnlich rund, aus-Holz ünd Flechtwerk erbaut, mit einem großen 
Strohdaehe und mit tüchtigen Küchenanstalten versehen (Cags: B..G. 
V. 43. Strab. IV. p. 197. Vitruv. Arch. H. 1. 4.). Jenseit und diesseit 
der Alpen lagerten die Gallier beim Schlafen und Eßen auf dem Boden, 
mit irgend einer Unterlage; ohne Zweifel erst'später aufweichen und 
erhähten Lagerstätten. Zur Ergänzung unserer Belegstellen vgl. Ükert 
H. 2. 8. 196. 218 f., such für das Folgende. 

Fleisch, besonders von Schweinen, und Milch bildeten‘ ie 
Hauptnahrung der. Gallier ‘und der Britannier (vgl. u. a. Strab. W. 
p. 197..). Die Britannier waren nach Strab. IV. p.' 200. mitunter 
noch so roh, ‘daß sie, weder Käse bereiten, noch Land und Garten 
bauen konnten. Sie hielten .auffallender Weise das Eßen des Hasen, 
der Henne und der Gans (Caes. B.’G. V. 12.), im Nerden auch der 
Fische (Dio Cass. LXXVI. 12.) unerlaubt; die asietischen Galafen 
(s. darüber unten.) das der Schweine. Letzteres war für"die trans- 
eipinen Gallier auch ein- wichtiger. Exportartikel; vgl. Strab. IV. 
p. 197. Lex. Nr. 306. Den alten Briten (Strab: TV. p.'101.), den 
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Iren (»zöv Beerrauwv Toug xaroıxouvrag zrv Orouaböutrp Igıvs 
Diad. V. 32.), den Attakotten in Gallien (Hieron. adv. Jovin. 1. 
III. p. 53.), den asiatischen Galsten (Paus. X. 22), in Belagerungs- 
nöthen auch den Galliern (Caes. B. G. VIL 77. Keireig Strah. 
l. c.), Iberern und Andern (Strab. 1. c.), den Usipiern (in Bri- 
tannien Tac. Agr. XXVIII.) wird Genuß des Menschenfleisches 
nachgesagt; die Gräuel jedoch, welche der Kirchenvater von den Atta- 
kolten berichtet, haben später in viel scheußlicherem Maße diepäpst- 
lichen Soldaten ad majorem Dei gloriam an den Waldenserinaen verübt. 
Die Kelten gastierten gerne (wie die Deutschen Tac. Germ. XXI.), 
übten -aher auch reichlich Gastfreiheit, diese Tugend, die im Zeitalter 
der Hötels seltener geworden ist, und die .ehenfalls u. a, den Ger- 
manen (Caes: B. G, VI. 23. Tac. 1. c. Pomp. Mela III. 3.) zugeschrieben 
würde; vgl. Diod. Sic. V. 28., wo die Sitte und Etiquette bei gal- 
lischen Gastmälern heschrieben wird. Wenn Horatius (Carm. Ill. 4.) 
die Britannier »hospitibus feross nennt, so soll dieß eher nur ihre 
Wildheit bezeichnen, die zumal gegen römische Gäste, Spione u. 
dgl. ungastlich war. Auch der Keltiberer Gastfreiheit rühmt 
Diodoros V. 34. Die großen Gastereien der Kelten, die besonders 
Athenaeos (IV. 36. 40.) ausführlich beschreibt, zeigen sehr ausge- 
prägte aristökratische Formen. Namentlich wirft die, auch von 
Strabon (IV. p. 191.) erwähnte, kolossale Gastfreiheit des Megnsten 
Luerius, der einen ganzen Bezirk zum Speisesaale für seine An- 
hänger und Schmarotzer (Parasiten-Barden, vgl. Lex. Nr. 50.) ein- 
richtete, ein werkwürdiges Streiflicht auf die geselligen Zustände. 
Trotz alledem duldeten die Gallier keine Dickbäuche, sondern be- 
legten sie mit einer Strafe (Strab. IV. p. 199.). Ihre Truakliebe 
bezeugen u. a. Platon de Leg. I p. 637. (bei Ukert IL 2. S. 188.). 
Polyb. II. 19, Diod. Sic. V. 27. Polyaen. Strat. VIIL Amm. Marc. 
XV, 13. (5. 0.). Appiea. Gall VII. Der alte Nationaltraak war Bier 
(Lex. Nr. 102.), wie bei Germanen, Iberern und andern alien Gam- 
brinnsverchrore. 
Diodoros (7. 32.) u. A. beschuldigen die Gallier arger ge- 
sehlechtlicher Ausschweifangen namentlich der Päderastie, ob- 
sehen ihre Frauen \chöa seien. Dieses Laster sagt auch Adomaanus 
{Y. S Calumbee IV. ap. Bollend, Jen. 2.\ den Iren nach. Voa den 
Reaniern wird Vichnänmenei, oder auch W. 
4 Biatschande berichter." s Caes. BG. V. 14. Streb. IV. p. 201. 
> Gas, LABL &. LAXVZ 12. (ewischliräiich der von Taaias irrig 
77° gebelbenen Kaledonier\. 
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Dagegen wird. von den Frauen der Kelten nicht bloß Schönheit 
gerühmt, sondern auck Früchtbarkeit und Kivderaufziehung (Strab. 
IV. p. 196.), wenn auch.nur als nationalökonomische Tugenden. Die 
sonderbare Sitte (Caes.B, G.. VI. 18.): : daß die unerwaohsenen Knaben 
wenigstens nicht öffentlich bei“ihren Vätern erscheinen durften, läBt 
auf deren Erziehung durch die Mütter schließen. Strabon IV. p. 197. 
sagt: die ‘Geschäfte seien bei den Galliern ‚wie auch bei ändern. 
Barbaren anders, als bei den klassischen Völkern, zwischen Männern 
und Weibetn vertheilt. Mehrere Zeugnisse sprechen für Werth und 
Werthschätzung der gallischen Frauen. : So die keldenhafte Epon- 
nin# (Empene; Lex. Nr. 151.), Sabinus Gattin, bei Plutarchos. (Ama- 
tor. XXV.).u. A.; die schon erwähnten Heroinen Chiomara und Kam- 
ma in Kleinasien ; die britannische Heldin Bunduika (Boudicea, Boa- 
dices, Yoadica), deren Geschichte bei Dio Cass. LXN. sq, Teac. Agr. 
XVL und besonders Annal. XIV. 30 sq. zu lesen ist; der halb- 
komische ritterliche Beistand, den die Schönen ihren angegriffenen 
Männern, wie es scheint, im Wirthshause (wie man heutzutage sagen 
würde) leisteten Amm. Marc. a. a. 'O.; die priesterliche und pro- 
phetische Geltung, welche von Frauen bei (den Galliern, wie bei den 
Germanen, geltend gemacht- wird (s.u.): Nach Caesar (B. G. VI. 19.) 
fand für eingebrachtes und errungenes Gut der Gatten Rechtsgleich- 
beit Statt; gleichwol war der Hausvater’Herr über das Leben von 
Weib und Kind. Indessen läßt der weitere Bericht a. a. O. arge In- 
triguen der Frauen in den Ehen vermuthen. Neben dem Paterfami- 
lias im Singular ist dort von »uxoribus« die Rede. 

Schweine-, Rindvieh-, Hunde-zucht der Fleisch und Milch ver- 
zehrenden und ‚jagdkundigen Gallier und Britannier gieng schon aus 
unserem Früheren hervor. Des guten Rindviehs erwähnt ausdrück- 
lich Varro R. r. Il. 5. 10. vgl. 4. über die Schweisezucht (Lex. 
Nr. 106.); auch -den Britanniern war »pecoris magnus numeruse« 
eigen nach Caesar (B. 6. V. 12.). Ein cigentliches Hirtenvolk waren 
die Gallier- in den uns bekannten Zeiträumen nicht, ob sie gleich, 
nach einigen Zeugnissen, ein Vorurtheil gegen den Landbau gehabt 
haben sollen, das aber, wie wir glauben, Th. Mommsen alizu hoch 
anschlägt, indem er darinn einen Zug des Volkscharakters sieht. Im 
Grunde sagt Cicero de Republ. III. 9. nur: daß.die gallischen Frei- 
beuter mehr Ehre im Raube, als im eigenen Anbaue des Getreides . 
suchen — 'c’esb tout comme chez nops! Rohe und kriegerische Völ- 
ker, zumal -in unsicherer und yorübergehender Heimat, sind dem 
Ackerbau abgewendet. Bo seiner Zeit die Bastarnen, .die nur 
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Krieg, nicht Schifffahrt, pgch Ackerbau, noch selhst Viehzucht ge- 
trieben haben sollen (Plut. Aemil. Paol. X11.); die Germanen, die 
nur Viehzucht, Jagd und Krieg trieben (Caes. B. G. VL 21 8.). 

* Vielmehr hatte der gallische Ackerbau viel Eigenthümliches, eben 
auch bei den Cisalpinern, welchen. ibn. bereits Polybios a. a..O. zu- 
schreibt und bei welchen ihn auch Plinius biß ins Alpenland hinauf 
kennt; vgl. die Gegenstände und Namen in uns. Lex. Nrr. 4. 29.84. 
102. 218. 255. 330. In Caesars Commentarien ist häufig von Acker- 
bau uud seinen Ergebnissen die Rede, namentlich von Aussaat und 
Aufbewahrung, nicht etwa Import, des Getreides. So läßt er I. 3. 
die Helvetier »semrentes quam maximas facere, ut in ilivere copia 
frumenti suppeteret«, und sie hatten nach c. 5. dessen Genug, um 
das nicht Mitnebmbare zu verhrennen. Das Geireidemagazin Cae- 
sars (l. c. VII. 55.) in Noviodunum war gewiss im Lande selbst ge- 
füllt. Ebds. V. 24. spricht er von einem Missjehre des Getreides in 
Gallien als von einer Ausnahme. Varro bezeugt R. r. 1. 7., daß die 
Gallier*bei ihrer Viehzucht auch den Gebrauch des Düngers nicht 
vergaßen. " Begreiflicher- Weise nahm der Ackerbau zu,.als die 
Gallier mit ‚Gewalt des Krieges entwöhnt wurden und das Eisen mur 
zu Pfingscharen verwenden konnten. Von den Galliern überbaupt 
und insbesondere von den Allobrogen erzählt dieß Strabon mit Ein- 
zelbeiten über Korn- und Baum-früchte und den noch schwierigen 
Weinbau IV: p. 178. 186. 

“ Nach Justinus XLIIl. 4, lernten die Gallier von den Massiliern 
alle friedlicken Arbeiten und Künste, nandentlich den Anbau des Ge- 
treides, Weines und Oelbaums;;.vgl. auch für Getreidebau um Massi- 
lia Cacs. B. Civ. I. 34. Für Weinbau in Gallien s. Plin. H. nat. XIV. 
c. 8.4. Daß Gallien früher keinen Wein haute, erhellt besonders aus. 
Diöd. Sic. V. 26. Awovpylaı, ogyvgeia, oLdngoveysia wurden dort 
betrieben nach Strabon IV. p. 191. InBritannien rühmt er p. 
199. Feld, Weiden .und Wald, Ackerbau, Ausfuhr yon ‚Getreide, 
Metallen, Thierbäuten, Sklaven, Jagdhunden ; andere Berichte 8. bei 
Caes. B. G. V. 12. 14.20. Bei den Kallackern in Hispanien be- 
sorgten nach Sil. Ital. II. v. 3650 f. die Weiber »quidguid duro sine 
Marte gerendum«,, namentlich den Ackerbau, ebenso nach Justin. 
XLIV..3. »res domesticas agrorumque culturas.« Von den zu ihnen 
gehörigen Artabren oder Arotreben sagt Strabon II. p. 154.: sie 
hätten, den Ackerbau des Krieges wegen nothgedruggen aufgebend, 
das Land wüstg liegen gelaßen. 

- Schon die Zahl und Mannigfeltigkeit der den Gallien, und nicht 
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bloß den transalpimen, eigentbämlichen Zeuge, Kleklungs-, Schmuok-, 
Waffen-stücke u: s. w.'(s. Lex. passim) 'wiederräth uns, mit /Th.' 
Momnmsen die ausschließliche Einführung der Fabrikation leinener 
und’ wollener Stoffe..erst.durch die Röiner in Gallien anzunehmen; 
vgl. besonders Diod. Sie. V. 30. In geschichtlicher Zeit wurden 
namentlich warme Kleidergattungen aus Gallien nach Rom ausgo- 
führt (vgl. u.a. Lex. Nrr. 49. 152.). 0 ‚ 

. Sioker ist’ im europäischen Westen der Betrieb des Bergbaus 
und der Metallarbeiten durch Phoeniken, auch dureh Griechen (s. 0. _ 
und Sirab. IV. p. 191.), lange vor.der Ausbreitung der römischen 
Herrschaft. Die Gallier selbst betrieben diese Industrie in frühester 
Zeit und in einfachster Weise; erlernten aber die kunstreichere von 
jenen Völkern (Strab..l. co. Diod. V,'27.). Stollen, euniculos (vgl. 
Lex. Nr. 129.) wusten die Westvölker geschickt zu schlagen (Caes. 
B.G. VH. 22.). In Gallien erfundene,. Meiallarbeit (cöncoctilia)_ 
nennt. Plinius H. nat. XXXIV. c. 17. ausdrücklich. Die Römer fan- 
den in beiden Gallien. und. in Brifannien , im Gegensatze za ihnen 
selbst, jene Neigung zu blinkendem Metallschmacke. Allerdings 
wuchs Kunstfeiß, jedweder Verkehr'und Handel in Folge.der ‚römi- 
schen Eroberung Gallien, sowol durch den friedlicheren Zustand, 
als durch die Wechselverbindung mit dem gemzen Weltreiche. Auch 
das Münzwesen. wurde nicht, erst durch die Römer. "eingeführt; 
spätere (arvernische)-Münzen tragen römisehe- Schrift. In Britan- 
nien fand Caesar‘ (B. G. V. 12.), außer den aus gallischem, Erze . 
verferfigten oder fertig dorther importierten Münzen, eisernes Ring- 
geld (=utuntor ant nummo aereo, aut anaulis ferreis ad-certum par 
das examinatis pro numma«), wie es in späterer Zeit ähnlich auch ° 
ia Irland vorkommt. " 

Für Hımdel-und Krieg hatten die Gallier und Pritannjer beson- 
dere Schiffbaukunst; vgl. Cnes. Be. 6. IH. 128. Strab. IV, p. 
195. Lex. Ner. 383. 268. 260. _. 

Der geistigen Begabung, Bildsamkeit (vol. besonders Strab. . 

IV. 195.) und Bildung der Gallier haben wär oben bei Charaliter, 
Sprache und‘Sehrift gedacht. Ihre einheimische Bildung, die unge- 
fähr in gleichem Schritte oder Laufe, wie. ihre Sprache ; der. römi- 
schen wich, wurde: hauptsächlich von-ihren Genoßenschaften 
oder Orden verwaltet und geleitet. Geschichte, Wißenschalt mit 
Einsokluße von Theologie und Magie, Physik und Metaphyaik, Stern-; 
Pflansen- , Heil- kunde, Juris- prudenz und „diktion waren in.der 
Hand der Drüsden; dig mehr küngtlerischen und geselligen Tbx- 
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tigkeiten: Dichtung und deren Vortrag” in Scherz und’ Ernst, Gesang 
und Saitenspiel verwalteten die Barden.  . 

“ Einen heibmusikalischen Rhyihmus mochten- die Druiden für ihre 
zahliosen Denkverse haben. Aelianos (Var. Hist. XII. 23.) erzählt 
von Gedächtnissliedern über. die Gefallenen.: Kriegsgesang: trug der 
Heerchor sich selbst zur Ermunterung , dem Feinde zum Schrecken 
vor. Die’alten Römer, die übrigens nicht so 'musikelisch waren, wie 
ihre Nachkommen, fanden in den gallischen Schlachtgesängen »ulu- 
latus, cantus dissonoss der ersten Brennuszüger-Liy. V. 39., der 
kleinasialischen Gallier ib. XXXY. 17 ff;, mit „tripudjis«, wie bei 
den ganz oder halb keltischen Gallackern (Kall.} mit rhytkmischem 
Aufstampfen und Schildschlagen verbunden s. Sil. Ital, IH. v. 346 #-; 
vgl. Achnliches bei den Iberern ib. X. v. 230 fl.. Wenn ebde: IV. v: 
215. der Gallier.Vogesus »patrio Divos elamore salutat« ‚.so scheimt 
‚dieß ein hymnischer Anruf gewesen zu sein.- 

Als die Romantik in Europa erschien, kehrte sie zuerst bei den 
Kymren ein und schüttete Jas Füllhorn ihrer Gäben über .sie aus: 
Von ihnen stanmmt ein großer Theil der Sagen, die .seit- ‚dem Mitsel- 
alter ganz Europa ‚durchwanderten und vorzüglich ia ‚Frankreich 
und Deutschland verwandten Geist weckten. Aus den kyıhrischen 
Volksweisen klingt ergreifend die tiefe-Klege ’eines unterdrückten 
Volksthums,.mit wilden, zornigen Rufen gemischt. ' ; 

Für die Stellusg und die Fugctionen der Druiden und der 
Barden im Kinzelnen, sowie über andere Körperschaften und Ge- 
sellschaftsklassen verweisen wir. auf Lex. Nır. 18.50 62. 137. 140. 
298. 339. zur Ergänzung und weiteren Ausführung ‚der tolgenden 
Umriße. - 

-Deber die Einrichtungen der Kelten in Gesellschaft, Staat und 
Kirchenthum, sowie über den Inhalt ihres Wißens, Wähnens: "und 
Glaubens, ist ung ziemlich Vieles überliefert, aber oft nır in- Brach- 
stäcken und mit Widersprüchen, deren Ergänzung und Lösung weis: 
läoftigere'Erörterungen, als unser Raum gestaltet, erfordert und 
doch nöch manches Fregezeichen stehn laßen würde. Dieß zur Eut- 
schüldigung, ‚wenn wir gerade in diesem- wichtigen Schlußkapitet 
des keltischen Abschnitts, aus Furcht vor dem Allzuviel, Alzuwsnig 
geben. Im Eingange desselben haben wir mit einigen Rederstüichen 
uosere Gesamtansicht über die Zustände Gallions zu- Caesars Zeit 
angedeutet. 

Bereits den alten, Galliorn v war, wie bereite bemerkt; der gMer- 
sättliche. Drang uach neuen Dingen und Rormön tigen, der sich auch 
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auf ihre politischen Angelegenheiten erstreckte, Das Bedürfnis 
eines konservativen Haltes erzeugte schon, früh die Wahl ‘eines 
mächtigen Staates zum V.ororte de? übrigen, wodurch dessen 
Häuptling der Herzog oder Präsident der übrigen wurde. Letz- 
terer wurde vor der Römerzeit jährlich durch eine Wahlversamm-. 
lung der meist »aristokratischen« Staaten, resp. ihrer Vertreter, mit 
parlamentarischer Ordnung «Strab. IV. p. 197.) gewählt. Daß die 
Draiden ihren Einfluß auf diese Wahl (vgl. Caes. B.G. VIl.33.) auch 
dazu benutzten, daß Einer aus ihrer Mitte gewählt wurde, oder auch, 
daß der Gewählte in ihren Orden trat: zeigt der Aeduerfürst Divi- 
tiacus, Caesars Verbündeter, der nach Cicero (de Divin. I. 41.) 
Druide war, und nicht mit dem etwas älteren oben erwähnten bel- 
gischen Fürsten gleiches Namens verwechselt werden darf. 

Die Druiden, diese Theokraten Galliens, die ihren ‘Ursprung 
aus Britannien herleiteten, wie Caesar vernahm, und deren Name in 
keinem andern Keltenlande, als in diesen beiden, genannt wird, jedoch 
mit dem der geweihten Mallstätte der asiatischen Galaten, Dryne- 
metos, verwandt ist (Lex. Nrr. 137. 140.), hatten ihre besonderen 
Einigungspunkte. Alljährlich hielten sie an einer ungefähr in des 
Landes Mitte liegenden Stätte ein großes Nationalschiedsgericht 
(Caes. B. G. VL 13.) Einen unter ihnen wählten sie zum lebens- 
langen Vorsteher des ganzen Standes; er war weniger Papst, als 
ein Bischof, primus inter pares. Wurde indessen die Klerisei über” 
diese Wahl nicht einig, so griff sie zu weltlichen Waffen (Caes. X. 
l. c.). Die Druiden.waren zu Caesars Zeit in.corpore die einzigen 
Wißenden und Unfehlbaren in ganz Gallien, und verhängten Interdikt _ 
und Bann in strengster Form’ über die Widerspenstigen. Sie ge- 
noßen der staatsgefährlichsten Immunität. In ihren Händen lag Heil _ 
und Unheil, Belehrung und Betrug des Volkes, Landesverrath und 
Freiheitsrettung ; und alles dieß übten sie wechselnd. Nach Um- 
ständen wusten sie sich mit den Römern zu verständigen, die geist- 
liche Herrschsucht mit der«- weltlichen des Eroberers. Aber sig 
scheinen auch wiederum in Gallien und in Britannien (vgl. Tac.’ 
Ann. XIV. 80.) Volk und Volksthum gegen die Römer vertheidigt 
zu haben, biß diese ihren Orden endlich aufhoben. 

Es gab auch Druidinnen,, die besonders, zum Theile aus- 
schließlich, bestimmte Mysterien verwalteten, außerdem aber schwer- . 
lich stimmfäbige. Ordensglieder waren. Auch trieben sich nuch 
Opferer und Zeiehendeuter umher, die höchstens die ordines mino- 
res erhalten hatten. 
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Die Barden bildeten einen Orden eder #uch eine Zunft, die 
wechselnd bald an die Skalden und Skopen der Germanen, bald an die 
‚ Minne- und Meister-singer und an die romanischen Ministerialen 
erinnert. -Sie erscheinen hier als die treuesten Diener, dort als Pa- 
„rasiten an den Feudalhöfen, hier als tragisch edle Vertreter des ge- 
misshandelten Volksthums, dort als Bänkelsänger. 

Das Genoßenschaftswesen stand schon in ältester Zeit 
. (bei den-Galli cisalpini vgl. Polyb. 1. c:) in Blüte. Die Nachrichten 
. über Beine spätere Gestaltung lauten verschieden ; s. Lex. ll. e. Cae- 
sar (B. G. VI. 13.) kennt in Gallien als Hauptstände.nur Druiden’ 
und Equites, Ritter, nicht die Barden, die jedoch hinreichend von 
den Alten’ beglaubigt sind. Jene allein verdienen den Namen der 
(bevorrechteten) Stände oder Kasten, den indischen Bralmanen 
und Xatriyas vergleichbar, nur daß bei den Druiden, wie bei den 
meisten christlichen Mönchsorden, das Noviziat von keirrem Stande 
"abhängt, wiewol-ihr eigener, wie noch sicherer der der Ritter, 
“erblich gewesen zu sein scheint. Die Druidennovizen musten durch 
die lange Dauer der Lehrzeit so in den Orden hineinwachsen, daß 
die Abgeschloßenheit der Kaste und ihres Wißens, das. überdieß 
“ micht durch Aufzeichnung den Laien zugänglich werden durfte, 
durch sie keine Gefahr lief. Die Druiden, nicht die Rikter, können 
wir auch einen Orden nennen. 

Die altgallische Aristokratie samt ihrem Anhange und Gefolge 
“ hat nicht sehr viel Aehnlichkeit mit dem späteren deutschen Ritter- 
thum, desto größere aber mit dem Klanswesen in Sehottland tınd 
dem entsprechenden Verhältnisse bei den Kymrobritonen des Mittel- 
alters. Der überreiche Häuptling schützte (und tyranisierte nach 
Umständen) eine Menge höriger und halbfreier Leute (»plebs paene 
- servorum habetur loco« etc. Caes. B. G. VI 13.) in Frieden und 
Kriege (clientes, ambactos, soldurios s. Lex. ll. c.), die häufig den 
Schutz der Mächtigen um freiwillige Hörigkeit erkauften, und, wenn 
beide Theile ihre Pflicht erfüllten, ihrremHerren biß in den Tod folg- 
"ten. Aehnliches wird auch von den Cisalpinern, den Keltiberern 
und andern Völkern Iberiens, so wie von den Germanen berichtet. 
“ Was Polybios II. 17. von den Cisalpinern berichtet, ‚entspricht ganz 
Caesars transalpinen Schilderungen: »Ilspi 82 ag öraıpelag 
neylorıp orovdry dnoLoüvzo, dia To xal goßeporazov xal dvva- 
‚sorarıv elvaı og’ -auroig ToUron, bg av nAelorovs Eyaıv doxel 
"ToVg Fepansvorrag, xal Ovunepipegoutvovg avra.a In beiden 
Gallien standen sogar ganze Völkerschaften in Klientel einer mäch- 
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tigeren, wie z. B. die Lingonen in-der der Bojer (Xenopb. Hell. Vi 
1,20.) und.die »magnae clientelae« der Aeduer (Caes. B.G.VI:12.). 
Galliens Halbkirchenstaat trägt ebensowol aristokratische,- als 
republikanische Züge. Der Einfluß weltlicher und geistlicher Dema- 
gogen auf das in zahllose Factionen (Caes. B. G. VI. 10.) gespaltene 
Volk war oft mächtiger, als das Gesetz; „ui privatim plus possent, 
quam ipsi magistratus«e, klagt Liscus, der. Vergobrete der Aeduer 
- (Caes. 1. c. I. 17. cf. Lex. Nr. 339.); und bei den freieren' (belgo- 
germanischen s. 0.) Eburonen gesteht Ambiorix: gr habe gehandelt 
»coactu civitalis, suaque esse eiusmodi imperia, ut non minus ha- 
 beret in se iuris -multitud.o, quam ipse in multitudinem« (Caes. 
l. ec. V. 27.). Diese Multitudo.brachte bewaffnet suo more ihrem .sum- 
"mus dux Verciogetorix ihr lautes Zustimmmungsvotum (Caes. 1. c. 
-VII. 21.) Aehnliche Einrichtungen galten bei den Germanen (Tac.- 
Germ. Vi}. XI.). Bei. den Galliern wurden sogar-.unvolksthümliche 
und verrätherische Prätendenten und Häuptlinge hingerichtet (»p.u- 
blico consilio interficere conati« Caes. B. G. V. 54.) oder auch 
. durch einen ochlokratischen actum immediatae potestatis getödet. 
Vgl. Caes. B. G. V. 25. 54. VII. 4. Polyb. UI. 21. für die Cisalpiner. 
Das Selbe wiederfuhr auch ganzen Senatsgremien (Caes. B. G. Il. 17.). 
“ Jene Zerspaltung der unruhigen, händel-, eifer- und herrsch- 
süchtigen Gallier in Factionen, die endlich die Hauptschuld an dem 
politischen Untergange der Nation trug, hatte einige Berechtigung 
in dem’Volkscharakter überhaupt, wie in den faustrechtlichen Zu- 
ständen des gallischen Mittelalters. Caesar B. G. VI. 11. sagt u. a.: 
»In Gallia non solum in omnibus civitatibus atque pagis partibusque, 
sed paene etiam in singulis domibus factiones sunt; earum facti- 
onum sunt principes, qui summam auctoritatem eorum iudioio ha- 
bere existimantur — — ; idque eius rei caussa antiquitus institu- 
-tum videtur, ne quis ex plebe contra potehtiorem auxilii egeret. 
Suos enim Opprimi quisque et circumveniri non patitur, nequealiter 
‚si faciat, ullam inter suos habet auctoritatem (ritterlich.! dach auch 
"si reges. certant, plectuntur Achivi N). Haec eadem ratio est in summa 
totius Galliae, namque omnes civitates in duas partes divisae 
sunt. (c. 12.) Cum Caesar in Galliam venit, alterius factionis prin- 
cipes erant Aedui (»deiectos principatu« nennter sie ib. VH. 63.), 
alterius Scequani.« Aus dem Folgenden (für dessen lehrreichen. In- 
halt wir unseres Raumes wegen unsere Leser auf das Original ver- 
weisen müßen) geht u. a. hervor: daß die Schwächeren ihre Macht 
durch Bündnisse mit Fremden, sowie durch Corruptionskünste — 
12* 
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»magnis iacturis pollieitationibusgue«, Augealise (Interpr. ).zu.er- 
weitern suchten. . - 

Die Verfaßungsform der einzelnen Staaten war vielleicht nicht 
ganz gleichmäßig und lief bald mehr in-eine monarchische Spitze, 
einen Rex, Vergobretus, Princeps, auch Dux, besonders, ‚gleichwie 
Imperator Cnicht bloß der Römer) im Kriege;. bald in die oligar- 
chische eines zahlreichen Senates aus; in der. Regel verband sich 
Beides. Ueber Allem stand und urtheilte denn die gesetzliche Form 
des Factionswesens: die Concilia und Consilia des Adels (nobilites, 
equitatus, was .auch Reiterej im Gegensatze zum Fußvolke be- 
deutet, principatus, was auch mitunter für den höchsten Adel, .die 
Häuptlinge gilt), des Heeres und des ganzen Volkes. Hier emige 
Belege. . 

Die Remer . und die Aeduer hatten Senatus und Principes. 
d. i. Adel Caes. B. G. I. 16. II. 5.; einen Senatus, und zwar 'emen 
sehr zahlreichen (die Zahl wird.von Caesar, Livius, Plutarchos ver- 
schieden angegeben) und einen Dux Boduognatus, »qui. summam 
imperii, tenebat« die Nervier (l. c. c. 23. 28.); einen Senatus (den - 
Caesar ganz ermorden ließ) die armorischen Veneter (Il. c. II. 16.), 
die Aulerker, Eburoviken und Lexovier (die ihn selbst ermardeten 
ib. c. 17. vgl. unser Obiges). Für den Vergobretus (diesen gal- 
lischen Titel hat Caesar. B. G. I. 16. ausnahmsweise aufbewahrt), 
welchen die Aedüer jährlich als »qui summo magistratui praee- 
rat«, als republikanischen Präsidenten mit der Gewalt über Leben 
und Tod wählten, s. Lex. Nr. 339. Der »Magistratuss wird von 
dem »Senatus« bei Gelegenheit eines Gesetzes der Aeduer Caes. 1. 
c. VIE 38. unterschieden, nach welchem Zwei »ex una faınilia, vivo 
utroque« in keiner beider Obrigkeitsklassen zugleich sitzen durften. 
Dort lesen wir auch: daß »iüs qui summum magistratum obtinerent, 
excedere ex finibus non liceret« (wie dem Oberbürgermeister in. 
Frankfurt a. M.) und daß Caesar »Convictolitanem, qui per sacer- 
dotes, more civitatis, intermissis magistratibus esset crea- 
tus , potestatem obtinere iussit«, klug genug! Auch über die zu 
den Germani cisrhenani gehörigen Eburonen herrschen gleichzeitig 
zwei Häuptlinge 1. c. V. 24. Ein ander Mal erhebt Caesar (Il. c. VII. 
39.) den Aeduer Virdumarus aus niedrem Stande »ad summam dig-. 
nitatem.« Der »Magistratus« ließ sich in mehreren Staaten alle po- 
litischen Neuigkeiten zutragen, um sie nach .Gutdünken für .sich zu 
behalten, oder »multitudini« mitzutheilen (Preßzustände der Vor- 
zeit!); »de republica nisi per concilium loqui non copceditur« 
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Caes. 1. c. vT. 20. Ebds. VII. 63. .ch. 4. erfahren wir von einem »to- 
tius Galliae conciliumz, das zu Bibracte angesagt und abgehalten 
wird, umi auf welchem „multitadinis suffragiis« einstimmig Vercin- 
getorix zum »imperator« gewählt wird. Schon vor Caesar ;'oder 
richtiger biß auf ihn, fanden die. parlamentarischen (Strab. IV.‘p. 
197. 5. 0.) Wahlversammlungen Statt. Beim Ausbrache des zweiten 
punischen Krieges wurden nach Livios (XXI. 20.) die römischen 
Gesandten in Gallien vor ein bewaffnetes Concilium geführt, in wel- 
chem -»magistratus« und »maiores-natu« Ordner und Vorsitzer 
waren. Etwas anderer Art war die mit grausamer Ahndung‘ der 
Säumigkeit verbundene Sitte bewaffneter Zusammenkunft bei Kriegs- 
beginne Caes. B. G. V. 56. vgl. etwal. 6. VIE 21. Die Belgen 
hatten ein besonderes »comimune concilium« ib. II. & Ganz regellos 
scheint »prope omnis civitas« der Aeduer nach Decetia, wohin 
Caesar (B. G: VII. 33.) den Staatssenat berufen hatte, zur Berethuäg 
mitgekommen zu sein. 

. Die Britannier hatten »reges« (l. c. V. 22. cf. 20 ete.), ndvrdo- 
tac« (Strab. IV. p. 200.); die asiatischen Galaten Tetrarchen, -Bei 
Caesars Landung wurde von den Britanniern .»summa imperii belli- 
que administrandi comMuni consilio permissa Cassivellauno« 
(ib. c. 11.). 

‚ Die antike Eintheilung der einzelnen Staatsgebiete, die-Caesar 
noch vorfand, überdauerte seine Ankunft nicht lange.‘ Er hat keine 
vollständige Darstellung derselben hinterlaßen und leider keine ein- 
heimischen Benennungen angegeben. Die »oivltas“ (kymr. ciw- 
dawd gens halten ı wir für Lehnwort) der Helvetier war nach B. Q. 
1. 12. in 4 »pagos« getheilt; sie hatten an (nade) ! 12 »appida«. und 
an 400 »vicos« (l. c. c. 5., also 4 als Grundzahl?). Die Arverner 
waren in mehrere »pagos« getheilt (l. c. VII. 64.), aber auch die 
germanische »gens Suevorum« in 100 »pagose l..c. IV. 1. und nach _ 
VL 233. überhaupt die germanische »civitas« in-»regiones« üpd »pa- 
gos«. Plinius (H. nat. II. 15.) zählt 112 »tribus« der itatischen 
Bojer; Appianos (Gall. II.) 400 gallische. Ed, die Caesar besiegt 
habe. ' 

Wir kommen nun noch einmal auf das, bei allen Völkern. so wich- | 
tige, Gebiet des Glaubens und Aberglaubens zurück, indem wir ung 
auf das, namentlich bei’ den Druiden, oben und im Lexikon Vorkom- 
mende beziehen. »Natio est omnium Gallorum admodam dedita re- 
igionibus«, sagt Caosar B. 6. VI. 16. , -. u 

Kommt aueh das Priesterthum weder unter. jenem Namen; noch 
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auch mit der ungeheurön- Macht, die #s bei den. überkirchlichen 
Transalpinen besaß, unter den ührigen Kelten vor: so werden doch 
auch bei ihnen mehrfach Glaubenssachen und kirchliche Dinge er- 
wähnt. ‚So bei den Norikern, wie schon erwähnt, der National-, 
gott Belis; s..Lex. Nr. 62. Von den oisalpinen Bojern erzählt 
-Livius (XXI. 24.): daß sie in ihrem heiligsten Tempel den mit 
Golde ausgelegten Schädel des erlegten Römerfeldhorrn zur Weihe- 
gabe als Priesterbecher darbrächten. 

Auf der o. erw. Gerichtsstätte der ssidlischen Galaten (.Lex. 
Nr: 140.) mag. auch religiöse Weihe geruht haben. Gewiss ‘waren 
die »thörichten Galaten« ebenfalls »religionibus deditic, in heid- - 
nischer, wie in christlicher Zeit; für letztere vgl. Lex. Nr. 310. Von- 
ihrem Verbote des Schweinefleisches war bereits oben, im Vergleiehe 
mit ähnlichen der Britannier, die Rede; dort ergab sich auch der 
Gegensatz gegen die sonstige Neigung der Kekten zu jenem Fleische. 
Pausanias VI. 17. berichtet dieses Verbot ven den Galaten in Pessi- 
nus (nÜöv 0Ux arsrauero:s) und mischt bei.dessen Motiven Iydische 
und phrygische ‘Mythen ein; vielleicht gieng' die ursprüngliche 
Nachricht auf die »Galli« in Kybeles Dienste, in denen man neuer- 
dings wirkliche Gallier sucht; vgl. Lucian.«le Dea Syria und Werns- 
dorff de Rep. Gal..p. 322 sq. In Pessinus war der Gallier Brogitarus 
nach Cicero (de Arusp. Resp. Nr. 28.) Kybelepriester. Auf jüdische 
Einwirkung deutet außer dem Verbote des Schweinefleisches das 
Trinken des verlobten Pasres aus Einem Becher im Tempel. Die 
schon angeführte ankyranische Inschrift bei Tournefort IE: 450. 
feierte eine »Kagaxvlalar (vgl. Caracalla u. dgl.) agxısgeler, 
„arrOy0voV Puoıkeum, Fuyariga U kıregomohsug, yvyaixa Iovllov 
ZEou7g0v vo neWToV TWy Eiirwovs (hellenischen Magistrats unter 
den Galaten ?). -Die o. mehrerwähnte Kamma war die Gemahlin des 
Tetraröben Sinatos. und zugleich ».4o17&yıdog idpsie, Hp na- 
Aura T'alasaı 0Eßovoıe Polyaen. Strat. VII. Die Religion der 
asiatischen Galaten verlor unter den hellenischen, Iydophrygischen 
und. jüdischchristlichen Einwirkungen vermuthfich nach und nach 
das alte Bigeutkum ganz, Strabon XII. p. 558. erzählt von galatischen 
Priestern in Komana und p. 567. von Zeus Erzkolosse und Asyl- 
tempel in der Galstenfeste Taouoy (Jupiter Tavianus). Altgalatisch 
waren die früheren Menschenopfer Liv. XXXVIIL 47. ‘ 

* Diese waren bei den Galliern mit Todtenfeiern und selbst mit 
Verbrecherstrafen verbunden, namentlich‘ bei den gräßlichen Heka- 

“ die Caesar B. G. VI, 16. beschreibt. Ebds. erzählt er: daß 
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die Gallier in jedweder Lebensgefahr Menschen für sich opferten 
oder ihre Selbstopferung gelebten (Beides kehrt in milderer Gestalt 
bei den ehristlichen Klostergelübden wieder); diese Opfer führten - 
die Druiden aus. Diodoros V. 32, fügt zu- den vermuthlich nach 
Caesar 1. c. beschriebenen Brandopfern hinzu: daß sie auch die mit 
den Menschen kriegsgefangenen Thiere verbrannteri öder in anderer 
Weise zu Tode 'marterten! Diese Scheußlichkeit kontresliert mit den 

dogmatischen Geboten der Schenung und. Milde gegen Thiere bei 
den Kymren. Auch Strabon IV. p. 198. wiederholt‘ kurz diese Be- _ 
richte und setzt einige neue Angaben hinzu. Dionysivs I. 38. sagt, 
daß die Kelten noch zu seiner Zeit Menschen opferten. Vgl. u. a. 

unser Lex. Nr. 50. Ukert II. 2. S. 225 sq. mit Citaten über diese 

Opfer. Von jenen Holokausten in geflochtenen Kolossen scheint sioh 
die noch im J. 1766 von Samt Foix erzählte abscheuliche Verbren- 
nung einer Anzahl in Körbe gesperrter' Katzen (auch Füchse) am 

Johannisabend in mehreren französischen Städten erhalten zu haben, _ 
vgl. Ritson, Memoirs of the Celts p.’ 81;'Mannhardt ( Götterwelt 
S. 201). dagegen giht germanische Vergleichungen. zu diesem Ge- 
brauche. 

‚Caesar erzählt B. G. VI. 19.: »Funera sunt pro cultu 'Gal- 
lorum magnißca et sumptuosa; omniaque, quae vivis cordi füisse ° 
arbitrantur, in.ignem inferunt, etiam animalia; ac paullo sup rahanc. 
memoriam servi et clientes, quos ab iis dilectos esse constabat, 
iustis funeribus-confeetis, una cremabantur.« Dieser Gebrauch kam 
bekanntlich auch bei andern Volksstämmen, namentlich den alten 
Preusen, vor, und hieng, eben auch bei de Galliern, mit dem Glau- 
ben an individuelles Aufleben in einer andern Welt und an Sealen- 
wanderung zusammen. Pomponius Mela III. 2. erzählt von den 
früberen Menschenopfern der Gallier: »Manent vestigia feritatis 
iam abolitae — —; ubi.devotos altaribus admovere, delibant.« Die 
Druidenlehre von einem zweiten.Leben habe früher u. a. bewirkt, 
daß Manche »se in rogos suorum, velut una victuri, libenter immit- 
terent.« Vgl. die o. berührte, Verpflichtung der Soldurier (Lex. 
Nr. 298.) zur Selbsttödung Caes. B. G. III. 22. und Aehnliches 'bei 
den Germanen Tac. Germ. XFV. Die Weihung und Opferung lebender 
und lebloser Kriegsbeute mag allen gallischen Stämmen (vgl. u. &: 
Caes. B. G. VI. 17. Strab. IV. p. 188. ) mit des meisten alten Völkern 
gemein gewesen sein. . 

. "Die Römer hatten das Verdienst, die Menschenopfer in Gallien 
abzuschaffen, vgl. besonders Plin, H.nat. XXX. c. 1. 5. Lex. Nr. 137. 
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Suetonjus erzählt von Claudius (c. XXV.): »Druidarum religionem 
apud GaNos dirae immanitatis, et tantum civibus sub Augusto in- 
terdicfam, penitus abolevit.« Wenn Tertullianus Apol. .c. IX. seine 
gallischen Zeitgenoßen’noch als Menschenopferer denunciert, so ist 
dieß kirchenväterliche Taktik. 

Bei den transalpinen Galliern wird, unsers Wißens nur von 
Leichenverbreanung berichtet, mit Ausnahme einer Aeußerung Melas 
(UN, 2.), die neben (doch nicht nach?) jener auch Begrabung an- 
‚gibt: »cum mortuis cremant ac defodiunt apta viventibus.« An- 
dere lesen, mit abweichender Satzverknüpfung, »mortuos«. Die Kel- 
tiberer ließen aus religiösen Gründen ihre geehrten Gefallenen 
‘den Geiern zur Beute liegen, was nicht kekische, sandern iberische 
Sitte war (SH. Ital. III. v. 340 sq. XIII. v. 471 sq.) und auch von den 
nicht gar fernen Barkäern in Kyrenaika berichtet wird (Aelian. X. 22.). 

"In der druidisehen Dogmatik heben: die Alten jene Wanderung 
und Unsterblichkeit der von dem Leibe trennbaren Seelen hervor, 
die im Grunde nichts Auffallendes hat. Nach Caesar B. G. VI. 14. 
lelirten die Druiden: »non interire animas, sed ab aliis post mortem 
transire ad alios« ; nach Valer. Max, II. 6.: »animas hominum immor-+ 
tales esse« ; Diodoros V: 28. setzt dazu: »xal dı’ Era weiopevam 
scahty Btovv, eis Erepov oWua Ting Woyns eiodvoueunse, und gibt 
an: nevuogveı yap rap’ avrois 6 IlvFayogov Aöyos.« Umge- 
kehrt stellt Alexandros bei Clemens Strom. I. Pythagoras in die 
zweite Stelle: »dxrxodvaı dd Talcıuv.« In der That aber steht die 
Druidenlehre der pythagoräischen weit ferner, als der pharisäisch- 
christlichen. Vgl. noch Lucan. Phars. I. v. 454. und die romantisch- 
schanerliche Sage bei. Proköpios (IV. 20.) über die Charonsfahrt, 
die sich nach E. Souvestre (Derniers Bretons) noch jetzt in der Nie- 
derbretagne finden sol. Auch hei den alten Iren soll eine Seelen- 
wanderungslehre vorgekommen sein, s. O’Cennor, Rer. Hib. -Scr. 
pP. XXXVI. Strabon IV. p. 197. dehnt das Dogma ı noch weiter aus: 
Ap3agroug ö2 Alyoroı xal ovror xal.&AA0ı sag Wuxas al For 
x00u0V, Errixgarnoeiv dE rose xal rrüp xel Vng.c” . - 

Mit der druidischen Götterlehre ergeht es uns, wie oben mit der 
keltischen Schrift. Stoff ist reiehlich vorhanden und wächst gerade 
in neuerer Zeit durch die Inschriftenkunde. Aber einer organischen. 
Anschauung können wir weder uns, noch Andere biß jetzt berüh- 
men, und’ begnügen uns daher mit wenigen Worten. Die Römer und 
Griechen (vgl. Lex. Nr. 237.), Caesar (B. G. VI. 17.) an der. Spifze, 
suchten hier, wie anderwärts ihre eigenen Göttergestalten in den 
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fremden. Caesar 1. c. vergleicht sehr schön die Functionen der rö- 
mischen: Gottheiten mit den entsprechendeit der gallischen, deren 
Namen ef, teider.! ‚nicht nennt. Wir. wißen aus Anderen, daß die. 
Gallier. gerne ihren’Belenus (Belis) mit. Apollon verschmolzen (vgl. 
Lex. Nir. 62. 137.), wie denn auch die’ Inschriften ‚gewöhnlich gal- 
lische Götternamen den römischen zugessllen, theils als Synonymen, 
theils als Lokalbezeichnungen je eines Gottes, wozu u. a. die ver- . 
schiedenen und oft rivalisierendeu Mütter Gottes im ehristlichen Spa- 
nien den Pendant bilden. Die hlutdürstigen Gottheiten der Skortdisker 
übersetzt Ammianius (XXVIl. 4.) in Bellana und Mars. Gelegentlich 
kommen auch in unserem Lexikon keltische Mythologica vor; vg). 
Nrr. 9. 22. 63. 136. 137. 140. 144. 153. 184. 193: 237. 260. ‚279. 
309. 311. 338.. 

'" Die trassalpinen Gallier hatten: das stolze Bewustsein, Götter- 
söhne zu sein. »Galli se omnes ab Dite patre pragnatos praedicant, 
idque ab Draidibus proditum dicunt. Ob eam caussam spatia omnis 
temporis nan numiero dierum, sed nectium finiunte utc. (Cdes. 
r c. 18.). Diese Zählung kommt bei Kelten und. Germanen vor._ Die 
nhd. Wache: »acht Tages, auch frz. »huit jours«, ist bei den Kym- 
ren. wythii os. f.d.i. Achinacht, bei.den Angelsachsen, mit andrer 
Zahl, seofonniht eng. sevennight, und in altdeutschen Gesetzen: 
gelten Formeln, wie-rsuper noctes septem.« 

, Die von den späteren Schriftstellern erwähnten volksthämliehen 
Tempelbzuten Galliens (vgl. Lex. Nrr. 140. 195. 332. ) gehören. 
vermuthfich zum Theile dem vorrömischen Cultus’ an, der auch in 
Hainen gefeiert wurde, vgl. den, wol keltoligürischen, mit rohen 
Holzbildern gezierten, Opferhain bei Messilia ‚gucan. Phars. Ill, . 
v. 399 sgg.; Plin. A. nat. XVI. c. 44., der den höchst feierlichen - 
Mistelschnitt der Druiden im heiligen Eichenhaine beschreibt. Die 
bekannten Steindenkmale (Dolmen, Peülvam) der Bretagne Sind. nur 
‚oder mindestens zugleich britannischen Ursprungs ; doeh sollen sich 
ähnliche auch in dem Süden, bei Aix und bei Vauvenärgües-in der. 
Provence, finden (Statist. du Dep. des Bouches du Rhöne t. Il. p, 368.). _ 

. Aus Großbritannien wird uns, trotz der Druidenbochschule;- 
wenig Theologisches berichtet. Vgl. unsere obigen Citate für Ver- 
gleichung der.-Britannier mit deh Galliern und einige der o. ver- 
zeichneten Numern unsers Lexikons;: Tacitus Ana. XIV. 30 ff, über 
die Scenen.auf Mona und die römische Stiflung eines »divo Claudig« ' 
geweihten TempeJs in Cämalodununi. Desto reicher fließen die £in- 
heimischen Quellen in nachklassischer Zeit, aler mi: so gemischier 
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Flut, daß das Echte von dem Gemachten nur durch eine ‚schwierige 
Filirierung geschieden werden kann. 

Noch Weniger wißen wir vom dem Volksglauben der iberischen. 
Kelten. Plinius nemut in der o. excerpierten Stelle H. nat. II 3. nur 
beiläufig 'nsacras. Strabon-Ill. p. 164, berichtet: ».Zyıos 62 zovg 
Kallgixovg tous gaal, Toug, dE Kelrißnoas zul zoüg 
rugoaßögpug zov Öuopwy aureig avorunmp Find Jap #glg navoelrpvog 
vOrzWp 170 zum nruluv rravoıxlovg Te wpeuey xal namvgi;eır.c 

Bei den germanischen oder deutschen Völkern. faßen wir 
uns, unbeschadet unseres Patriotismus, schon desswegen vie] kürzer, 
weil die meisten sie betreflenden ethnelogisehen Angaben, Fragen 
und Alternativen bereits bei den ihnen vorausgegangenen Stämmen 
vorgekommen sind, vorzüglich bei den Kelten, welchen sie auf den 
meisten, seit ältester Zeit von diesen betratenen,. Länderräumen 
entweder ‚begegneien oder nachfolgten- — Letzteres oft, nachdem 
die'Kelten Jahrhunderte lange vorhorgegangen waren, wie in Italien, 
Griechenland, Kleinasien. 

“Die Sturm- und Drang-periode der Völkerwanderung schleuderte 

die deutschen Völkermassen nicht minder weit umher, als ein noch 
stärkerer Naturdrang in ähnlichen Zeiträumen die Kelten. Indessen 
war dieser Drang z. B. bei den Herulern- und später bei den Nord- 
mannen, deren blutige Fußtapfen Rennw£ge. durch ganz Europa be- 
zeichnen‘, ‚nicht geringer, als bei de Kelten. Dazu waren , 'wie e8 
‚scheint, beide Stämme und demnächst der slavische die zahlreichsten 
aller europäischen, obgleich dem Griechenvölkchen einst Thraken, 
wie Skythen,. als sehr große Nationen erschienen. Nur aber dort, 
wo auf diesem großen Raume die Abstammang, entweder ganz oder 
- doch ihrem Kerne nach, deutscher Völker bei den Alten ‚verschie- 
den angegeben wird, wie z. B. der Kimbern,, der. Bastarnen; .eder 
‘wo innerbalb des Stammes selbst stärkere ethnische Ugterschiede 
vorkommen ; nur da’verpflichtet uns unser Arbeitsplan zu längerem 
und: breiterem Verweilen. Je näher wir der Gegenwart treten,. desto 
unzweideutiger werden in der Kegel die ethnischen Währzeichön 
ünd laßen uns in erwünschter Kürze verfahren. " 

Das wichtigste dieser Wahrzeichen: die. Sprache in ununier- 
brochener Dauer diß heute, besitzen unter den bißhet verhandelten 
Völkern in ähnlichem Maße, wie die Deutschen, nur ihre einst. eben- 
bürtigen Vorgänger in der Geisterherrschaft: die Griechen, deren 
älteste Mundarien zudem weit reichlicher in’. Schriftmälefn aufhe- 
wahrt sind, als.die unseren, Eben auctı bei diesen fanden wir darum 
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nicht Anlaß zu längerem ‘Verweilen, während wir deg mehr und 
minder verstunimten zor, neben und Zwischen ihnen wohnenden . 
Völkern uns länger, späbend und- horchend, zuwandten. 

‚Die Römer haiten die Iberer, Ligurer und Keltert, mit wenigen 
Ausnahmen, als solche’ zertiichtet und in die von dem westlichen’ 
Finis terrae biß nach Thrakign reichende Romanenwelt aufgehn 
laßen. Und djese stürzte endlich theils durch sittliche Schwindsucht 
im Inneren, 'theils durch die Orkane Yer Völkerwanderung zu Bo- 
den, zum Theile, ohne sich je wieder aufrichten zu können. oe 

Unter allen Stämmen, ‚die seit dem Beginne der Völkerwanderung . 

"die rönisch gewordenen Völker, und zur. Abwechselung den eigenen 
Leib, zerfleischten: war der deutsche der am kräfligsten und 
edelsten organisierte und desshalb much am meisten befähigt,’ die - 
zertrümmerten Staaten neu zu organisieren. Dagegen. wurden’ 
die zahlreichen Heore und Horden der ‘Alanen, Hünnen “. s, w. in’ 
Europa über Nacht fast ganz zu Leichenmassen. Und’ diese Zer-. 
nichtung war etwas ganz Anderes, als jenes Aufgehn. der meisten 
keltischen und später selbst vieler deutschen Stämme im Romanis- 
mus, Ersterer als Besiegter, der meisten deutschen aber als Sieger, 
Obgleich die Zahl dieser Deutschen weit geringer war, als die der 
Kelten, so brachten sie doch eine weit größere Masse sprachlichen 
Eigenthunis mit in die von ihnen angenommenen romanischen Mund- - 
arten, als früher die Kelten in das von ihnen adaptierte Mischlatein. 

Jene schreckliche Vernichtung mit Weib und Kind, bei welcher 
nur das verkürzte’Menschenalter eines Sklaven noch als Lebensfrist 
erscheint, traf die ältesten in der Geschichte auftretenden Germanen 
stämme, sofern wir. diese in den Kimbern und ihren ‚meisten Ge: 
noßen suchen. 

- Tinan wir dieß mit Recht, so fällt uns die bedeutende Frist bißzı zum. 
nächsten Auftreten deuischer Völker in der Römerwelt auf. Der kim- 
‚brische Schreck, der erst die Römer getroffen hatte, müste mit dem 
unseligen Schicksale des Völkerzuges seinen Rückschlag gegen die 
im Nordosten der Siegesbotschaft harrende deutsche Welt. richten. 

Die vorgermanischen Völker der Westhälfle Europas: in Italien 
einerseits; in Iberien und Gallienanderseils, wozu denn noch ein Theil ' 
Thrakiens kommt, sind die Romanen der Gegenwart, in deren Adern 
auch yiel deutsches Blut rinnt, mehr, als, romanisches in Schweiz, 
Baiern u. s. w, früh in deutsches verwandelt wurde. Die Romanen - 
in dem Donauländern sind von den übrigen durch den Raum, sowie 
durch viele theils ’eilmösche, theils kulturgeschichtliche: politisch®, 
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kirchliche, sociale, Faktoren getrennt. Aber auch die übrigen sind 
‚weit enffernt, ein einheitliches Volksthum darzustellen, obgleich sie 
‚auch, -biß jetzt, noch einen geistigen Mittelpunkt in dem Nachfolger 
des Pontifex mäximus zu Rom besitzen. Sie theilensich geographisch, 
politisch und ethnisch in drei Hauptkörper: Italiener, Iberer und 
Gallier oder Bewohner der. Pyrenäenhalbinsel und Frankreichs. 
Unter den einzelnen finden sich imdessen, ‚auch die Reste vorrömi- 
schen Volksthums ungerechuöt, npch bedeutende Unterschiede und 
Gruppierungen, So z. B. geht der hier nicht besonders hingestellte 
raetöromanische’ Stamm .durch mehrere politische Gebiete; ober- 
Haljenische- Stämme zeigen Berührungen mit dem Franzosen und 
selbst mit dem verhaßten Tedesco ; die Südfranzosen bilden eigent- 
lich mit den Katalanen einen besonderen Romanenstamm, dessen 
beide. Hälften durch politische Trennung immer mehr dus einander 
und hier dem nordfranzösischen, dort dem kastiltanischen Körper 
yu wachsen. Letzterer wird sich auch allmäbllich den portugiesischen 
‚Ast iin Gallizien einverleiben. 

. Wir werfen diesen Blick auf die römische Gauerbschaft, um: die. 
„merkwürdige Thatsache hervorzuheben: daß jetztnoch (1858-9) ge- 
rade die einzige politische Großmacht der Neurömer Keine römische, 
sondern in der That eine keltische ist. Wir sahen in Gallien zu 
Attilas Zeit der Schatten der in Rom’selbst verschwundenen Römer- 
herrlichkeit, und heute begegnet in Italien selbst der Caesar Galliens 
dem ’deutschen des Ostreichs als Nebenbuhler. 

So setzt denn das nicht mehr'in der Sprache, aber im Volks- 
charakter fortlebende Keltentium noch jetzt den alten -Kampf mit 
dem-Germanenthum fort — trotz aller entente cordiale seines Kai- 
sers mit der Inselkönigin des keltenfeindlichsten Stammes, und trotz’ 
einer Urzeit, in welcher Kelten und Germanen einander noch ähn- 
licher als hellfarbige, riesige Nordvölker den weit kleineren und 
dunkelfarbigeren Stämmen Iberiens, Liguriens und Italiens gegen- 
‚über standen: 
‘Und während das Keltenthum diesen Kampf fortsetzt, tritt bereits 
der jüngste. arisch-europäische Hauptstamm aus. seiner hyperbo- 
‘reischen Dämmerung-und Abgeschloßenheit heraus in die Reihe der 
weltgeschiohtlichen Völker: der slavische nämlich, und zwar, 
. nachdent-eine Menge seiner Völker vorlängst germanisiert wurden, 
‘ähnlich, wie Golfien, Franken, ‚Burgunder u. s. w, romanisiert wurden, 
‚ehe, das deutsche Reich sich bifdete,.nür freilich wiederum zit, dem 
odigen Unterschiede von Siegern und Besiegten, ' 
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* Zeit und: Weg der ersten germanischen Einwanderung i in Eu- 
ropa hangen mit der wahrscheinlich zunächst vorhergegangenen 
keltischen enge zusammen. .Nur ist ein Theil der Germanen weiter 
nach Norden hinauf geschoben worden. Zeuss nefirit die Deutschen 
den Mittelstamm, das Centralvolk Europas. In der Völkerwanderung, 
sagt.er, sind. um sie herum die Kelten von Westen nach Südosten . 
vorgerückt, die Wenden von Osten nach: Südwesten. J. Grimm sagt: 
vermuthlich habe Pyiheas (zw Alexanders ch Gr. Zeit) wirkliche 
Deutsche an der Ostsee: gefunden; zu, ihnen gehörten -Ptolemaeos. ° 
Guten und Daukionen auf der Insel Skandia. Von. 113 biß 102 v. 
‘ Chr. zogen Kimbern und Teutenen von der nürdlichen Halbinsel 
dem Rhein entlang über’ die Alpen, fanden aber vermuthlich untor- 
wegs schon andere Germanen, welche Taoitus für Indigenieh hielt 
(s. u.; vgl. 0. über den Kimbernzug). 

Im skandischen Norden dagegen sind die Germanen 'auf Kosten 
der nordwärts gedrängten Finnen eingezogen. Ueber ihren Weg 
dorthin laßen wir Rask in seiner Muttersprache reden: »Vare For- 
fädre indvandrede i Norden sönder fra, Uels over Oestersöen, dels 
igjennem Tyskland til Danmarken, hvilken sidste Vej Odin med 
Aserne tog; ti det er-en al Sandsynlighed, og al Historie modstri- 
dende Mening, at de ere kommen igjennem Finland og over Aalands- 
öerne nid i Sverrig. De alleräldste Indbyggere, som de forefandt; 
vare alle af den finniske Folkeklasse, skjönt delte i mange mindre 
Stammer under Navn af Hrimthussar, Thussar, Bergrisar, Risar, 
Tröl, Jötnar (wol verschieden von -Jötar d. i. Jüten), Dverger, 
Kvener o. fl.« Also, von Süden, nicht etwa von Finnland aus, kamen 
die Germanen nach Skandinavien... 

Nach Norden aber zieht kein Volk ungedrängt. Die Deutschen 
fanden bei ihrer Einwanderung in Europa die Mitte, vielmehr noch . 
den Süden des Welttheils bereits besetzt und brachen sich ihre 
ersten Bahnen nicht durch die dichtesten Bevölkerungen. Allmähl- 
lich breiteten sie sich vom schwarzen Meere weithin durch die Ge- 
biete .der Donau (später erst des Rheins) biß zur Ostsee und zur 
Weichsel aus. Hinter ihnen her kamen besonders iranische (sky- 
ihische, sarmatische) und lituslavische Völker. Rask vermuthet 
einen Theil der Gütben durch die Letten nach Skandinavien gedrängt. 

"Ob dort wirklich jemals Gothen wohnten, welche sonst in 
geschichtlicher Zeit vorzüglich ig.den. Ländern am schwarzen Meere 
und an der Donau auftreten, Iaßen wir unentschieden, solange weil 
Urtheilsfähigere, als wir, die Fragen über Jornandes Gautigoth, über 
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Gauter und Gothen, Götar und Gatar, Gothland in ‘Skandinavien 
u. 5. w., kaum verneint, schon wieder als ungeschloßene hinstellen. 
Die Guddsi der Liteuer und Guddi der Letten, welche Jenen 
Russen und Polen, Diesen Weißrussen ‚hedeuten, und die man für 
Erben des deutschen Volkanamens nach: Abzuge des Volkes halten 
“ kann, besprechen wir unter bei den Preusen. 

Daß die Germanen lange Zeit hindurch in nördlicheren Gegenden 
hausten: dafür seugen viele ihrer körperlichen Eigenschaften und 
mehrere .der geistigen. in alter Zeit. Die Alten mochten richtig 
sagen: wie die Germanen jener Gegenwart beschaffen waren, so 
die Kelten der Vorzeit. Und jetzt ist auch uns Neugermanen jene 
Gegenwart längst zur reckenhaften Vorzeit geworden. 

- Den Grieche waren die Deutschen von Herodetas biß auf den 
- Massilier Pytheas herab namenlose Hyperboreer. Ephoros und 
‚Aristoteles (de Mundo IH.) kennen immer nur Skythen im Nord- 
sten, Kelten im Westen (nrzp0g dvosv de Kelrovs, moos Ö2 Bob- 
. br avauov Der dass Epboros bei Strab. I. p. 34.), und nicht das 
Mittelvolk. Die Agxurıa dor, die Aristoteles (Meteor. L 13.) in 
Keltike kennt, sind wirklich damals noch von den Nachkommen des 
Sigovespszuges bewohnt. Selbst der angeblich aus Aristoteles ent- 
nommene Name »Tipuape, Kelrıxng £Ivos, 0 mv ruigav ov 
Blereıs bei Steph. Byz.,-wenn wirklich so alt und aus T’tpuav« ver- 
schrieben, bedeutet dann nur erst keltische Germanen (s. o. Kelten), 
.Polybios, der‘selbst jenseit der Alpen gereist hatte, kennt ebenso- 
_ wenig den Namen, als den (deutschen) Stamm der Germanen; er 
sieht in den Bastarnen, bei welchen wir deutschen Hauptstock ver- 
mutheten, noch erst ein keltisches Volk. Wenn Pytheas Guttonen 
bei Plinias H. nat. XXXVIl. c. 2. »Germaniee gens« heißen, so ist 
dieß von Plinius geographischem Standpunkte aus gemeint. Zu 
Ciceros Zeit ist zwar der Name Germani für Deutsche den 
Römern bereits geläufig, aber selbst Caesarn und vielleicht 'noch 
mehreren Späteren nicht mit Ausschluße keltischer Namensgenoßen. 
‚Der Landesname Germania ist zu Augustus Zeit gäng und gebe. 
Ob der Römer Sisenna schon Sueven kannte, bleibt bei der Un- 
sicherheit der Lesart fraglich ; s. Lex. \r. 199. 

Vielleicht besaßen die deutschen Völker im Alterthum keinen 
einheimischen Gesamtnamen. Germani wurden sie von den Kelten 
geheißen, zu welchen der Name als (gaidelisch) Gearmailteach 
erst-durch neuenglische Vermitteleng wieder zwrückgekehrt zein 
wird. Einheinisch dagegen ist der jüngere Name deutsch, 
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'thiudisks, der vielleicht den Gegensatz zu dem slavischen, ir 
ganz Osteuropr- gebräuchlichen Njemec (Stunimer) bildet, indem er 
den deutlich.Redenden, .oder gar den Redenden schlechthin, be- 
deuten’kann. Freilich sind vielleicht die Deutschen eigentlich die 
einheimischen Leute, Volksgenoßen, gentiles, von thiuda, diota 
gens; aber vor dem Namen’ des Volkes gilt der ‘der Sprache, 
diutiskA bei 'Nötker, lat. theodisca u. dgl. ungefähr‘ seit 800, 
d. i. vulgaris, im Gegensatze zur gelehrten lafeinischen, schwerlich 
schon als heimische oder gar ethnisch als deufsche gemeint; 
ags. g etheo.de bedeutet sogar Sprache schlechthin, auch die fremde, 
z.B. der Finnas und Beormas (Aeifr. Peripl.). Der Name der Sprache 
-dürfte demnach erst auf den Redenden übergegangen sein. Die Gel- 
tung des eigentlichen Volksnamens tritt erst ungefähr im 12. Jh. 
ein, so im altn. Thydhskar, Thyzkar, Thydverskar, wor- 
inn jedoch unsers Wißens die Nordmänner nicht sich selbst mitem- 
begriffen. So’ schließt auch bei den späteren Schrifistellera häufig 
der Name Germani die Nordmänner wie auch die Sachsen u. A. 
aus, und gilt nur dam Volke längs des Rheines und auf dessen bei- 
den Seiten, besonders stromaufwärts, tief ins Binnenland: hinein. 
Mü Tuisco hat der deutsche’ Name ebensowenig zu schaffen, 
wie mit den Teeutonen. Teutonicus für deutsch kommt eeit 
Ende des 9. Jh. sehr in Gebrauch, hat aber diese Geltung schon’ 
eimgemal in einer Zeit; in welcher der von thiude abgeleitete 
Volksname ioch nirgends galt und, noch sicherer, den ‚Römern un- 
bekannt war (s. o. bei den Teutonen). . - 

Auch der erst seit Ptolemaeos (am Südende der’ kimbrischen 
Halbinsel) den Alten bekannte Name Saxones, Sachsen, Sax- 
land u. s. w. gilf mitunter bei den Skandinaviern und selbst den 
Friesen, sodann bei den Finnen und Esten, den lüneburger Wenden 

(Sjostje Deutsche) und den Zigeunern für Deutsche und Deutsch- 
land, bei den keltisch - britischen Völkern aber für die Engländer. 
Bekanntlich bedeutet bei mehreren romanischen Völkern der Name 
des alamannischen Volkes oder Völkerbundes die Deutschen 
überhaupt; so auch bei den Kymren Allman, pl. Eilmyn. 

Tacitus (Germ. Il sqq.) hält (rcrediderim«, »opinionibus acdedo«)- 
die Germanen »indigenas, minime mixtos, tantum sui similem gen- 
tem«, wegen der Unzugänglichkeit ihres Landes und weil »habitus 

“.gquoque corporum, quanquam in tantd hominum numero, idem: :om- 

nibüs truces et coeralei oculi, rutilae comae, magna corpora et 

tantum ad impetum valida« (c. IV.). Er hat (c. HI.) einheimische 
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Sagen. vernommen, in welche sich, wie bei 3a vielen berbarischen 
Völkern oder vielmehr bei ihren klassischen Pseudschranisten, - die 
Trojäsage und. die von Hercules Zügen .eingesmuggelt hat. »Cele- 
brant'carminibus antiquis, quod unum apud Hlos memoriae et anna- 
ltum genus sit, Tuisoonem deum terra.editum et fillum Mannum, 
originein gentis conditoresque. Manno tres filios assignant, e quorum 
nominibus proximi Oceano Ingaevones, medi Herminones, 
cejeri Istaevones vocentur.« Andere, sagt er, leiten’ ven dem 


.. . Gotte auch noch »Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandilios 


(Vandalios)« ab. Aus gleicher Quelle stellte willkärlicher (vgl. 
'Zeuss $. 70 ff.) Plinius (H.nat. IV..c. 14.) auf »Germanorum genera 
quinque: Vindili, quorum pars Burgundiones, Varini, Carini, Gut- 
tones; alterum genus Ingaevones, quorum pars Cimbri, Teutoni 
ac Chaucorum gentes; proximi-autem Rheno Istaevones, gquorum 
pars Cimbri; mediterranei Hermiones‘, quorum Suevi, Hermunduri, 
Chatti, Cherusci; quinta pars Peucini Basternae — — conter- 
mini Dacis.« Vorher (c. 13.) nannte er bereits im Norden die Ingae- 
vones und in einem Theile der Insel Scandinavia »incompertse 
magnitudinis« die große, 500 pagos bewohnende gens Hillevionum, 
deren Name jenen, deutschen ähnlich lautet; Plinius gibt ihre Ab- 
stammung nicht an. Ausführliches über diese alten Emtheilungen 
und Stammsagen s. u. a. bei Zeiss a. a. O.; J. Grimm ia Mytbol. 2. A. 
S. 318 ff. 1213 ff.; Ingwi von Wachter in Ersch und Gruber Enr- 
cyclopädie. . 

‚Bei unsern Voreltern selbst entdecken wir nur-schwache Spufen 
der von den-Römern aufbewahrten Stammsage ind Hauptvölker- 
namen, ungerechnet die von Schriftstellern verschiedener deutscher 
Stämme und von dem Britonen Nennius verfaßten Nachbildungen und 
Karrikaturen der obigen klassischen Stellen. Aber die Römer selbst 
scheinen nur ‘aus einem einzigen deutschen Berichte geschöpfit zu. 
haben. Möglich, daß jene umfaßenden Namen unter den späteren 
verwandte haben ; sie selbst aber kommen sonst nirgends vor, nur 
mit Ausnahme der einmal auch bei Pomp. Mela III. 3. genannten 
»ultimi Germaniae Hermiones«. Dieser Name steckt auch in den 

Hermunduri, sowie indemdes Thoringerkönigs Herminafridus 
Cassiod. IV. 1.i.q. Hermenefridus Greg. Tur. II. 4.; über die 
preusischen Hermini (Zeuss_S. 675.)s.u. Etwa an der Stelle. 
von Plinius Hilleviones liegen bei Tacitas Germ. XLIV sq. Suio-. 
num civitates, deren Namen in den aus altnord. Zusammenseizungen, 
wie Svithiod (bei Jornandes Svethidi) u. dgl. entstellten mo- 
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dernen Namen 5 chw.e dens fortiebt, und an welche nach Tacifus 
die frauenbeherrschten, jedoch :»ceiera simileg« (alse nicht fn- 
nischen?) Sitonum gentes grenzen, vieleicht Jornandes Suethans, 
nach J: Grimm in- Gölt Anz. 1829 Stück. 36, vgl. jeden 2 Zouss 
S. 513. 

. Bie vorgermanische Bevölkerung Skandinaviens suchen wir mit 
Rask (3. 0.) in. den F.innen, nur mit Ausnahme sehr nördlicher lüseln, 
namentlich Islan.ds, wo vielleicht einst‘ (vgl. Adam. .Brem.) Stamm- 
verwaüdte der Grönländer und später christliche Iren, jedoch j jun ge- 
Finger Zahl,:verweilten. Letztere und überhaupt Gaidelen- aug-Eng- 
land streiften auch vielleicht schon in vorgermanischer Zeit weiter- 
hin nach Skandinavien. - 

Leider kennen wir: die ‚Sprachen vieler "itdeütschen. Völker 
höchstens aus atıfbewahtten Eigennamen, deren Aussprache dar 
von- undeutschen Obren aufgefaßt und im -unzureichender- Schrift 

wiedergegeben wurde. 'Wirkönnen uns für Stammtheilungen i mner- 
halb des deutschen V ölkerreiches nur an die uns bekannten Mund- 
arten halten und hier nur die weiteren Umriße geben. _° . 

Ewig schade,.daß wir an den deutschen.Sprachen, diesem‘ hoch. 
wichtigen Gliede der arisch-europäischen’ Kette, nur erst-aus christ- 
licher Zeit 'zusammerthangende Texte, und nicht einmal -eigentfiche 
deutsche Uriexte, besitzen! Wie mögen diese Sprachen, gewiss nuch 
wenig zerspalten, zu Vater Homeros Zeit geklüngen haben? Und 
wie selbst noch kurz bevor der furchtbare Wogensthlag.der Völker- 
wanderung viele ihrer Laute und Beugungen zerschellte, andere in 
der. sogenanuten autverschiebung durch folgerechten und. 
geregelten Nothzwang zweimal umwandele,' biß zu dem ‚Gegurgei 
und Gezische der hochdeutschen Sprache herab — welcher aber 
zür' Vergütung‘ für- diese ürgenische und musikalische Einbuße (sie 
hat auch ein Zuviel in unorganisch: eingeschobenen. Vokalen zur _ 
Stätzungder etwas breiten undträgen, aber schallreichen Aussprache)” 
in Vokalismus und-Flexion viel edles Alterthum als Söndergut-ver- 
blieb.  Belbst die herrliehe gothische Sprache ist, mit ‚Ausnahme 
ihres nur dem saüskritischen i in alter Reinheit vergleichbaren Vora- 
Hsmus, schon-um viele alte Kleinode gekommön,’'weng wir besonders 
die fast .noch- jugendliche Fülle und Schönheit der erst seit dem 
16: Sb. bekannten preusisch-litauischen Sprachen vergleichen ‚ der 
lateinischen Sprache zu geschweigen, die als Volkssprache zu vun 
las Zeit schon vielfach zerrütiet war. . 

Um das. ethnologische Verhältniss der gotischen Sprache zu ‚den 
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Schwestern‘ genau feststellen z zu können; müsten wir sie-in der. Zeit 
‚der ältesten. Texte aus letzteren kennen, und zwar aus Gebieten, wo 
‚sie.mit diesen.sich.ungefäbr gleichmäßig entwickeln und nur ähn- 
liche Einwirkungen wllophyler Sprachen erfahren ‚körinte,” Dieß ist 
aher..nicht der Fall.” Wir wißen nur aus spärlichen Zeugnissen, daß 
sie in Wesjeüropa biß ins ®. Jh: fortgelebt hat, in. der Krim sogar 
wahrscheinlich biß in die Mitte des 18. Jh., wo eiri. ‚deutscher Jesuit 
einen’ aus dem alten Asyle der Gothen und der. Alanen stammenden 
Preletarier an’der Sprache eis Landsmann erkannte, statt aber kost- 
'bare Sprachrestg aus dessen Munde aufzuzeichnen, vielmehr sich .da- 
rüber ereiferte: daß die letzten Nachkommen: des nach- tapferem 
Wiederstande erst türkischer- und russischer Barberei erlegenen 
Völkchens an der Stelle. des Kruzifixes nur‘ einen paturwüchgigen 
‚Baum anbeteten. 

.So -viel-jünger aber auch die Schriftmäler-der sächsis ch on, 
friesischen undnordischen Mundarlen sind, denn Ufflas Bibel: 
so theilen sie doch-mit der gothischen Sprache in den Hauptpurkten 
. den wichtigen Gemeinbesitz des Consonantismus, zugleich als Sonder- 
besitz dem älteren, um Eine Stufe zurückstehenden lateinischen, sans- 
kritischen u. 8. w. einerseits, wie Anderseits dem am Eine Stufe und 
almähllich (besonders in den Dentalen) noch‘ weiter fortgerückten 
- hochdeulschen gegenüber. ‚Wiefern im Verlaufe der Zeit andere 
arisch-europäische Sprachen, wie diearmenische und die griechische, 
ebeufalls durchgreifende Lautverschiebungen erlitten- haben, ist bier 
nicht.zu erörtern. - 

"Im Verhältnisse zu den vielfachen Berührungen der damaligen 
(zunächst der moesischen) Gothen zeigt ihre Sprache nur geringe 
Mischung : "griechische, lateinische, und, wag wichtiger. ist, einige 
dituslavische, wenn nicht rein slavische ; finnische vielleicht gar nicht; 
da paida yırW» zwar finnisch, aber-noch mehr germanisch ist, 

... der einigen Punkten des Vocalismus der gothischen. und selbst 

der althochdeutschen nachstehend, im Uebrigen aber, wie uns. dänkt, 
Jie wolklingendste. und feinste der altdeulschen Sprachen ist'die-alt- 
gächsis che. Ihre. Schwestern sind die reiche, aber schon die zer- 
| quetschten 'vokalischen Misslaute ihrer halbverwelschten. neueng- 
schen Toghter zeigende Sprache der Engil sabsun, lingua angu- 
lisca, anglica, saxonioa,anmglosaxonica; sodann die nie- 
d erlän dische’ (dutch der Engländer), deren ältester Zeitraum hiß 
jetzt gar. nicht, obgleich der. mittlere sehr reich, 'betegt ist. , Inner- 
halb der sächsischen Mundarten Niederdeütschlands’haden die west- 
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fälischen in Lauteri und Wortvorrathe viel Bigenthämlichen Auf die 
niederrhejnischen kommen wir nachher. x 
Den sächsischen Spraöhen oder Mundarten zunächst stehn die 
friesischen, "jedoch mit vielen Eigenheiten und vokalischen wie 
konsonäntischerf Verschiebungen in dem sonst unverhältnissmäßig 
" ‚antiken Bestande ihres Mittelalters, der ‚auch einige Einwirkungen 
der naheri Nordmannsprachen zeigt, oder vielleicht lieber mit diesen 
gemeinsam festgehaltenes oder neugeformtes Sondergut. Neuerdings 
entarten und verschwinden die Mundarten des kerndeutschen, leider 
durch die politische Geographie und selbst durch Meeresiluten zer- 
splitierten Friesenstammes nur allzuschnell. An scheinbaren Kleinig- 
keiten geht dabei dem Sprachforscher mitunter sehr Wichtiges ver- 
'loren, wie x. B. der auf’Wangerög, und dort mehr pur bei alten 
Leuten, noch fein und fest gehaltene Unterschied der beiden Den- 
talaspiraten. 
Die Sprache der N ordmannen übertrift die friesische‘ noch 
weit in Alterikümlichkeit relativ junger Schrifisprache, "die sogar 
mit wunderbar geringen Abänderungen im einsamen Istand noch 
heute als Sprache des lebendigen Volkes blüht. Auch in einem Be- 
zirke Schwedens und auf einigen Inseln, zunral den Faröern, "haben * 
sich antikere Gestaltungen' der nordischen Sprache erhalten; nach 
ibnen 'Tolgt die schwedische Schriftsprache und so eben noch einige 
norwegische Volksmundarten; die dänische Sprache samt ihren 
Mundarten ist am meisten gesunken, weniger lexikalisch, als lautlich, 
in’verklungenen Vokalen (gleich den übrigen neudeutschen} und in 
wirrer Konsonantenverschiebung. Im Ganzen fällt die Schnelligkeit 
dieser Entartung und überhaupt die’heutige Discentration der nor- 
dischen Sprachen auf, indem sie noch im späten Mittelalter eine weit 
weniger unterschiedene Einheit bilden, als sich diese in so weiten 
Länderstrecken zu erhalten pflegt. 
.Es fragt sich: ob die Sprache der Skandinavier deren, in der 
‘Geschichte und in dem ‚Volksbewustsein ‚vielfach hervortretende, 
Scheidung von allen‘ übrigen germanischen Stämmen so laut: be- 
kräfige:-daß sie und ihr Volk als der eine Theil einer Gruppe da-. 
stehn. Beim ersten Blicke möchte man dieß meinen, und ia der That 
bilden die-nordischen Sprachen in grammatischem’ wie io lexika- 
lischent Verhällnisse zu den übrigen deutschen, am meisten natürlich 
zü der hochdeutschen, einen ziemlich genau begrenzten Kreiß. Den- 
‚noch, sind die meisten dieser Merkarale nichts.eigentlich den Schwes- 


tern Fremdlrtiges oder doch so Ferngerücktes, wie Bir sich z. B. 
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Aber: bei den slawischen Sprachen reicht kein Denkmal so weit 
hinauf, daß z. B. die Flexionen den litauischen in einem wesent- 
lichen Punkte näber stünden, als die heutigen slavischen. Die 
Brücke „über diese Kloft ist für uns völlig -abgebrochen, und doch: 
zeigt auf beiden getrennten Seiten das Gefüge. die alte Einheif,- wie 
die Kröidefelsen. auf beiden Seiten der Manche. In Wort-vorradhe, 
-bildung und -beugüng haben die litauischen und siavischen Sprachen 
so Vieles gemein, was sie von den. ürverwandten scheidet, daß die 
Größe der eigenen beiderseitigen Trennungsmerkmale dagegen fast 
unsichtbar wird. -Zugleich indessen haben sie mit sämtlichen eurö- 
pälschen Schwestern einen schwer zu zergliedernden Typus gemein, 
der sie zusammen’ von den in Asien verbliebenen arischen unter- 
scheidet, welche freilich in Haren ältesten Urkunden einander grap- 

_ penhaft uahe stehn, da- hingegen die europäischen viel weiter aus. 
einander giengen, so weit unser Blick reicht. 

Wir haben vorhin eine Frage angedeüiet, die bei allen äholichen 
Verhältnissen wiederkehrt: Zeugt die Alterthünlichkeit einer "Sprache 
auch für das Alter des Volkes, d. h. für dessen frühe Auswanderung 
aus.der alten und Einwanderung in die neue Heimat? . Die Behaup- 
tung des Gegentheils liegt-nahe, da die beßer erhaltene Yollständig- 
keit und Frische der besten-Mitgabe von Hause, dig noch erst um 
Weniges gemindert und durch wenig Neues :und Freindes gemehrt 
ist, vielmehr hezeugen muß: daß die Wanderung, wenn auch durch 
weiten Raum, rasch yorgegangen, und die Trennung vom Vater- 
hause noch ziemlich meu sei. Aber hier kommen noch ajdere Ur- 
theilsgrände zur Sprache. Reinheit-und Vollständigkeit einer Sprache 
kann‘, wie euf Island, durch frühe Isolierung and Zurruhesetzimg 
eines Volkes nach einer nicht vielen Hemmungen und Misohungen 

ausgeseizten Wanderung erhalten worden sein. _ 

 ... Dieser letzte Fall ist z. B. auch für dfe Gaidelen der britischen 
Inseln gegenüber den festländischen Kelten anzunehmen. "Bei ihnen 
zeugen deutlichere gedgraphische Gründe’ für ihre ehronologische: 
Priorität in Europa, als bei den Litauern gegenüber deu Slaven. 
Beiläufg bemerkt, steht die litauische Sprache weit höher und alter- 
thümlicher über den slavischen, als die geidelische über den kymro- ‘ 
britonischen. 

- Ferner dürfen wir den bedeutenden Unterschied nicht vergeßen, 
‚der zwischen der Angehörigkeit zweier verglichenen Sprachen 

* nur zu Einer Familie, und der ‘zu Einer Sprachengrappe stattfiudet. 
Zwar wurde‘ döft, wie hier, die-Zweiheit aus älterer -Einheit ge-. 
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bat-nur wenige Spuren in Eigennamen: und : in Gesetzbüchern samt 
der sehr wichtigen, aber leider noch nicht in einer unverketzerten 
Handschrift aufgefundenen Malbergglosse hinterlaßen. Diese Reste 
zeigen eine: lantliche Merkwärdigkeit in einem anlautenden ch, dag 
zwischen allgemein germänischem h ünd vorgermanischem k mitten 
inne steht; ob ein in westgothisch -lateinischen Eigennamen vor- 
kommendes anlautendes ch das selbe sei, fragt sich. 

Sogar deutet eine ‘von Ammianus XXXI. 4. erhaltene, . wahr- 

scheinlich aus. zweien deutschen Wörtern zusammengesetzte Be- 
nennung auf eine denische Mundart, die dastlem sehr -alten gothi- 
schen u. s. w. h vorausgegangene k inIn- und Aus-laute erhalten 
"haben könnte. Er nennt.nämlich bei den Kämpfen zwischen Gothen;, 
Sarmaten und Römern im .siebenbürgischen Hochlande »Cauca- 
landensem ‚locum altitudine silvarum inaccessum et mantiume, 
„währeud der. entsprechende gothische Ausdruck .hauhaland, 
hauhland lauten würde... Zeuss $. 411. bemerkt indesseri, daß 
Ammianus die anlautende. Aspiration von YılEys durch Comeus 
wiedergebe, ohne jedoch diese Gleichung näher zu begründen. Die. 
alte Lautsiofe von hauhs steckt vermüthlich in litau; kaukaras 
‚collis u. s. m. Aber in jener Benennung könnte auch ein Völksname 
Caucus stecken. J. Grimm (Jornand. S. 60.) vermulhet die Identität 
imit dem getischen Gebirge Koyalyov (Kuyalwvog Strab. VII. p: 298.). 
.  DieLangobardensprache hatte außer. der beinah vollendeten 
bd. Lautverschiebung die den romanischen und. kyıprobritonischen 
Sprachen eigene Wandelung des anlaufenden w (v) in em gu; “gl. 
u. a. Paul. Diac. I. 9. Diez, Rom. Gramm. I, 368. 
"Die meisten Lehnwörter in den deutschen Sprachen sind latei- 
nischen, später auch romanischen Ursprungs, viel zahlreicher aber 
die deutschen in den romanischen Sprachen. Das selbe Verhältniss 
zeigt der Tauschhandel der germanischen Sprachen “mit ‘den kelti- 
‘schen und slavischen. Keltische Wörter werden sich kaum in den 
germanischen Schriftspraeben außerhalb Engtands, und auch ‚dort 
nur ‘wenige, bestimmt nachweisen laßen; eher in volksthümlichen 
Namen von Pflanzen und Thieren. Slavische Wörter kommen 'am 
häufigsten in oberdeutschen Mundarten aller Gebiete vor, obgleich 
unter den Massen germanisierter Slaven auch viele auf Nieder- 
deutschland kommen. Die Spuren vorslavischer , also vermuthlich 
keltischer und römischer (romanischer) Volksreste , die als Hörige 
unter dem germanischen Siegern in Deutschland wohaon blieben, 
bedürfen noch bestimmterep Nachweises. 
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Völkerschaften Galindi-a,-tae und Sudovi-a,-tae;-Praeto- 

“ rius (Acta ‚Boruss. II. 900... Zeuss 8. 673.) sagt.auf deulsch »in 

Galin den, Sudauen«; Galandta, Galendia, Golenz kommt 
öfters in-Urkunden vor. Der Nanie Zovdrol, Zovdinol, den Piole- 

. maeos.auch-in Germania unterhalb der Markommannen nennt, erinnert 
an den der Sovdrse don. 

Der Möglichkeit, daß der- Namö Zoudrpol der von Itanischen 
Nachfolgern übernommene eines deutschen Völkchens sei, antworten 
ähnliche. Der Name der .deutschen Alyyes (Ptol. IE 11.) scheibt 
sich in dem des Flußes Sleza, Sleza (der:kleinen Lohe am Zobten) 
und des Landes-Szlask, Silesia, Schlesien erlralten zu haben; 
der.der“Paxcraı (den Zeuss S. 122. in dem Siadinamen Rehze, 
Retz sucht) in der slavischen Benenuung Oesterreichs, böhm. R a- 
kausy pl., sloven. Rakusänija; der der Kogxovzol am Riesenge- 
birge in dessen slavischem Namen böhm. Krkonos3e pl., peln..gory. 
Karkonoskie. Sogar inden Hermini, einer älteren Namensform 
der altpreusischen Ermländer, könnte der uralte Name.der deutschen 
Herminones’erhalten sein (0. $: 192.). Der Name der, möglicher 
Weise ursprünglich deutschen, Aisti selbst, die bei Eginhard V. 
Caroli M..XII. neben.den Sclavi auf der Südküste des baltischen 
Meeres sitzen, kann damals schon auf die mit dem sJavischen Bruder- 
stamme vorgerückten Litauer übergegangen sein, wie von diesen 
später auf die ihnen nachgefolgten- finnischen Bewohner Estlan.da. 
‚Umgekehrt erhielt das deutsche Preussen*) seinen Namen von dem 
litauiscben, durch die Deutscherdensherrn theils zu Tode gequälten, 
theils stumm gemachten Kernvolke in seinem Osten. 

Zeuss (S. 670°ff.) glaubt: dieser Name, bei Nestor Prasi ayri- 
schen Ljachen (Polen) und Tschuden (Finnen), sei der slavische 
Sammelname fär die litauischen Völker gewesen. Aber nicht:bloß 
gilt litau.. Prusai lett. Prü3i heute für die jeizigen Preussen, 
sondern auch bei den alten für sich selbst, da der deutsche Ueber- 
setzer des. Katechismus ‘das Gentilwort prusiskas ohne Zweifel 
aus dem Munde des Volkes nahm, nicht-aus slavischem. 

. Bei einem Synonym des latinisierten Namens Prussi, Pru- 
theni: nämlich Gathae (Belege bei Zeuss 8. 672.), welches Zeuss 
ebenfalls für einen alten Sammelnamen der Litsuer hält, spielt je- 
denfalls die ethnologische Ansicht polnischer Gelehrten eine Haupt- 
rolle, ‘welche offenbar die »Dacosque Getas« der Alten ‚mit ihrer 


*) Richtiger Preusen (aus Pru s-) ‚ welche Schreibung wir hier nur 
für den antiken’ Volksnamen beibehalten. - 
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nun noch aufretönden Völker. schreiten vielfach über schon vor ihirefi 
zerirümmerte Theile heiger Römerreiche,- vorzüglich des östlichen: 
Die Slaven haben.noch weniger: Verständniss, .als Alareiks Gathen, 
Aür die Bildung‘ der. preißgegebenen Griechen; und wem Letztere 
nur aus-christlichem’ Vandalismus die’ bellenischen Tempel zerstören, 
'so wüten die Slaven auch gegen die. by&anfinischen Kirchen, 'biß sie. 
selbst dasneugriechische Kreuz. annehmen. Siehaben indessen eben- 
bürtige Gesellen an deh »hubmörderischen Russen aus, Skandinavien, 
die später das mächligste Slavenreich gründeten, in welchem ihr 
germänisches Volksthum bald aufgieng, gleichwie das der Franken 
in dem von ibnen gegrüddeten mächtigsten ‚Keltenfeiche. “ 

Das Schlimmste für das Ostreich war, daß die eingebrochenen 
Slayen nicht gut wieder abziehen komnten, weil der Raum hinter 
ihnen bereits von zalillosen Massen. des eigenen Stammes erfüllt war. 
Sie siedelten sich auf iliyrischen, thrakischen, griechischen Völker- 
gräbern fest au; nur in Griechenland musten sie nachlangem Verweilen 
wieder weichen oder sich hellenisieren laßen, und zwar:in solchem 
Maße, daß wol viele slavische. Ortsnamen biß-hente verblieben, aber 
in den griechischen Volksmundarten nur sehr wenige slavische Wör- 
ier. ‚Vielmehr erhjelt sich gerade in der Peloponnesos, welche einst 
von Slaven längere Zeit hindurch überflutet wurde (röA7E0IAaßwIn« 
o. 8.98.) nieht bloß in. der Mundart der Mainoten viel Althellenigches, 
sondern sogar.ein Rest der alten Lakonen (= Tzakqnen) mit einer 
aus ihrer uralten entwickelten Sprache. Was die Slaven gegen die 
Griechen frevelten, wurde ihnen später reichlioh durch die Deutschen 
vergolten. 

"Nicht politisch , aber. eihnologisch müßen wir. den s1 avon 
(Slawen) den bei-weitem kleineren, uber -antikeren Theil der 
lituslavischen Gruppe zuvorstellen: die Litauer,' unter wel- 
chem -Namen wir im Folgenden gewöhnlich alle Völkerschaften 
dieses Stammes, oder Asteg begreifen. Bei der koltischen Gruppe 
fanden wir das selbe Zahlverhältniss. 

Wir haben den fremden Ausdruck »antik« gewählt, weil »Altera 
‘zugleich die zeitliche Stellung der Litauer in Europa einbögreifen 
- würde, während nur die Alterthümlichkeit der Sprache erweislich ist. 
Diese steht nämlich,selbst dem antiksten und besterhaltenen Siavischen 
reichlich so ferne, wie das Gothische dem Mittelhoghdeütschen, welchen 
nie gothisch war; oder.wie das Isländische dem Rabendänischen, 
welches einst, und zwar nicht vor allzulanger Zeit, dem Altaordischea® 
gleich nahe, stand, wie das wenig ' veränderte beatige Islänınche- 
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maitis) altrnas. Zemoity das Land lett.-Zmuddu Tuss. Zmudy 
poln. Zmudz; £ Sie unterscheiden Sich darch ihre Mündart, die 
u. a. das. alte n beßor bewahrt, 'aber auch viel 'Polnisches anfge- 
nommen hat, von den nächstverwandten. Nachbarn. Die Namen der 
Bitauer und der Letten sind offenbar ursprünglich identisch; 
(späte) lateinische und griechische Formen hat Zeuss S. 679 ff. ge- 
sammelt, litustavisch® und fimmische Schafarik - Wutike 'L S. 466. 
Wir bemerken nur, daß auf litatisch L&tuwä Litauen, Lötuw-is, 
-ninkas der Litauer, der Lette aber Latwys ‘und sein -Land 
Latwijä heißt. Für die übrigen Abtheilungen des lituischen 
Stammes verweisen wir vorzüglich ayf Zeussens scharfsinnige und 
telehrte Erörterungen; ob uns sehon einige seiner Vergleichungen 
gewagt-erscheinen, 

‚Der litauische Völkerkreiß bildete, dem. slayischen gegenüber, 
ein auch durch Politik und Religion abgeschloßenes Ganzes, eine 
kirchenstaatliche Einheit, durch welche nur wenig eine ältere des 
Götterglaubens durchleuchtet. Er hatte, wie Dusburg meint, sein 
Rom mit einem Papste, nämlich Romowe mit dem »Kriwea, der 
nach Jeroschin »der- obirste &warle« war. Dieser Titel, den wir 
“nicht mit Sicherheit aus den litauischen Sprachen zu ..erklären wißen, 
erinnert än die vielleicht slavischen Nachbarn der Litauer: Kriwi ieh, 
und an den lettischen Namen der Russen: Kree.wi. 

. InXoniowe stand die hochheilige Götterdreiheit, in ihr der Don- 
nergott Perkünas, der in Litauen noch jetzt nicht ganz todt ist, 
lettisch Perkunis (als Appellativ perkons .Donner), preusisch 
Perkons, merkwürdiger Weise" auch bei den finnischen Mord- 
winen Porguini, bei den Slaven, -mft wol ausgeworfenem Kehl- 
laute, Perundü, vielleicht ursprünglich Eins mit dem Fiörgyan 
der ‘germanischen Nordmänner (vgl. Goth. Wib. F. 11.), deren 
Freyr Zeuss 5. 38 ff. mit dem slavischen Prowe vergleicht. Aber 
es gibt außer den einzelnen Götternamen bei Litauern und Slaven 
je ein Wort für Gott im Allgemeinen, dessen Zweiheit zu den merk- 
würdigsten Seheidemarken innerhalb der Gruppe ‘gehört. Die litaüi- 
schen Völker haben mit den meisten Indogermanen den Gottesnamen 
gemein, der bei ihnen litau. dewas (dews Perkunot als Anrede, 
an den vorchristlichen.Gott in Davids Chronik) lett. deews preus. 
deiwas heißt, während der slavische bogü.der arische Bhaga, 
Baga ist (0.5.46. vgl. u. a. Kuhn-u, Sohl. Beitr. 1858. III. S. 276.). 


Den altslavischen Obergolt Sv et ovitä (sve to nette) vergleicht 
Zeuss mit Brahma. . . x 


* Nach dem heutigen ‘Standpunkta der Sprachkunde- "dürfte die 
chemische.Ausscheidung der fremden Bestandtheile in den litauischen 
‚Sprachen, nicht allzu schwer sein, und wurde auch bereits sporadisch 
ausgelührt.- Am schwierigsten sind, wegen der nahen Verwandt- 
schaft, die zahlreichen slavischen Lehnwörler auszuscheiden,. wo sie 
sich. nicht dureh -SpecieHe Lautverhältpisse . verrathen ; }eichter die 
deutschen, unter welchen nur wenige.sehr alte vorzukommen schei- 
nen, was zu beachten ist. Mit.den finnischen Sprachen finden einige, 
manchmal räthselhafte, Wechselberührungen Statt. . 

Für die erste Kunde der Alten von den Siav.en weisder Name 
der Wenden’ oder Winden leichteren Weg. Plinius H. nat. IV. 
c. 13. und die Tabula Peuting. (einmal) nennen sie Venedi, Taecitüs 
Germ..XLVI. und einmal Jornandes Veneti, Ptolemasos Over&dcs, 
die 0. erw. Münzen (ohne Bindevokel) Vand-, Jornandes Winidae, 
die Tab. ‚Peut. als Venadi Sarmatae, d. h., wie ebds. Lupiones 
Sarmate, in Sarmatia- Enropaea, gleichwie die älteren Quellen, Sie. 
heißen ahd. Winidä mhd.-Winde ags. Veongdas. Plitius- hat 
bereits vernammen: »quidam iradunts,; Länder. im 'skandinavi- 
schen Norden »habitari -ald Vigtulam usque"fluvium a Sarmatis,' 
Venedis, Sciris (et Hirris).« Tacitus sagt.a. a. U.: »Peileino- 
ram Veneforum-que et Fennorum naliones .(also von drei- 
fagher Abstammung!) Germanis-an Sarmatis adseribam dubito. 
— — Veneti'multum ex moribus (Sarmatarum) traxerunt; — — 
hi tamen inter Ger. manos pofius-referunlur, quia et domos Eingunt ' 
et scula.gestant et peditum usu ac pernicitate gauden!, quae omaia 
diversa Sarmatis- sunt, in 'plaustro equaque viventibus. -Feanis 
mira’{eritas, foeda paupertas.« Strabon YH. p. 306. gesteht .sejne 
Unkunde über- die jenseit ‚der sermatischen ‚Völker ‚wohnenden: 
»ursdp Ö8 zum Puwkolavuv.el ziveg-gixovgır, our jeun.d 

Ein späterer, besonders die westlicheren Stämme umfaßender 
Samkielname ist eben der der Slaven, früher auch’ Sklaven 
(wober des ‚bekannte Appellativ, mhd. 13. Jh. siave vgl. Geta . 
u. dgl.),.eine verkürzte Form, wie lat. Sclevi gr. Zxtefoı, da die, 
älteren ein bemerkensweribes Sußix haben: ZxAaßrvot Procop, u. A., 
Sclave ni Jorn., später.-auch Z9Laßavoi, Z9hapol; F six. ‚Slov- 
jeniniu. dgl. 

Auf folgende Stelle“ aus Procop. B. Goth, HL-14: werden wir. 
uns am Schlußs nochmels.beziehien. Er sagt von den beiden‘ "Haupt- 
stämmen: des Volkes: -»Eotı d& xal la enanegaug Ywvn orig 
Jg (I) Pagßotos oV Air yag vudE To > eldog € EG all lons rı dal 
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Aaoudev. ‚Sun JrBig ze TaR. xal, Eixıuor duagpegöorins eiölv 
ärsavıec > za BR Oouare xal Tag x0L0g. ours hevxol.£g Ayav n 
Saw Io zloty, oVTE un & to uelav avrois:  ravrehig TEToaRTal, 
all dnegusgol eig‘ Gravıes. Kei uno xal OvOuß: Ixil apn- 
vaig re xal- Avcaıg. v ro ‚Gvenadey 7 nv. Zmögeus yag To 
PTSWATY) Giportgaug &xalöwr, 6 081 dn omoga ed: 7r oluaı, die- 
Öxzunutvor cm 'Jugav olxounı.« 

. Gewöhnlich sucht man in diesen Irropoi der. griechischen Riy- 
-molögisierung zu Gefallen verwelschte Zöprsor, u. dgl., einen .be- 
kannten fimfaßenden Und, gleich’ dem der Wenden, lei mehreren 
‚einzelnen -Völkerschaften wiederkehrenden Namen: slav. Serby 
(Nestor), Srbje u. s. w., Zeoploı Const. Porph., Serben, Sorhen, 
Sorabi. Schwerlich dürfen wir an der Maeötis in Plinius (A. nat. VI. 
c.7.) Serbi, Ptolemaeos (V. 9.) Z/gßo: slavische Serben-suchen, ob- 
gleich nach- Procop. B. Gotk. III. 40, von dem alten Kimmerierlande 
an der Maeolis »xa«$urregIev &s Bogbev Aveııov &9vm va Ayror 
nerod Tdpvvrau.s Ein nördlicheres Skythenland, als das maeotische, 
‚meint auch Ändnymus (Guido) Rarennas (9..Jh.) I. 12.: »Sexta ut Nora 
' noctis Scytharum est patria, undeSolavinorum exorta est prosapias'; 
nachher‘ kommen die patrige der Sarmafen und Roxolanen. 

* In Südosteuropa traten.die Slaven, wie viele-Nachrichten, seit 
Beginne des 6..Jh. zeigen, sogleich in ungehetren-Massen anf, ohne 
Zweilkl aus dem nordöstlichen Eurppa’ kommend, wo sie.erst nur 
langsam, Land vor Land, den Deutschen nachgerückt sein mögen, 
"ünd zwar biß in späte Zeit, wo’ sie, den: naeh Süden und Westen 
ziehenden folgend, halb Deutschland anfüllen, minder als Eroberer, 
denn dls Siedler. Mitunter verhält sich hier die Mase der Geschichte 
. 89 schweigend, daß z. B. ein nach heute nicht ganz germanisierter, 
noch 1842 durch den Mund einiger Greise wendisch redender 
Stamm im Wendenlande bei Lüneburg wie ureingeboren’dort sitzt, 
und Weg und Zeit seiner Einwanderung nur: vermuthet werden 
kann. Die weit. zahlreicheren Wenden im Königreiche Sachsen 
verlernten schon im 14, Jh. ihre Sprache, welche die Lausitzer. Sorben 
noch jeizt.in zwei Hauptmundarten reden; aber nicht lange mehr 
reden werden, In der preussischen Altmark erlosch die einheimische 
W.endensprache im 18. Jh.; in Pommern aber reden die Kaduben 
'(Kaseb) noch eine polnische Mundart; ebenso die »Waßerpolaken« 
:in Behlesien, wo die Germanisierung. noch schneller fortschreitet, als 
io Westpreassen und Posen ; auf Rügen wurde noch im 15: Jh. slavisch 
gesprochen. Meklenburg und Altenburg sind längst völkg germanisiert. 


Eine Chnssiüoieraing der jetzigen Blavenrölkert nach den Sprachen 
ist wegen vieler sich kreuzender und aufwiegender Merkmale schwie- 
rig und jedenfalls zu weitläufg, um hier versucht zu werden, Auch 
für die theils 'siammliche,, theils staatliche Eimtheilumg der in.den 
Staaten Rüssland, Türkei „Oesterreich, Preussen, Sachsen verbrei« 
teten Sigven mit lebender Sprache dürfen wir’auf die geographischen 
Lelirbücher: verweisen. Wir könen ihre Spur sogar in Italien ver-. 
folger, auch abgesehen’ von Ragtısa; Triest und ‚andern meist ita- 
lienisch redenden Städten. in slavischem Lande; um’ Fjume, ‚dessen 
entsprechender slävischer Name Rjeka ist, 'gibi“6s .noah slayisch 
redendes Landvolk und in mehreren Gegenden Friauls ganze Slaven- - 
völkchen. In Petermanns Mittheilungen 1857 S. 636.- ‚lesen wir: 
»daß „seit lJäuger als 500 Jahren eine sigvische Kolonie ‚(woher ?) in 
der neäpolitanigchen Provinz Molise, 15-Miglien vom .adriatischen 
Meere’enifernt, noch heufzutage besteht. Ste. macht etwa 3000 Seelen 
aus,-bewohnt den Ori Wadajwa [-siva?], ilal. Aecquaviva,. und 
hat'ihre Sprache und Bildung bewahrt ‚welche der der umgebenden 
italienischen Bevölkeruug weil voransteht.«. Auch die sogönannten 
Hunnen in zwei Dörfern in.Oberwallig (Schweiz) sind Slaven:- 

Die oben exterpierte Stelle aus Prökepios unterscheidet die Kom- 
plexion- der Slaven. von der hellerem anderer. Nordvölker. :Ganz 
‘ähnlich äußert sich der Araber Ibn-Foslan über die Russen am Itil, 

welche freilich die skandinavischen sein können (Zeuss 8. 563.): 
»Nie sah ich Leute von ausgewaebsenerem Körperbau; sie sind hoch, 
wie Palmbäume, fleisehfarben und roth.« _ Die-heutigen Russen sind. 
besonders im Norden: meist hellblond. und haben in vielen Gegenden 
such rothes oder hellbraunes Haar, wogegen die Polen zum Theile, 
‚die Südostslaven (Kroaten, Serbier, Slavonier) in der Regel dunkle 
Haare und Augen haben: Bei se weit verbreiteten Volksstämmen 
äußert der Länge nach das Klima mächtige Einflüße. : Die Slowaken 
sind m der Regel groß und. stark und von-heller Komplexion, wäh- 
rend die ihnen 'nächstverwandten Czechen oft stänmig und dunkel- 
farbig. sind, wie denn auch viele Russen. 

“ Wir haben nun unsern Lauf durch die arisch- europäischen Völker 
Asiens und Europas vollendet;.die spät in Europa -eingewänderten 
ond'in der halben Welt zetstreuten’ hinduischen Rome oder. Zi-- 
geuner laßen -wir bier zur Seite, wie auch die vielleicht ebenfalls 
mit indischen Elementen anderer Art gemischten Afenen in.Russ- 
land, und die Juden samt der ganzen semitischen Familje, dem 
Range nachder riäcbsten nach der arisch. europäisghen, also der zwei- 
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ten der Erde. ' Auch die Tü rk en,: deren ‚späte. ‚Völkerwanderung 
als ein dichter, alles Leben vernichtender Auswurf. eines Vulkans 
über den herrlichsten Kulturstätten 'Kleingsiens und der-Haemsshalb- 
insel Jagert,. gehören: uns nicht zum -elten Eurepa; Wir suchen sie 
nicht in Heradotas (TV. 22.) Lögxes, obgleich an ihrer. Stelle Plinius 
N. nat. VI. c. 7; und Pomp. Mela-l. 21..-Turcae baber. Die bei Adaur. 
‚Brem. de Situ „Dänjae. c. 222..neben den Scuti- (den ännischen 
Cuden, vielleioht an die Skythen "augelehnt) genannter Turei 
sind auch schwerlich wirkliche Türken; die .nur in Asien neben 
. und unter finnischen Völkern wolmen. Zeuss S. .689.' erinnert dei 
ihnen an den finnischen Namen der Stadt Äbo: Turku. Dieser 
..aber bedeutet nichts Andres, als Marktflecken; für seinen. merk- 
wärdigen ‚Wortstamn verweisen wir-auf Goth.. Wib. If. 656. 
‚ "Die Finnen dagegen haben das Recht als alte Europäer; unsere 
Völkerreihe zu schließen. Zeuss S. 373. vermutttet sie sogar schon 
in jenen Füoxcı, sawie in den Qvoueykrar. u. s. w. bei Herodot. IV, 
22. 123,; und'ist-überbaupt für mögliche Kunde der Alten von den 
Firmen nachzulesen. Wir fanden sie als.Fenni, Diva gleichzeitig 
‚mit den. V'enedi In unsern obigen Citaten. bei Taeitus, Plolemaeos 
‚und auf Münzen; bei Jornandes stehen -Finhi neben Trefennae, 
“wie bei dem. Angelsachsen ‘Alfred Finnas_ neben Terfennas; 
Prokopios (B, Goth. II. 15.) nennt die ZxgrHpıvor, einen später in 
“ mennigfachen Varianten vorkommenden Namen, der .vermuthlich, 
wie auch der.einfache:Name Jer: Fenni u. s. w., germanischen Ur- 
sprungs. isb; Jedoch heißen sie auch bei ihren: alten. Nachtiarn Atau- 
schen Stammes Pennai, Pinni. Ob der 0. erw. Name der Sitones 
Finnen bezeichne, bezweifelten wir. Der ihnen oft beigelegte sla- 
vische Name Cu dü bedeutet überhaupt die sagenhaften vorslavisehen 
Bewohner Russlands, die Riesen der Vorzeit; mit ihn solt ein gndrer 
. slayischer Name zusammenhangen : Cuchary, Unchonec, Collectiv 
Cuc hna. Ein die Finnländer, Karelen, Esten und Lappen umfaßender 
Name ist Suome, Somme, Grundform Same, die auch im altnord. 
Mannsnamen Samr (wie Finnr) erscheint. 

Die. Finnen in Europa hangen, wie kein anderes altes Volke dieses 
Welttheils, noch heute in wenig unterbrochener Reihe nit den Stamm- 
“ verwandten in Asien zusammen, wie die Sprache und uralte @demein- 
samkeit eines Gottesnamens (Jumala u. s. w.) mehr, als die in ver- 
schiedenen 'Klimaten und Lebensweisen wechselnde Körperbesähaf- 


“ fenheit: (s. u.), zeigen. Wir bezweifelo desshall) -auch, daß sie je- 
mals. viel- mehr südwärts in Europa wohnten, als sie die geschicht- 


209. 


liche Zeit hier und in Asien zeigt. In diesem Bereiche werden sie 
unmittelbar den pachdringenden Ariern vorausgegangen sein, welche 
nachmals als nördliche und westliche Europäer auftreten und theil- 
weise schon als solche einander nordwärts' gegen die damals von 
Finnen bewolinten Landstriche drängten. Daß. dieß Germanen und 
Lituslaven thaten, ist ziemlich deutlich; nicht so, ob bereits die Kel- 
ten. Von Finnland wurden die Finnen vermuthlich ebensowol in 
gerader Richtung immer weiter nordwärts geschoben, wie nach Skan- 
dinavien hinüber, und dort wiederum dureh die Germanen biß nach 
Lappland hinauf. Wir wißen nicht sicher, ob die sporadisch noch 
jetzt in Schweden, biß ziemlich weit nach Süden hin, vorkommenden 
Finnen aus der ältesten Zeit zurückgeblieben oder später aus Finn- 
land eingewandert sind; den besten Aufschluß muß die Sprache geben, 

Durch die Faltrten nordmännischer und wol auch einzeluer ang- 
lischer Handelsleute und Räuber wurden frühe die (ags.) Beormas, 
die finnischen Bewohner des russischen Gouvernements Perm in 
Asien, Biarmaland der Nordmänner, bekannt. Unter den asiatischen 
Finnen unterscheiden sich am stärksten die Ostjaken am Oby; ei- 
nige ‚unter diesem Namen begriffene Völkerschaften scheinen gar 
nicht finnischen Stammes zu sein. Die türkischen Cuwasen werden 
öfters irrig als Finnen genannt, obgleich ihre Sprache sie*deutlich 
kennzeichnet und von ihren finnischen Nachbarn, den Mordvinen, 
unterscheidet. 

Die plastische‘ Schönheit und in vielen Fällen erhaltene Alter- 
tbünlichkeit der Sprache der Finnländer weist ihnen die erste 
Stelle unter ihren europäischen Stammverwandten an. Zu ihnen 
gehären die-Karelen und andere Völkerschaften; nahe verwandt 
ist die Sprache der Esten (im Lande der alten Aestui, s. 0.), zu 
welchen ein, unter den Letten wohnender Rest der Liven gehört; 
demnächst die Sprache der Lappen, die sich durch die Fähigkeit, 
Konsonantengruppen kräftig auszusprechen, vor den ‚Schwestern 
auszeichnet. ' Endlich gehören hierher die lange nach den alteuro- 
päischen Finnen eingewanderten Magyaren oder Ungarn, bei den 
Byzantinern Ovyygoı, slavisch (Ungri, Ongri?) Ugri, (poln.) 
Wegry;ihre Sprache zeigt sowol durch ihre esoterische Entwicke- 
lung, wie durch ihre mehrfache Mischung (mit slavischer nament- 
lich in ähnlichem Maße, wie die englische mit französischer), den 
eigenthümlichen Lebenslauf des Volkes an. 

Trotz dieser Isolierung, die sich in anderer Weise auch bei- der 
0. erw. Ostjakensprache findet, tragen die Sprachen der finnischen 
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innig mit der Sprache verwachsen und.durch eine Reihe von Mund- 
arten variiert, daß wir ‘gar nicht an ihre Entlehnung denken würden, 
wenn nicht in den. übrigen finnischen Sprachen tiefer in Asien an- 
“ dere an ihre Stelle träten. Wie lange und enge müßen diese Finnen 
mit Germanen verkehrt haben !. Wir Deutsche nennen freilich Obeim 
und Muhme, Vetter und Base mit welschen Namen Onkel uud Tante, 
Cousin (nur Fremdwort) und Kusine (Lehnwort); aber wie viel ent- 
deutschter würden wir sein, wenn wir bei Schwester und Toch- 
ter die deutschen Benennungen gegen fremde ausgetauscht hätten! 
Und dieß thun die europäischen-Finnen, sowie mehrere asiatische im 
Wolgagebiete, wo die Votjaken sogar die nach finnischer Weise 
unterschiedene ältere Schwester suser nennen. Diese Finnen sind, 
wenn sie jene ünd andere deutsche Wörter nicht erst mittelbar durch 
ihre europäischen Stammgenoßen erhielten, die merkwürdigsten 
und fast einzigen Zeugen und Genoßen asiatischer Germanen, die 
wol ihre südlichen Nachbarn waren, immer noch hoch genug im 
Norden, In.den selben finnischen Sprachen kammen mehrere sla- 
vische, begreiflicher Weise an Zahl immer zunehmende, Wörter 
vor, atıch einige türkische. .. 

‚Die Angaben über die Körpere igens chaften der verschie- 
denen finnischen Völker weichen zwar von einander ab, laßen sich 
jedoch so ziemlich vermitteln. Wir dürfen nicht versäumen, die 
Unterschiede der Wohnorte und noch mehr der Lebensweise mit 
in Anschlag zu bringen ; gleichwol bleiben hier und Ja starke und 
unleugbare besonders der Farbe übrig, die sich nicht bloß aus jenen 
Gründen erklären laßen — was indessen auch bei den Slaven und 
anderen sehr weit ausgedehnten Völkerstämmen mehr oder minder 
der Fall ist. Im Allgemeinen scheinen die Finnen der kaukasischen 
Rasse näher zu stehn, als der mongolischen. - - 

Vollends dieFinnländer, die so ziemlich das Aussehen derindo- 
europäischen Nordvölker haben, mit Ausnahme der unter den finni- 
schen Völkern, namentlich den jenen näher verwandten Esten und 
Lappen, sowie den Vogulen, häufigen tieferen-Lage der Augen. 
Die Finnländer sind groß und hellfarbig. Linne unterscheidet 
sie von den Lappen, wie folgt: »Fennones corpore toroso ;'ca- 
pillis flavis prolixis; oculorum iridibus fuscis. Lappones corpore 
parvo; capillis nigris, brevibus, rectis; oculorum iridibus nigrescen- 
tibus«. Vieles in dem Organismus der Lappen Jäßt sich durch ihre 
Landesnatur und Lebensweise erklären; aber in so nördlicher Breite 
fällt die.dunkle Farbe auf. In der That aber gilt diese nur für einen 
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Theil der lappischen 'Stänme, während andere, sich auch beßer 
dünkende, blondes, rothes oder braunes Haar, rosig blühende, je- 
doch, besonders bei den Männern, etwas gelblich dunkelnde Gesichts- 
farbe und helle blaue Augen haben. 'Scheffer gibt Finnländern und 
Lappen gleichermaßen wohlgebildete Glieder, schwarzes Haar und 
breite Gesichter. Die Lappen haben häufig hohe Backenknochen, 
weiten Mund und dünnen Haarwuchs; ihre Größe ist verschieden, 
im Allgemeinen indessen unter der mittleren; der Schädel rundlich 
und dick, die Stirne vorragend, die Augen groß, die Nase kurz und 
platt, die Brust breit, die Beine dünn, der Körper schlank, hager, 
aber stark und flink. Die Esten, großentheils durch Sklaverei und 
Entbehrungen entartet und im Wuchse gedrügkt, haben in der Regel 
bläuliche Augen und gelbes, ‘dünnes, langes Haar, bißweilen auch 
schwarzes bei dunkler Haut; den Schädel eckig, doch 'oft oval, nicht 
“rund, die Stirne ziemlich platt und nieder, den Brustkasten dünn und 
flach, desto breiter erscheint das Becken; der dünne Hals ist vorne 
vorgeneigt. Die Votjaken, Mordvinen und Ceremissen 
haben häufiger röthes, als braunes Haar; die dünnbeinigen, kleinen 
Ostjaken meist röthliches, aber ihre Nachbarn, die Vogulen, 
häufiger dunkelfarbiges, gleich ihrer Haut, ja schwarzes ; dabei sagt 
man ihnen kleine Augen, kurze und dicke Nasen nach ;:die dunkel- 
farbigen Magyaren haben, wol erst allmähllich, weit 'edleren 
Typus gewonnen. 

Die Kreuzung der Völker, sowie eine die klimatischen Unter- 
schiede ausgleichende Pflege und Bildung des gesamten Organismus 
werden vielleicht schon in einem Jahrhundert nur Einen europäischen 
Typus annehmen laßen, der aber Jeden nach seiner Fagon wachsen 
und helle oder dunkle Komplexion erzeugen läßt — die reichste In- 
dividualisierung und Mannigfaltigkeit in der Einheit! 
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Lexikon 
der von den Alten aufbewahrten Sprachresie der 
Kelten und ihrer Nachbarn, insbesondere der Ger- 
| manen-und der Hispanier. - 
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Nr. 1. ABoavag — 4. Acnua 
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" A. 

1. nABodvas (Reines. 'emend. aBBavis) Kelro) ı rods wepxoni- 
97xas.“ Hesych. e kam vielleicht-durch die folgehde Glosse „ed :Boavida 6 
xgoxgwrous (emend. xgoxotous; cf. crocutas Plin. Hist. nat, VIIL c. .21,), 
Aaxwurvss‘‘ herein. Das verglichene arab, abrama {pl., boram sg.) finden 
wir bei’Freitag nicht. kymr. ab, gwrab (gwr mas) neben epa, eppa m. 
gacdh. ab f. ap m. apa (pl. apan) f. manks-ape; aber hrit. marmouz m..aus 
narmotte, ital. marmott-o, -a; das Weibchen marmouzez f. neben 
mouna (auch nprov.), mounica, das zu eifiem verbreiteten romanischen ' 
Wortstamme für Affe gehört; brit. abeci, abdgi nachäffen, das. Edwards 
und De Belloguet aus verlorenem ab leiten, gehört formell zu abec (abdgou, 
pl.) m. Ursache. ags. (schwed. f.) apa altn. api ahd. affo m. finn.-apina 
(aus altn. apinia f. ? dagegen estn. pertik aus leit. pörtikis (k virgul.), 
perte id,, die an ital. bertuccio, aus berta, erinnern). böhm, opice f. 
zuss. obezyjan-a, dem. -ka, vgl. litau. bezdonis, bezdzon-is m. -e 
f. u. » m. mit vielleicht schon zweiter Aphärese, da neben api u. s. w. 
sanskr. kapi armen. kapik gr. xjnos, xeinos steht; die "Griechen erhielten 
den Namen vielleicht aus Indien ; vgl. Plin. Hist. nat. VIII. c. 19.: „‚ex Aethio- 
pia quas vocant cephos, x7rovs“; i. q. x7ßous cf. Aelian. H. anim. XVII. 8. 
Das altkelt. n-suflix zeigt sich mehrfach bei diesem Wortstamme. Es ist schwer 
zu sagen, welcht Völker den Namen aus der alten Heimat nritbrachten, welche 
ihn entlehnten und woher. Die Semiten mochten ihren ködph (hebr. min) 
ebenfalls aus Indien haben. . Die Lituslaven haben zum Theil den Namen 
maimün u. dgl. mit andern Ostländern gemein; davon scheiden sich wie- 
derum poln. malpa wend. nalpa; lett. &rms, das merkwürdig an „Aeı- 
nos" ntSmaos““ Hesych. ,, — — rous mıdixoug yacı nraga Tois Tußßrvois 
golmovs xaleio9aı“‘ Strab. XIII. p. 626. erinnert. 

2. Acaunumargas Marga. Agaunum. 

3. Achliss. Alce. 

4. Acnua(acna, agna). „Artus quadratus undique finitur pedibus CXX. 
Hoc duplicatum facit jugerum — — Hunc actum provinciae Baeticae rus- 
tici aenuam vocant, iidemque XXX pedum Jatitudinem et CLXXX longi- 
tudinem porcam dicunt. At Galli oandetum appellant in areis urbanis 
spatium Ü pedum, in agrestibus autem pedum CL [ quod aratores cadetum 
nominant ], semijugerum quogue arepennem vocant.““ Columella V. 1. 
Ed. Bip. ‚‚Actus quadratus qui et latus est pedes CXX et longus totidem, is 
modus acnua Latine appellatur.‘‘ Varro r. r. I. 10. Ed. Bip. „Actum pro- 
vinciae Baeticae rustici agnam vocant; porcam iidem Baetici Ill 
pedum latitudine et CLXXX longitudine definiunt. — — Galli oandetum 
(al. candectum i. e. candidum) appellant in areis urbanis spacium C 


220 Nr. 10. Alauda 


dicunt ab alauda alaudas et sic alia.‘“ Varro V. $. 65, ed. Mülber (c. 36). 
„In oeclesia Arverna avis corydalus qeuam salaudam vocamus in- 
gressa,“ Greg. Turon. IV. 31. „Avis galerita quae gallioe alauda 
dicitar. — — Corydalus avis i. e. quuealauda vocafar.“ Marc. Em- 
pir. co. XAIX. „Vidit auiculam nomine accredulam (vgl, meim Gloss. lat.- 
germ. V. Acceduls) quam valgus vocauit- alaudam.‘ Adhelelm. Ep. 
Sagiens. in Mirac. 8. Opportunse c. XIV. ap. Dufr. Ein Mannsname Alauda, 
ohne Angabe der Nationalität, kommt bei Martialis Ep. XII. 58. (Ad’Alau- 
dam) vor. Nalıe an kimgt der gall. Gottesname „Olloudio (Marti) Inscr. 
Murat, 1981, 8,, wen nicht richtiger Ollo rdio Orell. 2006. 

Daher nılt: laud-ila, -ula, entstellt Jandula (mein Gloss. lat.-germ.) ; 
ital allodola, gew. ladola gicil. Jodana altspan. aloata, aluda nspan. 
alondra aprov. alauz-a,-eta nprov. alauv-, lauv-, lauz-eta wallon. 
alaou-ie, -re rouchi alodte afrz. aloe, alour nfrz. alouette. Die 
Erscheinung des Wortes in so vielen Töchtersprachen der lateinischen be- 
zeugt seine völlige Einbürgerung in letzterer. Ob altp. Ida (vgl. Grimm, 
Reioh. Fuchs S. 370. Diez Wtb. S. 12.) aus afrz. aloe entstanden sei, laßen 
wir dahin gestellt; die Schreibung lIafa, lava führt auf die Kette der ger- 
manischen Namen ags. läverce f. (dessen & freilich nicht zu jenem nord. a 
stimmt) schott. Iaverock nd. nl. niederrhein l&wer-ke, -ik £., -ich (m. 
Gloss. lat.-germ. vv. "Alauda. Laudula.) u. s. m. mhd. (einmal) l&werch, 
aber zusammengezogen schon ahd. l&rihhä u. dgi., umgedeutet in'nnl. leeu- 
werik u. dgl. westerwäld. löweckercho. Da das germanische Wort, auch 
wenn wir in nord. ld, 1öa nicht dessen Primitiv suchen, ohne Zweifel eine 
doppelte Ableitung enthält (deren erste Hälfte wir vielleicht nachher auch im 
britonischen Worte finden), so wäre eine Verwandischaft mit dem keltischen 
möglich, weım dort lau die Stammsylbe wäre, wegegen wir lieber in den 
altkelt. Wörtern al-, bag-, basc-audau. ». w. gleiche Bildung ‚suchen. 
Eher stammen die finn. Namen des nordischen Vogels finn. leiw-o, -oinen 
estn. leoke mit dem germanischen aus Einer Quelle, sowie auch mit indischen 
und iranischen Vögelnamen, vgl. Pictet in Kuhps Zeitschr. VI. S. 192 sq., 
wenn auch hind. lovä alouette bei Pougens nicht verbürgt ist, 

Zu dem reichlich verbürgten altgallischen Worte gehören sicher die brit..For- 
men all- (angeblich), alch-, &ch-,ch-weder, -wddez m., dessen Genus ab- 
weicht, und dessen eingeschobener Guttural auch in dem nahf anklingenden al- 
chwez f.=kymr. allwydd, allwedd m. clavis korn. alved clausura dial- 
hyet (bei Price ahuel) clavis (Zeuss 1120) auftritt: man bedenke auch die gut- 
turale Aussprache des kymr. 1], Ih. Holtzmanns Ableitung des briton. Wortes aus 
dem nfrz. Deminutive alouette leuchtet uns viel weniger ein, als die esoteri- 
sche, wiewol dem Begriffe nach noch unerklärte, von dem Schlüßelnamen durch 
die geläufigen von Holtzmann übersehenen Suffixe er und (das sonst weib- - 
liche) ex. Die kymr. Lerchennamen uchedyddud und hedydd m. gehören 
nach unserer Ansicht (anders J. Grimm Marc. S. 9.) weder zu dem briton. 
Worte, noch zu einander, da das nächste Primitiv von uchedydd : uche- 
du to soar, elevate von kymr. brit. uch (gadh. uach= cf. sskr. uüla?) 
superior, supra abstammt, während die sichere Wurzel von hedydd : hed 
fliegen — auch ehedydd: ehed mit praefigiertem, vielleicht nur protheti- 
achem e — bedeutet; letzteres hat eine Ableitungssilbe,; jenes deren zwei. 
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Zu uchedydd gehört korn. ewidit, evidit id, vgl. korn. ewhal neben 
ahal = brü. huel kymr, brit. uchel altus. Andre kelt. Namen der Lerche 
sind z. B. bardala {s. u.); gadh. fuiseog (uiseog) und riabhaeg; kymr. 
me-, mei-lierydd f. a lark, a.sky lark, welchem kern. melhuez (lark, 

bei Pryce zerlegt in mal Auer a ‘sweet breath) näher ‚Mhi, als den zu 
alauda gehörigen neukelt, Namen. Zugleich aber -führt melhuez über 
auf briton. milvid, müfid, milchwid, m. (mauvis) und die Namen pilt. 

malvitius span. malvis, malviz m. ital. malvi-220, -CCiO negp, mar- 
vizzo engl. mavis frz. mauvis und mauviette, die wir nicht von einan- 
der, wol eber von frz. mouette picard. mauwe (Mewe) trennen, obschon 
sich in diesem Wortsiamme neben den sich kreuzenden Bedeutungen der 
Lerche und (vorherrschend) der Drossel auch die der Mewe vorfndet; vgl. 

Diez S. 684 ., wo auch "noch henineg. mauviar turdus merula den- Sjamm. 
malv mit andrem Suflixe zeigt. Wer weiß, .ob er nicht auch in den auf 
einer Inschrit im Köln (Orell. Nr. 2089.) mit Sylvanıs zusammenstehenden 
Diabus Malvisls vorkommt. Auch roman. (mit) calandrus bedeytet bald 
Lerche, bald Drossel. ‚Pictet a. a. 0. bezeichnet 'auch ein irisches laireog 
(auch learthög mit stummem th) ‚als Lehnwort aus engl. lark;gadh. learg 
m. colymbus immer dagegen könnte mit Aapos, larus verwandt sein und 
ebensowenig mif learthog, als obiges mouette mit mauviette. "Wir 
können uns die ‚Erwähnung einiger andern Vogelnamen nicht versagen. 

Obigem brit. milchwid u. s. w. nähert sich wiederum mwalch (pl. gwil- 
chi) kymr. mwyalch korn. moelh, f. merala. Mit der deutschen Drossel. 
ahd. drosc-a, -ela u. 8. w. (engl. thrush deutet auf ein ags. dhrosc 
neben dhrasle und dhrisc) identisch sind die ‚gleichbed.- Namen 'brit. 

drasc, drascl m. kymr. tresglen f. gadh. trosg m. (asellus piscis; lia-. 
irasg,.liathtroisg f. turdus pilaris zsgs. mit liath canus), während gadh. 

druid, troid m (truid auch thrush) kymr. drudw-y, -en f. (drudwst 
m. chattering as hirds) brit. trdd, dred (pl. tridi, dridi), treidi (pl. 

treidied) m. sturnus sich zu Iat, turdus stellen. Zu Drossel etc. gebören 
ferner afrz. trasle.{grive) nfrz. träle sologa. isis (mauvis) ital, dresse u. 

dgi., wahrscheinlich auch frz. draine, dial. traine u. s, m.; sodann litau. 

strazd-& f., -as m. lett. strazds m, polo. drozd russ. drosty a. s. m: 
lapp. trasta (schwed. trast) fina. rastas estn. rästäs turdus. 

Es fragt sich, ob jene’ Alaudae. der gallischen Legion nach einem Helm- 
schmucke benamt waren, oder als Behelmte nach der galerita, dem xopv- 
dalos, der Haubenlerche, die kymr. hedydd coppog brit. kabellek m. 
(eig. adj... huppe), wie ital. capellina u. dgl. m., nhd. dial, Kobellerche, 
heißt. 

Bemerkenswerth ist die Erhaltung des keltischen Mewennamens in frz. 
goeland = brit. gwe-, god-, goi-lan,goulen (pl. gweleni, gou- 
lenni) m, kymr. gwylan f. korn. guilan gadh. foilenn (alcedo Gloss.), 
faoilea-nn m., -g f. larus canus, engl. gull, das einer kürzeren kell. 
Form enilehnt scheint, ob es sich gleich an das engl. Zw. gull anlehnt; 
engl. the gulaund duck anas borealis scheint vollends mit goeland iden- 
tisch, ebenso altn. gulönd T, mergus major longiroster. Das vielleicht zu 
Grunde liegende, die Stimme des Vogels als Weinen bereichnende Zeitwort 
lautet passend brit. gweia kymr. gwylaw, aber gadh. guil, dessen An- 
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laut nur zu diesen Zww. passt, freilich aber, wie gadie f, aus urspräng- 
lichem v entstand. Achnlich lautet der Name des eolymbus troile kymr. 
gwilym engl. guilfem engl. frz. guillemot. _ 

il Alausa, '»Stridentesque focis, epsönia plebfs, alausas.e Auson. 
Mos. 197. Obne%weifel gallisch und erst durch Ausonius aus der Yolks- 
“sprache seiner Umgebung ins Lateinische eingeführt, Die spätere Form alosa 
(prov. noch alausa, diphthongisch) ist ital. spen., daraus frz. nhd. aloge, 
auch wol nhd, dial.-iaus-, leuse-fisch (assimiliert), wogegen das veı- 
muthlich sehr alte nhd. älse den tonlos gewordenen Vokal ausgeworfen 
hat, -ebense die Nebenförmen else, ilse; alet geht auf ahd. alunt alte. 
alund zurück; elst und das .schon bei Kilinen vorkommende nl. elft stehn 
näher zusammen. Zu den roman. Varienten rechnen wir span. prov. ala- 
cha, Incha, prov. lacca u. s. m. Andere vielleicht gallische Namen dieses 
Fisches ». u. vv. Attilus. Clupesa. 

“AAßtOS etc. s. Alpen. . 

n2. "A)Bolov. „Tinger — —"Pupnaioı nolrtan, Apyeol drodletep, 
T&110. @Aß0A0v, oi dr yaAlıg Orpıg.“ Diosc. II. 30. Adelung liest (wo?) 
als sichtigere Form albogon, wozu das gleichbedeutende maurisch6 alue- 
get ‘in -Pandecterio ap. Boxhorn. Ant. Gall, stimmt, zu dißodor die merk- 
würdigen, aber verdächligen frz. (afrz.?) Formen alvolon, avolen. Lets- 
tere kimgt etwas an das afrikanisch-rümische drolsiew, Wer weiß, ' ob 
nicht auch @AßBOAOV, das in den neukeltischen Sprachen keinen Nachhall 
findei, zu dep -zahlreichen Entstellungen aus pulegiam gehört? Statt 
yalkıg ist vielleicht T7’4120: zu lesen, eb wir gleich an yellayıs, gale- 
opsis (scrophularla) erinnert werden; aber ‘die Synonyme .des letzteren: 
yaledßdolor (neben yalıor), galeobdolon Plin. A. n. axVvu. 9.» 
57. klingt nicht minder zu Talloı alßoAov I i 
13. Alees, gloe. »Sunt (in Hercinia silva) quae appellanter alcos, 
harum est consimilis capreis (al. capris) figura et varietas pelligm, sed magnitudine 
paullo anteceddunt, mutilaegne‘sunt cornibus et crara sine nodis articalisque ha- 
bent« etc. Caes. B. G. VI. 27. »Germania (gignit) insignia boum ferorum geners, 
inbatos bisontes excellentique vi ei velocitate uroB quibus imperitum vulgws 
bubaloram nomen imponit, cumid gignat Africa; vituli potias cervigque quadam 
similitudine. Septentrio fert et — — alcem, ni proceritas auriugs et cerwieis 
distingset inmento similem. Item notam in Scandinavia insule nec ungusm 
visam in hoc arbe, multis tamen narratem achlin (al. maehlin), haud 
dissimilem illi, sed nullo suffraginum fexu — — labrum ei superins prae- 
erande.« Plin. H. n. VIIL e. 15. S. 15. (»Hane labfi megnitadinem Solinus 
CXXXU. alci, non maochli, tribait; quo At ut verba baec ex sun sede 
perperam huc videsntur traiecte, cum tribas ante versibus locum habesnt 
pet illa verba: inmento similem.“ Glossa add) »(Aleaı pi.) rüde Ker- 
rı= Bugin.® Paus. El. V. 12, „Kor de alen zalouneros Iyelor, sidos per 
„Aapıyin „eresv, yiraraı de iv 15 Kılrar yp.° 1b. Boeor IX. 21, 


iss. hei isidor. Hisp.: »Bubali— — has Africa procrest Uri 
"Bares zant- ın Germanis. Or. Alf. Germania — — bisontesa 


wer. 


WÄSORTeB, insontes, Iussotonas) quoque feres et Uran 
ps erben) une aloes partgrit.= Ih. XIV. Wahrscheinlich hoschreibt 
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auch Pelybios die Alce, ohe rsie zu nennen (Ed. Schweigh. t. VHE p. I. 
p. 199.) -. 

‘Die Alke oder. Alkes, ” in mit: ‘@lossen gewöhnlich alx;- „wohnte in dem 
einst von Kelten, später von Gernfanen bewohnten- Norden; Solinus nennt 
die-große Imel Gangavia, vor Germanien gelegen. Die Deutschheit des Na- 
mens, wenigstens der überlieferten Form, zeigt sich in dem entsprechenden, 
jedock fast durchweg männlichen, ahd..elaho, elho, eloho, heloho, he- 
laho, ele.u. dgl. (missv. auch heifant) alx, tragelaphus mhd. elche, eich 
m. aga. elch engl. elk.altn. eigr m. ilgia f; (ylgr, ylgia) schwed. norw. 
eig m. (norw. alg, älj:) dän..elsdyr {aus elgsdyr) n. Auffallend stimmt 
das deutsche „nomen Aleis‘ bei den Iygischen Naharvalen Tac. Germ.XLII., 
das indessen mit einer anders gestalteten Reihe deutscher Wörter zusammen- 
bangen kaon, vgl. deu buntscheckigen. Artikel in m. Gotn Wib. v. Afhs; 
wieweit beide Reihen gleichen Ursprung und, Grundsnm haken können, laßen 
wir dahingestellt; Zacher (über die Rane eolb), der ihre Verwandtschaft, 
annimmt, ist uns nicht zur Hand (vgl. Mannhardt, Götterwelt S. 257.). Achlis 
scheint nach Form und Bedeutung nur eine durch Verschiedenheit der Veber- 
lieferung enistandene Variante von 8lceo8 zu sein. -Die Zurückführung .auf 
den sanskr. Bären rzxa hätte formell wenig Bedenken, wenn dieser nicht mit 
einof langen Reihe von Sippen aundrer Gestalt und Bedeutung‘ zusammenhienge;, 
Weiteres s. bei Pott, Et. F. I. 85. Weber in Kuhns Zeitschr. VI. 30.. such 
über sauskr.. rca Rehbock u. 5. w. 

Gewiss gehören zu alces mehrere andre Thierhumen. "dör Hirschgailung, 
unter weichen eine. Reilre deutscher Synonymen des Elch# lisuslavischa Lehu- 
wörter sein können. Es fragt sich, ob bei ihnen und bei Zlupos der gut- 
turale Auslaut von ale, alh sich verflüchtigte, oder ob ihre Sufüxe mi die- 
sem Gutturale zu -coerdinieren' sind. Erst spät (16. Jh, bei Lutber, Kilisen 
a. 3. f.) ericheint nl. elland,. ellend, eland m. hd. ellund (z. B. kei 
Frischlin a. 1608), elend, elen n. (gew. mit djer, thier zags.), ans wel- 
chen erst frz. britan. (angeblich auch isländ. spar,) &lan m, entlchnt wurde; 
Nemnich gibt auch ein hierher gehöriges böhm. elegen für cervus alces. 
Nun sind zwar die Iustav.. Namen Tür diesen abweichend: Hiau. let. bredis' 

m, (landschaftlich auch cerrüs elaphug cf, messap. Bofrdor acc. id. 0. 8. %, Yü, 
auch gudh. bruü cerva?) slav. los (sloven. alcdn aus alce in nhd, Munde; 
syrjän. löss a. d. Russ.);- aber liteu. einis slav. jelenj'm. cervus laßen 
sich nicht von elen trennen. Im 15, Jb, wo der Elch in Deusschland ver- 
schollen, das Elen (Elenn)' noch nicht eingeführs war, wird lat. alae, ver- 
schrieben alte, .alalte, durch capra und geil glossiert, vielleicht durch 
die Lesart sapris bei Caesar veranlaßt. 

Zu jelenj ms. w. stellen sich kynr. eilon m, elain f., die nur forMänuchen 
‚und Weibchen desjangen Hirsches gelten ; gadh. eilid, eild cervazeigt vielleicht‘ 
den selben Stamm mit andrem Suflixe, Die keltischen Namen des Hirsches kymr. 
carw korn, carau brit. varv (gadh. carr-Gadh m. wol nicht hierher) stim-. 
men za lat. cervans, "gu, damb. zu dama. Nur die gadhel. Sprache hat 
einen alteiaheimischen Namen für das Elenn: Ion m., der aach ınerula, ferner 
sowol voracilas, als loguacitss, bedeutet, und zu Hitau. lonö slav. lanj cerva 
asiv. tragelaphus stimmt; eine Aphaerese wagen wir hier nicht anzunelmen. 

ia theilweise alten Iateinisch-deutschen Glossen. vermengen sich Namen 
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eines andern Thieres ıpit-dem der Alce:hiena (j.puto, nicht die Hyäne) elentes, 
elintesel, .elnte (ellinsin hiaeninum sc.” pellicium) neben hellans und 
illitiso, iltjs, noch jetzt in Mundarten ellen-buti, -katze u. dgl. mustels 
.pusorius; daher auch lie merkwürdige lat. Glosse igena alcis im Voc. op- 
tiraus. . Die andern obigen Thiernameg bei Plinfus u. A. verhandeln wir unten. 

14. Alesin, Alisiia (Inser.), (Alexia), ”43eola, bei Diod. IV. 19. 
Ahno la, die Stadt der Mandudier, deren’ romanischer Name Alise zu 
der authentiseben Schreibung Alisiia (nich ku mehreren Ortsnamen in 
Gallien und Germanien) stimmt, erwähnen. wir hier wegen Diodors klassisch- 
barbarischer Ablejtung ndno ris wars nr orearelav älng“ Üeberdieß ist 
siö uns durch eine der wenigen erhaltenen Inschriften in altgallischer Sprache 
merkwürdig geworden (vgl u. a. u. v. Iev.rv; Heidelb, Jbb. 1857 Nı '42.). 

Aktovyyla etc. s. Zalısyxa. 

"15 „Allobrogae Galli aut. Ideo autem Alfobtogae dicti 'quoniam 
brogae Gallingrum dicunt, alla ante aliud’, dieti igitur quia ex 
alio loco fnerant transtati.« Schol. iu Javen. VIII. 988; (ed. Crameri p. 347.) 
ck. »Allobroges sunt Galli, rufi et Sequmiei dic, inoolentes illum 
tractum Alpium qui est a Yisontio in Germaniam.‘‘ Schol. in Horat, Epod. 
XVI. 6. Dazu die gall. Namen Brogi-tarus. (Gallograecus, Eic. pro 
Sest.), -marus, -mara (Glück 3.), Antebrog-ius (Caes.), -68 
(Plin.), Latobrogii (Oros.). Bei Letzteren - ist allerdings die richtigere 
Form Latobrigii, aber statt Allo-broges erscheint auch -briges, 
“bryges. Berosus (der falsche) de Reg. Assyr. deutet aus dem Aramäi- 
schen den Eponymos »Allobrox quasi A-llodrox i. e. australis com- 
'mixtio“ fc. 

Der Name lebt noch ganz im kymr. atlfro g. f. an other country; adj. 
exited‘, i. q. elend, ahd, elilenti, aus kymr. brit. gadh. (gew. eile) all (mit 
dem Artikel verbunderr kymr. korn, brit. arall; Ansführliches s. Goth: Wih. 
v. Alis) alius, und kymr. brit. brö F, pl. kymr. broydä hrit. bröyou, 
regio, kymr. häufig vallis. d deutet auf alten konsonantischen Auslaut, der 
aber nirgends mehr hervortritt, nicht vor den Vocalen im Plural, norh in 
kymar. breaidd, broig thalhafß u. s. m. Dagegen lebt noch die alte 
Form in (alt) gadh. brog f. domus, neben bru f. regio, wenn anders beide 
hierher gehören. Exoterische Verwandte von brog, brö sind “uns nicht 
sicher. Neufranzösisches Fabrikat ist das angeblich afrz. bre, abro pays, 
rive bei Menage und Roqnuefort. 

16. Alpes. »Sane omnes altitudines montium licet a Gallis 
alpeS vocantur, proprie tamen montinm Gallicorum sunt. — Alpes 
Gallorum lingua alti montes vocanlur.« Serv, in Vergil. Aen. X. 13. 
IV. 442. Georg. III. 474. Isid. Orig. XIV. 8. (wo nur die zelben Worte um- 
gestellt sind). „H d: "Alnıs Aeyıoroy 6005 — — gaol dr av Adır Tavıyr 
xara nv sis To "Ellnvıxov ueralmpır radıov durvaodaı Ti Kileısovge: 
Eustath. al Dionys. Per. 235. „Alpes a candorg, niylum dicti sun, qui 
perpetuis fere nivibus albescunt; Sabini enim al pum dixere quod posten 
Latin! album, inde Alpium nonen.« Fest. » Akneıa, oo rn Kel- 
Fri. ha To nAnsos en Aevxns guoros aArcıa &rindn Tu eg’ 7 Napa To 


dirgr, ö "dor + äyılar, "Ars xexdnodaı.u Etym. m.;. Iateinische Etymolo- 
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gen, wie sie öfters vorkommen. Einfach und richtig aggt. Suidas: Bedirieg ° 
öon kruuman.e 

Der Narme wird gewöhnlich mit der Tenujs geschrieben: Alpis 8g., 
Alpes pl.» Ans (bereits bei Herodot. IV. 49., aber als Flußname), 
ai Anus, ra “Miro, ra Alter, Alnewa 83 don. Aber Strabon IV. 
p. 202: sagt: nAlßlyyaurör , korı. nölone — "AR Buor TIrreusliov (tür 
Aıyvor) — Ta yae "Akrıeıa xalsiodaı EOTELOY "ABıe, zaddzeg 
val "direwa. Kati yag vos Erı TO &v rois Tarnıocır 6005 Uypnlov oyyanroyv 
Tag EN "Oxge xal Tais "Alnecoıv AABıov Akycodaı, ws ar preget deügo zwry 
"Alneov ‚brrerapirur.e Vgl. ebds,. VII. p. 314.: »idourras yag oi ITanodes 
ii To Alßip does relsvralo ıüy "Aineoy dyrı“ Für die Doppelform 

Ole Et. m.; »OAßıo; vv dr Alrsıac Athen. II. b.; » AArteis 
zaı line 0er, xal "Alßıc, dıya ydo 5 yoapn, xal dıa toü Tt, xal dıa 
roö f.@ Steph. Byz. Mit der Media auch: ”AAßı01,”AAßavor ögos Ptol. 
N. 15.; die--A2ßloıxoı, ’Alßıeis, Albici (Caesar, Strabon) in Süd- 
gallien; die Alba bei Vopiscus Prob. XV., die heutige rauhe Alp; Al- 
biorix Mars Inscr. bei de Wal 292, 

Eine’ sehr alte Quelle gibt ein anlautendes 8: »xat Sahrılıw Beßucar 
6x9ne0r nayay“ Lycophr. 1361., wo Tzetzes verbeßert: »AArsıc, „ao Zal- 
Le, öoy Eipwnaie vs Irallag neydia — — "Alnıa dr 10 don IxihINoar 
a0 tıvos "Alnıdos, ini Tous romous dvnpnutvou. “ 

Nach Protarchos bei Stephanos Byz. v. *Yrreeßogeo, und nach Athenaeos 
Il. 5.-ist ‘Pinasa der ältere, d. h. der den Hellenen, wahrscheinlich durch 
die Skythen, zuerst bekannt gewordene, Name der Alpen, zugleich auch, 
nach Zeussens 'Austegung (Bie Deutschen S. 2.) der (keltischen) Arkynien, 
vgl.. Plutarch Camill. XV., und des Urals, vgl. Aristot. Metereol. I. 13. Ist 
der Name skythisch-iranisch, so kann er identisch mit dem der Alpen sein, 


_ indem das (sanskritische) vokalische rp, sowol arp, als rap, rip lauten ' 


kann und r mit | wechselt. 

Es mag bemerkt werden, daß die selinere mehr appellative Anwendung 
des Namens auf Gebirge außer den eigentlichen Alpen („Kelrar Gireıgu 
Phil. Epigr. 68. vgi. o. Servius) gerade bei dem noch mit altgallischer Sprache 
bekannten Sidonius vorkommt. Auch die Stelle bei Ammian. Marcell. XXXI. 2.: 
„Alani ex montium adpellatione cognominati« mag eigentlich auf die 
Nebenform Albani gehn. Auf die Urbedeutung des Namens verzichtend, 
„begnügen wir uns mit der konkreten des Hochgebirges u. dgl. _ 

In den- neukeltischen Sprachen ist der Name nicht recht lebendig. Im 
Cymraeg, besonders in der Mundart von Glamorgan, bedeutet alp a craggy rock 
or precipice; gadh. -obsol. ailp m. alp f. (sonst crassus acervus, i. q. kymr. 
talp m. mass, lamp) alb m locus editus, mons, Alpe; wenigstens im Gadhe- 
lischen wahrscheinlich nur durch die Gelehrten eingeführt, wie im Deutschen, 
Romanischen u. s. w., obgleich schon ahd. alpän die Alpen, mit der Ab- 
leitung ealpisc. Erst mhd. albe f., das mit den Prädikaten wild und hoch 
vorkommt, gewinnt, wie es scheint, neue, mehr appellative Kraft und, na- 
mentlih im Trojanerkriege‘ und öfters im 14—15. Jh. bei Schmeller I. 47., 
die heutige Bedeutung (Hochgebirgsweide) des in allen oberdeutschen Mund- 

15 
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arten gebräuchlichen alp, alben, daraus alm, f. welche, trotz ihrer .jetzl- 
gen Lebendigkeit und Ableltungskrafti, keineswegs als. die ursprüngliche er- 
scheint. Häufig schlagen früh, eingeführte Lehuwörter.so tiefe Wurzeln, daß 
sie nicht bloß zahlreiche, sondern auch von der ursprünglichen: Bedeutung 
ganz fernabliegende Sprößlinge noch in später Zeit zeugen. Das Gebiet der 
oberd. Albe ist durchweg altkeltisches. Vermuthlich gehört auch Albion und 
der noch .für Schottland geltende Name Alban hierher, schwerlich aber @2ı y 
rerga und aAlfas öpos Hesych. Kymr. alban f. hedeutet auch aequinoc- 
tium und solstitiam. Gdh. ailbhe, ailbhinn f. silex soll nach ‚Armstrong 
auch rupes bedeuten und mag immerhin beachtet werden. .. 
“ Alus s. Halus. 

17. Amälchium. s. Morimarusa. ' 

18. »Ambacotus apud Ennium lingua Gallicaservus appellatur. “Fest. 
p. 4. ed. Lind. »Eorum fequitum Gallorum) — quisque — — circum se 
ainbactos clientesque habet.« Caes. B. G. VI. 15. Vgl. u. über die 
Soldurii. Eine Glosse bei Dufresne lautet: „Ambactus dovlo;s wiodaros, 
es "Evvıos.“ Eime andre, vermuthlich von P. Diac. halb _verlesene, bei Fes- 
tus, die wir auch hierher ziehen: nAmbaxioqu®e circumeuntes catervalim.“ 
Die Glosse bei Placidus und Vgutio „ambi servi, ab ambiöndo i. e. circu- 
meundo dicti« ist eher aus Festus oder seiner Quelle genommen und aus 
ambacti verlesen und umgedeutet, als aus ambuli (I1.aufboten bei Ioana. 
de lanua), oder auch aus anci, woraus ebenfalls in den Isidorischen Glos- 
sen ein andres ambus verlesen scheint; spätere Glosse verwechseln auch 
ambire und ambigere. -Mehr und minder sicher gallisch sind die Namen 
Ambactus auf Münzen (Glück S. 20. aus Duchalais) und auf einer In- 
schrift bei Steiner Cod. Inser. R: Rhen. Nr. 877.; Urbanns Ambat. ib. 
Nr. 822.,.vgl. den Ortsnamen Ambatia, Ambacia, jetzt Amboise und mit 
Belloguet Ethn, G. p. 68. einen bei Phlegon vorkommenden, wahrscheinlich kel- 
tischen, Lusitanier Ambatos; Ambacthiuß Orell: 2774. J. Grimm (Gesch. 
der d. Sprache S. 133. 586.) zieht auch .den :dentschen Antsbagius bei 
Valer. Max. V. 4. hierher, der jedenfalls zu goth. andbahts unng:zns passt, 
woraus bekanntlich J. Grimm ambactus ableitet. Betrachten wir beide 
Wörter genauer. . 

Caesar gebraucht a. a. O. das Wort als ein mit dem sltinteinischen, viel- 
leicht auch zugleich einem fast gleichlautenden gallisefen (Wr. clu), ent- 
sprechenden Worte clientes (auch ganze Völker hatten solche,. so die 
Aeduer Caes. B. G. I. c. 31. VI. c 12.) gleich geläufiges und nicht völlig 
synonymes. Wenn nämlich «lientesque richtig ist, so übersetzt es das vor-_ 
gestellle ambactos nicht, das denn auch nicht ausdrücklich hier als ein 
dem Sprecher und vielleicht auch seinen l.esern geläufig gewordenes Fremd- 
wort gegeben wird, immerhin aber stillschweigend als solches verstanden 
sein kann, gleich andern von Caesar in Gallien aufgenommenen. Dus Wort 
lautet übrigens ganz lateinisch, als Particip von ambigere, von welchem 
es nuch ganz gut abstammen konnte (vgl. Zeuss S. 761.), besqnders wenn 
dasselbe sonst Bedeutungen "erzeugte, wie sie bei ambire, ambitio, am- 
bitus vorkommen. Weder aber ist dieß der Fall, noch gebraucht ein an- 
derer Schriftsteller ambactus wie Ennius und Caesar. Dazu bezeugt die 
Angabe des Grammatikers die herkömmliche Geltung des Wortes als galli- 
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schen, ı wie ep denn auch nur für ein speciell gallisches, weder römisches, 
noch deutsches, 'Gesellschaftsverhältnisa gebraucht wird, gleichviel ob Festus 
u. A. gallische und ‚deutsche Sprache unterscheiden konnten, oder nıebt: . 
Wenn . wirklich goth. andbeahts ahd. ambaht gell. ambactus Ein 
Wort. sind, so fragen wir: findet bier Urverwahdtschaft oder Entlehnung 
statt? Und weun letztere: war der Gällier odet der (in Jenes Land einge- 
wanderte) Deutsche der Entleihet? Zu bedenken. ist gegen die Unverwandt- 
schaft, daß b im Gällischen zum Präfixe, -im Gosbischen zur Wurzel gehört. 
&ligallische‘ Etymologien haben wir nicht; neukeltische, wie von gadh. 
Wrs. ag — lat. agere oder gadh. kymr. ac, ach genus, generatio ( Zeuss 
761.) sind nicht minder unsicher, als Grimms deutsche Etymologie durch 
bak Rücken, andbahts als Rückenbalter u. dgl., oder als bakiarl comes 
pedissequus, während Holtzmann eiue Wurzel bah — facere vermutliet; 
der esoterischen Vergleichungen mit missverstandenen Lehnwörtern bei Graf, 
wie der exoterischen mit sanskr. bhakta serviens u. dgl. zu geschweigen. 
Näher lägen wol dann, immer uoch. lateinische ambacti, Umgebung und 
Gefolge, dag sich in der Nähe des Herrn umhertreibt. Das Präfix kann weit 
eber altgallisch und Jateinisch amb- sein, als altdeutsch am-b. aus ant-b. 
Zu den obigen "gallischen,,* mit unserem ambactua innigst zusammenhangen- 
den Namen gesellen sich zahlreiche andere gallische, nicht deutsche, die mit 
ambi, amb anlauten. .Ueberhaupt ist der Anlaut amb u. dgl im Altdeut- 
schen selten,. eben auch als Umgestaltung aus ant (int u. 5. w.), goth anda, 
and nebst folgendem labinlem Stammenlaute. Wir werden alsbald nachher 
die hierher gehörigen und aus dem Deutschen in andre Sprachen überge- 
gengeneg. Wörter in reichlicher Auswahl zusammenstellen. Wir sehen- dort 
das betonte Präftx bald die Natur der Stammsilbe. annehmend, seinen lahialen 
Auslaut Assimiliert oder -verschwunden, seinen Vokal’ getrübt und umgelautet, 
gnd die persönliche Bedeutung (servus, minister) des gallischen und des 
gothischen Wortes nur in abd. ambaht (kaum in mhd. amt), und in altn. 
ambätt, einem- merkwürdigen Femiviuum ‚.erhalten. Besonders deutlich in 
den nordischen Sprachen erscheinen neben den einheimischen Wörtern dieser 


Sippschaft vou den Schwestern entlehnte. Ueberhaupt klingt auch das voll-- 


ständige alte deutsche (sächsische, nordische u. s. w.) ambaht dem gäll. 
ambactus fast näher, als dem goih. andbahts (vgl. das o. Gesagte); 
und wenn das erste aus dem zweiten früh direkt entlehnt wurde, so kann 
dieß ber dem dritten durch Vermittelung eines deutschen Nachbarstammes 
"geschehen sein, dessen noch balbkeltisches und etymologisch unverstandenes, 
aber eingebürgertes ambahts der Gothe- zu einem ihm mundgerechter und 
organischer lautenden, wiewol ebenfalls ohne Etymon in der Sprache stehen- 
den andbahts umwandelte und einige Ableitungen davon machte. Un- 
mittelbare Berührungen der Gothen mit gallischen, resp. gallisch redenden 
Völkern kennen wir nicht; wol aber konnte Ulfilas ambactus in römischem 
Munde ‚vernehmen. Wäre das golhische Wort nicht, so würden wir gar nicht 
an der Entlebnung des deutschen von den Galliern zweifeln, die gewiss nicht 
su Caesars Zeit ein nationales, zu .Ennius Zeit schon in Gallia cissipina be- 
stebendes und oline Zweifel dorthin mitgebrachtes Institut mit einem Worte 
sus der Sprache ihrer neuen Nachbarn bezeichneten. 

Kun bleiben uns noch die neukelüschen und die romanischen Nachkom- 
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men der ambacti aufsusuchen und zu erwägen. Zählen wir indessen zu- 
vor die wichtigsten der deutschen Formen auf. - 

Ahd. ambahti, ambaht, amphat, ampht u: s.m. msc. ‚minister, exactor, 
satelles, conductor, villicus ww. ministerium, episcopatas altn. ambätt. f. ancilla 
mhd. vielleicht. einmal amt m. iminister; ambahte,. ambaht, ambehte, 
ambet, ammel. ronhd. afrs. nnd. unl. schwed. dän. aınt nul. ält. nbd. ampt, 
ambt'alıs. ambaht, ammaht afrs. ambucht, ombecht; ambet u. s. m.. 
mp, ammet, anfpt nnd. ammet nal. saterl. ambacht hfrs: aempte nge. 
am-, om-, em-biht, -beht sltn. ambt schwed, embete norw. am-, em- 
bätte dän. embede, embed n. ministeriam, dignitas, oflicium (quodcunque 
ecciesiae, jnrisdivlionis -etc.); praefectura,, districtus, Gerichtshezirk ; ältere 
und neuere Formen unterscheiden sich oft’ auch durch die Bedeutung, z. B. 
nal. ambacht bedeutet auch Lehngut und Handwerk, dän. amt auch Zunft. 
Abgeleitete Zww. ‘sind u. s. gölh. andbahtjan amhd. ambahten altn. 
norw. embätta servire; nord. auch pecora mulgere; norw. embälte gilt 
namentlich für häusliche Verrichtungen überhaupt, altn. ambätt ist die Haus- 
magd, embättismadhr vorzüglich der Taglöhner. 

So ist auch ähnlich der kymrische amaeth, ameth (eine Form amath 
würde regelmäßig aus alikelt. ambact entstanden sein), pl. emeith, emyth, 
der Ackerknecht, dana auch der selbständige husbandman oder plonghman.. 
In den ziemlich zahlreichen Derivaten berrschen beide letztere Bedeutungen; 
das Zw. amnethu bedeutet to plgugh und to do hushandry. work. Die 
Schwertersprachen zeigen keine sicheren Verwandten; brit. amdzeoc adj. =. 
m. vicinus (mit einigen Abil.) ziehen wir lieber zu dem gleichbedeutenden 
kymr. cymmydog m., wobei wir jedoch e eine Verstümmelung des britonischen 
Praefixes voraussetzen müßen. 

Diez (Wib. S. 14. ff.) ist geneigter, das frühe -mlt. Deriyat ambaxia 
neben dem weit häufigeren ambascia, aus andbahti, als aus "dem gallisch- 
latein. a«mbactus abzuleiten, da das Suffix ia sonst nicht üblich sei, wo- 
rinn wir jedoch keinen apodiktischen Gegenbeweis finden. Die Bedeutung 
von ambactus, der Herrendienst, tritt sowol‘ bereils in der »dominica 
-ambaxia“ der Lex Salica, wie in der modernen der abgeleiteten ambasciata, 
ambassade hervor. Daß das ital. einfache. ambascia, Zw. ambasciare, 
Beklommenbeit u. dgl. bedeutet, ist nicht zu verwundern, vgl. u. v. a. 1a- 
borare, roreir. Den Dakoromanen, die das romanisierte Wort, wenn es 
gothisch war, am ersten erben konnten, blieb es fremd, wogegen sein erstes 
Vorkommen: in Westeuropa: in den Gesetzen der Salier und der (freilich den 
Gothen nahe verwandten) Burgunder, vollends aber bei Columbanus, überall 
keltische Nachbarschaft hat. Diez nimmt ay, duß in ambaxia (überhaupt 
so in dem 3elteneren -xıa der Ableitungen; vgl. auch o. die alte Glosse 
ambaxi...) -xia=-csia aus -ctia entstanden und in -scia umgestellt sei. 
Eigentliche Umstellung ist es nicht, da -xia, -etia gutiural -kzia, -ksia 
lautete, nicht aber das damals bereits gequetschte. c vor dem hellen Vokale in 
-scia; wir finden vielmehr hier einen völligen Lautwandel, der sich öfters sowol 
aus altem (-ctia) -xia, ala -stia entwickelt; die völige Erweichung der.heu- 
tigen ital, Aussprache (ın 3a) fand aber gewiss damals noch nicht statt. Auf 
-ctia deutet auch ein einzelnes mit. ambatiare. Ein möglicherweise den 
verschiedenen romanischen Formen zu Grunde liegendes ambastin aus am- 
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brasius ‘(wofür kein Beispiel bekannt ist) würde nicht 'auf gallisch am- 
bactus, eher vielleicht auf deutsch. ambahts deufen, wiewol mehrere 
früher "aufgestellte Belege für den Uebergang eines altdeutschen ht in roman. 
(mk.) st bei näherer Untersuchung nicht Stand halten. . . 

Ummittelbar ats germanischen Sprachen entlehnte Wörter sind: .lett. am- 
mats lapp. ammat, amptes, embikt finn. ammatti &stn. ammät 'afi- 
cium, estn. auch (wie nnl.) Handwerk (Zunft u. dgl.), und ühle Gewohnheit; 
Ktau. amtimonas Amtmann. Schafarik sucht das goth. andbahts in russ. j 
jabednik (Zungendrescher) als bybridem Fremiworte, 

“19. „Ambron:es fuerunt gens quaedam.Gallica qui, 'subita inunda- 
one maris cum amisissent sedes suap, rapinis et praedationibus. s6 suosque 
alere coeperunt, eos et Cimbros Teutonosque C. Marius’ delevit. Ex quo 
tractum- est; ut turpis vitae homines Ambrones dicanlur.« Fest 
ed. Lindem. Corp. Gramm. T. II. p. 15. Hier ist sogleich der Grund ange- 
geben, der die appellative Bedeutung veranlaßt habe, die später sich immer 
mehr ausgeprägt hat. Ebenso auch in der Gloss. Placidi: rAmbranem 
perditae improbilatis : a'gente Gallorum qui cum cibrisomnesqwe (emend. 
Hildebr. Cimbris Teutaniseque) grassantes periere.« Als Quelle vieler 
späteren 'Glossen excerpieren wir nur die zu Isidor : »Ambro devorater, 
consumptor, patrimoniorum decoctor, luzuriosus, profusus“. So geringen Werth 
sonst die Etymologien der alten Grammatiker zu haben pflegen, so’ halten 
«ir doch die Deutung bei Festus und Placidus für die richtige, da sie Seiten- 
stücke in Menge findet. Wir sehen desshalb von der ganz entgegengeseizten 
Ableitung aus einem angeblichen irischen ambra nobilis ab, sowie von der 
merkwürdigen Begegnung der Ambronen mit den Liguren in dem Schlachtrufe 
"Außeoves! nach Plut. Mar XIX, vgl. 0.8. 138., und von der gallischen oder ger- 
manischen Abstammung der Ambronen, für welche wir auf die in unsern Cel- 
tica II. 2. zusammengestellten Zeugnisse und auf die seitdem veröffentlichten 
Untersuchungen, namentlich Zeuss, die Deutschen S. 150 etc. Waiz in Nordalb. 
Studien 1..159. Rieger ia Haupts Zeitschr. XI. 2. S. 202 ff., verweisen dürfen. 
Nach unserer Regel : uns hier auf keine durch alte Ueberlieferüng unbe- 
zeugte Deutung von Eigennamen einzulaßen, würde uns auch die späte Glos- 
sierung ‘des Namens Ambrones nicht zu dessen Aufnahme veranlaßt haben, 
wehn: nicht schon Festus seinen appellativen Gebrauch bezeugt hätte. 

20. Ams#lla ist nach Servius eine vorzugsweisg in Gallia (cisalpina) 
warbsende Pflanze. Den Werth seiner Etymologie zeigt das Excerpt : „Molla 
Buvius Galliae est, inxta quem herba haec plurima nascitur, unde amella 
dicitur, sicut- etiam populi habitantes iuıt« Lemannum fuvium.Alemanni 
dicuntur.« Serv. ad Vergil. Georg. IV. 271. Freund schreibt amellus »pur- 
purne italische Sternblume« ; vgl. auch »amellum welopvilor, melissophyllum« 
Laurenherg ap. Dufr.; amell-a, -us, -0 binensug (Gloss. saec. XV.), stern-, 
meyer-kraut« m. Gloss. lat.-germ.- Der lateinische Name wurde von den 

moderrien Sprachen adoptiert; er mag immerhin mit mel zusammenhangen, 
welcher indogermanischen Sprache er auch ursprünglich angehöre. 

21. Analentidium. »Chamaelaean Itali labrum Veneris — —, 
Hispanianalentidium, Daci sciate, alii (Galli?) calox cardiatos 
nominant.“ Apul. Madaur. I. Die Stelle gehört zu Diosc. II. 11. : »Alypa- 
og — — oi di yauaıldur; oi di Vrozagdıor — —, dexoi oxıagn“, 
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vgl.ebds c. 21. (uv. Kıorexanera), wg exoiae zu dem: dak. Namen (über 
diesen spricht L.eo in Kuhns Zuschr III. 192.) stimmt, vielleicht auch leßkvrara 
mit analentidium zusammenhängt. J. Grimn erinnert bei oxıap 7 an ahd. 
sceriline, oder an scheuerkraut- equisetum; "Leo m. a. O. an sans- 
kritische 'Pdanzengamen.‘ Calox cardiatos erinnert einerseits an den 
gaflischen calocatanos (g. v.), anderseits an den Pflanzennamen 
cardiac-us, -a; aber das zweite Wort dürfte eher zu carduus 
gehören. 


22. Ardaıns. "H Bavöntxo Tv zeige es Tor Hgavor dvarelvhoa eine" 
zapır Te 'oo} Eon, [R) Ardoaoen (Sturz; al, Aydaoın, Adgasın se 4 
A'starte Phoenicrtm“) xai ngooen walrual oe yuyy yuraixa I# Dio Cass. LXII. c. 
6. Ch ib co Tomi ri vis Aydarıg (al. Avögaorg, Adoasıns; 
Sturz bemerkt dabei : ‚Apdarng bic habet qui supra Adoaoın) dos — — 
ourw yab xal ıyv vixn» WPouaLor xaı Eueßoy auıny negırrötata (Berrraxot). ke 
Dem diChterischen Verfaßer der schönen Erzählung, die uns lebhaft an W. Scotts 
Ave Maria erinnert, dürfen wir immerhin zutrauen, daß er die unkeltisehen 
Göttinnen "Adedoreıa oder auch Astarte durch die edle Brilannierin an- 
rufen laße. Aber in der That. finden wir einen wahrscheinlich hierher ge- 
hörigen gallischen Namen in einer Inschrift, die in der alten Stadt der Vo- 
contier, Colonia Dea Augusta, jetzt Die, gefunden wurde : „Deae. Ang. 
Andartae L, Carisivs Serenvs“ Orell. 1959. Sodann bleibt uns die bri- 
tannische Bedeutung in der zweiten Stelle die wichtigste Thatsache. Sollte 
irgend ein Zusammenhang zwischen dieser britischen Siegesgöttin und .der 
von selbst im Tempel zu Camalodunum herabgestüreten und dadurch Bou- 
dicess Sieg vorbedentenden Tac. Ann. XIV, c. 82. bestehn ? Wir werden, 
durch Ardarns. rien (Siegesgöttin ) am Bayda tav vienv 0. Nr. 9. v. 
Araßavdog erinnert, wo wir überdieß uns veranlaßt sahen, der hier vor- 
kommenden Bavdsixa zu gedenken. Die kesart “Avdpaoıns dagegen würde 
nicht sowol auf die Adeaoreıa führen, als geradewegs auf die mit Men- 
schenopfern gtsühnte altbritannische Göttin des Zorns, der Wut, Andrasta, 
welche Baxter in dem kymr. Worte andras wiederfindet — wenn er nicht, 
wie es scheint, dieses Wort willkürlich gedeutet und sogar seine Andrasta 
aus Dion oder einer sekundären Quelle entliehen hätte, Von seiner. kym- 
rischen Andras f. the goddess of fury“ mag auch der männliche Andras 
a fury, an infernal deity gadhelischer Lexikographen abstammen. - Viel ‘be- 
merkenswerther sind die von Belloguet zugezogenen gallischen Matronae 
Andrustehiae bei Steiner Inser. 1093.; scheinbar auch der ITzeo:xös dai- 
pur Avavdarns, var. 'Avardoa'ns, bei Strab. XI. p. 512. Schlüßlich 
mag auch an das wunderliche persische Ardgaoradagaroaları; bei Procop. 
B. Pers. I. erinnert werden. . 


28, Aveo. nEjiEBo0E0s Aevnos _ — Bo ua io. Begdronn älßen. 
Tailo. Aayıvov, oi dr Aveıya.“ Diose. IV. 145. Aayıyov erinnert 
eber an den Pflanzennamen lago, gen. laginis (i. q. echite, scammonia 
tenuis) Plin. XXIV. c. 15. s. 89., als an den kymrischen llewyg, der 
eigentlich Betäubung bedeutet, oder den gadhelischen laogh-ius (eig. Kalbs- 
kraut) orpine, vgl. auch Iaoghan (laodhan) m. ligni medulla, 
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248. „Ayywves inıyogıa dogara napa Pedyyors“ Suidas. „Ay- 
yos sidos daparos Poayxızoü, Ire Alay uangoü, ob 16 nieiorov ade 
zsoıfyeraı.“s Eustath. Etymol. Beide schöpften aus. Agathias 1.: »Brevia 
tela quae ipsi (Franci) angones.vocant, cujus pars major ferro obducta 
est, ita nt ex ligno aliquid praeter 'menbrum vix extet; in superiori ferro 
tangnam -hami uirimque sunt et deorsum vergumt.“ „Caelius Rhod. “antiqu. 
lect. XVII. c. 8. sagt: »Angones tela sunt gentiuim plerisque poculiaria.« 
Zunächst vgl. ahd. ango aculeus. . 


‚Ab. Aragla. ""Ayewöorıs — — Pouaioı yeausv — — Io- 
nayoi ‚aragla, IAaxotl xoriara (var. xorinra)“s Diosc. IV. 30, Der 
’ hispaniac he Name erinnert sehr an griechische Pflanzeunamen aragivn, 
anapyla. Mit dem dakischen vergleicht Leo a. a. O. den sansktitischen 
kötft medirage esculenta; J. Grimm litau. kötas lett. kAts m. Stengel 
ünd den thrak. Mannsnamen xöorus; cotiata lautet übrigens ziemlich lateinisch. 

Arapenniss. Arepennis. 


25. Agap s. Attilus. Rhodanus. 


236. Aremorica. »„Universis civitatibus quae oceanum adtingunt 
quaeque eorum (Gail.orum) consuetudine Armoricae appellantur.« 
3: Cases. B. G. VIE. 75. cf. V. 53. VII. 31. Die richtigere Form A,re- 
moric- -86, a, -us, -1 erscheint bei gallischen und der gallischen Sprache 
diesaeit und jenseit der .Alpen kundigen Schrißistellern Plin. H. nat. IV. c. 17. 
s. 31.- Auson.” Ep. IX. -85.; Prof X: 24. Rutil. Numant. I. v. 213. Sidon. 
Apol. Carm. VII.. 247. 369. 548. Auch bei der späten Etymologie in Itin. 
Hieros. in Itin. Ant. ed: Wesseling p. 617. (Fragm. de V. S. Galli): »Are- 
morici ante mare; are ante, more dicunt mare; et ideo Morini 
Marini.e Cf. »Armor ad'mare vel supra mare« Mabill. II. 60. cf. II. 
- A439. ; „Nannetensi civitate, in qua haec nunc scribimus mense Octebri MDLXIII, 
‘qouam antiqui Armoricam (haec vox illorum lingua iuxta mare sonat) 
dicebant.« Pr. Sanctacrucius 'ap. Dufresn. Diese verkürzte Form’ mit ar statt 
.are (vgl. Glück S. 81 ff.) kommt allerdings in allen biß jetzt bekannten 
Redactionen Caesars vor, dann aber erst wieder bei Eutrop. IX. 21. und 
“seitdem namentlich (u, a. armoric-uß, -anus tractus in der Notitia 
dign. ed. ‚Böcking II. .106., bei Oros. ‚VI. 11., Venant. Fort. III. 8., Zosim- 
VI. B.: no Aouogıxog anag xal Fregan. Talaroy Enapylaıs; ebenso bei 
Paeon, (transl. Eutr.) IX.-c. 21.: »ror Aguopıyov, var. AAUOpXOV« ; 
"sogar ApBogvgou bei Prokopios, der jedoch die neukeltische Form brit. 
korn. arvorec maritimus nur zufällig berührt. Das Stammwort finden wir 
auch noeh in den altkelt. Namen Morimarusa (s. u), Morini (r. o.), 
Moritasgus (Caes,, Inscr. Orell. 2028.; vgl. u. v..Tascodrugitae), 
Moridunum (Britannine oppidum Itin. Ant., Geogr. Rav. V. 30.; vgl. 
.. v. Dunum), Mouxaußn (elsguoıs Piol. II. 2.). Vielleicht lag sogar 
die ‚kleinssiatisohe Stedt Armorium nicht bloß in Galatia,; sondern hatte 
auch den keltischen Namen. Das Präfix are erscheint nicht selten in alten 
. Völker- und Orts-namen Galliens und andrer keltischer Gebiete. 

Dieses Präfix lautet in den neukelt. Sprachen, ebenfalls ohno vokalischen 
Auslaut, wie das ‚altieteinische ar, sikelische de (eos), kymr. korn. brit. 
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gadh. ar, gadh. auch air nebst älterem ir, er, und bedeutet vorzüglich 
(ar), ad, in. Völlig lebt auch noch die alte Zusammensetzung, .sowie daraus 
gebildete Ableitungen durch jc (ec) and andre Suffixe, in brit. arvör m. 
Seeland, Seeküste, deren Bewohner. arvörad u. s. m. , adj. arvörec_ma- 
ritimus, ‘ad mare situs, dagegen fingiert nach dem Lat. Breiz-arvöric 
Bretagne Armorique, während das gleichbed. korn. 'Breshyn arvorec 
bei Lhuyd praef. Gr, Corn. organischer gebildet ist; auch das ajibriton. 
cosquor (populus) Armory.in der Buhez sant Nonn wird nur gelehrte 
Benennung sein. kymr. arfor kommt vor z. B. in arfor-dir m. terra 
(tir) maritima, -dref f. (tref) civitas maritima, -o1 maritimus. Lhwyd 
und Price geben ein sonderbares kymr. korn. armor f. a wave, pr. afthe sea. 

De, Belloguet p. 172. stellt, wol mit Recht, hierher auch den- Pflanzen- 
namen armorac-ia (Plin. XIX: 26. XX. 12.), -ea (Pallad. XI. 11.) 
-jium (Colum. XII. 9.). Außer den davon abgeleiteten roman. Formen, wie 
ital. armorazzo u. dgl., zeigt der frz. Name la grande Bretagne wol 
die Beziehung auf Armorica, wo die Pfanze in der That häufig ist, aber 
gerade am Meere. .Auf dieses bezieht sich auch der hd. Name meri- 
ratich, mer-, mir- -rettich'u. 8. v.; abgekürzt merich, mirrich im 
15. Jh., damals, Und jetzt in der Wetterau, mirch; mnd. mir-, ınnnd. 
marrredick, nl. mieredik, mierik u, dgl. Die Verbindung mjt 
dem -M eore verschwindet öfters und wandelt sich in nd. märredik.u. dgl. 
in den Begriff des engl. horse-radish. Aus den deutschen’ Namen 
entwickeln sich auch Iftuslavische und finnische. 

Ausführliche Angaben und Vermuthungen über kelt, mör mare nebst 
Zubehör enthält die btr. Numer M. 33. m. Goth. Wörterbuchs; wir stellen 
hier nur das Wichtigste zusammen. 

mör m: mare”’in den drei neukelt. Sprachen kymrischen Stamınes, in 
Cornouailles {Cerne) mour; plur. kymr. früher myr (auch. sing. msc.), 
jetzt moroedd, brit. möryou. kymr. merinwr a wmariner ist hybride 
Bildung, wogegen das gleichbed. gadh. maraiche m. organisch gebildet ist. 
Auch im Gadhelischen legt Zeuss (S. 16.) die Form mör, mori zu-Grunde und 
gibt (S. 1000.) aus irischen Glossen gen. sing. und nom. pl. mora. ‚Unsere mo- 
dernen Quellen geben alle gadh. muir comm., gen. mara sn.pl.mara nn 
-a, -an. Im alten wie im heutigen Gadhelischen kann ui Umlaut von a, 
wie von o (auch von u) sein. Wären jene wenigen, aber wichtigen Glossen 
nicht, so würde die Grundform mari auch hier den gadhelischen Sprachast 
dem ganzen altkeltischen Sprachgebiet, gleichwie dem kymrobritonischen 
Aste, gegenüber stellen, und zwar, wie anderswo, als den antikeren. 

Ein ähnliches Verhältniss bieten die lituslav. Sprachen vgl. litau. märes 
f. pl. (gewöhnl. für kleinere Meerestheile gebr.) gegenüber dem slav. more 
n., wöraus wahrscheinlich syrjän.. und perm. more id., während in, den 
übrigen fin. Sprachen meri estn. merri lapp. mär, märra aus den neu- 
germanischen Sprachen entlehnt sein mag. In letzteren ist e aus a entartet; 
die Grundforrn mari, die das Germanische mit dem Lateinischen theilt, er-- 
hielt sich noch in goth. mari f. ahd. mari und in pio marinä in pelagus 
der Malbergglosse. Den übrigen indogermanischen Sprachen fehlt dieses 
mari, das wir in sanskr. mira m, oceanus nicht suchen, kaum. eher in 
sanskr. vari zend, vairi aqua; vgl. Curtius in Kuhns Zeitschr. I. 3. Die 
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drei lettischem Sprachen gebrauchen für Meer „gewöhnlich. jüra f. (litau. 

wiederum den Plural jüres), das etwas an’ finn. järwi esin. järw Tacus. 
major erinnert. albanes. det ‚steht ganz ferne; der. europäische Patriarch, der - 

Baske, nennt das Meer itsasun; der Magyäre tenger,: -andre' finnische, 
auch tarukische, Völker tengis u. dgl., turuk. Tengri u. dgl.; der indische 
Zigeuner benennt gs mit dein uralten "Waßernamen päni. ' 


2. Ärepennis' (z-em semijugerum yocant Galli«) bei Colam. V. 1. 
s..0. Nr. 4. v. Acnua. »Hunc Betici arapennem dicunt, ab erando 
scilicet,a lsid. Or. 868, 1. (aus Varro); wazu Rudorff Gramm. Inst.. nach 
Salmagius bemerkt: aber auch-arepennis ist rustikes Latein für arvi 
pondos. ' Gewiss Nicht! Vielmehr. aus einer Gallien und Hispanien geimein- 
samen "Sprache, wahrscheinlich einer keltischen, im Lateinischen aufge- 
noasmen.” Die große Verbreitung des- Wortes bezeugen seine ‚zahlreichen 
mit. Fogmen und: die. wichtigeren romauischen 'prov.’arpen frz. „erpent 
altspan. arapende.. Die IL.ateiner deg Mittelalters dachten an rare; auch 
Angleichungen an ager, sowie an arvum und pendere (vgl. das Obige), 
kommen vor. Vgl a. a’ mit. aripeiinis (semijugerum, eine häufige alte, mit 
arapennis "ebenbürtige Form), arpen-nis, -nu, =-na, -mnum, rtum, 
-tium, -tinus (-tator, »-tarius agrimensor), arpinium, aripend-us, 
-ium, aripentus, arvipen- -num, -dium {coxoios yeuuergitös- Gl.), 
agripem-nis, -na, -nua,-tum, -pennius ager; -pedalis perlica, 
agripinnns, eripennus. -Somit fiel in den meisten mil. rom. Formen, 
gleichwie in ob. Aremorica u. s. w., das leichtere‘e {eher als a, i) aus. 

‘,‚Da die W=, ar arare auch in den kelt. Sprachen, theilweise freilich bei 
Lehnwörtern, vorkommt (vgl. u.'v. Plaumoratum), so’ könnten’ wir viel- 
leicht Isidors Ableifung auch -bei kelt. Ursprunge des Wortes annehmen. 
Aber ‚gerade. die älteste Form arepennis, wenn io richtig ist, "stimmt 
nicht sonderlich dazu, sondern könnte aus jenem Präfixe are, ar (o. Nr. 2#.). 
und pen, penn.caput zusanimengesetzt sein; vgl. auch Pott Et. F, II. 1178. 
über kelt. Ackermaßnamen, In der That wird aus jengm pen der Ausdrack 
peiia terrae (modus agri) in einer niederbretagn. Urkunde abgeleitet; ferner 
brit. pennawi glaner,' vgl. penn-edd m. erista, eig. caput frumenti. Jene 
Zusammensetzung ist wirklich lebendig in kymr. arben s. m. arbennig 
adj. sovereign, pridcipal u. s.m.; wahrscheinlich auch in brit. arbentr kymr. 
korn. orbyn entgegen, Begegnung; ihr entspricht gadh. ar-chenn, -chiunn 
Zeuss p. 577. 618. Sie hilft uns aber wenig; da uns die etymologische Be- - 
deutung von arepennis nicht überliefert ist. Der Keldmaßname kymt. 
erw (pl,’erwri, erwydd) f. brit. erv (erf, erö, pl. irvi) m. bedeutet 
eigentlich Furche und steht in der fig. Redensart brit. »cas ann drö da 
benn« canduire le sillon & bout auch mit penn (caput, finis) zasainmen, 
ohne uns dadurch zu bestimmterer Vergleichung zu veranlaßen. 


28. Apzlihuı. »’Egpogos de rois Kı aneglois mgaaoı zer (70x zonor) 
pnoiv aurag Er zarayrloıs olxlaus olxsiv, üs xalacır apylikag.: “ Strab. 
V. c. 49. p. 351. ed. Falc. Diese Kimmerier sollen am Avernus zwischen 
Bajee und- "Camas gewohnt haben. Strabon berichtet weitere Sagen über 
ihre Gewohnheiten , sucht aber die „Fabelhaftigkeit « des ganzen Berichtes zu 
erweisen, 
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Etymologien versucht Benfey I. 198, 642. 687, H. 860. Mil’ ‘der Spargel 
akklimatisierte sich auch ihr Name "bei vielen Völkern; ; üpher ‚auch brit, 
sparf m 

"88. Asturcoones 8. Thieldones 


36. „Attilus (piscis) in Pad.o, inertia pinguescens, ad mille aliquando 
libras — — -atqui hunc minimus piseis appellatus clupea — — morsu 
exanimat, u Plin. H. n. IX. c. 15. Dieser wol nur verhältnissmäßig „minimus 
piscis“ wird \ von Kalhisthenes |. XI. zur Talarızıv als „udyas iq3us“ ih eibem 
andern .Kelteplande.und sein Name als dart üblicher genannt. Wir nehmen 
um -so ‚mehr beide, unsers Wißens nur hier, .und in keltischen Gebieten, 
vorkommende Namen auf, von der möglichen Benennung der cinpea mach 
der” Schildform äbsehend. 'Nemnich vergleicht oberital. adella, eime 
Störart, mit attilas. Katlisthenes Sybar. {l. €. ap. Stobaeum eg: voor) 
sägt u. a; "Agag noTauog korı rys Kelr x 6, Tor mgoonyogker d ellygais 
700% 16 jandadaı To “Podanis! zaraproetas yap Eis Turor xara' zur yupar 
Twy Allofiesyur " yerraraı de dv_ vr ueyac Iydus 'xAarrala ngo0nyo- 
goünäros ünd zur !yzwolwr.“ Das aus clupea entstandene venes. 
eaiopa #al. cheppia gehört wal vorzugsweise der slien Gallla cisalpine 

Nun kommt aber noch, ein dritter Name hinzu, den die ‚Parallelstelle 
bei Piutarch. de Flur. VI. nennt. Sie lautet: „A0ap x. 1. 4. äxaleito di neo- 
To009 Betyozlos“ x... &.; es lolgt eine Legende von zweien Brüdern ” Agae 
und Keltißnoos, hierauf die obige Stelle mit dem -Fischnamen 0xoAorsıdos 
stath zlovrcaig (das. Hercher in den Text stellt; er bemerkt noch xlorslac 
ap. Lydam.de Mens. III. 8, et Anon. in Boisson. An. Gr. Vol: I, p- 417. ‘und 
xAusrtlag ap. M. Glycam Ann. I. p. 88, 9.), ohne Zweifel griechisch von 
osdlow Gräte u. dgl. vgl. die auch auf Fische angewendeten Benensungen 
oxodon-af, -Xvdoan; möglich, daß der Abschreiber den ihm fremden Nauien 
verlas, oder auch, daß eine Nebenform von xA0vrrai« vorlag; die meukelt. 
Sprachen zeigen einen Zwillingsstamm skip und klp. - Die Beutung- des 
Arar, der‘ sonst bei den Alten (Caes. B. G. 1..12. Plin. H. n. III. 5. Claud. XV. 
53) den Ruf der Langsamkeit hat, wagen wir nicht zu verfolgen unı über- 
geben sie‘ den Gallogermanisten, da Vergilius Deutschland an’ die Gestade 
dieses Stromes versetzt; übrigens vgl. Zeuss Gr. Celt. p. 13 sq. 


37a. Attis verhandeln wir hier nur, um zu’zeigen, daß er nicht hierher 
gehört, und um die weitere Fortpflanzung einer bereits von Mehreren ge- 
theilten Versetzung des phrygischen Namens unter die keltischen zu ver- 
hüten. Die betr. Stellen‘lauten nämlich : „Solem sub nomine Attinis 
oroant (Phryges)“. Macrob. Saturn. I. „Attidem cum nominamus, aolem, 
inquit, significamus et dieimus; sed si Attis sol est, quemadmodum con- 
numeralis (sic) et dicitis, 'quis erit Attis ille quem in Phrygiä genitum 


1 .:. .. 


vesirae produnt atque indicant litterae ?‘ etc. Arnob. V. c. 42. cf.c. 6: „— — 

quoniem Lydia scitulos sic vocat, vel quia hircos- Phryges atagus 

elosutionibus nuncupant, inde attis nomen ut sorlıretar.“ . 
Augustidunums. Dunum. | 


87b. Avistardas. Ganta, 
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Baoaudaes. Bagaudae - un N 


«38. Baccha. ' „Vinum in-Hispania baconat Varro L. ia vn. 
S. 87. Vielleicht ein an Baschus angelehntes 'bispanisches Wort. u 

39, Boxxag. Ar — | Pouaios, negınpdoau 0 d? Adazap, 
Odexoı anxxıran, {Ald. addil) Talioı Baxuap. “.Dios« L 9. Sprengel 
bemerkt dazu: daß diese Pflaüze, bei Virgil (Buc. VII. 27.) baccar,- noch 
jetzt verones. baccarp, baccheta heiße. Ygl. bei Plio. H. n.’ XII. x. 12. 
s. 26. XXI, c. 6. s. 16. ih, -c. 20., wo gesägt wird: daß bacchar, ‚baccha- 
ris irrig für aardum rusticum ‚gebraucht werde, ‘da es vielmehr das griech. . 
astaron sei. Beide Namen- verbinden sich in mit: (auch engL)-asara bacca, . 
(auch 5pau.) a. bacara, asabaccera, span. asabacar (versetzt bask. 
basacara). Gadh. bachar m. digitalis, lady’s glove wird unterschieden 
von bächar ni.’ glans quernes  cad bhüchair mimoss scandens — wahr- 
scheinlich nieht ureingeborene Namen. Die übrigen bei Dioskorides sind die 
lat. perpressa; sutcinum. Zu beachten is$ auch die Glosse bei‘ "Hesy- 
chiös: „fa xzagıs' ugor. non" alloı de. uugor Audı or. ” 


- Baccharfdae s, Baganudae. 


40. Bacchiron. Cum duabus pateris lignois qups vulge baochinon 
(sic?) vocant.“ Greg. Tur. Hist. IX! c. 28. '„Duos ex aere ürce&os quos 
vulgo bachinos yocamus.“ L."miracc. $. Austrebertae Vi. 43. Apud 
Dufr. Aus diesen alten Formen, (deren zahlreiche Sippschaft bald Gefäße, 
bald. Kahrzeuge «(wie so oft zugleich) bedeutet und zu welcher bacar +as 
vinarium (Fegtas) uhd bacca vas aquarium (Gloss. 'Teid.) als älteste‘.Glieder 
gehören mögen,. 'entstand, wie es scheint, das schon ahd. bechin, später 
becken, bevor sich dus cin ital. bacino prov, altspan. bacin frz. basım 
erweichte. Es wäre zu kühn, in dem ivahrscheinlichen Schreibfehler bei 
Gregorius die kymr. Pluralendung on zu wittern. Zu seiner Zeit (6. Jh.) 
erklang in Gallien neben der neulateinischen sowol- deutsche, als vermatlich 
bier und da (auch ‘außerhalb Armoricas) noch keltische Sprache. Welche 
dieser Sprachen jene Sippschaft zeugte, wagen wir nicht zu bestimmen; für, 
jede laßen sich Gründe vorbringen. Brit. basin f. (wie frz. bassine) ist 
spätes Lehawort, " \ 

41. Baditis. „Herba quae est graece nymphaesa, latine clava Her; 
calis, gallice baditis appellatur.“ Marc. Burd. c. XXXIII. Gdh. bile 
oder_bhileag oder duilleag. bhaite f. nymphaea, wörtlich. folum vel 
frong maris ? bhaite kann zwar zu obs. bath mare gehören, ist aber ge- 
wöhnlioh part. pass. prt. von bäth ertränken i..g. kymr. boddi brif. "beizi ' 
(wogegen gadh. bath, bat.kymr. badd m. dem glbd. engl. bath entlehnt 
scheinen ; gedh. bat m. clava, baculus mögen .wir nicht der clava Herculis 
zu Liebe bierher ziehen).- 

42. Bagaudae, Bacaudas (Hieron. Ilac.), Badgandae und Bao- 
gandae(varr. Salvian.), Vacaudäe (Oros.), Bug-, Bacch-aridae 
(verr.-Pomp. Läet. et Idac.), Baugaradi (l. de Castro Ambasiae num. -8. 
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ap. Dufr), oi neoi ra” Alnus Baxavdar '(Zösim. YE) gentes Baquates 
(kascr. ap. Scalig.); „lairöcinio Bagaudicae rebellionis obsessa“ (Eumen. 
rhetor in Paneg: III: 4.. de Schol. inst,). Sie waren Guerrillas eines Bauern- 
krieges in Gallien; vgl. u: a. Oros.. VI. c. 15.; Eutrop. IX. c. 20.: „Cum 
tamultam rusticani.in Galha concitassent et factioni muae Baganu- 
darum (varr. „f. s Bagaudearum, f. Benecaudorum, factidne 
soıa Bauchdarum, f. meva Caudaruur‘ etc.) nomen imponerent® ; 

in Paeanii vers. Gr.? „Zraoıdlovrog de Ev Tälloıg «ä aypoızızoü xal 


Baxavdag- xalouvrog-Tac ouyxgorn Jeyras“ etc. - Pomp. Laet. ın Pio- 
elet. : „hoc (Bagsudarum) nomine se appellavit turba “Tusticorum®'; 
Hieroff. in Ghron. Euseb. num. MMCCECNN.: „Diocletianus in consortem regai 
Herculium Maximienum assumit qui, raglicorum multitudine oppressa, quae 
factionj sune-Bacaudarum nomen indiderat, pacem Gallis reddit" ;_ 
‘Salvian, de gubern. Dei IV. (V).: „B agaudase per malos judices et cruenfos 
spoliati — -— etiam honorem Romani nominis perdiderunt. — — Imputamus 
his nemen calamitatis suae, imputemmus nomen quod ipsi fecinius et vocantus 
rebelles, votamus perditos quos esse‘ compulimus criminosde ; quibus enim 
aliis rebus bagaudae facti sunt, njsi imiquitatibus nostris ?* (folgt weilere 
Schilderung römischer Schändlichkeiten gegen das arme Volk ; Salvianus lebte 
unter Honorius und Theodosios); Sigebert. Gembl. ad a. 437.; Aurel. Vider 
(Scotti) de’Caes. XXXIX. sagt bestimmter: „per Galliam excita manu agres- 
tium et latronum quos Bagsudas incolae vocant“; 'Prosper.. Aguit. in 
Chron. gebrascht dem Singular, wie Salvianus, eppellativ und nach Art des 
span. guerrilla: „Onmia pene Galliqrum servitia in bagaudam con- 
spiravere — — Eudoxius, arte mejicus, pravi sed exercitati ingenii,-in 
bagauda id temporis mota delatus, ad Chunnos confugit“; Idacius in 
Chron. gedenkt, auch in Spanien der Buacaudarum Tarraconensium und 
Aracelitanorum unter den Gothenkönigen Rechila und Theodorich; die Vita 
$. Mauricii kennt sje als Christen, was zu Salvians Eifer stimmt, 

Die Ableitungen von fayever==vagari u. 5. w: können wir übergelm. 
Die gleiche altkeltische Endung finden wir in al-, basc-, Cass-auda, 
Sapaud-us, -ia, Apaudulus u. s.m. (vgl. Zeus S. 763 @. Glück 
S. 45.); die kymrische aw.d.ist theils die alte, theils aus Ad, üt entstanden ; 
in den falgenden Wörtern, in welchen wir die alte Bezeichnung der „turba 
"rusticorumn« wiederzufinden glauben, stehn der gallischen Endung andre, je- 
docH nächst verwandte gegenüber. 

kymr. m. brit. f. bagad korn. bagat (council, consultation), bagaz 
(Bush) gadh. bagai-d, -It (-s, -at’baggage” ist Lehnwort) m. bedenten 
alle turma, Haufen oder Truppe von Menschen oder Thieren; kymr. korn. 
-, gadh. häufiger- racemus, Traube, Büschel, woher u. a. das Zw. kymr. bagadu 
to ‘cluster, bunch (bagadeu pendants erinnert doch nur zufällig an 'mit, 
baccatum margaritatum, ahd. casteinit); die britonische Bedeutung bätelde 
(auch das frz. Wort bedeutet nicht bloß Schiffsladung ‚sondern auch Truppe, 
Häfen) führt merkwürdiger Weise auf bac (brit. auch bag), welches hrit. (f.), 
gadh. (m.), frz., nl. Boot, Fähre, frz. auch, nl. häufiger ein Gefäß bedeutet, 
Für beide Bedeutungen vgl. u. a. a. Nr. 36. (Bacchinon); mit. baccus, 
Kaeca, bacula.u. s. m. für Waßerfahrzeuge, auch frz. bachot, und ba- 
qudt, das früher auch Nachen,, jetzt äber situla, Kübel u. dgl., ‘wie das 
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identische niederschott, becket gadh. bacaid L, bedeptet, Eine kymr. 
Nebenform von ba gad ist magad. _ ” 

.Es ist an Sich hicht wiedersionig, an die Nebenbederitung der Wörter 
bagage, Pack (Packvoik) u. dgl. zu denken, da die Bagauden vielleicht, 


gleich den ‚Gueusen u, A., den von den Gegnero ihnen gegebenen Schimpf- 


namen adoptierten. Oder sie konnten, wie die ‚deutschen Bauernkrieger den 
Bandschuh, ihrerseits den Sack’ u. dgl.. zum Kennzeichen und Sinnbitde 
wählen; ih andrer Weise wechselt die :Bedeutung jm facchino,. faquin, 
der sowol. den’ Sackträger, als den Stutzer und den 'Schelm bedeutet. 

Einige Wörter für diese Deutangen sind n. a. roman, bagage, baga- 
glia, gadh. bagais (s. o.; aber auch gadh. brit. deutsch pac mit. paccus 
brit. pacad gadh. pachd m.), das sich eimefseits als impedimenta an gadh. 
b.ac altnord. baga jmpedire, anderseits an garh. engl. bag m. mit. baga 
(afrz. bague, baghe in engeren Bedd.) f. saccus altn. baggi m. sareinn 
neben brit. bdach, bech f. kymr. baich m. id, anschließt, 

St. Maar de Fossez (Dep. Seine) führt den wahrscheinlich ‚alten Namen 
Castrum Bagaudarum 


48, n Balapes ya Tas yuyadas xaläcır ol, Kieruou“ . Päus. Phoc. 
XVIf. Das Wort kann ligurisch sein und nach Belieben mit "brit, balder 
marcheur, promeneur (von balda, bala' Aaldseır, ambulare) verglichen 
werden. Ob vielmehr Balearxes (funditeres), mia balea balista u. s. w. 
zu vergleichen ’sei, fragen wir, da. die Volksnamen identisch erscheinen und 
die, ven den vorher mit ihnen verbündeten Panjern verdrängten, Balari 
ihren Namen,’ der’erst später post eventum gedeutet wurde, aus der iberj- 
schen Heimat’ mitgebraeht hatten. Auch ein (Iusitanischer) Vettene "Balarus 
wird bei Sil. Ital. II. 378. genannt. Diod. Sic. V. c. 17, (nach ihm Isid. 
Or. XV. c 6.) sagt: „ — — 79004 xarayrızgu tas Ißyolas — — in. 
tor dyzwplwu xal rw "Puunalo9 TeoGayopsvorraı Ballıageis ano Tod 
Bullsır rais oyerdöraıs Abdous ueyalovg xallıora TUy anarıuy aydownwr.‘“ 
Nach Steabon XIV. ‚p-. 654.- dagegen „‚yaot d% zous Tuurnras uno Poırlagr 
Baleoe 1das.deyIiva.” „Val, auch u. a, die „funditores Baliares‘“ Liv. 
XXI, c. 21.; „Balgares funda bellicosas‘‘ Plin A. n. III. c. 5.; Aristot, mirab 
e..XOll. rühmt die Schleuderkunst der Aıyvoriwr, 

Balluos s. Baluz. 

44. Balma soll nach der Vita S. Romani (28. Febr. bei De Bellöguet 
p. 140.) ein gallisches, mit lat. cingulunı synouymes Wort sein, das auch die 
Bedeutungen Fels, Berg erhalten habe ; ;vgl. u.a. „‚Pertricus a. 1084 Basilicam sub 
balma quae nunc dicitur alta.petra consecrari fecit‘' Hist. Mediani Monast,, 
wo jedech schon die Bedeutung des überhapgenden Felsen u. dgl. hervortritt. 
la Provenszalischen (und Catalonischen) bedeutet nicht bloß balma (nprov. 
banmo) Felsenhöle, daher auch Grabgrotte, sonderg Auch ein Zw. haumar 
aushölen. - So afrz. balme oberital. schweizerdeutsch (bei Scheuchzer auch 
palm) balm f., mitunter auch für Anhöhe, Als Ortsname kommt mit. Balma 
häafig vor, auch ‚in Italien einmal; in Frankreich. ‚Baime, Baume. Biez 
eitiert 'eus Schott auch eine roman. Form barme. ‚Auch in den ‚Gebieten 
des Inns und der Salsach hedeutet balfen, palfen c. die Höhlang unter 


.o 
“. 


odör in dem Felsen; ein- locus .qui- „in der palven‘‘ dicitur wird sebon -in 


alter Urkunde bei Schmeller I. 172. angeführt. Verwandt ist vielleicht mit 


240) Nr. 45. Balteus: — 46. Balux 


baletum frz..diaL balet briton. baled m. nprov.. balen m. auyent, 
Wetterdach, Vordach. . . 

45. Balteus wird von Varro 1. XVII. ‚Rer. ‚hum. (ap. Sosipatrum L.p. 
59. P.). ein tuskisches Wort, genannt, ob er es gleich 1. IV. L. lat. „„quod 
cingulum e corio’ habebans ballätum‘“ erklärt (bulla sabinisch nach Ma- 
erob. 1.. 6.). Schwenck vergleicht es mit Belarzıor und hält. es für .kein 
Fremdwort. Da es aber bei den Alten als solches galt und besonders von 
Schrifisteljern gebraucht wird,. bei weloben wir, namentlich gallische, Fremd- 
wörter suehen dürfe; da ferner der Belt, unbeschadet ader. trotz der 
späten lat. Deutung Balticum fretum (cf. B. mare, litauisch als weißes 
Meer gedeutet, Baltia.insüula "bei Plinius), in altem keltischem wie germa- 
nischem „Bereiche liegt, wesshalh auch ]. Grimm Gr. HI. 448. balteus. und 
Belt für deutsch hält: so gestatten. wir uns, die Spuren des Wortes hier 
weiter zu verfolgen. Es laulet mit. gleichen Lautstufen altn. belti nnord. 
belte n. ags. engl. beit m. ahd. balz, palz m.? gadh. balt, bolt m. 
(gen. built; baltach laciniatus); dem Vokale nach kann das gadh. Wort 
aus dem Lateinischen , nicht so wol aber aus dem Sächsischen oder Nordi- 
schen. entlehnt sein; jedoch stehn auch neben dem sonderbaren. engl. Syno- 
nyme welt die keltischen kymr. gwald f. gwaldas, gwalteis, m. c. deriv. 
und gadh. faltan, foltan, fail-; foil-, fuil-tean ıh., das mit falt, fols 

m. (ooma, kymr. 'korn. gwallt m.) verbunden und gar verwechselt'wird, Die 
Media erscheint in. den Ableitungen mit. haldr-e}lus, -ingus, baudren etc. 
prov. baudrat afrz. baudre nirz. baudrier, woher entlehnt (vgl. Diez 
562.) portug. boldrid it. budriere (neben balza limbus dakorom, baltiu, 
sprich baltz, laqueus halblat. ital. span. port. . balteo); dazu ebenfalls 
mit d, resp. dr, die vielleicht nur germanisierten Formen ahd. balderich, 
(mh4.) palderich altengl. baldrick, baudrick, die wir von dem zu 
göth. balıhs gehörigen Eig: ahd. Baldrih (frz. Baudry?) trennen. Erwähnt 
werden mag, daß auch hier, wie bei kelt, gwalteis, faltan, ein späteres 
balz, balzan, balzer coma, -cirrüs "aufıritt. 

ce 46, Balux. »Aurum arrugia (al. aurig®) quaesitum (in Hispanis) 

_ — Ihveniuntur ila massae — + palagas, (varr. ‚palac:aß, -Tas, 
pallacras, placas, palas, palatas), alii (varr. Hispani, elji) 
palacurnas (varr. psalacurnaa, pa-, pal-lacranas, pala- 
co ornas, &scurnväs), id autem quod minutum est balucem vocant.» 
Plin. H. nat. XXXIIE o: 4. s. 21. » Er de Tow.yıyuaasy Ta: ygvols yaoır 
eüglaxeo dal note‘ xal üuıkrogalas Bwie;, &s xaläcı srakag. « Strab. III. p. 146. 
nBallexa' yigarı Hesych. in späteren Glossen balluos, baluca 
nxaVoanunos, dyuvevros ya Ü Xevondnse, „yndıov Zovas dxadagıaravs, valuca 
xeuaor y ax., al. yovasdis ax.s Vgl. bei Martial. Epigr. LVII.: nillinc ba- 
lucis malleator Hispanae.« 

spa: arrugia f. Goldstollen, (obs.) bainee, baluz m. @oldstänglein, 
Goldklümpchen palacr-a, -ana f, -an m. Stange oder Klunipen gedie- 
genen Goldes sind technische Lebnwörter. . Die Bed. zevoaunos unterstützt 
Pottg Vergleichung mit sanskr. bäluk&, bülik& £ arena (primitiver hindust. 
zigeun.- bAlü u. dgl. m. }, weniger mit einem. isolierten irischen beal m. 
sands,. sandbanks "of the coast.. Formel entspräche kyir. balwg' m. wis 
of flax; «ber bei hispan, Wörtern hat immer iberische Abstammung das Vor- 
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recht. Plinius erhielt vielleicht aus einer andern ’Quelle palaga als ur- 
sprünglich mit balux identisches Wor. In arrugia dürfen wir den 
neubaskischen Anlaut arr sr nicht suchen. . 


A. '»Bagaxaxaı" ayıoı drapfgaı “(emendd. Boaxau' alyeıoı dıpIHkgas 
u. dgl.) naga "Kelrtois.e Hesych, Vorher ebd». » Bapaxig- „Nlavxıvor 
iaarıor. “ 


Die wahrscheinlich richtige Emendation alyeıoı führt uns weit weg auf 


pers. barah (») pehlv. varak (om) baraa( cp) on 


et. ariös (signum coeleste), aber such auf Zeug- und Kleider-namen, wie- 


pers. sarak (2), bar (Dr); darhanng (euer). bei 


Sousa (Vestigios, aus Golius) auch das ins Arnbisehe - übergegangene 


„bargana‘ (bartkänah Kr): nach Diez 48. (aus Freitag ı u. A.) 
arab. barrakän, barkan. 


Leizteres ist eine Variatıon eines seit langer Zeit und weithin verbreiteten 
Zeugnamens. der wahrscheinlich, nur durch andres Suffx, von gleichem 
Stamme abzuleiten ist, wie das angeblich keltische Wort bei Hesychios, wenn 
wir dieses nicht lieber in Papaxavar emendieren wollen. Die Bedeutung 
des Kämelots hat dieser, Name mit ob. pers.-barak gemein. Die wichtigsten 
Formen sind: mit. barracanus, später barg-, parg-, parc-, parch- 
anns, parch-onus, -andus, frz. barratan span, -barragmm port. 
barregana it: baracane raetorom. barchom m. mhd. barragän, 
barkän, später barch-an, -en, -at, (noch nhd.) -et, nhd. »ent, 
neben parchant u. dgl., sogar barch, barck (wenn nicht missverstanden), 
mad. parcham mnl. berchaen .nhd. auch berkan poln. barakan böhm. 
barchanm.usm . 


Ob der pers. Thiername mit litau. barönas slav. baran aries, das. auch 
in finn.’und turuk. ‘Sprachen vorkommt, verwandt sei, laßen- wir ununlter- 
sucht; das span. port. barrego agnus gehört nicht hierher, vgl. Diez 69. 
Wol aber mögen wir nicht übergehn, daß das lituslav. Wort 'baran-ka, 
-ek (nhd. baranke) Lammfell, eig. Lämmchen, von jenem baran direkt 
abgeleitet ist, und eine Emendation Bageyraı u. dgl. bei Hesychios begrün- 
den därfte,. . . 

gadh. barrachas, barrchas krausbehaart glauben wir nicht zu- 
ziehen zu dürfen. 

48. Bard-ala, varr. -808, -aja rogvdallds vet, Gloss.; „Bardi 
apud Gallos sunt cantores eibardaea vel bardala alanda.“ Tur- 
meb. Adv. XIII. c. 25. (XXIII. «©. 24.) cf. XX: c. 87. Cf. Dufr. h. v. Box- 
horn. Orig. Gall. XXXIlI. Möglich, daß es ein aus der alten Sprache er- 
haltenes, mit bardus zusammenhangendes Wort ist. ‘Roquefort gibt affz. 
bardal, bardac alouette. Aehnliche frz. und prov.. Vogelnamen, wie 
bardet culymbus minor, auch ardea garzette, haben mit den alten Barden 
sicher Nichts za schaffen. 

"Barditus s. Baritum, 
16 
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49. Bardocucullus. 
„Sic inferpositus vitio contaminat uncto ' . 
Urbica Lingonicus Tyrianthina bardocueuliue.“ 


g Martiel, Ep. 1 54.’ 
‚-„Bardocutullus,. 
Gallie Santonico (varr. Sardo-, Samini-, Samni-nico) vestit 
. te bardocucullo 


“ Ibid. XIV. 128, 

wogegen „euculli Liburnicie (var. Tiburnei; vgl. tyburnium Gloss. 

germ. - lat.?) ibid, 139.; und für Hülle, Düte: 
„Vel turis piperisque sis cucullus.“ 


Cercopithecorum paenula auper erat.“ 


. Ibid. III. 2: 
n— '— yue si nocturnus adullar 
„Tempora Santonico velas adoperta cucullo.“ 
Juven. Sat. VII. v.. 144 sq. 
„Translatus subito ad Marsos mensamque Sabellam- 
»Contentusque illig ve neto duroque cucullo.“ 
Ibid. HI. v. 169 sq. 
Das Wort veneto erscheint durch seine Coordination mit duro als "Appel- 
lativ, resp. Synonym von caeruleo; 'gleichwol weist der Scholiast auf das 
Volk.der Veneter, vielleicht der gallischen, bin. Vgl, auch ebds. Sat. v1. 
v. 330.: 
‚„Mla jubet sumto juvenem properare cucullo“,, 
und ib. v. 118.: . ... 
- „Sumere nocturnos meretrix Augusta cugullos“, .- 
vgl. „nocturnsles oucullos“ Sidon. Apoll. VII. Ep. 16. (ap. Dafr.).. Ein 
Scholiast zu Juvenalis erklärt den Cucullus durch „galerum fuscum et horri- 
dum ardeliuncnlum, quales sunt latrunculorum.“ Ferner vgl. „Qui nocte va- 
gabantur obtecto capite cucullione viatorio.“ Jul. Capit. in Vero c. IV, 
Diese Ableitung auch bei Lamprid.,in Heliog. c. XXXII.: „Tectus ououllione 
müllionico, ne agnosceretur“ ; und schon bei Cato R. r. IIl.: „Cum tempesiates 
pluviae fuerint, centones, caculliones familiam oportuisse sibi sarcire“; 
sogar das Deminutiv: „Tegillum, cuculliunculum ex scirpo fattum,« 
Fest. . In einer Glosse: „Cuculio, 6xtonagrör" ‚emendiert Casaubonus 
GxeLa0Tgor. “. 

„Cuoulli Bardaici“ (al. bardiaci) konmen bei Jul. Capitol. in Per- 
tinece c. VII. vor; vgh „Bardaicus calceus“ Juven. Sat. XV. v. 13 sq-, 
was gewöhnlich als illyrisch, von dem Scholiasten aber als gallisch -ge- 
deutet wird. „Bardocucullum unum, cucutia (Meursius emendiert 
cucullia) villosa dao.« Trebell. Pollio in Claudio c. XVII. „Sagis 
eucullis“ hat Columella I. 8 (gegen Kälte und’ Regen), gleichbedeutend 
mit „sagatis c.“ ib. XI. 1.; vgl. die späte „cucullsa de sago, unde 
hroccus’ fieri possit“ bei Adalardus in Stat. Corbei. I. c. 3. ap. Dufr. und 
a. v. Bagum. 

Bin Ort Cuculle (jetzt Kuchel) in Noricum kommt auf. der Tab. Pin 
vor, vgl. Castelum Cucullis Eugipp. V. S.- Severin. c. IX. 
Zahlreiche spätere läteinisehe Formen des cücullus und der oucäalla 


Nr. 49. Bardocucullus 243 


(schon im 5. Jh., bei Hieronymus) Dufresme und m. Gloss. lat.-germ. Dag Wort 
durchwanderte ganz Europa und lebt noch heute vielfach. Hier Beispiele. 
Eine alte latinisierte Form für ein irisches Gewand, jedoch in kymrisohem 
Munde, gibt die Yita S. Cadoci Cambrensis (ap. Spelman): n— — iubae in 
ta coccula, quod vulgariter vocatur quoddam genus indumenti quo 
Hibernenses utuntur, de foris plenum prominentibus iuhis seu villis quae 
in modaıp crinium sunt contextae« — — i. q. cocula in Concil. Cloues- 
hauensi a. 747 c. XXVIII. et apud Bonifacium Archiep.. Mogunt. Ep. 
ALVIE (Dufr.). Kymr. barddgwecwll m.the bards cowl ist, wie afrs. 
‚bardocuculle, nur gelehrtes Lehnwort aus dem Lateinischen; auch 
cewccwllm.korn. cugol Mönchskapuze, woher Kymr. cyccylluto put 
on a cowl u.s. m., verräth den Ursprung aus dem Mönchslatein, wogegen 
brit, cwgwl(kougoul) m. (pl. -you) cape, capuchon. der Name einer 
noch äblichen Volkstracht, eines Regenmantels bei den britonischen Bauern, 
besonders auch den Küstenbewohnern, ist. Den Vokal von cocula zeigt 
das der Form nach noch volksmäßigere kymr. cochl m. cloak, mantle, 
woher cochlog cloaked, das äußerlich mit den Ableitungen von coch 
(coccineus) zusammenfällt (dagegen engl. cloak = kymr. clog gadh. 
clöc, cltoc-m.). gadh. cubhail nı. vestis religiose kymr. cwfl m. cu- 
cullus monachalis ewflen f. a cap or hat ‚verm. aus ags. cufle (s». u.), 
Verschieden.ist kymr. cöb, coban f, mantellum. Den lebendigsten Wechsel 
der Bedeutung (und den Vokal 0) zeigt gadh. cochujl m. (ir. Glosse bei 
Stokes cochall cassula st. casula) cucullus,. pallium; siligue, putamen ; 
scobs; c. a’chridhe the heart sac, pericardium; oochullach tunicatus, 
siliquosus. Sodann entsprieht cochull auch demengl. cockle lat. cochlea 
u. s. w. Außerdem geben die 'Wtbb. ein einfacheres gdh. culladh, culla, 
pl cullaidbean, m. cucullus, das von culaidh f., einem bes. Kleidung, 
auch Zeug in mehrfachem Sinne bed. Worte (Goth. Wih. H. 82.), zu 
trennen und für eine jüngere Verkürzung des mit. Wortes zu halten ist, 
Auch mit. culla ist theils aus cuculla verkürzt, theils erst, wie colla 
regelrichtiger, nach frz. coule gebildet, Ags. cule, wol cäle, neben 
euhle, cugle, cufle. Letzteres, sowie frz. coule f. (neben cuculle f.), 
wenn. identisch 'mit engl. cowl, mnl. mnd. couele, couel haben f, v, q 
aus g entwickelt. g ist besonders "in den hd. Formen kugula, kugel; 
(auch nd.) kogel; gugel, gogel einheimisch, welche durch - die Mönche 
eingeführt wurden, aber auch, wie ngr. xsxöla, Zw. xexslurw, weltliche 
Bedeutung gewannen. Ein dazu gehöriger Stoffname ist hd. gugler mnd. 
kogbeler. Span. cuculla, cugulla, cogulla port. cucula, cugula 
port.- prov. cogula ital. cucull-a, -o, cocoll -a, -o Kaputze, Kulte 
stammen sebenfalls geradewegs aus dem Mönchsiatein, während - katal. 
cogullada span. cogujada, nprov. coucouliädo illyr. kukuljava 
(alauda) böhm. chochoi-ous, -ka (auch crista i. q. chochol s. u.) £. 
alanda cristatg sich lebendiges aus dem alten Worte entwickelten. Dieß gilt 
auch von span. cogollo Wipfel; Schößling, Kohlherz u. dgl., das wir nicht 
mit Diezens Hypothese von caulitulus ableiten mögen. Auch span. c0- 
gujon m. Zipfel (häufig kogel-, kappen-zipfel u. dgl. cuculla in 
Glossen des 15. Jh.) gehört hierher; dagegen port. cogule Uebermaß zu 
dem redupliciert ausseheuden span. cogolmo = colmo (wanderlich be- 
16 
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gegnet finn. kukkula id.; cacumen). Bei dakorom. gucluiu m, Zipfel, 
Wipfel. macht die Erweichung Yes Anlauts die Ableitung aus cucullus 
zweifelhaft; doch mögen wir magyar. csuklya cucullus von heiden nicht 
trennen. Auffallend ist russ. böhm sorb. poln. chochofr m., das nicht bloß 
Kog:l, cucullus, sondern noch vielmehr crista avium, Busch, Schopf bedeutet 
und in dieser Bedeutung -sich lebhafter entfaltet, als cucullus in irgend 
einer andern Sprache. Neben diesem, vielleicht urverwandten, Warte zeigt 
sich nun dus entlehnte poln. böhm. kukla f. russ. kukuülj m. cucullus 
(höbm auch cacumen tecıi), ja weiterer Ableitung böhm. kuklice illyr 
kukulica f. id., sogar kukuliati invapucciare, vermummen und kukul-' 
java alauda (s 0). Auch bei einem andern deutschen Worte, das von cu- 
cullus abgeleitet sein könnte, und den daran geknüpfien weıteren ÜUnter- 
suchungen müßen wir die lituslavischen Sprachen mit zu Rathe zieben. _ 

Dieß ist das im Ahd. nicht vorkommende, im Mhd. seltene Wort kugel f 
globus, welches im Nhd. das vor ihm üblichere küle, kaule (globus Gloss. saec. 
15—6.; noch jetzt wetterau.), dem. kulchen, kewlelichin (globulus Gloss. 
saec. 15.), nhd. (schnell-) keulchen, aus der Schriftspracı.e verdrängt hat. 
Ungefähr gleichzeitig erscheint nl. kogel m. (bei Kilinen auch keungbel); 
nd. kugel erst a, d. Hd. entlehnt, ebenso dän. kugle. Dagegen entspricht 
schwed. küla f. sowol dem ob. küle altn. küla globus, als dem dän. 
(mbd.) mnnd. küle mnl. kuyle (nnl. kuil) fovea, caverna. Ein drittes 
Wort, das bei Benecke-Müller zu kuüle Kugel gestellt ist, ist mhd. kiule, 
hd. nd. kule (Glas. saec. 15.), hd. keule u. dgl. (15. 19, Jh.) clava, fus- 
tis, das bald Synonyme von kolbe, bald (als dessen dickes, rundes Ende) 
davon ausdrücklich unterschieden ist. Diese Unterscheidung deutet, die Grund- 
hedeatung an. Die lebenden Sprachen bezeichnen dgmit eben immer nur die 
kurze, dicke, runde clava, die Streitkeule, den Streitkolben, und zugleich 
einen ähnlich geformten Theil des Schlachtviehes (wetterau. keul’m.), nd. 
auch den Vogelschenkel. Aber sie unterscheiden das Wort „von obigem kula. 
Die nhd. keule lautet nd. küle (nur landschaftlich köl = küle fovea ) 
dän. kölle kurzvökalig. Einzuordnen ist wetterau. keuler m., bei Nem- 
nich kaul-, bei Schmeller keil-arsch, das schwanzlose Huhn mit dickem 
Hintertheile. Ebenso der kaul- haupt, -barsch, vll. kurzvök. ahd. cul- 
khoubit (Gloss. Trev. saec. 12.), mnnd. kul-houret, -bars, -quappe, 
in hd. Mundarten kaul m., keuling, kaul-ruppe, — 'krappe u: dgl. 
neben kugelrappe, kolbe f. u_dgl. cottus gobio; ebenso kaul, kül, bißw. 
kul in vielen andern Namen von Thieren und vielleicht selbst von Pflanzen. 
Alta. norweg. schwed. küla f. bedeutet auch Beule, tuber, wofür auch 
norw. kAl m. (Ein altnorweg. Mannsname Cuculla ist ohne Zweifel das 
mit, Wort.) ' n 

Wie in den germanischen Sprachen küla u. s. w. das ältere und tiefer 
wurzelnde ‚Wort ist, aus welchegi sich vielleicht erst kugel zerdehnte, 
wenn auch unter Einwirkung der fremden kugel, kogel cuouflus; so fin- 
den wir auch litau. kul& (auch Keule, Schlägel landsch. bed., wogegen 
kylys let. ktlis Mörserkeule u. dgl., Keil aus nd. kfl) sorb. poln. kula 
sorb. kulja (‚die Kugel, Kaule, Bäule‘ bei Zwahr), böhm.' kule, 
auch finn. küra (Schießkugel, auch wie nord. Beule), kuli’ esta. kul glo- 
bus. wahrscheinlich a. d. D., neben den jüngeren illyr. kuglja sloven. 
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kugla, krugla id., und einem zu cucullug gehörigen litan. kukulys, 
kuklys lett. kukkuls m. runder Brotlaib u. dgl., „Kugelbrod”, litau.. auch 
Kloß.u. s. m., vgl. pelu. kukielka Weck, Semmeh 

In- der öfters hervortretenden Bed. crista, cacumen erscheint eucullus 
in bask. cucula, während cuculcea se cacher, . disparaftre , wenn es 
anders hierher gehört, mit obigen Zww. aus der Bed. des Kleidungsstückes 
abzuleiten ist. Die Bed. cacumen hat sich besonders reichlich -in Oberdeutsch- 
land für kegellörmige Bergspitzen entwickelt; .die’Hauptform ist kog e! Mm., 
wovon kofel m. nur Nebenform zu sein ‚scheint. schwed. kulle m. cacumen. 
montis gehört nicht hierher. 

Ob wir gleich 0. culla u. dgl. für verstümmelte Formen erklärten, so 
halten wir.doch eine Reduplication jn cucullus möglich. Für diesen 
Fall finden wir wiederum ein durch die Bed. saccus, pera (vgl. u. a. auch 
„cugila vel tasca pera‘‘ Gl. Fl, wenn c. mit. ist) mit dem altgall. Worte 
vermittelbares Wort auch der Form nach.. vergleichbar, indem die überall 
gleich erscheinende Gutturalstufe nicht bestimmt auf Entlehnungen dentet: 
ahd. kiulla f. ags, altn. kyll m. (alta.. kyllir m. id; scrotum i. q. finn. 
kulli) litau. kullys-m. kulle f. (auch scrotum bed.) let. kulla f. (pautu 
kullite scrotum) russ. kuly f.’alban kuletö pera, yon welchen wir lat, 
calleus nicht trennen; neßkelt. Wörter dieses Stammes mit der Bed. pera 
finden wir nicht. — Sollte deutsch huljan (Goth. Wıb. H. 82.) urverwandt 
sein ?? — Nehmen wir (mit Zeuss 729.) die häufige Ableitung ull an, so finden 
wir wiederum etwa zu vergleichen litau. kykas m. russ. käka f. mitra mulie- 
bris, mit Lautverschiebung sächs. hüke (ags. engl. nl. nd. Formen s. Goth. 
Wıb II. 543.), woraus mit. huca, in frz. Mundarten huque u. dgl., kymr. 
hug f. amiculum, ricidium, tegamentum capitis et corparis. Da neben goth. 
bakuls (l. c.) auch die nord. Nebenform hukull cuoullus auftaucht, so 
haben wir vielleicht Unrecht, in diesem Worte das deutsche Gegenbild des 
galliscn cucullus zu bezweifeln. Um so mehr ergeben sich die 
obigensdeutschen: Wörter mit unvesschobenem Gutturale als l,ehnwörter.. 

Was die erste Hälfte der alten Zusammenstellung bedeute, bleibt ungewiss. 
Die Adjektivform hardiacus wurde früher auf die Barden bezogen, bar- 
daicus nicht immer (vgl.'o. Schol. ad Juv.) auf die illyrischen Bardaei, 
Das mit. roman. barda Pferdegeschirr u. dgl. (vgl. u. a. Diez 44.) gibt kein 
Licht; eher altn. bardahattr galerus cf. .hattbard ala pilei von bardn. 
Krempe, Rand u. dgl., wofür wir keine neukelt. Parallele finden. De Bello- 
guet verweist auf kymr. parddu m. fire black, smut, dessen anl. Tenuis 
und wahrscheinliche Zss. mit du black widersprechen, ob es gleich auch ap 
„fuscus‘‘ o. S. 242, erinnert. Die Erklärung als Reisemantel durch die ältere 
Lesart’ „Bapdor ai odos naga T'aldraıc‘“ Hesych. ist durch die Emen- 
dationen 0: wdol, g0,dol zurückgewiesen. Auffallend ist kymr."basddawd m. 
(„bardocucullus‘‘) a French cloak, with a cowl qr hood to it to travel with 
(aber auch bardic science). 

50. Bardus. Indem wir die wichtigsten Stellen über diesen Namen 
der altgullischen und neukeltischen Sänger (der nur irrig auch auf die ger- 
manischen angewendet wurde) excerpieren, verweisen wir für die Erklärung 
anderer dabei vorkommender Namen keltischer Stände und Orden auf deren 
alpbabetische Stellen. Wir erinnern zuvor daran, daß Caesar B. G. VI. c. 13, 
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nur sagt: „In omni Gallia eorum Hominum qui aliquo sumt numero. alque 
honore genera sımt dao — — alteram est Druidum, alterum Eqnitum.‘ 
Dagegen erscheinen bei Strabon IV. p. 197. (ed. Casaub.) in -der Parallel- 
stelle zu dieser Caesars Diese rola qila Tor Tiuwusrwy (Slayepörıax 
ar/) Baägdoı Te xal Ovasas zaı Apilda. Bagdos ur Uurnrdi zei 
neintal, Ovarag de isopnoiol xal Yuvooloyoı, Agvidas dt neos TH Quoio- 
koyia xaı ınv ndımnv gılosogplav aozacı.“‘“ Ammian. Marc. XV. c. 9. nennt 
(nach- Timagenes) zweimal Bardos, Euhages (al. Eubages; s. v. 
Druides) und Druidas, einmal Drysidase; er sagt u. a. (Ed. Wagner 
et Erfurt): „Drysidae memorant revera fuisse populi (Gallorum) partem 
indigenam. — — Et Bardi quidem fortia virorum illustria facta composita 
„versibus cum dulcibus Iyrae modulis cantitarunt; Euhages vero scrutamtes 
seriem et sublimia naturae pandere conabantar; inter hos Druidae inge- 
niis celsiores,- sodalitiis adstricti consortiis, quaestionibus occaltarum 
rerum altarumque erecti sunt, et despectantes humana pronuntiarunt animas 
immortales.‘“ Diodoros V. c. 31. (p. 354.) berichtet: "Baedo: dichten und 
singen zu "lyraartigen Instrumenten Lob- oder Sohimpf-lieder; Apovidas (al. 
Aevide:) seien Philosophen und Theologen, hochgeehrt, wie auch dje Mar 
zes, die aus Vogellug und Opfern, mitunter Menschenopfern, weißagen. 
Athenaeus VI. c. 12. (p. 246.) sagt: „„IToosıdurıos dB} 5 ’Anauevs Ev ry &i- 
x00100r7 xaı zolsn Twy iorogiar " Kelrol, ynaı, negiayorres u Eavırwr 
xal nolsuarres ovaßıwrar, 86 xalacı Ilogaoitss. ro, di Iyxamıa avrer 
za 006 aIgdeg Aryasıy aydpunag ovreoruras, xal eos Txaorovy Tor Kara 
igos Exelrur axgowulvaor, a di ansouara (sic) aurar eicıy as zalsueros 
Bagdol. nosnral da ars Tuyyaracıy ner’ cds inaivag Adyorres" CI. 
„Bolidurios vertunt naeaoirags alii, alii euywäszadas, Cl. Eust. Il. X.“ 
Alberti ed. Hesych. (Leyden 1746). — In der Stelle bei T.ucan. Phars, I. v. 
444 qq. vgl. Lactent. div. Inst. I. 21.): 
„Et quibus immitis placatur sanguine diro . ® 
Teutates horrensque feris altaribus Hesus 
Eı Taranis Scythicae non mitior ara Dianae“ 
hat « e. Bentley gar Teutates in Teut Vates emendieren wollen, 
um die v. 442 suqg. besungenen Druidae (Priester) und Bardi (Lob- 
sänger u. dgl.) zu ergänzen, obgleich Lucanus darauf die Barden selbst 
valca nennt, welches Prädikat oder Synonym auch anderswo für die Druiden 
gilt. Die Stelle lautet weiter (v. 447 sqgq.): 
„Vos quoque, qui fortes animas bellogue peremtas 
Laudibus in longum vates dimittitis aevum, - 
Plarima seouri fudistis carmina, Bardi! 
Et wos barbaricos ritus moremque sinistrum 
Sacrorum Druidae positis repetitis ab armis.“ 
(Folgen Lehren der Druiden). Von den Scholien zu diesen Stellen bemerken 
wir: „Bardos vocat Leodicenses.“ „Bardi Germanine gens“‘, wo- 
gegeu Schol. ad Juvenal. Sat. XVI. 3.: „Bardos; est autem gens Gallica.“ 
Sodann : „Druidae i. Slavi“; auch Driadae u. s. m. — „Bagdai aoidoi 
zaga Talaraıs““ Hesych. (cf. Nr. 45.) — „Bardus gallice. cautor 
appellater qui viroram fortiam laudes canit“ Paul Diac. h. v. Eine Sielle 
am« der irischen V. S. Columbae s. u. v. Druides. 
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kymr. bardd (pl. beirdd, m. v. Abll., fem. barddes; berddig bardic, 
poelicgi ba rddas m. poelry etc. barddoni pl. poets) bardus, poeta korn. 
barth’id.; vulg. mimus comicus, tubicen brit. barz. (pl. barzed) bardus, 
poeta, Tibicen, rhapsodus ; jetzt mehr nur historisch, aber noch ein.häufiger 
Familienname; lebendiger. barzez f. rhapsoda, poetria, eintatrix; bar- 
zonek m. kymr, barddongg f. poema u, dgl., auch mehr. nur historisch 
gbr. gdh. bArd (pl. bäird, bärda) -bardus, poela, dem. bärdan vilis poeta; 
(manks bardagh poeta bardoom nenia) bärdachd f. poesis bärdas m. 
saura bärdamhuil, bärdail poeticus, satiricus; bairaigh rixari bair- 
seachd m. rixa, salira wird vielleicht mit Unrecht von. einem’ unbelegten 
bäir abgeleifer, . 

“ Diese Wörter sind meist nur noch in der Literatur einheimisch, das alte 
Sängerthum wurzelt aber tief im Volksthume, in Wales und Irland noch biß 
in neuere Zeit, Sehr bemerkenswerih aber ist, daß.die Gaidelen "einen 
volksthümlicheren Namen für den Barden haben: file, fileadh, filidh; 
auch philgsophus, orator glossiert, ein altes Wort, das mit ftleir, fidhleir 
kymr. ffilor Fiedler Nichts gemein hat; daher u. a. fileachd m. ars 
pyelica fileant-a facundus -achd f. Tacundia. Ein anderes Hödfamt bei den 
Klanshäuptlingen hat der seanachaidh, pl.-ean, der geschichtskundige Er- 
zähler, Genealoge und, Archivar. Der ollamh ist der Gelehrte überhaupt, 
auch der graduierte Doktor aller möglichen Fakultäten ; der Ableitung olla- 
mhban gibt Armstrong, außer den selben Bedeutungen, auch die des „bard 
ef the first order‘‘; hierfür gibt Walker (Histor. Memoirs of the Irish Bards, 
der sieben Bardenklassen namhaft macht) Ard- (arduns) -filea und -ollamh 
als Synonyme. De Belloguet (p. 32.) findet bei den irischen Hagiographen 
gar picht die Benennung Barde, wol aber efficielle königliche . Poetae 
und Archipoetae; manchmal ist Einer „poetaet magus (d. i. Druide)‘*, 
Andre trennen magi oder haruspices von den cytharistae. Dagegen 
ist den irischen Chronisten und Hagiographen schon in den ersten Jahrhunderten 
unserer Aera, nach de Belloguets Citaten p. 28sq., neben dem Synonym des 
Magus auch der Name des Druiden geläwfg; vgl. u. bei diesen. 

Die Kymren haben eine reiche Bardenliteratur erhalten, obschon christliche 
und (später) englische Eroberer, vop ihrem Standpunkte aus mit Recht, mit 
Mord und Brund gegen die heimischen .Palladien der Kelten und die Träger 
llerselben kämpfien. Wir wollen darum nicht ihnen allein den Verfall des 
volksthümlichen Bardentbums zuschreiben. Der unter den Kelten so alte 
Feudaldienst erstreckte sich namentlich in Wales auch auf die Barden. Die 
edleren unter ihnen sangen mit begeis.erter Treue das Lob und die Helden- 
thaten ibrer Herrn, der letzten Heroen des untergehenden Volksthums; Viele 
aber sanken zu Lustigmachern und Parasiten der tafelnden Junker und end- 
lich auch des großen Publikums herab, und wurden zuletzt fahrende Leute, 
gleich ihren Kunstverwandten in Deutschland und den- roman. Jokulatoren. 

_ Einen Cbarakterzug de» kymrischen Bardenthums im Mittelalter -hat uns 
Giraldus Cambrensis, der im 13. Jh. schrieb, verzeichnet (de jure et statu 
Menevensis ecclesige): „‚Processit in fine prandii coram omnibus vir quidam 
linguae dicacis, cujusmodi lingua Britannica sicut et Latina Bardi 
dicuntur.‘‘ Das Bardentbum, Sache, Namen, und die Tradition seines na- 
tiogalen Alterthums, war ib Cynıru (Wales) zu einheimisch, um es oder auch 
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nur Seinen Namen von gelehrter Sage abzuleiten. Man vergleiche z. B. die 
mönchische Trojanersage onter den Franken, die nicht über den Kreiß der 
Chronisten und. halbgelehrten’ Poeten ‚hinaus in’ das eigentliche Volk drang. 
Dagegen erinnern wir an die gewichtigere Sage bei Caesar : daß das 
Druidenthum , jn "welches wir das Bardenthum- einbegreifen müßen, in Bri- 
tennien seine eigentlichste Heimat habe. Ziwmächst wenigstens denken wir 
dabei an den kymrobritonischen Stamm, zu welchem wir alle übrigen Kelten 
des Alterthums (außer den Kaledoniern und Iren) zählen. Es ist möglich, daß 
die Gadhelen, die ersten keltischen Einwanderer,‘ die Institutionen des Druiden- 
und Barden-thums bei ihrer Ankunft noch gar nicht besaßen, mindestens 
noch nicht so ausgeprägt hatten, als ihre jüngeren Stammyerwandten, und 
sie erst später, gleich den Galliern, mehr und minder von diesen annahmen ; 
vgl. die obigen Bemerkungen über Jie gadh. Benennungen und den Artikel 
über die Druiden. Im schottischen Niederlande kommt der entlehnte: Name 
baird bardus, poeta, vll. auch satiricus, unter Jakob V]J. und m Gedichten 
des 16. Jh. vor; auch bairding scolding, invective; vgl. die gadh.. 
Bedeutungen.- 

In den übrigen alten germanischen Sprachen kommt der Name der Barden 
ebensowenig vor, als in. don heutigen Volksmundarten, wir mösten denn 
in dem gltn. bardi gıgas einen Barden erblicken, oder im barditus 
(s. nachher.v. Baritus) der Germanen bei Tacitus. einen tyrtäischen 
Bardengesang vernehmen, was allerdings Viel für sich hätte, wenn die Form 
barditus die richtige, oder die ableitende Natur des d in bardus 
deutlich wäre. Holtzmanns ührige Gründe für die Deutschheit der Barden 
(Kelten u. Germ. S. 91 ff) beruhen auf kritischer, resp. dialektischer, Deu- 
tung der Klassiker, besonders des Sinnes, welchen die Namen Galli, Talaraı 
bei ihnen haben ‘ 

Der o. erwähnte bardi der Skandinavier ist, obgleich gelegentlich der 
Name eines Skalden, doch als solcher kein Barde, ihr bardagi (m. 
praelium) keine bardische Function; statt des gallisch-britannischen Barden 
aber haben sie ihren sonderbar geschlechtslosen SkAld, die Angelsachsen 
ihren Sköp, die Oberdeutschen ihren Sköf u. dgl.; auch hier, wie bei 
den ‚Barden, scheint der Begriff des Gesanges in den des Schimpflieda, der 
Satyre überzugebn. Das frühe deutsche Alterthum hatte überdieß keinen 
Sängerorden nach keltischer Weise ausgebildet, und erst spät entsteht eine 
Sängerzunft; Bragi ist ‘zwar der Gott des Gesanges, aber nicht sowol der 
Sänger, die wenigstens nicht als seine Priester erscheinen. Es fragt sich 
sogar, oB nicht ahd. sceltan (erst neunord. skAlla) dem altn. skalld, 
skAld näher stehe, als die merkwürdige vereinzelte ahd. Glosse scaldo, 
sgalto sacer. Def die grischischen uarreıs ganz die selben waren, wie 
die galatischen bei Diodoros, und diese, wie die alämannischen bei Agathias Il., 
ist auch“ nicht anzunehmen. Freilich aber hatten alle Völker Priester, Wei- 
Bager und Sänger und werden sie auch behalten, jedoch ‘ohne magische 
Weihe und Ausschließlichkeit. 

Keine Sprache bietet uns ein genügendes tieferes Etymon für den jeden- 
falls sehr alten Bardennamen. Möglicher Weise mit ihm zusammenhangende 
Benennungen. s. in Nrr. 44, 45. 47. Vielleicht ist mit. bardicati'o (cf 
Dufr. h. v.) i. q. incantatio. Das bei Felix Gerwensis monachus in V. S. 
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Gathlaci n. 9.. (saec, 8. ap. Boll. 11. Apsil) vorkommepde Wort bardi- 
giosus übersetzen wir nicht mit Dufresne durch lat. bardu-s, stultug, 
sondern lieber durch ob. kymr. berdig, wie auch Holtzmann und de Bel- 
loguet ähnlich than. ° Die Stelle lautet: „Guthlacus non puerorum: lasoivias, 
non gerrula matrenarum deliranienta, non.vanas vulgi.fabulas; non ruri- 
colarum- bardigigyos vagitus, non falidica parasitorum 
Irivola, non variarım volucrum diversos crocitus, ut #dsolet illa aetas,, imi- 
tabatur.‘‘ Der Angelsachse Güdhläc fand damals noch überall keltische Bauern, 
die, trotz Mönchen und Sachsen, ihre alten Bardenlieder sangen. Wenn einer- 
seits die vorhergehenden Prädikate, zu Dufresnes Deutuug passen, so erinnern 
anderseits die „parasitorum- frivela‘‘ an die o. Stelle bei Athenaeus, ja an die 
. Möglichkeit, daß sie der Biograph kannte. Die eindringenden christlichen 
Priester und Dichter degradierten Druiden und Barden, wo sie sie nicht den 
neaen Göttern als Opfer schlachten konnten. Dieser Gegensatz war 2. B. 
noch im 5.°Jh. lebendig, wo Prudentius (s. de Belloguet p. 40.) Moses pries, 
weil „quem non bar.dus pater aut avus augur rem docuere Dei.“ 

51. Baritus. „Sunt illis (Germanis) quoque carmina, quorum 
relatu quem baritum (al. barditum, barritum, vocani, äccen- 
dunt animos futuraeque pugnae fertunam ipso camiu augurantur. — — aflec- 
katur praecipue asperitas seni et fractum murmur ohjectis ad og scutis‘‘ etc. 
Tac. Germ. UI. „Cornuti et Bracati usu proeliorum diuturne firmati, 
608 jam gestu terrentes (Al. -excjpiunt eos, jam gesturientes), barritum 
civere vel maximum, qui clamor ipso fervore certaminum a tenui susurro 
exoriens paulatimque wdolescens ritu extollitur fluctuum cautihus illisorum.‘“ 
Amm. Marc. XVI. c. 12. „— — terrifico fremitu quem Barbari dicunt 
barritum.“ Ib. XXVI. c. 7. „Romani voce undique- martia toncinentes 
a minore solite ad majorem protolli (ak propelli), quam gentilitate-adpel- 
lanı barritum, vires validas erigebant.“ Ib. XXXI. c. 7. „Clamor 
quem barritum vocant non prius debet exaudiri, quam acies atraque se 
janzerit.‘“ -Veget. r. mil. II. c. 18. R 

In den meisten dieser Stellen wurde später barritus in baritus 
emendiert und von barritus Elephantengeschrei getrennt, das, wie barri- 
nus und barrire, späte und seltena Ableitung des bereits bei Horat. Ep. 
x. 1. vorkommenden barrus ist. Vgl. „‚Elephas apud Indos a voce 
barro vocatur, unde et vox ejas barritug dieitur et dentes ejus ebur.“ 
Isid, Or. XI. e. 2. (vgl. u. a. Pott, Et. FE. I. S. LXXXI. II. S. 518.). 

dedenfalls sind beide Wörter ursprünglich unlateinisch, und treffen von 
vesschiedenen Weltgegenden her nur zufällig zusammen. Erst spät findet 
sich, beiden gegenüber, oberd. a. „532 baren bei Schmid Schw. Wib. für 
schreien, für die Stinıme des Bären barren bei Henisch, das nach Stalder 
noch jetzt krachen, brummen (in der Schweiz) bedeutet. Henisch indessen 
schöpfte aus gleicher Quelle, wie Kiliaen, der die ‚selbe lat. Glosse hat, wie 
Jener: ‚‚sublate et ferociter clamare more ursorum‘‘, auch baritum edere 
ol. baeren, beren, ghebaerep. mit..bardire rugire gilt für den Ele- 
pbanten und den Hirsch, Nach obigen Beschreibungen ist auch der bari- 
tus der Krieger kein eigentlicher Gesang ‚- obgleich Tacitus anderswo (Hist. 
IL 22. IV. 18.) den Begriff mit cantu, cantu truci wiedergibt. Er steht 
bei Amım. Marc. XXX. 7. dem (römischem Ohre. mißtöntgen) Kriegsgesange 
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der deutschen Barbaren gegenüber, und wird hauplisächlich von den 
gegen Letztere auf römischer Seite stehenden _Braccati und Cornuti 
angestimmt, vgl noch XV. c. 5., wo beide Hülfetruppen. (Eines; und zwar 
gallischen, Stammos?), und XXXI. c. 8., wo die Cornuti allein genannt sind. 
Die Verbindung des baritus mit gestu läßt vielleicht auch ‚das ob. deutsche 
baren zu bären, ja noch mehr den baritus zu ahd. barida f. gestus, 
motus "gesellen; bar der Meistersänger dürfte weit ferner stehn. 

. 52..Badbww. „To di Bagöwvog (i. e. Tereniit Varronis) Zneru- 
por Toy drdetior xara nr Kelrür yarnY, zara dr bolrızas tor ’Ie- 
daiov amnalısı, ws  Eptvrıös proır.“ Lydus de Magistr. L:c. 12.' Obgleich 
hier griech. B bereits die moderne Aussprache als V hat, so "halten wir ups, 
wie z. B. u. v. Bnesvss, an das Zeichen. 'Ueberdieß- wechseln auch ge- 
rade bei den mit Varro verwandt Imutenden Wörtern lat. B und V, wie in 
baro, varo (schon bei Lucilius ap. Festum), varro homo stupidus neben 
varo homo fortis. So auch die. Lesart bei Cornutus ad Pers. Sat. V. 138.: 
„Gallorum lingua barones (al. varones) Aicuntur servi militum 
qui ulique stultissimi sunt, servi videlicet stultorum.* Dazu passt der 
alte Gebrauch des Wortes (außer den Grammätikern und den späteren -Glos- 
satoren) bei Cicero, u. a. „nos barones stupemus“ Cic. Fin. Il. 23. 
ef. de Divin. II. 70. ad Att. V. 11. ad Famil. IX. 26. Dagtgen gründete 
sich spätere griechische Etymologie auf die Stelle: „Mercenarii sunt qui 
serviung accepte mercede, ildem et Batones’Graeco"nomine, yuod sint 
fortes in: laboribus; Seevs enim dicitur gravis, quod sıt fortis.‘“ Isid. Or. 
IX. c. 4. Wiefern die ähnliche Deutung bei’Lydus mit dieser‘ zusammen- 
hange, fragt sich. Daher die Glossen „baro vir fortis“ u. dgl. m. -Un- 
abhängig von dieser‘ Deutung kann mit obiger durch drögeies zusammen- 
hangen ‘die alte Glossa Philoxeni „Karo avyne.‘% Die schönste Erklärung 
des baro, der unter den Menschen sei, was der. grosse barrus unter den 
Thieren, hat ein Glossar ir Mais Sammlung. . 

Auch im den zu lat. baro gehörigen roman. Wörtern zeigen die Sprachen 
der pyrenäischeh Halbinsel ein, dort freilich näher an b grenzendes, vin' span. 
varon port. varäo vir neben b in prov. bar, acc. barö, afrz. ber, acc. 
baron, nfrz. (dakor. span.) baron ital. barone raetor. barun. Die Bedd. 
vir, maritus, vir fortis (avdoeios), vir nobilis treten oft neben einander anf; 
in letzterer gieng das Wort in- alle lebenden Sprachen über und schied, sich 
in span. baron port. baräo von obigen noch heute für vir ‘geltenden For- 
men mit v; raeter. barun theilt nfit dem ital. barone die Bed. nebule, 
wegen welcher wir nicht zwei verschiedene Stämme annehmer mögen. Die 
besonders im Süden wie im Norden Fraykreichs häufige Bed. fortig, @rdgeios 
(auch u: a. baronie afrz. avdssıdrys) läßt vermuthen, dafı Lydus dorther 
seine, auf den altrömischen Namen Varro angewandte, Deutung schöpfie.. 
In dem mit. baro, barus der altdeutschen Gesetre herrscht die Bed. vir, 
der femina gegenäher, vor. 

Wir leiten zwar die romanischen Formen unmittelbar nur aus dem im La- 
teiniachen einheimischen Worte ab, finden uns aber darch die spätere Deutung 
desselben als _Fremdwortes‘veranlaßt, nach Anhaltspankten -für diese Deutäng 
zu suchen, welche entweder traditionell war und die schoti alte Empfindung 
des Wortes als Fremdlings bezeugte, uder durch die Wahrnehmung verwandt 
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klingender Wörter in den fremden, den späteren Römera und ‚Griechen zu- 
gänglichen, Sprachen entstand. 

Diez ist geneigt," für diesen Fail den baronem servum iilitung als Pack- 
kırecht u. dgl. aus einem afries. bera, formell =afrz. her,'zu erklären, -fühlt 
aber die Unursprünglichkeit 'des tonlosen afrz. e, wie auch jener Bedeutung. 
Der deutsche Mittelstand der Parmaani, Parloute(Barli ute), Barscalci, 
auch Frauen : das Parwip, quedam Pardiu, ‘stimmt auch im Vokale zu 
dem barus, der in deg Leg. Alamann. (cf. Schmeller I. 184.) nicht bloß 
der femiaa, sondern auch. dem servus gegenüber steht; die seltneren Formen 
parnlawt, parnerman sind, vielleicht mit baron (baro) zu combinieren. 
Aber es fragt sich sehr, ob die Deutschen nicht Wort und Sache erst von 
den Romanen erbielten. Die Glossierung der paron’es durch servi' in einer 
alamann. Urkunde vom J. 744 hängt vielleicht näher mit den Angaben der 
lateinischen Grammatiker- und Glossographen zusammen, als mit dem, zuerst 
{a Urkunden von 892 und 950 auftretenden, deutschen Barachalk oder der 
Pardiu, die trotz des Dienergamens als freie oder halbfreie Leute von ‘den 
Leibeigenen, den servi, unterschieden werden. Keine servi, sondern Gerichts- 
beamte sind sowol die Sagibarones der Lex. Sal., wie, die Barigildi 
(et Advocati) der Gapit. a. 864 Caroli C. til. XXXI. o. 32. die sich in abz. 
barigel span.-port. barrachel ital. bargello erhielten. 

Schafariks Ableitung des mft. baro von altruss. baarin (aus boljarin, 
bojsrin) können wir zur Seite laßen. Aber auch ein obsol. gadh.-bar Ailius, 
vir doctas, heros (neben dem entl. baran kymr. barwn Baron) mcht minder, 
als den etwa mit dem Sagibaro vergleichbaren kelt. barn, barawr, 
-barner jaden. . 

58. Bascauda, - 

„Barbaris de pictis venit Pascauda Britaunin, 

Sed me jam mavult dicere Roma suam.‘“ Martial. Sat. XIV.- 

„— — bascaudas et mille escaria“ etc. Juven. Sat. XII. v. 46. 
Has. Juvenals (Schol. p. 464. ed. Cramer) haben die Variante mascauda, 
die in der That Nebenform sein könnte, da kymr. anl. b und: ım wechseln, 
vgl. u. a. 0. v. Bagaudae, zugleich auch für das kelt. Suffixz aud. 
Auch die Glosse macusta ‚Aal emendiert Salmasius in mascauda. 
Eine andere Variante, wahrscheinlich nur ein trivialer Söhreibefehler, lautet 
bhascanda; daran schlieft sich die Glosse barcande copcha aerea Gl. 
Isid., riohtiger bei Papias „bascaudae conchae aerese, genera vasorum.‘ 
Ein alter Scholiast Juvenals erklärt das Fremdwort durch „vasa ubi calices 
iavantur, cacabus.‘‘, Desshalb dachte schon Martini, darnach Graff F.' 1081. 
an eine Waschwanne Eher aber wäre es ein Waschkorb ; vielmehr aber 
ist es ein geflochtener Korb überhaupt, wie noch in den modernen Sprachen. 

kytır. basgawd,.basged (mit Abll.) korn. engl, basket gadh. bascaid 

afrz. basc-aude, -ade, -od f. quasillus. Das Hymrische, worinn das 
Wort noch am lebendigsten ist, bietet auch ein passendes Eiymon, und zwar 
ebenfalls mit: Zwillingsanlaut b und m: basg, masg f. lattice- , nresh-, net-, 
basket-work, plaiting masgu to interweave, reticulate, form mesh-work 
masgol interwowen, reticulated, daher masglog having mesh-work, und 
zugleich‘ having masgl pl. pods, shells (sing. mesgliyn m.). Beide Be- 
deutungen vereinigt auch das (vielleicht nur halbe) Lehnwort gadh, mogul, 
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mogal m. retis macula; folliculus, siliqua; daher. moglaich siliquas 
detrahere i. q. kymr. masglü brit. masclou s.'n. v. Emarcum. Zu 
macula gehört kymr. mag! m. in beiden Bedd. .des lat. Wortes, a_spot, a 
mash in a net, a knot in knitting; aber f. = kyar. korn. maglen f. laqueus 
(auch nhd. masch e), woher kymr. maglu illaqueare... Späse Lehnwörter 
aus frz. maille sind brit. maly (mal, [ mouill.) m. id. und gadh. mäile f. 
= engl. mail. Alle diese Wörter scheinen auch etymologisch Eines Stammes, 
wenn wir. auch’ auf ein vereinzeltes mit.-masclis (=maculis) ornatus 
i. e. loricatus? keinen großen Werth legen wollen. 

Zu kymr. masg macula gehören zunächst ahd. masca mnhd. mal. 
masche „nl. mäs engl. mash altn.- möskvi schwed. maska dän. 
maske f., nur alin. m.; weiterbin lilau. mäzgas let. mazgs m. nodus 
litzu. mözgu, inf. megsti knüpfen, (Neize) stricken. Für beliebigen 
Stof zu weiteren Untersuchungen vgl. Goth. With. I. 248— 250. 

54. Basilea soll.bei Amm. Marc. XXX. c. 3. nach Adelung der kel- 
tische Name der Eiche sein, aber er hat lat, robur missverstanden. Die 
Stelle lautet: „Munjmentum aedificanti prope Basileam (Stadt Basel) quod 
adpellant accolae Robur.“ 

55, Basterna ist ein wahrscheinlich deutscher Volksname und zu- 
gleich die spätlateinische Benennung eines Fuhrwerks oder einer Roßbare, 
die mit jenem identisch sein kann, da die Basternen oder Bastarnen nach. Art 
der Kimbern, wie der Sarmaten und Skythen' (mit welchen sie gemischt sein 
möchten) Kind und Kegel auf Wägen mit sich führten (Die Cass. LI. c. 24. 
Zonar. X. c. 32.) Möglich, daß der offenbar abgeleltete Volksname ähnliche 
Bedeutung hat, wie ‘Anatoßıoı. Men hat schon frühe bei dem Appellative 


‚an prov. mul. sehweiz. bast nfrz. b&t ital. basto m. clitellae als Grund: 


wort gedacht; .das Suffix kann lateinisch wie deutsch sem. Ist der Name dea 
Volkes geradezu auf das Fuhrwerk übergegangen, wie Aebnliches bei Klei- 
dungsstücken u. s. w. vorkommt, so ist die Etymologie nicht nach der se- 
kundären Bedeutung zu suchen.. Das Wort ist .bei den späteren Lateinern 
ziemlich häufig. Vgl. namentlich Hieron. in c. 66. Isaiae: „Cum umbracalis, 
gquao. nos dormiteria interpretari possumus vel basternas“; 
Lamprid. Heliogab. XXR:; ‚„‚dedit quadrigas, equos stratos, mulos, basternas 
et rhedas.“ Als Frauenfuhrwerk in Rom nennt sie Ammianas XIV. c- 6,, 
bei. den Franken in Gallien Gregorius Turon. Epil. XVill. Bei den Glossa- 
toren wird das Wort häufig als Synonyme von esseda, pilentam durch 
ahd. sambuoh u. dgl. glossiert, später durch roßbär age. ber u. s. w. 
Es erhielt sich in span. ital. basterna fra basterne. Auch mgr. Aao- 
Teora (ksstrixıov, xgaßeror) aarFersor kommt vor. In, Aethici Bre- 
viarium von Hieronymus ist basterna uder hastar ma eine fahrbare 
Belagerungsmaschine, neben welcher der tru-, tra-curfug.genenm wird. 

Baucadae, Baugaredis. Bagaudae. 

56. Beccus. r(Antonius) — — cui Tolosae nalo cognomen im pue- 
riia Becco fuerat; id valet gallinacei rostrum.‘“ Sueton. in Vitell. 
XVII: Die roman. Formen laßen becco nicht als Nominativ erscheinen, 
für welchen Pott afız. bechu (aquilinus) vergleicht, obgleich z. B. 
Schnabel hänfiger Name in Deutschland ist. Gleiche Bedeutung haben 
brit. ält. gadh. prov.. frz. nl. bec engl. beak ital. becco span. (nur 
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obsol. Schnabelspitze “einer Mütze) port. hico, -alle m., aber’ gadh. (auch 
niederschott.) beic f., wie denn auch wallis. (schweiz.) becca 'cgcumen 
montis prov. beta uncus. Neben bico steht ein verw. kymr, pig span. 
port. picö prov. frz. pig it. picco m. rostrung,, cuspis, wiederum nebst 
pica u. s w. fem.,'mit reichlichen’ kymr. rom., auch deutschen Ableitungen ; 
brit pic m. "entspricht zugleith. dem frz..pic m. und.pique f., gadh. 
pfe f.-.dem engl. pike, peak und ‘pickaxe; brit. pigel f dem 
mbhd. bickel, nhd. auch pickel m., aber kynr. piceell f, dem mit, 
bicellus hastula amentala. 

Aus brit. b&o,.beg (pl. begou) m. rostrum, facies abgeleitet sind u. a. 
beca, hecetai. q. frz. Becqueter. (frz. böcher = itm. beccare etc.) 
unterschieden von b.e&ga cuspide munire; auch die Fischnamen b&gec 
(sons$ adj. rostratus, cuspidatus) m. i. q fr2. beccard, undbecdd m., 

in frz. Mundatten bechet, bequet (engl. pike), esox lucius mit.gleicher 
Bildung wie frz. Brochet und deutsch haketh, hachit, hecht.' 

57. Belısxavdag. „Muvoroguklov — — Talloı Beltuxavdag. 6 
Diose. IV. c. 113. „Myriophyllos, Itali millgfolium, Gafli bel. 
ligocandium, alii vigentiam, Daci diodela.“ Apul. Mad, de 
berb. LXXXIX. Vgl. BiÄuvavria, aueh vielleicht für den dak. Namen, wenn 
bei der lat. ‘Redaction zwei Pflanzen vermischt wurden. Ihre Form lehnt 
sich’ vielleicht an lat. bellicus, da diese Pflanze in Mittelalter. herba Mi- 
litaris u. dgl. heißt. Jedoch lauten auch nicht wenige gallische Eigennamen 
Bellic-us, -ius, vgl: u. a.-De Belloguet p. 190 sq., und eine ver- 
muthlich gallische Inschrift 1. belliccus 2. surbar; die auf eihem 
Tempelrchef in Lothringen über den Bildern 1. eines Löwen oder eher eiıtes 
Hundes und 2. eines Ebers steht (Martin, Rel. de Gaulois I. p. 340 l: c.) 

Wie in den griech. , lat. und vielen andern, auch neukelt. Nanien dieser 
Päanze {kymr. milddait brit. mild&lyen f. nehen brit. milfler, 
milfer wol aus einem frz. millefleur, kora. minfel aus mille- 
foliwum engl. miffoil) die Zahl der Blätter hervorgehoben ist: so viel- 
leicht auch fin’ dem alıgall. Namen darch cand (cant) centum (vgl. 
Cändetum) und eine alte, dem gadh. bile f. foliolum, Hosculus (cf, 
v. Baditis) entsprechende Form, obgleich die Zahl’eher als erstes Glied 
der Zusammensetzung zu erwarten ist. In der That heißt zwar nicht did 
Achillea millefoliam, aber nach gleicher Anschauung, und zugleich durch 
Missdeutung 'des lat. Namens, die Centaurea gadh. veud-bhileachi. e. 
Centifolia. Dagegen bedeutet der gadh. Name des Millefoliums:- ca- 
thairtalmhainn cathedra telluris, imit der sonderbaren Nebenform 
atheir-t. i. g. pater t., wesshalb auch hier’ die Umdeutung einer alten, - 
mit -xdvdas verwandten F\ orm vorliegen, könnte. Auch kann. in-kyımr. mad- 
feleh (woher engl. mat-felon) centaurea scabiosa PEALE-— stecken. 

Vigentia, bei Tabernaemontanus nach Apul. de h. vigentiana, ist 
lateinisch. diodela lautet andern dak. Pflanzennamen ähnlich; die für die 
Centaurea zeigen .die Varianten: „Kevrayugpeor To ungor — — Aa xoi- 
zovAßnÄka“ Diose. IU. c. 7.’ „Centauria mjtor, Daci stirsozila“ 
Apul. Mad. de h. XV.” Mit rou4ßylc vergleicht J. Grimm (Gesch. der d. 

Spr. 206.) u.a. sovVÄßele im Tordıxdv bei, Const, Porphyr. ‚, mit senskr. 
Wörtern Leo in Kuhns Z, III S. 192. 
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Bellinuntia ;». Bımvanla, . 

'68. „Benna lingun Gallita genüus- vehicnli appellatur, unde vocan- 
tur combennones (i. gq. convennones Apul.) in eadem benna 
sedenteg.‘“ Fest. bh Y. kf. bennae Cat r. r, XXIH. ‚‚Heec omnia ve- 
bicalo quod vulgo benna dicitar imposuit.““ Fiodoard. Hist, Rem. I. 
c. 19. (ap. Dufr.} .„Coxit, panes et carnes et accepit cerevisiam in vasculis, 
pfout poluit, quae omnia in vase quod vulgo benna dicitur ceollocavit.‘* 
V. S. Remig. ap. Surium 18. Jan. (ib). Vas könnte hier eher, da es für 
Schiff und Geschirr überhaupt gilt, einen Korbwagen für allerlei Fracht, wie 
in der sehr ähnlichen Stelle Flodoards, oder auch einen Speisekorb oder 
Flaschenkorb bedeuten, als ein Gefäß: von dichterer Gattung. So auch mit. 
(frz) henna eher einen {zweihenkeligen) Korb, als eine Kufe, wo es als, 
mit biscormata synonymes, Gefäß für Wingertzehnten in einer Lyoner Ur- 
kunde von 1493 genannt wird; vol bennae bladi und vasa bladi bei 
Dufresne. 

- Die mit. Formen führen uns zunächst zu den romanischen ital raetor. 
benna, auch wie nprov. bena (nprov. cuve d’osier ou de paille ou l’on garde 
le bie), begna (Sattelkorb u. dgl.), afrz. bunne nfrz. banne (id.) bedeuten 
vorzugsweise ‚Fiechtwerk, sei es Korb, bes. auch Wagenkorb, wie in Ober- 
italien, auch lothr. deutsch benn, oder Korbfuhrwerk , bes. schlittenartiges 
Fuhrwerk mit. Seitengellecht, ‘wie ital:, auch bair. öst, pernel m, oder: mit 
Seitehbretern, wie raet., auch schweizerdeutsch benne’f. neben‘ einem fast 
gleichbed. hing m. Im Jara bedeutet bannes pl. eben diese Seitenbreter, 
bannon.einen Korb, bes. zu Brodteig. raet stoosbenna (hybrid) Stoß-, 
Schieb-karre. mit. benellus afrz, bennel, benneau genus vehiguli neben 
nit. benella, bellenea, beine-ria, -am „onus vehicnli quod belneaa 
vocant‘“ Dufr. Abll. mit a : u. v.a. raet. banitsch Mistwagen mit & banzigl 
m. mit 2 Rädern frz. bannette Korb banneton Fischkasten, aueh Back- 
schüßel, 

Korb bedeuten: mit. bansta, basta wallon. banstai, bästai afız. 
baste, neben banast- mit. -um, -onus, mit. span. nprov. -a afrz. -e, 
-re (piemont. Plunder bed.), nprov. -ra, afrz. balaste nfrz. benate (Sals- 
korb) u. s. m. bes. nprov. Ableitungen Wir haben die Formen mit betonter 
Stammsilbe und konaonantisch anlautendem Sufixe vorangestellt wegen der 
wichtigen möglichen Beziehung zu dem schon, ja nur gothischen, duroh 
gleiches Suflix abgeleiteten banstg m. arodyxn. Diez verneint diese Bo- 
Ziehung: aus sıns nicht genägenden- Gründen, indem er die Betonung des Suf- 
fixes asta allzusehr betont und dabei obige Formen, welche dessen anl. a 
gar nicht besitzen oder nur als unbetontes besaßen und desshalb fallen ließen, 
völlig- ignoriert; und indem er dieses Suffix selbst aus dem Iateinischen aster 
. (das nur in den seltenen Formen auf astr-a; -e vorkommt) ableiten möchte, 
weil ein selbstständiges Suffix ast unerweislich sei. Wenigstens in der alt- 
kelt. Tolaora 'yuea Ptol. V. 3., die in der Tab. Peut. Tolosocorio heißt,- 
„kommt dieses Sulix ver neben Tohorößoyoı Ptol., auch Tolostobogi Flor., 
-bagi Plin. var. Freilich kann das spät aus - und dgl. entstandene nhd. 
-ast in-Morast, Pulast nicht geltend gemacht werden; aber ein ahd. bä- 
nasta, woraus die roman. Formen bandsta u. s. w. neben bänsta ent- 
stehn konnten, ist sehr denkbar. 
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* Die: Verbindeng des ohne Zweifel echt deutschen bansts mit der gallischen 
benna würde jedenfalls gewichtig sein, sei es für die ausschließliche Deutsch- 
heit der letzteren, oder für die Urverwandtschaft beider. 

In- der ‚Mitte zwischen beiden, wenn wir nicht bansts durch die Annahme 
eines bloßen t-Sufßxes näher rücken, stehn-: mit. bansa vitls species (als 
'"Ranke, vimen, Flechtzeug) bansella. Korb wallon. banse großer Korb, 
Wiege (ähnlich wie berceau u. dgl. aufzufaßen), bänsetai Korb (cf. o. 
baänsta?), bensli m. Kotbmacher nd. banse (holt-, körn-b.) horreum 
mordengl. bense(Kuhstsll) ags. engl. (dial.) bds m. (ags. bösig m.) anniord. 
bAs (bäs) m. schwed. n. praesepe (vimineum), stabulum. Im Hd.- scheint 
dieses.Wort nur Lehnwort der Schriftsprache zu sein, da es den heutigen 
Volksmundarten fehlt, obgleich Stieler bans, bansen m, und einige andere 
ältere Schriftsteller bansam, bansem m. haben: Jedoch soll bansen 
m. auch schlesisch sein. Frisch schreibt banze fı (nach Coler. Hausb.), 
daber banzem mergites ponere banzer dispositor mergitum in horreo »'q. 
banser im Encysl. ‚Wib. (Zeitz 1793), wo banse auch durch Waarenkorb 
erklärt wird. sorb. (oberlaus.) bazen „die Bansenwand in der Tenne“ 
(Bose) ist Lehnwort. Schambach (Nd. Wib.) gibt u. a. banse f. Garben- 
lagerplatz neben der Scheuer; auch i. q. bansige £‘{vgl..o. ags. bösig 
m.]bansen m. „die Banse‘‘, aufgeschichtetet Haufen u. dgl. bansen, 
bensen' aufschichten banser m. Aufschichter. . 

-Desto einheimischer ist die benna in den hochdeutschen Sprachgebisten, 
jedoch äuch den sächsjscheh nicht ganz fremd, wol aber den friesischen uhd- 
nordischen, beinah auch den eigentlich niedersächsischen, mit Ausnahme der 
pommerschen, in welcher nach Dähnert benne- die Weidenruten bedentet, 
womit die Hürden gebunden und befestigt-werden, nach Weber Term. Lex. die 
Hürde selbst, so auch nach Gr.'Wib, I. 1472. in Niederdeutschland den aus 
Weidenruten gellochtenen Pferch. Der „pennwagen‘ bei"Pomarius Magd. 
Chronik wird eher zu penne Zapfen, Nagel gehören. Mit den romanischen 
Formen sind die deutschen so enge verbunden, daß wir sie schon oben 
nicht von einander trennen konnten, und wirklich nicht beide aus -Einer ge- 
meinsaimen (altgallischen) Quelle, sondern nur eine Reihe von der Adern 
als Lehnwörter ableiten mögen. Wir haben noch nachzuholen: benna, 
plostram die bennen f. bei Maaler, ein benn bei Frisins und Dasypodius, 
neben bennones bennen, gesellen Das. Ein abgeleitetes hd.- obersächs. 
behner; bener, bönert, bönerich m. corbis gehört auch hierher. Der 
Theptonista hat das Wort nicht; Kilieen „benne cista plana, Corbis planus; 
mactra, arca panaria; dem. benneken; so auch nnl. benne, ben f. und 
ags. engl. binne, bin f., namentlich engl. benna bladi (s. o.), ugs, auch, 
wie bös, banses praescpe; niederschott.. bian, bing Schopf. oder Hürde 
für Getreide u. dgl., sonst bing acervus, cumulus, wie schwed. binge m. 
(isl. bingr?), wogegen‘ norfolk. und dän. bing vannus, Kornkasten bedeutet, 
dän. auch Beutel. 

Dieses bing zeigt merkwürdige Berührungen nach mehreren Seiten Kin, 
abgesehen von Bingium und ähnlichen Namen. Fürs erste slimmt eg zü 
schweiz. bing (kleiner Mistwagen; die Bedd.-kreuzen sich auf diesem ganzen. 
Gebiete), vielleicht auch zu nproy. begna. Sodann. erinnert die Bed. cu- 
mulus an hd. pigo, ptga mhd. bige nhd. beige, beig acervus, und die 
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dänische .an ags. altengl. bung eruniena, bursa; weitere» Vergleichungen 
wurden Goth. Weib. P. 13. versucht. j 

Auf andere (wirkliche oder scheinbare) Nebenformen von benna werden 
uns sogleich die neukelt. Sprachen führen. 
°  gadh. ben benna ist ein ‚gemachtes Wort, feun m. vebiculumi ein un- 
verwandtes. Dagegen erscheint kymr. benn f. vehiculum (wie ößers, vgl. 
u. 8. vv. Bascauda, Bagaudase.) als lebendige Nebenform eines mit 
m anlautenden Stammes, der sich weiterhin verfolgen läßt. 

kymr. men, menn m. (al. f.) i. q. benn; daher u. a. meni, meniad 
“m. a carting menneid m. a cart lood’ menwr m. a carter. Mit’menare, 
deutsch menden (aus lat. minare) bangen diese. Worte nicht zusammen, 
vielleicht aber (gleichwie ein andres kymr. m. brit, f. menn neben mann 
f. locus, ubi steht) mit maned f. i. q. engl. maund, hand- basket; in den 
alten Gesetzen mannad f. Butterkorb; mannaid f.. dessen‘ Inhalt; brit. 
maon m. i. q. fcz. manne picard. mande, corbeille sans anses; mann- 
tein m. id. zwar ganz zu frz. mannequüin klingend (das aus mnl. man- 
‘dekin "entlehm ist), aber mindestens umgedeutet als Rückenkorb: cein 
Rücken, deshalb, p). manou-cein. Brit. mönad m. (in Vaunes) großes 

Getreidemaß dürfie, -wie nprov. menada .Saum-, Fuhr-last, zu menare ge- 
hören, nicht zu mit..manata nprov. manada manipulus. Die Heimat jener 
Wörter scheint Niederdeutschland zu sein, vgl..ags. nnl. mand ags. mond 
mon (such im Theut.) nd. munde engl. maund, in den vom Niederrhein 
durch ‘Nassau und Oberhessen gehenden Mundarfen mann, mäne; alle f. 
sporta. mit. manda Geldkiste im 14. Jh. hierher? 

- Räthselhaft bleibt noch mit. venna (selten vinne, vÄanna, vik. ben na) 
afrı. venne (Roq.) nfrz. vanne {spr. väue) f.,.dem. vannet, soptiam, 
mit. und’ ähnlich nfrz. ad intercipiendos pisces, bes. in deutschen, resp, frän- 
Rischen Urkunden seit Anfang. des 9. Jh. Die Stadt Chalevanne an der 
Seine bieß ‚‚Caroli venna, hoc est piscatorie.” Mit nl. venne palus 
u. dgl. dürfen wir es nicht verwechseln, auch in on convennones 
keine alte Nebenform von benna suchen. Möglich indessen, daß sich 
diese zu -vennaa oiwa verhalte, wie binden zu winden. Landschaftlieh 
bedeutet engl. van eine Art Wagens. - 


69.Brrosveg. Nur scheinbar gehört dieß Wert hierher, auch in alpha- 
betischer Beziehung, da es nach schon gauz moderner Aussprache virunus 
auszusprechen ist. Suidas erzählt nämlich v. Bredrıor : Ein Männ hätte einen 
Epigonen des kalydonischen Ebera getödet,; und darauf „‚oi di Nwguzol 
Aneßpnoay * eis avne! 17 !dla ywrn, Tariarı Bnesves, 59er n nole 
Bnosvıov &ein9n.‘“ Als diese Deutung des Stadtinamens Virunium (Vi- 
runum) aufkam, sprachen demnach die Noriker schon lateinisch; vir unus 
will wol sagen : Ein Mann allein! 


60. Betilole. „Graeci prosopites uut prosopes etc., Itali per- 
sonatiam, Gallibetilolen, Daciriborasta.‘‘ Apul. Mad. de herb. XXXVI. 
gehört zu Diosc. IV. c. 105. : „Aegxeıor, oi di neoounlda 2.1.4," Po- 
Aaloı negowraxsau, oi de dannav.“ Cf. personata Plin.H.n. XXV. 
'e.9.’s. 58., in deutschen Glossen groß kletien; krotenbletter; buch- 
holder; hufflatig. vel roßhuff (Dasyp.). 
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Einen entsprechenden Namen Biden wir in ‚keiner. lebenden Sprache; 
am.nächsten steht ‚fornell die ebenfalls kelische betulä (s. y.). Zeus 
301.’ schlägt vor, betideolen „manifolium‘“ zu lesen. 

. Berionen s..VWettonica. . 

a..,„Bötuila fal. betula); Gellica hacr arbor + berribflis magi- 
ssrataum virgis, .eadem .circulis fexis,-item corbidn cesfi, Bitumen ex ea 
Grlliae excoquunt.‘‘' Plin. H, mat. XVL c. 138.580. < 

.Baß der Baum-in seiner Heimat’ anch ‚seinen Namen 'empfieng, bezeugen 
di6 noch in den naukeltischen, und mitunfer in den. remaniseheri Sprachen 
@blichen Primjtivformen. Die Mehrzahl der rom. Namen geht von. dem sul 
Ögierten Irteinischen oder kitinigierten aus. Wir setzen sie vorm . 

Neben’ den mehr lateinischen Formen mit der Tenuis ital. port. span. betul- 
la, -a treten mehr solche niit ‘der Media auf, welche-zwar die dentalö Tenuis 
der gallisch-lateinischen Form zur Media und gar, gleich der britonischen, 
zum Zischlaute erweicht haben, ‚aber mannigfache - Spuren "der Unabhängig- 
keit von der’ lat. Bildüng zeigen. Späte mit. Glossen und Glossarien haben 
häufig bedula, bedala; Suffix ula und sogar weit häufiger 'nlus (Plinius 
XXXVI. c. 9. s. 51. nennt nach Sotacus einen Edelsiein betulus) in cre- 
ufon. beddol catalon. bedvly galic. bedul, bidulo, biduo,-weiter suff. 
bidueiro, mit prothetischem a span. (castil.) abedul galic. astun avedul, 
masc.; gleichsam mit -gesteigerter Deninution ital. bedello marc; afrz. 
bool, bou, beo u, boux (aus bedol; vgl. auch mit. boletum, boole-tum, 
-yum.in Frankreich für umgerodeten Birkengrand?) wallon. beol, böle, 
bäli rouchi boui rouchi picard. champ. boule, woraus dem. frz. bouleau 
m., anders sufk bouillard m; zu den selineren Femm. 'wallis. (schtweiz.) 
ja biolla; auffallend gebildet die raet. Mascc. bad-vign, '-ugn, -uogn, 
engadin. -uoin, vduogn; merkwürdig das primitive afrz. und noch nprov. 
eatal. bes nprv. be, ves, m., wormıs unmitelbar nprov. bessöt m 

* korn. bezula mag späte Bildang aus roman. bedula sein, -wiewol ro- 
man. Einfüß hier sonst nicht‘ vorauszusetsen ist; lebendiger ist auch hier 
das Primitiv bedho, bezo, besso w (pl.?) kymr. bedw (sing. beäwenf.) 
brt. bez (sing. bezvenYt), diel. bed; b&ef,-msa "gadh, beth, beith 
comm., gadh. auch der Ranenname des zweiten Buchstabens, daher beifh- 
Anis<nion f. alphabetum Ogmicum. Villemargusd vinditiert der Birke und 
ihrem Namen mennigfach bedeutsame Anwendung und symbolischen Gebrauch. 
"Verwandt etscheinen die Pflanzennamen betilole (vör.: Nr); brä. hesvoud 
‚m. convolyulus, wenn nicht germanische Namen andern Weg-zeigen, beson- 
. ders stimmt nhd. Dedewinde (vil. aus wed-); altir. böthe (Zeuss), beithe 
(Stokes) .ist Aurch buxüs glossiert. > 

- Yon kellischem Standpunkt» aus lautet das Primitiv van betula betn, 
vom Isfeinischen aus könnte es.beta lauten. In der That kommt’der Pfinn- 
zenname.b&te, mit.der ‘Nebenform betis und der sehr’ häufigen, wabr- 
seheinlich ‚ulten, mit, bleta, fär den Mengold von Die rommm. Formen 
schließea- sich ‚fest alle an ble ta an, die keltischen wad deutschen an beta, 
Vgl. iat..bieta,. bieda, bietola frz. Schrifispr.'bette, in Lyon bittre 
“aprov. bleia, bleda, blea f. blet m. (chemopodium gigucum), in Be- 
saucon biöde f. (frz: bette- säve.nprov. beta-, blesia-raba). 
Nirz. blette f. nprov. blat (s. 0.) span. blodo catal brod por. bredo, 
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m. amaranthus biitüp, gehören zu nilt. blete, wie demn‘auch gr. -AdJr or, 
später auch Aldrror, ABilscoc, bei Diosc. 1. c. 148..„Aljror = —, 
‘Popnaioı Biltau, Aaxol AAnyx‘‘, Namen und Sache, hierher gehören. Zu 
beta, betis gehören unverschoben kymr. betiysen f. beit:'coll. pl. 
beödter m. sing. bedsezen f. (nehen bodd-rabeszen.f. betterave) 
gadh. biatais, bitis £; ags. al, dan..böte engl. beet schwed. be&te, 
verschoben 'uhd. bieza.u. dgl. mhd. (oberd.) biese, bieße u. dgl., we 
gededtet in. beyz-, beiß-, ul. heyt-, sogar hd. weiz+,; weiß-kol 
(Gloss. ‘saec. 15—16.) u. dgl! m. So’ unsicher auch der Zusammenhang von 
beta mit betula ist, sp fällt es doch auf, daß ähnlich obiges' bleia zu 
alban. bletega betula ( Nemuich ) klingt, Die alrd. Nebenform von tetacha, 
leticha (sus lactuca): pletacha, bleticha w dgl. mag auch "aüf einem 
andern einheimischen Pflansennamen beruhen. 

Pott hat früber an das ob. nfrz. nprov. bes den deutschen besen (aba 
besamo mahd.’nd. besem ags. besma engl. besem), auch etymologiseh 
also an „der Birke struppiges Haar‘, geknüpft. Dem stellt sich die -ve- 
schiedene. Nafur beider s entgegen, da wir frz. s, wie brit. z, aus einem 
Dental entstenden, .das deutsche aber stammhaß halten. Dagegen ist der frz. 
Name des Besens keltischen Ursprungs. und mit Pflauzennamen verwandt. 
balai m..bedeutet afrz. (auch baleys) und prov. virga, virgeum fagellum, 
aber kymr,, neben balawg f., the tongue of tlie bickle, gauz wie afrz. 
balave Hoq. (balawg ddj. jetting, flapping, valved). nprov. balätch m. 
gilt für fra. -balai und balais, alıkymr. bal,a (pl. 'balson) ‚germen, 
surcalus nähert sich der prov. Bed. virga, calanfus; dazu gehören u. a. kyrar. 
balsut m. 'germinatio'’balannu germinare. npyov. bala-y m. bedeutet 
sowol frz. balai, verge, als balle, Balg, Getreidchülse, vgl. mit. bal- 
leyum (a. 1221), balagium (a. 1312), baladium, balaticum 
fa,-1209) purgamenta Trumemti, frz. balayeures;“ eg erimert -auch an 
kymr. ballas.g m. hüsk, pill, das jedoch zu einer ganz andern Wörterreihe 
getören kann. Dentalen Auslaut zeigt die prov. Form balätf., jetzt bolä 
gesprochen, wie o. balaticum u, 5. w. Ein andres afrz. Wort: balai.n 
Angellum, schließt sick unmittelbar an brit. baleen fı.balai. Nicht: dessen 
Prhmitiv, aber ihm wahrscheinlich nahe verwandt ist brit. balan (sa -en f.) 
nebeu-banal, früher banazi, vann.benal, bonal m. kymr. banadl 
coll. m. banad pl. banhadlen f. sing. (aur-,. cor-fanad] sweet 
broem).korx. banathel, bannmal, sing. bannolen, gadh. ballan m. 
(anch.i. q. ballag kymr.’baltas-g , s. o., putamen), bealaid’h in 
bea luidh f.--genista: Richards gibt auch korn, bynollan. besom, 

Grimm (Wib.) zieht auch den durch die germanischen und litaslavischen 
Sprachen gehenden (auch in -ünnische ühergegangenen) Namen birke in 
die weitere Verwandtschaft der betule;, dazu klingt das merkwürdige, 
aber ip. "der.Bed. Betula vereinzelte gadh. barrach mL, das sonst rami, 
impr. rami-sammi (von bArr m. cacumen), auch brushwood, als di catu- 
minätas, superans, nimsus bedeutet. : 

62. Brlwurria. Yöoxinuos, ı od Jroaxianos -—— Poyaicı 
ivgdva, devzdpım, oi a "Arollırdeis — — Bäoxoı gaßaladıa, 
Taille: fılıvarıia, Aegwol- dilleıa (var. Slkewo).“ Diose, TV. 
e. 69, „Kyoscyamos — — Galli bellinuntiam, Daci die- 
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liam (vocm).‘“ Apul: Mad. de Herb: virt. c. IV.- d. ib. c. . XIX, : „free 
dicea— —, Itli Apollinarim — —, Baci colida.“ 


Die herba: Apollinaris ist koch bei den Britonen eiher christlichen 
Enkelin des alten Sonnengottes gewidmet und Heißt u. a. louzawen santez 
Apollima, bei’den Slovenen trava sv. Apolönije;und Belenus, 
den’ mit Apolioa verglichenen Keltengott, dürfen wir 'ehenfalls als Pathen der 
Pflanze betrachten, wie denn auch der dakische Name mit dem der Sonne 
zusammenzuhsngen scheint.(s. u.) Wir wollen daher zunächst die weiteren 
Spuren des Gottes verfolgen. . .. 


Voran 'stellen wir das Zeugniss des Galliers Ausonius Burdig. Prof. IV. 
(das Excerpt s. u. v. Druides) für Belenus als Apollon („Beleni 
sacratum genus‘* und ib. %.: „Belerli sedituus‘). Wie in Gallien, wurde 
er besonders bei den (keltischen) Norikern verehrt, sogar als Lokalgol, wid 
Tertullian. Apol. XXIV. bezeugt (‚‚unicuique etiam provinciae et civitati suus 
est deus — ut Noricis Belenus“), sodann speciell für Atuileja Hist. 
aug. Maxim. XXII., wo Maximins Krieger den Belenus der’ Städter Apollo 
nenden, und Herodian. vın. 7., der von dem Im guigıos eos der Agüilejer 
sagt : »Beiuv de xaläcı (ei xaToıxayreg TnV ’Axvlnlar) zäcor, odßeol Te 
ineppuüs, "Anollwra va 2IKdovrec*, endlich auch eine Inschrift aus 
jener Stadt bei: Orell. 1867.: „Belen. Ayg. et’ Vir. Agvil.““ vgl. ebds; 
1968.: „Apollini Beleno‘ etc., sowie den vielleicht verwandten Göfter- 
namen ebds. 1431. 1969.: „(Minervae) Belisa-mae, -nae“, vgl. die 
Inschrift von Vaison .u. v. Apwvalueros, und Belloaua (Fluß oder Äes- 
taarium in Britannien) bei Ptol. II. 3. und mehrere Ortsnamen. Der allge- 
meine Name für Priester, briton. betac, wird auch auf Belenus bezogen; 
vielleicht hängt_er ‘eher mit dem o. Nr. 53. erwähnten gell. Namen Belli- 
cus zusammen. . brit. be lec wird auch für eino Stintärt, sowie für die 
Ba;hstelze gebraucht; vgl. vielleicht afrg. belleque mpbd. beiche 'ahd, 
pulicha a. s. w. fulica atra, sowie den ‚schweizerdeufschen Fischnamen 
beiche, feiche; diese Wörter verdienen tiefere Untersuchung. Auch_alt- 
britische Mannsnamen, ‚wie Kuroßellvos, Canobilinns (vgl. Zeus 100, 
102.), mögen hierher gehören. . 


Der gallische Pflanzenname schaist durch ein öfters in keltischen Namen 
vorkommendes Suffix (vgl. Zeuss 760.) aus’ diesem. Goltesäamen gebildet, dessen 
auslautended n ich in dem ob. „Accusative B£itv enthalten sein mag. Bei 
den Britischen Kelten fehlt aber "dieses n, sowol in dem Gollesnamen, wenn 
anders dieser mit Recht in kymr. Beli m. (sonst tamultus,. vastatio) und in 
dem gadhel. bealltuinn f. a. dgl. (vgl. Grimm Myth. 579.) zu suchen ist, 
wie.in dem kymr. Namen der Bilse: bele, bela-m., der aber öher den 
Stamm des Namens Belenus zu enthalten, als von diesem alhängig zu sein 
scheint. Kymr. beia, auch bala (pl. balaon) bedeutet auch Iupus,. bele (pl. 
beleo-n, -d4), dei Nenmich bela,- mustela martes, woraus noth. efrz. 
bele nfrz. bel6tte span. beleta, in ital. Mundarten (vgl. Nemmich ünd 
Dies 564) bellora, beilua, ballötula, berola, benula y. s’.m. 
(manpigfach an'beilo angelehnt) mustela wulgeris. Auch hd. bille (Frisch, 
Nemnich), bilch e. ahd. pilih f. aretomys citellas, auch myoxus glis, ge- 
hört. zu der- ‚Sipgschaß, wenn die slav. Namen poln. .pilch böhm. pich 
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sioven, polh (nduh, puh) serb. puch m. mus dem ‚Deutschen stammen . 
und nicht auf ein dem litau. pilka» cinereus enfsprechendes Wort zurück- 
gehn, wogegen wiederum litau. pel&' tett. pelle f. mus (daher pelökas, 
peliöks murinus, mausgran) sich an bille tnd beig ‚anschließen würden, 
wenn wir gehemmte Lauiverschiebung unmehmen, wie dieß bei weitverbrei- 
teten und vielfach entlehnten Namen von. Thieren und Pflanzen oft geschieht. 

Eben auch in den Namen‘ des Hyoskyamos müßen vielfache Eai- und 
An-iehnungen vorausgesetzt, werden. Wir stellen die anklingenden zusammen, 
russ, belenä f. poln bielun magyar.-belend, bolondit6 böhm. blen, 
&lin, m.; ags. belene, hän- befle [engl. hen-beil, -bane frz: 
hanebape u..dgl. cf. Diez h. 'v.) mnd. beine (daraus vll, enstellt boia- 
krut Gloss, saet. 15.), billen zat,.bille ahd. bilisa, belisa, bilsa, 
später.hd. ‚bilse, auch bilre, binsel-, binsen-kraut u. s. w.; vielleicht 
das AelFvıor des Pseudo -Aristoteles (vgl. u. v. Limeum); span. port. 
beleüo, veleüo mischt sich mit venenum. hd. belisa u. s. w. erinnert 
an die Göttin Belisama. Der uhd. Name tolle dille bei Nemnich findet 
sich ähnlich achon in dyll eines mhd. Glossars; nhd. hünertod u. s, m. 
entspricht obigem engl..hen-bane, .dem sich, außer dem frz, Worte, noch 
anschließen dän. höngebane, während schwed. hönsabale (Nemn,) sich. 
an’ hän-belle reiht; aber die nnord. Namen bulm, bolm mögen Nsch- 
kommen des einen gemeinsamen uralten sein. Vielleicht gar auch milimin- 
drum. -(acc.) „valgus dicit, "propter quod alienationem mentis inducit‘‘ 
Isidor. Or: XVII. c. 9, 4., ein wahrscheinlich iberisches Wort, da es sich in 
portug. meimendro span. milmandro erhalten hat, Der kymr. Pflanzen- 
namen benfelen senecio kann aus belen,- wie aus kymr. brit. melen 
(gelb; auch s. m. brit. Safran; raet. mellen nprov. "melin.mjt. melinus 
w 8. w. aus gr. wuylırog) gebildet sein,.vgl kymr. melenydd neben 
felenydd hieractum. Das Selbe gilt von korn. felen absinthium, das je- 
doeh an eine Reihe-mit p anlautender Namen dieser Pflanze sich anschließt: 
litau. pelinos lett. pellenes, f. pl. aslv. pelüin-&, -j, (pola. piolun 
u. 8. £) dakorom. türk. sloven. pelin alban. pelind esin. pellin. Plinius 
Valerianus (Sebufius) nennt die Bilse auch gallicwlans, worinn De Bello. 
guet p. %. gellice nebst gall. Namen sucht. . - oo. 

..dak. durlera erinnert uns an alban. .di’el sol und vielleicht an Apollons 
Insel dükos, aber auch an obiges deutsche dille und dgl, wenn. dieß 
keine Verwechselung mit anethum ist. . 

63..Birrus, selten birrum, wird durch „birrum gallicum“‘ bei- 
dem Schol’ zu Juven. Sat. VII. v. 146. (p. 326. ed. Cramer.) und. etwa 
auch durch Vopiseus Carin.: „‚donati sun? ab Atrebaticis birri .petiti, 
donati birri Canusini“, wo letzteres Prädiket nur dem Stoße güt, min- 
destens als gallisches Kleidungsstück angegeben. Aber der Name ist un- 
gallisch> Wir geben nur wenigen. ı aus der Ueberfülle des hier sich in- 
knäpfenden Stoffes. _ 

‚Bei Suidas ist Blddor. synonym mib' varduns und Igearets; vgl. IE. - 
Boos, n@nelor Hdvua vovazyızor“‘, Zahlreiche Stellen, in welchen birrns 
als Kleidung, seltener als Zeug, in späteren Glossen vorzüglich als Gereh, 
Kleidegschooß auftsitt, s. b; v. bei Dufreane und in meinem Gloss. Iat.-germ. 
Augustin. Serm. 856. schreibt „byrrhum vel’ linesm 'tuhicam“ ; "andere 
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Formen s. ll. c. Ursprühglich ist das Wort eine Umbildung des Farbennamens 
seußäcs, trots des birrus albus der Neugetauften bei Gregor. M, Epist. 
Vu. 5. ad Januer., vgl. „illi (Graeci) birfrum räbrum’(emend. aus bi- 
brum) dicunt'* Isid. Or. XIX. c. 24. „birrus rafu s? Gloss. Isid „quod 
Graeci coccum, Latini veteres birrum appellant.‘‘ Schol. ad. Jury. 
Set. I. ap: Bufr.. Zu Grunde liegt- die’ Stelle bei Fesius (nach Ennius Ann. 
VI. 5. sp. Merulam): „buxrumi dicebaht antiqui quod nünc dicimus rafum, 
unde rustici burram appellant buculam quae rostrum habet rufum‘“ 
etc. Diese ältere Form mit u kommt eben so selten für Kleidungsstücke, 
als die mit i für Farben vor. Den Uebergang bildet ob. byrrhus und 
selbst in mgr..Glossen „Budbor, Eardoy xas rußgor“ (Duft.). 

Das Simplex erhiek sich. in frz. bure grobes Wollenzeug, mit einer "Ab- 
leituag durch -eus, -ius gemischt in afrz. buire brauhroth, "sowie in 
lombard. bur ital. bnjo dunkel, eig. dunkelfarb ? Unter einer Menge roma- 
pischer Ableitungen zeichnet sich aus.mit. burelius 'prov. u. s. w, bure!, 
(auch brit.) bureli nfrz. bureau (daraus entl. nprov. bure&ou span. bureg 
u. s. m.) mit merkwürdigen Begriffsentwickeiungen vgl. Gl. m. und Gloss. 
lat.-germ. vv. burellu-s, -m, Diez v. bujo. Auffallend bleibt das fast 
ausnahmslose "einfache r bei allen diesen Formen, wogegen die manchnigl in 
verwandten Bedeutungen erscheinenden (wahrscheinlichen) Sprößlinge des 
seit Ausonius 'bekannten leteinischen (Lehnwortes?) burrae stets doppeltes 
r zeigen ; vgl. u. a. Diez vv. borra, burla, burto. Indessen doch nprov. 
bourre brun überh., wogegen freilich fra. bourre rouge die Farbe der 
bourre de chevre ist, 

Zu den Ableitungen aus birrus gehört auch ımser (auch akelt.) Bares, 
bei dessen Formen in Deutschland einfaches r häufiger ist, als doppeltes; 
vgl. u.a. Gl.m. v.birretum, Gloss. lat.-germ. v. biretum, Diez v. berretta. 

64 Bison, Grundform bisont, aber Griech. Blow, "gen. Biswvog. 
Bu. Stellen aus Plinius und Isidorus ». v. Aloe; bei Seneca in Hippolyio v.6ß.: 

“ _ Tibi villosi terga bisontes 
Latisque feri cornibus uri. 

Beide stehn auch in der Erzählung des Monachus Sangall. m. c. 2. su- 
sammen, wo „Carolus (Magnus) ad venstum bisontium vel urorum 
in nemus ire — — parat.‘ Vgl. ferner : „Turpes osseda quad trahunt _ 
bisontes‘ Martial. Ep. I. 104. (105.),"wo der Bison als häßliches Zugthier 
erscheint. , Sodann Pausan. Pboc. <. 13. (über die Jagd Adowras reigov). 
Oppian. Cyneg. N. v. 159 sq. 

Erst spät kommt mit. vison und in der Lex. Alanıann. uesont- neben 
bisont-, bissons- vor, während doch nur döuisches v in hd. wisunt, 
wisint u. s. w. alin.visundr ags. vesend und in dem Namen des Heru- 
lors Oitsa vdos (Procop. B. Goth.) erscheint. Dagegen herrscht in’ dem 
vielleicht verwandten Ortsnamen- Ovsoorrsoy Ptol.,, Vesontio Caes., Vi- 
sontio Auson. u. 5. w. neben dem erst späten Beäantio,-nfrz.. Besangon 
anl. v vor. Die vesonum i. q., putosigrum pelles‘‘ Petr. Vener, in Stat. 
Ord. Cliun. c. XVII. ap. Dufr. gehören nicht hierher, sondern zu wiesel. 

65. Blutthagio. „Herba quae gallice dicitur blutthagio' nascitur 
locis humidis, eam teres, succumque eius — — auribus  insüllabis.“ Mar- 
cell. Burd. Med. IX. .n 
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Die Endung gleicht der bei Pflaenzennemen üblichen -ago. Die leci ha- 
midi kömmen auf einen Stamm deuten, der dem nord. blaudhr neben blautr 
mollis entspricht, da dıeser auch die Bedd. der Näße’ und .des Sumpfes ent“ 
wickelt, vgl. Goth. "wib. 1. 807. Liegt ‚dagegen eine Zusammensetzung vor, 
so werden wir an die kymr. brit. Pflensennamen erinnert, welehen kymr. 
blodau, sing. blodeuyn korn. blodon brit. bleuzven, bleun gedh. 
bIAth ni. fos vorgestellt ist, wiewel der Vöhal picht ganz stimmt, 

.66,,Bodinous:s. Padus. 

67. Bolus serron. „Cissos metas Itali hoderan nigram, 
‚Galli Bolus serron (varr. bolus-seron, -sellon nach De 
Belloguet), Daci arborriam.“ Apul. Med. de Herb. c. XCIX. Dagegen 
‚„Kıoods — — Tdlloı Govßlıng.“ Diosk. I. 2i0,, während bei Dios- 
‚korides (mit. bolus) Aw2oc für das Sperganium gi. Ein lat.-deoutsches 
hs. Glossar des 18—14. Jh. hat Bolluseron ebehy. 

‘ Sebwerlich hat Apulejus eine Verwechselung mit slav. bijwätj mad 
‚oder einer ähnlichen Form begangen, wozu, beiläufig bemerkt, dio von Nem- 
nich angeführte gleichbed. brit. Dialektform browst nicht gehört, obgleich 
mehrere slavische Mundarten r für ob. |.haben. Geil. bolus würde, wean 
es die Epheubeere bedeutet, sehr nahe stehn an brit. bolos, polos kymr. 
bwias gadh. bulog, m. prunum, impr. silvaticum, insititiam ; -aber diese 
Wörter sind vermuthlich späte’ Lehnwörter, vgl. engl. (afra.) bullace, früher 
‚auch bulloeos, afız. baloce, beloce, beiloche id., afrz. beioce, bel- 
loce neben breloqnie (i. q. nfrs. breloque, doch s. Dies 676. v. logqee) 
Kleinigkeit; dazu auch mit. buluga, bollwca kleine Aeopfelgsttang, und 
anderseits prov. beluga nprov. bouluga afız. beillugue (vgl. jedoch 
wiederam Diez h. v.) nebst zahlreicher und vieldeutiger Sippschaft, 'die von 
Menge auf unser balux (o. Nr. 46.) zurückgeföhrt würde. 

"Mit serron finden wir vollends keine Vergleichung. 

ogßlıns ist freilich i. q. angeblich afrz. subites, suibite Rog.,' aber 
vielmehr haben die afrz. Gelehrten hier Kunststücke gemacht. Vielleicht steckt _ 
darinn kymr. swb m. bundle, Bunch, wober u. a. syb-wydd fır- 
trees; wean. syTli strawberries zu gadh. s&äbh m. bacca gehört, so treant 
sich dieses von kymr. swb. Wahrscheinlich den selben Namen finden wir 
in dem angeblich dardanisehen einer andern Kletterpflanze, der Aristolechia 
clematitis: oa r/rıc, s.u. v. GtEıuov. 

Die keltischen’ Namen des Epheus kymr. eiddew, eiddiorwg kora. 
idhio,bris, 61y&, ilyöd, m. gadh. eidhean f. hangen mit hodera 

68. „Bosbue Borsyepoı ws oi Talloı.“ Gloss. Philoxeni. Viel 
leicht mit dem nkelt. Worte für Hirt, kymr. bugail korn. brit. bugel 
gadh. buachail, m. zusammenhangend,, wenn Boreyrgos für Bornees u. dgl. 
steht. 

69. Bracae, braccae, Apaxul, Pouxes (drakugides Hosych.), 
selten sing. bracae u dgl., die Beinkleider der barbarischen Völker, insbe- 
süadere der Gallier, von welchen das Wort ausgieng. Wir stellen das ent- 
schiedenste Zeugniss für diese Abstammung voran und .excerpieren .die bir. 


Stelle Diodors vollständiger, um später Wiederholungen zu vermeiden und 
„ar der Zurückbeziehung zu bedürfen. 
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Diod. Sic.V. c. 30. sagt: „(Talaraı) xedyra. Gvafualaın, üg ix eivos 


Becxas eödeygpesacır‘ Inımogroürras de Gayqug Safdwzout _ . 'Snles 
dr yoarta Fvgeols AV dvdpoumxeos, mengnihusvon idrorednus =.—- 
odinyyas S’yaoıv" idıapueis xal Anoßagızas — — arı) &h voo blpoug 
enayas Eyovoı uangag — —- mpoßallorrai d8 Adyyas, &c dxgiyos Auyxlas 
.xaleücı”‘ Auf.diese Stelle, wie "auf.folgendes gleich alte Gesamtbild ‚der 
belgischen Rüstung, werden wir "mehrfach. zurück vorweisen... Propprtias 
- Eleg. IV. 10. v. 89°sq. singt: ten 
„Ciaudius‘ Eridanfim trajectos ereaft hofles,. . EN 
Belgica cui vasti palma relao dcs " 
Virdungri; genus hic Rh'eno jaetabat ab ipso _ 

” , Nobilis 8 tectis fundere g&68& rotis. " . 
Dli virgatis [vgl. u. v. Bagum] jecnlanie Boaenie bragis 
Terquis ab incisa decidit.unca gula.‘- 

Vol. ferner u. v. Aciya Strabons Schilderung der Beigen, wo er in- 
dessen nur ven. „arafvglas megırerauevarc spricht. -Ebenso Polyb. u. o. 80.: 
„Tois av Onlow ray Kılrar mollny euüyonorelar oi ORyoL ‚nera. zur 
avatvoldur ageigov.“ 

Bekannt ist Gallia braccäta, neben der comata; vgl. u; @. Plin. 
H. nat. III. c. &: „Narbonensis provincia appellatur pars GaHiartut —- — 
braccata, ante dicta.‘‘ Auf sie bezieht sich ‚‚bräcatae cogmatipnis 
dedecus‘‘ bei.Cic. Pis. XXIN.;-jedoch braucht Cicero dieses Prädikat'auch in 
weiterer Geltung , wie für mehrere „bracatas nationes‘* Fam. X. 15., 
„sagatos bracatosgue“ Font. XI. Gallier sind such „Bracc# 
torum pueri Senonumque minores“‘ Juven. Sat. VII. .v: 245.; sawie die 
0. V. Baritus erwähnten Bracoati (und Cornuti) bei Amm; Marc. 
Bemerkenswerth ist der Gebrauch von braccatus bei Pomp. Meta,’ eines- 
theils, nach Plinius, II. c. 5.: „Pars (Galliae} — — fuit aliguando, br#- 
catsa, nunc Narbonensis“: sodann für ein skythisches Volk, und zwar als 
deckende Kleidung überhaupt II. c. 1. : „Satarchae (so. Tzschucke; Varr. 
- Sata-, Sa-richae, Sartae, Sarmathae) — — totum corpus-braogti 
sunt; et, nisi qua vident, etiam ora vesfiti.‘‘ Die Sarmaten werden übrigens 
wirklich, doch auch andere östliche Völker, von Dichtern angeführt.‘ So bei 
‘ Lucan.. Phars. J.’v. 480. : ,‚qui ie laxis imitentur, Sarmata, braccis 
Vangiones“, woraus denn zugleich der Gebrauch der bracose bei 
‚einem germanischen (vgl.° wa. auch Tac. ‚Germ. c. XXVIII.), freilich in 
frühzeitige Berührang ‘und vielleicht Mischung mit. den Gelliern gerathenen 
Volke hervorgeht; vgl. dagegen Tac. G.c. XVII. über. den Unterschied der ger- 
‚manischen Tracht von der sarmatischen und parthischen. Mit Unrecht schloß 
man übrigens ‚aus der Stelle bei Sueton, in Caes. &.: „Kdem in curia 
"Galli braccas deposuerunt, latum clavum sumpserunt‘‘ auf eine ähn- 
liche Bedeutung‘ des Wortes bei den Galliern selbst, wie bei Melaa Skythen' 
vielmehr tritt hier die Bedeutung der bracoca e alsgallischer Nationaltracht 
„recht hervor. Sie sind der Gallier Hosen, wie 00yos, sagum (s. u.) 
deren Mantel, neben’ welchem sie öfters genannt werden, vgl. die oh, Stellen 
‚aus Polgbios, ‚Diodoros--und Cicero, sowie die bei Tacit. Hist. II. e 20.: 
‚„ACaerinae) Ormatum municipia et coloniae in superbiam trabebant, quod 
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versicolori gagulo,braccas, barbarum tegmen, iandutde, Jogatos. 
alloqueretur.‘‘ —. Wiederum, nennt-die Sarmaten auch Valer, Flacc. Arg. v. 
425. : „Sarmaticis. permutans carbasa bracis.‘ Ovid. Trist. 1. V. die 
Bewohner von Tomi, d. h. nach el. 1. 7. „Geticum Titus 4. q: Sarmali- 
cae orae.i.. q. inter’ Sauromatas i. 'q- Seythici in finibus Istri‘‘ ein 
Völkergemisch, von welchem er el. 7, v. 49 sq. sag; 
.. „Pellibus et laxis areent mala frigoza brac cis 

„. Oraque sunt longis horrida tecta comis“ ; - Ze 

und- ferner ‚el. 10. v. 33 sg. mit einem neuen Prädikhate der. bracca (eing.): 
„Hos qüoque, qui’geniti Graia creduntur ab urbe 
Pro patrio cultu Peraica.braoca tegit““ . 

hı späterer‘ Zeit bleibt. die vorzugsweise gallische Abstammung diesen 
Kleidungastückes bekannt, Vopiscus in Aureliano nennt sie braccas gal-. 
lieas. Der gelehrte Alcuin lib. de Offic. divin. erzählt den Grund der Be- 
namumg der Gallia braccata. Viel häufiger ‚jedoch ist in späteren, na= 
mentlich auch kirchlichen, Schriften und Glossen der allgemeine, Gebrauch 
für Hosen. Sogar läßt der braccarius bei Lamprid. in Alex. Sev. auf 
ejn besonderes Handwerk schließen, das dieses Kleidungsstück noch damals 
zum Gegeustande hajte. Spätere mit. Ableitungen sind namentlich brac-ale,. 
-ile, -arium u. dgl.,.häufig von deutschen, auch französischen Glossen 
begleitet, vgl. Dufr, und Gloss. lat.-germ. Auch mgr. Agaxta BagBagınd 
i. q. arasveldes, qmaıvalıa kommt vor, und noch jetzt bedeufet zo Agaxt. 
die Hosen, (auch sing. die hose in Mitteldeutschland), Seax.o{wrvn den 
Hosenbund, mhd. bruoch-riem, -bendel. Dagegen werden wir altgr. 
Reaxos (Benxds, zalanos, tuarıov nrolureiss Hesych.) ganz trennen müßen, 
auch ‚wenn es nicht.eine, zugleich durch Enantiosemie abweichende ; .alte 
Dialektform von 6axos iss Auf eine ganz falsche Herleitung aus Agayus 
stützt sich Isid. Or. XIX. c. 22. : „bracae, quod sint breves“ und seine 
Ausschreiber.. " : 

Roman. Formen ; ital. braca, bracca, brachessa, braghessa 
cata}. span. port. (selten mk.) braga prov. bray.a, nprov. anch bradza, 
bralha frz. braie, afrz. auch brague, brae piemont. raet. braja 
(raet, Hosenlatz) raet. braj os, meist pl. Hosen, sp. prov. frz. auch 
Windeln .u. dgl. 

Neükelt. Formen: brit. hbragez, pl bragou, brage&zdier, m. tulotte 
brageza culotter gadh. briogais (bri gis,etc.), pl. briogaisean, 
poet. brisnean f. braccae briogaiseach hraccatus. Das Kymrische 
hat das Wort nicht; brycan, bryccanm., ein altes Wort, welches 
bald als Kleidungsstück, bald als Bettuch. bald als Ueberschuh (vgl. gadh, 
niederschott. br ög Schuh?) gedeutet. wird, gehört wol nicht zur Sippschaft, 
eher zu dem nationalen breacan m. dem bunten (breac) Tartan und 
Plaid der Hochschotten. Andere kelt. Namen für Hosen sind kymr. Ilafy», 
Ilaf.oon korn. Tafroc brit. lavrec, m.; kymr. llawdr,'llodr,; pl. 
Ilodran m, Strumpfhosen korn. loder, pl. Iydrau brit. loer f. 
Strumpf, vielleicht (vgl. nl. l&Erse ocren) verwandt mit kymr. lledr brit.- 
lezr,-ler gadh. leathar-(leath rach, learach), m. altn. lethr 
engl. leather hd. ad.-nnord. I&der n. Auch die allgemein deutsche, 
häufig ‚auch den Strumpf u. ‘dgl. hedentende, ahd. altn. hosa sächs, Hl. 
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hose ist im gadi. osan m. .kyme. korn..hos.kymr. bosan, f. hase, . 
tstocking brit. heüz'm. ‚gußtre, ‚Botte vertreten. 

-So zieht sich denn auch die .alte braca (.bräca?) nait organische 
Aussehen durch die germanischen Sprachen: sächs. fries. alta. brök hd. 
bruoch tbruch) mal. broek d&n. brog, auffallend schwed. brackg, 
‘engl. breech, bald n., bald (u. a. ahd. bruocha) f. Hose, amhd. auch 
Hüfigüriel, neben bruochach, mit bracale:(s. 0.) afız. braieul, brael, 
brayer;-dagegen. picard..-brouyques pt. Hosen aus nl. hroek, and.schweiz. 
bräßmen bei Fris und Manler. wiederum aus dem Romanischen? , 

Auch albag. mbrekä läpp. brakkoh fion, prakut, rakut pl: estn. 
proki, progi,'rogi (grobe Hosen, a. d: Nard:), russ. brjüki Schiffer- 
hosen bezeugen die Verbreitung des Wortes; „gebört eloven. bregeie f. 
pl. Linnenbosen hierher? 

Die deutsche Zusammensetzung ahd. thiohpruab, theohbroch un. sw: 
mhd. diechbraoch d. i. Hüft-bruch, -gürtel (vgl. Gloss. lat.-germ. vy. 
deurus, lumbale) lehnt sich an Variationen eines räthselhaften, aber 
wahrscheinlich mit braca und brök ganz unverwandten Wortes für eine 
Art Stiefeln oder Gamaschen, dessen älteste Formen ‚‚tubrucos vocatos 
quod tibias braccasgue tegant; tubraci gnod.a bracis ad tibias 
usque perveniant“‘ Isid.. Or. XIX. c. 22., tybrugi, al. tubragi Paul 
Warn..Gest. Lang. IV. c. 83., tibracae Bed. in V. S. Guthberti lauten. 
Aebnlich lehnte man das alte plautinische bax&ae' durch eine späte Korm 
braxeae an braccae (mit. auch einmal braxae), und vielleicht durch * 
‚ eine andre : buxeae oelcei (cf. buxus tibiolae Giss; Mai.?‘) an- altn. 

buxa schwed. byxa, böxa hd. däa. buxe nd. boxe, büxe hracta, 

woher esin. püksid pl. id. ‘ 

70. Brace. „Galliae quoque saum genus farris dedere, "quo Ulie 
bracem (varr. bracum, brance) vocant, apud Nos sandalam'(varr. 
scandal-am, -am, :-um etc.) nitidissimi grani.‘ Plin. H. nat.-XVIJl. c. 
7. ». 11. Weiter unten sagt Plinius : „Galliae et Hispaniae frumento 
in petum reseluto [cf: v. Corvesiä], quibus diximus generibns, spuma 
ita concrela pro fermento (sc. panis) utuntur.“ 

Roquelort gibt ein gemachtes afrz. brace seigle ou md teil. Delechamp. 
ad 1. c. Plini sagt: „brancen Galliese rustici hodie blance vocant,- 
Allöbroges blancheen.‘ Letzteres hat auch Roquefort und erklärt es- „‚Henr 
de farine‘‘; aber der Name der Farbe liegt zu Grunde. 

Plinius widmet jenen Abschnitt mehr der Verwendung des Getreides zum 
Brote, als der zum Biere. Da nun aber der Name dieses Getreides, ‚wie es 
scheint, nicht, gleich andern gallischen Wörtern und Dingen, im alten Italien 
sich einbürgerte, und erst im Mittellatein andrer Länder wieder auftaucht, und 
zwar mit, der Bedeutung des Malzes, die es auch in der neukeltischen und 
romenischen Nachkommenschefi hat um weiter entwickelt > so dürfen wir 
auf-anmittelbares Erwachsen der letzteren aus altgallischem Gebrauche des 
Wertes in diesen Sinne schließen; nur die Dakoromanen erhielten ibr brahä_ 
Malz Anderawoher, schwerlich unmittelbar «us dem Lateidischen, sondern von 
den Slaven (s. u.). In Nalien dagegen erhielt - sich der. Name .scandella 
(mie. scandula) hordedm distichum ; Nemnich gibt ital. scannella triti- 
cum spelta: Ch. Grandgagnage, Dict. Wallon v. Brä macht darauf aufmerksam, 
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daß der Spels von den Wallonen, biß. in neuere Zeit vorzüglich angebaut 
wurde und noch heute am meisten zu Biere verwendet. wird. . 

Dufresue gibt kur wenige Belege für- den juit. -Gebrauch der alien Form 
brace; auch- -„braces (pl.?) unde fit cerevisia‘“ Gloss. wsc. Bei Eginhard. 
Epist, XXIH. XXXVH. ist es mit farina koordiniert, beide werden aus „an- 
mona“ gemacht. In V. s. Colymbani XXIV. ist es von frumentum unter- 
schieden, so von annena in Stat. Casbei. Mon. L- c. 7.,. wo, wie bei Egis- 
hard, atıch der Ausdruck bemerkenswerih ist : hraces facere. 

- Die alt Glosse lautet bei Papias schon ı „bracium unde cerevisia fit‘ 
Seitdem entwiekeln sich viele mit.’ Ablesungen, mehr und minder aus den 
lebenden romanischen Sprachen, in deb Bedd. Malz; Mälzer, malzen, brauen 
w. s. w. Jeduch bedeuten einige Ableitungen sogar. noch eine Getreideart, 
wie namentlich „de braciaco VII gerbas‘‘, während sextarius pn. dgl. de 
hraciaco, bsasio, afrz, bracatge,.hraisis, bres, auch decima brasi, 
ebenwol auf das Malz gebn kann. Eine frühe und volksthümliche Ableitung 
tbeilen die Acta Sanct. 2. I. Sept. p. 706. mit: „„Potum autem nullum praeter 
aquam et sicerae dulcoramen, quodbracisam rustici nuncnpant, su- 
mebat.‘“ "Vielleicht ist auch bracii im Capit. de Villis XXXIV. „‚butirum, 
bracjos; cörvisias, medum‘‘ ein von dem Biere unterschiedenes Getränk. 
‘Ob brassium afrz. brasse Roq.. in der Bed. Bier zu belegen zei, steht 
dahin; braza, brazia scheinen von ganz späten Laleinern in Deutschland für 
Bier geformt zu sein. In den mit. Ableitungen wechselt der ‚Stammauslaut; 
-.vgl. z. B. bra-ciare, -siare, -ssare, -zare, -isiare, -zare u. s. w. 
brauen, is g. altspgn. brasar frz. brasser (worin mehrere Ableitungen 
und - Bedeutungen zusammenlaufen) wallon. hresse, bröser; afrz. bres 
-(s. 6.), bras, braux, ‚breiz eic. altwallon. braz Malz, wogegen afız. 
.braj m. rohchi braie f. wallon. br& (wenn nicht aus bra'z) id. ‚duxon zu 
trennen. sind, sowie "auch von wallon. brabt Malz. rösten, wenn dieses 
mit fra. brai ser (Diez 66. Gotb. Wib. 1 827.) identisch ist, was wir nicht 
entscheiden mögen. Jenes brai dürfte Gemisch überhaupt bedeuten, vgl. 
auch mit. braium Jutum und Diez 66. v. Brago. 

Während bra i von einem mit hartem Guttural auslautenden, wenn auch 
von altem Br.ake ganz verschiedenen, Siemme ausgehn kann, beruhen die 
frans, (daber. span.?) Formen, mit Ausnahme voa bracatge, ‚schon auf 
der allmähllich immer mehr erweichten Ableitung bracea, braciau. dgl. 
Dagegen bezeugen die neukelt. Sprachen durch den .harten Guttural, sodann 
auch durch ihre offenbar von. der romanischen verschiedene, esoterische Ent- 
wickelung den unmittelbaren Zusstimenhang mit dem altgall. Werte. Vol. 
kynr. korn. brag, sing. bregyn, m. gadh. breich f. Maiz kymr. 
bsragu gadb.brach malzen kymr. bragwr gadh.brachadair Mälzer 
u s m.; ferner kymr. bragawd, bragod,-bragodiyn m. kom. 
eltengl. bragot kora. brakat, bregaud, daher engl. bracket, 
bragget, ein aus Bierwürze und andern Ingredienzien bereiteter kyur, 
Nationaltrank ; der Singular bragodyn m. germen ist das gleichbed. brisoa. 
(leon. Dial. )bragez m., vb. bragäzi keimen, (wie ja. auch das Malz 
“tbut) kyms. bragadi to apring up, stir, ferment, neben bragurm.a 
sprout, ‚gern, vb. bragüro; jenes bragawd scheint: identisch mit dem 
obsol.bragad m. progenies; auch kymr. bragwairm. (gwair foenum) 
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hay-tbaı bears 'seed gehört hierher, und bregu'i.:q.’golh. brik.an .welst 
unserer ganzen Numer ‚vielleicht ihre" organische’ Stellung an. Auslautende 
Tonnis zeigen kymi. brecci, kreccimi'm. wort of drink; brec-hau 
(hau to sow) maischen, to mash mals‘ ia brewing: Lehnwort a. d. Frz. 
ist brit. bregza brasser «. deriv. (bei Rostrenen-Jollivet), auch wol bräz, 
brasdd m. meteil ‚“graln moulu, worinn min brä grund und 84: -Ble 
sucht .. 

Wenn wir oben im Brechen, Hervorbrechen , ‚ . Sprießen, sei’ 68 des ur 
spränglichen Getreides, .oder des Malskornes, die Grundbedeutung suchen, 
s6 zeigen die gadhel. Wörter unseres: Stammes die Nebenbedeutung des Gäh- 
rens und Fauleas; brach vb. mtr. bedeutet faulen brachadh meiting, 
formpnting , rotting brachan m. putredo, any thing roßed or fermented; 
formenied liquor; leaxen; wogegen breun kymr. braen brik, brein 
putridus einen besonderen Stamm oder Ast „bilgen. 

Jm Deutschen finden wir, sußer dem "angeblichen ‚älteren ubd, brass 
Mels, einen nl. Stamm bras m. mixtio, conditura, dann helluari,. vb. bras- 
sen (daher nhd. prassen; die Segel brassen ist aus einem andern frz. 
brasser entiebnt),- der’ sich bei Kiliaen gruppiert: „brassen ende 
brouweon commiscere, inpr. aquas frugibus, coquere cerevisiam‘‘, wie 
denn auch brauen, gebräu,. besonders auch: nnl. 'brouwen die 
Nehenbedentung des Gemisches haben. Diesen Stamm halten wir aus frz. 
brasser entlehnt, obgleich sich. auch andre Anknüpfungen zeigen, vgl. 
Göth. Web. I. 320. 324. II. 754.. Das Grinnmsche Wörterbuch läßt sich nicht 
über die Abstammung von bras u. 5: w, aus, wogegen es das farmell weiter 
abliegende brauen, das jedoch goth. briggvan, nach Holsmann altd. 
bracvan, laufn und den Koehliaut verloren haben kann, mit brao.e ver 
knöpft, sei es durch Urverwandischaft, oder durch Entlehgung der brac e. 
vow den Deutschen. 

Jedenfalls ist das ursprünglich starke Zw. hd..briuwen agn. breovan, 
schwach altn. brugga, echt deutsch; Formen, litu-slav. und.finn. Lehn- 
wörter s. Goth. Wib. I. 828.; weßere Vergleichungen ebds. und S..826. 
Grimm stelk es zu frigere und zu gedyur. Auch Aeuros gehört. hierber, 
s.. u. v.Öorvesia 

Weit merkwürdiger, als die eben erwähnten Lebnwörter, sind die schr 
alten, wenn nicht mit brade urverwandten, litau. broga lett: rusa. (auch 
braäka) bräga poln. braha, f. Branntwein-maische, -splicht (ohd. in 
Litauen „der bragen“; daher let. brädzineeks Branntweinbrenner), 
slav. auch Bierart, Gerstentrenk u. dgl.; davon scheidet sich poln. böhm. 
Btocka Maisehe’ u. dgl. 

Kaum werden wir Aeax.os, xgdauos Hesych. und Bed xaya ru eyeio- 
Adzara Hesych.-Suid. erwähnen dürfen. - 

71. Bracchio. ,‚Erat tunc temporis apud. Arvergam urbem Sigivaldns 
magna potentia praeditus, in cuius servitio erat adolescens guidam nomine 
Bracchio (var. Brachio) quod eorum lingua interpretstur ursi ca- 
tulus.‘“ Greg. Tur. ex vitis Pafrum XII. c. 2. Cf. Ejusd: Hist. Franc. IH. 
13. und V. c. 12. : „Brachio (var. msc. Bracco), .abbus cellulae Mao 
netensis [Klöster Menat in Puy-de-Dome], fuit autem genere Thoringus, 
hr servitium Sigivaldi quondam ducis venationem exercens.‘‘ Düfreine und 
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nach ihm Holtemann deuten „‚eorum‘* auf die Arverner, es geht aber offen- 
bar auf diebeiden Thüringer. Bracchio ader Bracco sarb in der zweiten Hälfte 
des 6. Jahrhunderts. Auch Holtzmann citiert ‚‚Brachio geuere Thotingus‘“, 
‚ohne ihn mit jenem in der ersten_Stelle zu identificieren, bezweifelt jedoch 
die Richtigkeit des irischen brach ursus bei den Lexikographen. Aber auch 
der für den aktuellen Bestand der Sprache zuverläßige M’Alpin hat gadhel. 
brac- ursus. Ehe wir seinen deutschen Vetter näher betrachten, musiern 
wir noch einige andre Formen und Wörter. Zunächst steht ein, andrer äl- 
terer gadhelischer Thiername von unbestimmter oder wechselnder Bedeutung: 
braich, auch braich-e, -seamh m. urus, cervus ; vielleicht sogar nochbraiche 
m. felis. Sodann vereinigt gadh. bregc, gen. bric m. mehrere Thiernamen 
verschiedenen Ursprungs : 1) salmo fario, salar cf. kymr. brychiad m, salmon 
tront brychyli m. tront, von gäh. breac kymr. brych (niederschott. 
braikit schwed. "brokig dän. „broget) maculosus. 2) iupus, bei Bopp 
Gloss. sausct. hreach, brech, mit sanskr. vrka id. vergliehen. 3) in breac- 
laogb hinnalus, d. i. Hirsch-kalb, vgl. o. braich. 4) ursus meles, sonst 
geh. broc, selten brochd (daher. brocair vulpiym, pr. melium venator) 
kymr. korn. brit. broch, m. ags. broc (angeblich auch. horse, jede vgl. 
elta; brockr? auch lizard, wie denn auch das keltische Etymon die graue, 
gemischte, bunte Farbe bedentet) engl. brock dän. brok. 

. Es wird nun nicht mehr verwundern, wenn wir mit dem brachie, 
brac@o ursi catulus den näher, als obiger ursus meles, vielmehr noch als 
Grimms und Holtsmanns „berachio“ (von ber, ursus), stehenden Namien 
zusammenstellen : ahd. bracco, hbracho mhd. bracke nhd. nal. brack 
(bair. Thiermännchen, bes. des Hundes) engl. brach .(canis femine),. m. hd. 
brockim f., mit: bracc-o, -us prov. brac m. braca°f. afırz. bracon, 
brache etc. (a. Rogq. h. v.) fr. braque, brachet ital. bracco span. port. 
braco canis, inpr: venatorius, liciscus, auch culpar (Schopßhund) vgi. Gloss. 
lat-germ. h. vv. Afız. braohis petit ours bei Rogq: (und Nemnich) ist wol 
erst nach brachio gebildet. 


72. Brennus, B_&vvos (bei Suidas Borpvos, acc. Borpvor, al. Bonnw- 
vor, Bor», der erste, der zweite bei Euseb. Chron. ed. Scal. p.’50. und bei 
Porphyr. p. 175. B£gvos) hieß sowol der uralte gallische Eroberer Roms, 
wie der Führer des galatischen Delphizuges, woraus man auf eine appellative 
Bedeutung des Namens schließt. Bei den britischen Chronisten werden nicht 
bloß diese beiden Brenni verschmolzen, sondern es kommt noch ein dritter, 
britischer hinzu, der in den kymrischen Texten Bran, in den gadhelischen 
aber Bras heißt. Mit dem kymr. korn. brit. gadh. Feminin bran cornix, 
corvus hat dieser kymr. Name Nichts zu schaffen; aber es bleibt auffallend, 
daß dje kymrischen Chronisten ihren Bran, wenn sie ihn mit dem alten 
Namen Brennus zusammenstellen wollten, ja letzteren selbst, der bei ihnen 
such Bran heißt, nicht lieber Bren nannten, was dem modernen kymr. 
brenhin, kymr. alıbriton. brenin rex näher steht. Entweder wurzelte bei 
der Abfaßung der Chroniken der Name Bran noch zu fest im Volke, um 
iha zu modificieren, oder das Appelativ brenbin lautete damals noch anders. 
Wahrscheinlich war Beides der Fall. Ob ein obsol. gadh. brain, braine 
regulus; nauclerus cf. brain principium; ad). largus, ingens in Betrachtung 
zu sichen sei, laßen wir dahin gestellt. 
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Nach‘ den kynr. Lexikographen wurde brenhin früher geschrieben 
breenhid, breyenhin, brennin; 6e, eye können aus ehe, ege 
entstanden gein;.wie denn bereits Pott Et. E. II. 272., ohne jene’ älteren 
Formen zu kennen, ahı ags. brego rex erimert; vgl. auch Goth. Wib. I. 
266. Zeuss S. 101.” 162. und- ngch ihm Glück S, 1%, ‚zerdehnen, e und i 
gleichend, brenhin in ursprünglichen brigentin, brigantin, ob- 
gleich die Wz. brig noch unverkünmert im Kymrischen wurzelt und sich 
zugleich von breg genau ußterscheides. Vielleicht hängt kymr. brehyr, 
breyr, pl. breyron,generosas, nobilis, baro etymologisch mit brenhin 
zusammen; wie anderseits 'kofn. brennhial proreta;' velum. eastrum 'muni- 
tum, während dagegen-korn. bryntyn excellens,’regalis; s. pl. nobiles, 
'lords immer noch eher aus Krigentin entstanden sein ‚kömnte,- zunächst 
jedoch auf kymr, korn. bryn, brydön callis zurückgeht, dieses aber nicht, 
wie Zeuss. und Glück meinen, auf brigrn, sondern auf bron (einen ganz 
andern Stanım, dien wir hier nicht'yerfelgem wollen, vgl. (feth. Wib. B -8. 60.) 
Das Volk der Brigant.es heißt bei des, kymr. Chronisten „güir 9.Bri- 
maich“, auchBryn-aiech, -eich, bei den lateinisch schreibenden. aber 
Bernicii, wesshalb hier -eine Verschmelzung zweier verschiedener Namen 
möglich erscheint; dagegen bezeichnet oder bezeichnete kymr. brigant 

m. sowol einen Berggfpfet, wie i. q. brigantiad m. einen Bergbewohner, 
besonders dem schottischen Hochländer (nicht den nordbritannischen Brynach), 
sodann einen Räuber, bei welcher Bedeutung aber,‘ gleichwie bei dem gleich- 
bed. brit. brigaät, das neue frz. brigand mitgewirkt häbeh mag. 

Es -verdient mindestens Erwähnung, daß die Variante bei dem Namen dev 
ältesten Brennus bei Suidas mit zwei 7 dem altkymrischn breenhin 
gleicht. Aber auch ohnedieß deutet das doppelte n auf die Möglichkeit einer 
Zusämurenziehung eder ‚Assimilation, die nun freilich in sehr maunigfaltiger 
Weise stattgelunden haben kann. Je. älterer Zeit eine Form angehört; desto 
weniger gewaltsame Processe dieser Art dürfen wir vermutheny aber zu-des 
ersten Brennus Zeit waren die Lautverhältnisse mehrerer indogermaniseher 
Sprachen schon den stärksten Veränderungen unterworfen. . Vergleichungen 
von Maimsmamen wäüsten wir keine, als eiwa den- (deutschen }' Kanninelsten. 
Brinno Tec. Hist- IV. 15.; Graff II. S. 809. führt wach einen. Brerno 
an. Bemerkt werden mag, daß eine Aeußerung Straliöns (IV. p.. 259 ag. 
ed. Falc.) die Nationalität des zweiten Brennos in Frage stellt: ,, — — zor- 
dlior Be ivvor ı0v ineldoyra int Askyovs Mgaücor Tırd yacır all 
oudd vous Ifpnvdous. Eyouer elneiv, öme yijs Sayoar nooregor. Auf diese 
Dewöco: wallen..wir hier nicht weiter eisgehn. Ebenso unklar ist ine 
späte Stelle bei-Martin. Minorita (Eckart. p. 1562. bei Schmidt De Fogsibus . 
etc. p. 49.) : „Brenniuas, dux Gallorum, gar dicitur fuisse Ayre- 
nus“. W. A. Schmidt I. c. sucht zu erweisen, daß Boersos der Titel, 
AxıyWgıos der Name des Anführers der Delphissürmer gewegen sei. - Der 
eine seiner Köllegen : Bdiysoc, .Belgius, ist vielleicht auch nur unter 
diesem Namen seines Stamnies bekannt; die ‚übrigen Führernamen jedoch . 
weisen keinen Weg nach :dieser Richtung. In den vielfach verworrenen 
Berichten über .die südöstlichen Gelatenzüge wird vielleicht ‚hier und da 
Brennus nicht bloß mit Atichoriws ‚ sondern auch mit Belgius zn Einer. Per- 
son. Der ältere Brennus, scheint zum Nationallieras geworden zu sein. Wir 
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setzen wiederim eine Stelle aus-Sil. Pan. IV. v, 148 #. die uns zu dieser Be- 
merkung veranlaßt, ausführlicher her; "weil wir mehrfach auf die darinn 
enthaltone, Sehilderung der bojischen Kriegertracht ztrückweisen werden: 
„Boiorum ante alias Cryxo duce mobilis ala . - . 
Arietat in primos obicitque jmmania memira, , . j 
Ipse, tumeng slavis, Brenni se-stirpe ferebat 
Eryxus, et in. titulos Cepitolia cApta trahebat, 
Tafpeioque jugo demens et veflice sacro 
Pensantes aurum Celtas umbone ferebat. 
Colla viri falvo radiabent’lacteh torgue, 
Auro virgatae -vestes, manioneque rigobant 
" Ex auro, et simili vibrabet crista metallo.‘ 
. Auf die o. erwähnse Ws. brig kommen wir in der ‘folgenden 'Numer. 
73. Boie. „Meonußela, Meyagdwr dnowog, nooregov dd Mereßeie, 
olovr M-dvanolıs, zou xtionros Meva xulovutvov, ra; di nölemg 
Bolag walouufvns Becgzıori, os xal m ou Entvos wolıs Znlußele 
noocnyegeveras, 5 re Aivos Molrvoßetz ort wroualero.“ Strab. VI p. 
819. Ef. Stephan. Byzant.: „Meonußolg (Nıxulaog neunro) Iuly9n imo 
Meloov, Bote yap zujv nolıy gaol Bpaxas' ws our Znduvußeole tod 
Znflvos nodıs, Ioirvßola ı 7 Moirtvos nodıs.“ Aber Stephanos findet 
dieß ‚Bela. auch in Hispanien und sagt: „Begsroßela, nolıs meratu Balrıos 
noraua za Tugiravuv' dndoi nr Boovrou nodır. To yap Pola Fwou0 


IE0MY onuaiveı, ds Hoiruußgla® x. 1.4. Er verwechselt zwar die Tra- 
dition, findet aber richtig die gleiche Erscheinurig im Ibererlande, wie ander- 
seits W. v. Humboldt das iberische bria in Türakien. Hesychios, der 
„Beia — — nölıs Bgaxlas” erwähnt, sag ohne Angabe der Sprache: 
„Belav' rnv in’ ayoois uosunn®“ Auch die dardanischen ['al«dßes0: (anders 
die-ital.-ÄAalaßgdL) „ag ois nolıs aeyala‘‘- Strab. VIL.p. 316. können 
hierher gehören. Ein drittes „Bria sidos dyyslou“ einer alten Glosse, mit. ein 
‘Weinmafß bed., laßen wir zur Seite. Dagegen müßen wir den Eudüngen briga, 
brien und’briya und den Namenanlauten Brig- u. s. w. einige Blicke gön- 
nen. Dieselben wechseln mitunter mit bria nnd sind hauptsächlich, wie dieses 
selbet, im Westen Europas zu Hause, obgleich auch der Stamm brig. gerade 
aus einer östlichen, jetzt längst verschollenen Sprache. verdolmetscht wird. 
‚Hesychios sagt v. Bolyes : „Ioßas dt ine Avdav yaleımı Bolya 
malsiodas rövr Zlev9eoov.“ Stephanos nennt diese- Beiyes nach Herodotos 
‚VIIR &vos Ogaxızör, und sagt : „Howdıavos — — Boplyaryras avroi 
970° , werinn er jedoch, wol mit Recht, eine Verwechselung mit dem bri- 
tannischen Volke dieses Namens zu finden scheint... 

Meonnußela, MsoaußeLn kommt nicht bloß am. schwarzen, san» 
dern auch (schon. bei Herod. IV. c. 38. VII. c. 108.) am aegaeischen und 
- sogar much am, persischen Meere als Stadt- oder Bezirks- namen vor, und 
ist außerdem das griechische Wort für Mittag, worinn # nur phonalischer 
Zuwachs ist. Auf der pyrenneischen Halbinsel stnd auch vielleicht die Orts- 
namenendungen brium und bris, etwa auch der Name Pria (Itin. Ant. 
480., wenn nicht aus Irina entsteilt) hierherzusiehen. Ueberbaupt ist in den 
doriigen Namen die Lautgruppe br. häufig; dem heptige baskischen Organe 
widerstrebt sie. Ein altspan. briga urbs ist Machwerk. 
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Auch in Gallien koman bria vor; als Erweichung ans brige, wie fn 
Ad-, A-magetobria,.Ama-, Ma-getobriga,' richtiger ad Me- 
getobri-e, -am heben admagetobrige bei Cacs: B. G. 1.31. vgl. 
Glück 121, Segohbri-enses, -genses in Hess. ber-Plin- A. n. IH. 
c- 8. ser. &: von Segöbriga.” Es frägt sich, ob sqlcher Wechsel nur 
auf Verschreibung , . oder auf Erweichung in der noch lebenden Sprache be- 
ruht.‘ Eine mittelelierige Bria (S. Roberti) ‚iu Gallien steht meben Brajm, 
ibre fre. Benennüngen Brit, Brie und Braye wechseln; so Brig-, 
Bri-, Braj-ensis,. ager, jetzt Bri’e. Catubria in Urkunden ‘bei 
Gra® UI. 261.. ist mit Caturiges ‚und vielen: andern yall. Namerf ver- 
wandt, ind stebt neben CatobrigA in. Lusitauieh, -das ‚indessen. ber -Ptale- 
mäos Karrößgri.heißlt, Nach De Belloguet _ hieß Suövres sur Loire Sodo- 
brim' Der alte pagus Briagontin.us civitatis Placeniiae in’den Tabulae 
alimehtariae wird wol mit. Brigant-in, -iıi montes, -ea ı "dgl. zu- 
sanmenhangen; briäg erschiene dann neben brig, und seltenem breg, 
anderer Nebenfarmen bei den’ Geographen zu geschweigen. "Ob nun mit 
dem in allen Keltenländern vorkommenden Brigant- die witderum im 
Thrakien bei Herod. VII. 108. vorkommende „xuen Talatan, vyv dr Beian 
Turn“ zusammenzustellen sei, wißen wir nicht. Auch nicht, ob die roma- 
nischen briganti, brigands, die brigen-tes, fae, -di,-tini, 
-cii (Soldaten) des Mittelalters geradewegs, gleich so vielen ähäliehen, von. 
alten V.olksaamen abstammen, oder nur aus gleicher Wurzel mit ihnen, ‚wofür 
die Brigade und viele andre romanische Wörter zeugen; vgl. u.a. Du- 
fresne 'vwr.. Brige sq. Diex h. v: Wie neben nit. roman..briga.rixa 
auch bißweilen nılt. Brica auftritt, so ‚wechselt auch- re. B. auf der pyr. 
Halbimel Mirobri-ca, -ga; Neerößeıya Ptol. mit "Eexößeısa Polyb., 
freilich bei mehrfacher Entstellang; Talabri-ca It. Änt.,--ga Plin. ‘Ap- 
pien. Ptol., auffallend za Taiaßeoxn in Hyrkanien. Str. XL klingend: Laoo- 
bri-ga, -ca, -censes Plm. (Aayyoßgiraı Piut.), neben Lancobri- 
ga, -ea und Lago- oder Lange-briga; Arcobri-ga, -ga (bei- 
Graf 1. c.); Segobri-ga, -ca (ebds.); in Gallien Ebuwrobri-ga, 
-cn febds.). Meistentheils erscheint hier jedoch bric» entweder als.fehler- 
hafte Schreibuing, oder als spätere Erhärtung, statt der üblicheren Erreichung. 
Im gallischen Rhbeinlande komnt zweimal Baudobrica vor, wo indessen 
wiederum eine Nebenform Bautobriga in der Notit. Imperü.-Ardo- 
brica in Hispanien kann mit Agroßgıya u. 8. w. zusammengestellt werden; 
Nemetobriga liegt auch dort, Litaenobriga in Gallia.Belgica (aber 
siiva Litana in Gallia Transpadana). Catsars Latobrigi werden rieh- 
tiger Latovici heißen, vgl: ‚Glück 112.° Bei den gallischen Nitio-, 
Allo-broges, -brig.es ist, wenigstens sicher bei Atlobrogen,. 
-broges allein richtig. 

. Für den in «ilen Keltenländern häufigen Orteneminanlant Brig finden 
unsere Leser leicht Beispiele in den Wörterbüchern. Fin Basaver Briganti- 
cas kommt.bei Tacitus vor.: Der falsche Berosus ‚De rog. Hisp. c. VIl., „De. 
Brygo quarto Flispauiae rege‘ Irat den anklingenden Namen ei ganzes Ka- 
pitel gewidmet. In dei neukelt: -Sprachen vergleicht sich gunächst kymr. 
brig m.' Gipfel, Wipfel nebst- Verwandten, vgl. vor. -Nr. und.u._a. 'Goth, 
Web. I, 268. Glück 126., der für_gdh.' brigh f. in der mgeblichen obsol.: 
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Bedeütung. mons ein kurzvokaliges brig - sonimrat; die gewöhulichste Bed. 
irtus, veler wird’u. a. schon durch die Erklärung des Frauennämens Brig 
‚gie e. vigorosa vel virtuom“ Bolland. 3. Mart, bezeugt; brio s| hach veiens 
‘soll auch ‚montosus bedeutet haben. 
. . Beachtenswerth bleibt der Umstand : daß die Ortenasienendungen briga, 
brica nitht bloß vorzüglich auf der iberischön Halbinsel, sondern dort auch 
häufig in Grenzen: vorkommen, innerhalb deren in geschichtlicher Zeit keine 
Kelten wohnten. Ein ausführliches und übersichtliches Verzejchbiss s. bei 
W.' v.. Humboldt, Prüfung 23. Abschnitt. ° .. . » 
‘Den weit seltener ‘bei kelt. Ortsnamen vorkommenden Stamm hbriv 
wertien wir sondern müßten. Er kommt vor in Gallien: Samarobriva, 
-Brivo-, später auch Brio-durum., umgekehrt in Britannien Durd- 
briya, Durocobriva; gesondert, in Gallien, Bri.va IsaraePontoise), 
‚Briva'Curetia, Brivas, Brivates. Die herkömmliche Deutung 
dyroh pons stützt sich. auf die Begegnung beider Wörter in Ortsuamen im 
Wechsel der Zeiten ged Sprachen; wit der deutschen brücke (Goth. Wih. 
J. 324. IE 754.) hat briva nur den .Anlaut gemein. Roquefort hat ejn afrz. 
bi rive'pant gemacht. Wol aber kaum dauph. hriva, brio (Da. 580.) via 
‚hierher gehören : 
74. Brieumus(-um?) „Artemisia herba est quam gallice 
b ?icw.nrumappellant.‘“ Marc. Burd. Med. c. XXVI. Vielleicht britu- 
mus, vgl. kfmr. bryttwn; brytwn aurone, artemisia abrotanum; 
‘jedoch Jürfe brytiwn, wie age. prutene'böhm. brotan, und ander- 
seif« jends- eig. frz. aurone, brit. avron nl. averönu.s, v. Formen 
aus mil. abrotonum gebildet sein. Außerdem finden wir. noch die nenkelt. 
Namen kymr. Ilysiau’r.cyrph (herba corporum), siwdr mwdr 
(aus ag. sudhernvudu engl. southernwood) köm. dehoulps 
(dextera herba) bri, avron, afron, louzawen-gnn-dredan 
(berba spinae), f. gadh. meath-chailtuinn (debilis, oleaginus corylus?) 
.m. artemisia abrotanum vel fructicosa. , Martellus meint aber wabrscheinlich 
die Artemisie vulgaris, den Beifaß, »ächs. m ugwortu. dgl. Sie heißt 
kynr. bydiawg- oder beidiog- (vivus), canwraidd- (hundert- 
‚wurselig), llysiau- (berba) -Ilwyd (canus, weißgrau, rutilas), auch 
Ilysiau Jeuan (Johanniskraut) korn. les-luit, Init-, tot-les 
{herba -eapa) bri, huslen-, uchdlen-wenn f. (‘Weißrock) gadh. 
liath-ius (cana herbe), gröban m. (dentatus?).. Diese durchgebende 
Bezeichnung durch die weißgraue Farbe läßt uns in bricumus eine 
Ableitung .von brych, broch (canus, varius etc.) 0. v. Brac chio 
“sachen. Vgl noch u. v. Jloveu. er 
76. Brisa, „Vinaceos calcare, adjecto retentissimo mausto, quod -oX 
‚allis uvis factum fuerit, quas per triduum insolaveris. ‚Tum permiscere © 
sabactam brisam praelo subjicero““ etc. Colum. XII. «. 39.. „Brise 
oräupvlov, vinacia.'‘ Gloss. Diese Glosse hängt zusammen mit der Aussage 
bei Athenaeos II. c.-46, p. 56.: ” 497 Yaios. de’ ax Terme Ucas 
ordauguka' ixanlouv, Beureo dt Ta ip Hucır orriumvdea, ra ixnıdo- 
Aeta tac orapvins“ und mit zweien Glosser bei Nesychios: „Bevr- 
s la‘ orfuguia* Kroı“ dor azopodon — Bevr tal‘ re Asfyava Larampular ?].* 
‚Des atsschließliche Vorkommen bei Columella und der fortdauernde-Gebrauch 
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des Wortes. für Weintrester in ‘Aragonien und Kataloniem läßt uns darinn ein 
altspanisches sehen, jedoch kein iberisches, aber, auch "kein Iateinisches, höch- 
siens eine, Umbildung: aus za Aeürea, Bevrıa (Galen.). 

Unter’ mehrerefi gleichleutenden roman. Wörtern steht oberital. (milan. 
piem.) prov. brisa Bsöckchen, Krume, 'pl. aprov. brisas „le bris de eb4- 
"ignes, ch.’ au bejannas brisdes‘* (Honnorat) am nächsten. Die Neben- 
formen prov: brica, briga, briau.s.m., ital. bricia,.briccio, die nfrz. 
Synonyme brin u: s. m. mit br anl. rom. Würter stammen tbeils aus den 
keltischen, theils ‘aus den germanischen Sprachen. Erst von brisa abge- 
leitet erscheint prax. brisar frz. briser (wallon. briht s. Grandgagnage 
derüber). ıntt. brisare verdolmetscht nieht bloß Cornutus (in Persium) durch 
exprimere, sondern diese Bedeutung herrscht auch überhaupt i in den’Glossen vor; 
die ‚pätern übersetzen es durch nl. wtpersen, hd. vütrucken, ja, ausdrücklich 
wein außtorcken, meist mit der (griech.) Synonyme brisim. In dem Verse 
bei Nonius XX. 2. aus Afranius in Divortio : „Qui coner noctu clamealum 
rus ire dotem“‘ Ia» man früher brusire, brasirne, was Calepings in bri- 
sare emehdieren wollte. 

Vou den zahlreichen" Verwandien (vgl. u. a. Diez 580. Goth. Wib. 1. 
319 8. 822. II. 754.) ‘beben wir nur einige zunächst‘ stehende oder doch- 
klingende herver. nl, brijsel mica brijse-n, -Ien in micas "Trangere, 
“ eonterere (ags. Brysan engl. bruise id. Wz. brus); engl. dial. brise, 
brisse (frangere) schott. briz,-briss (conterere), leizteres aus bfits vgl. 
ags. brittan? oder aus brist? vgl. das sehr übliche gadh. bris frangere, 
das auch .die Nebenform brisä hat; brit. bresa chiffonner, froisser; fouler; 
presser; etwa auch bresc, brusc fragelis gadh. brisg id.; alacer, wie 
briosg (brisg; auch prossus) kymr. brysg engl. brisk, wovon sich wie- 
derunt das soman. brüsco, brusque &bzuscheiden scheitt. Sodemn bei ver- 
wandten Lauten gleiche Bcgriffsentwickeläng in brit..bruzun vann. brechon, 
berohon,'m. fragment, miette (vgl. o. ital. prov. brisa etc.) i. q. brienen 
£& arag. prov. frz. bria port. brim. 

76. „Britones latine nominatos quidam auspicantur, eo quod° bruti 

suns.** Isidor. Orig. IX c;2. 6.102. „Britannia — — a vocabulö suae 
genlis cognominnta.“ ib. XIV. c. 6. Eine spätere appellative -Anwen- 
dung des Volksnamens Britones(grassatores etc.) s. Dufresne. Mit. britonare 
britonisch sprechen, pejorativ ffz. bretonner stottern; ' kauderwelschen. 
Rumex aquajicus, bei Plin A: nat. XXV. c. 3. s: 6. c. 8. s. 55; herba bri- 
tanhicäa, verschieden von der britannioa (cochlearia) des Mittelalters, so- 
wie von brettonica Aus betonica (vgl. vv. Vettanios. Vibones). 
Britan-nicum Gloss. Isid., -neum Pap. etc. i. deambulatorium marmoreum, 
aus prytaneum!— Isidorus Hisp. I. r. etymologiert weiter : „‚$.- 109 Beoti 
propria lingua nomen habent, a picto corpore, eo quod aculeis ferreis 
cum’atramento variarum fgurarum stigmate aunotentur. $. 104. Galli 
a corpofis candore muncupati sunt; yala enim graece lac dicitur. $. 110. 
Gallecin candare dicti, undeet Galli, religdis enim Hispaniae populis 
candidiores existunt.‘“ _ 

Unter diesen wundgrlichen Etymologien aus dem Mreiße unserer Gegen- 
stände finden sich einige Spuren von Wahrheit. Die candida colla, die ‚yer- 
hältnissmäßig weiße Hauffarbe der- Gallier gab Römer 'und Griechen Anlab 
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zu jener Deutung; vgl. u. v. Galatae. Dagegen mag soywol bei dor Ety- 
mologie der Scoti, als bei der verachwiegenen, vielleich$ mit jener "identi- 
schen von Britannia (vgl. ‚‚stigmäta Britonum‘ .Isid. XX. 23.) die Ableitung 
aus den britischen Landesspraehen Grund haben; sogar die Zusammenstellung 
mit brutus erinnert an den -Eponymos der Briten, der von den Isteinischen 
Chrogisten bald Brutus, bald Brito genannt wird, und an den Wechsel 
der Vokale in Boirravot, Boeeravol, iv Baureos,, kynr. Br ython u. ‚We 
aga. Brytas, ’Brittas, Brettas. 

Für- die nicht bloß bei den Skoten (Gadhelen), sondern auch bei den 
übrigen Völkern der. britischen Inseln, übliche Bemalung und Tatowierung 
läßt sich aus dem jetzt bekannten Sprachbestande vtwa anführen : gadh. sg ot 
m. macula sgotadh m. cicatriz ‘neben sgath (air) sigmatisiesen sgathadh 
incisio, punctura. Die Brython gehören zwar formell zu brythu tumultum 
vel bellum facere, aber nahe genug steht der sehr, lebendige Stamm,brith 
meculosus, . variegatus, wober Brithwr der 'Pikte, vielleicht .keine bloße 
Umdeutung dieses zuerst bei Ammianus vorkommenden .Namieng, der dem 
Volke selbst fremd geblieben zu sein scheint umd desshalb eine lateinische 
Uebersetzung des einheimischen Volksnamens sein kam.. Bas um 1020 ge- 
schriebene Chronicon Pictorum kopiert, ohne Quellenangabe, obige Stelle 
Isidors, im welcher es sogar Picti statt Scoti.liest oder doch ‚geist. ‚Ersterer 
galhelischer Name ist'Cruithn -e, -each, pl. -ich; die-versuchten Ety- 
mologien- laßen wir zur Seite. Jenes kymr, brith lautet korn. breth (in 
Abll.); bruif brit, briz gadh.. obs. brjot; mitten inne zwischen brith und 
bryth steht brych o. v. Braochio. . 

77. Brogae s. Allobrogae. 

Bugaridae s. Bagaudae. j ‘ 

78. „Bulgas-Galli sacculos storteos vocant‘“ Fest Varro LXXX. 
Ilgt vouiou. braucht bulga für Geldsack, ebense Lucilius Sat. J. VI., und 
XXVI. „Bulga matrin‘* für matrix (ahd. uterpalc).- Nonius erklärt, indem 
er diese Stellen citiert: „Bulga est omnis folliculus, quam et crumenum 
Veieres sppellarunt; et est säccug ad brachium pendens.'‘ Martini gibt neben 
diesen Stellen aus Nonius "auch solche mi der Form vuilga. ,„Kupuxos, 
Yvdazıov. ro reg nuiv Boulyldıoy, 7 nlyue Serrızöv &erov.“ Suid. neben 
Boiysov, bulgetarius Aovlyson.oins‘“ Gloss. „Bulga.(ags.) hydig- 
faet.‘‘ Gloss. Aelfrici. Spätere Glossen knben bulga, vulga (hd.) wat-, 
ledder-sack; pulga i. saccus coreus vel .escarius (hd.) pulgen. . 

Das frühe Vorkommen des Wortes im Lateinischen macht dessen- Einfüb- 
rung aus Gallia cisalpina wahrscheinlich. Es kam jedoch nie recht in Ge- 
brauch, selbst nicht im Latein. des Mittelalters, obgleich die raman. Sprachen 
es aus einer, secundären latein. Form (vgl. Diez 59.) schöpfen, dazu auch 
das Wort stets in .den keltischen und germanischen Sprachen lebendig war. 
Seine Anlautstufe gegenüber der keltischen und germanischen erschwert die 
Annehme, daß es sich als urverwandtes in den pelasgischen Sprachen fand, 
wenu wir.auch eine aeol. Form Adlpos naben gemeingriech. nolyos ‚hierher 
stellen. Letzteres steht nahe ah dem deutseh-keltisch-romanischen malha 
pera (s. Goth. Wıb. I. 271.) 

ital. bolgia (auch Gruß bed., vgl. frz. bouge) raet. hulsche, 
buscha fiz. bouge (nicht .in der Bed. bulga; sondern in’ mehreren 
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andern, meistentheils mit der Grundbed.° der Krümme oder Höhle; für die 
Bed. coqluine, evenaculum,. verschieden. von, celarium, lautet es.mit.. bou- 
gius, während afrz. bouges pi. unter den ‚nkernesia« eines lat. Textes 
vorkommt), bongette ‚M. altniederschott. bulget nl. boeget engl. 
bougett, bogett, jetzt budget nprov. boua bulga, escarius; anch 
span. hurjäca id. gehört nach Diez Rierher; nicht aber span. port. bolsa 
was borsa _ 

"Gleichen Stamm zeigt der Volksname Belga, gadh. Bolg, vgl. ‚den 
Gölater Belgius dder Bolyıoc. (ö. v. Brennus)! kymr, belgm. a 
ravager-ist fingiert, üm den Volksnamen Belgiad, pl. Belgwys zu er- 
klären; bwig m. soll »a bulk, a bulky round body« bedeuten, scheint 
aber nur. däs’restaurierie Primitiy zu sein von bwigan, bolgan f. bul- 
ga; dazu gehört zunächst gadh. bolg, bulg, b alg, alle mit gen. und 
plur. builg, m. bulga, saccus; pharetra; venter, uter; pustala; pl. Tolles; 
balg-, balgan-s&ididh m. (sacculus flatus) follis; bäülg auch i,. g. 

"(a.ships) bilge, eine engl:, urspr. franz. Nebenform' von balge, jedoch 
kommt auch einmal (altengl.) bulk für alveus navis vor; gadh. bolg tumere. 
Viele angrenzende Wortstämme, namentlich für folliculus und. venter, laßen 
wir weg; Beispiele derselben in dei verwandten Sprachen stellten wir Galb. 
ww. 1. 270 £. zusammen. 

Im Dentschen unterscheiden wir : 3) wo nicht blgßes Lehnwort; mi dem 
gallischen 'eines und urverwandt ahd. bulga, 'builga, pulg.e bulga, 
fiscag mhd. nhd. dial. balge, pulge sacculus, 'zaberna, uter, bei Stalder 
auch bauchige Blechflasche, bei Frisius und Maaler bulga, demin bülgeke 
vidulam; Ags. bylg uter, a bulge, bag. 2) nd. mhd. (im Passional.) ‘und 
& nhd. bulge bei Kilinen bulghe, bolghe, in m. Gloss. lat.-germ. ganz 
und halb nd. bulghe,'bulge, bulie, bolge’hä. waßerbulgen; engl. 
billow el bylgja schwed. bölja dän. bölge, f. unda, fluctas. 

3) goth. batgs (coxds, m atibalgs senga) hd. nd. nl. balg age. nord. 
bälg engl.-belly (venter), bellow (follis) alto. brelgr uter; follis, fol- 
liculus, venter, matrix, 'pellis,- tamor. Dazu kommt nun ein starkes Zw. 
belgän tumere, -irasci nebst vielen schwachen, dardnter auch ein.nd. De- 
nomjnativ von ob. Nr. 2.:bulgen wogen. Neben dem männlichen balg 
stehn auch Feminine, namentlich nd. balge -alveus, Waßerrinne u. dgl., vil. 
gruhdverschieden von balge, b Alje situle. Näheres und Weiteres s. Gr. 
Wwib. vv. Balg. Balge. Belgen. Goth. wıb. l: co. 

79. Büricuss. Mannus, - 


80. .Bovrvgov; dessen griechische Etymologie ı mehr einer Umdeutung 
gleicht, war nach Plin. H. n. XXVIIE'c. 9. cf. XI. c, 41. (auch Diose.,H. 
c. 81.) bei den barbarischenr Völkern beliebt, nach Strab, IH. p. 209. ed. 
Felc. speziell bei den Lusitaniern, wesshalb wir es hier registrieren. .bask. 
burra, neben guria (auch adj. mollis), trägt freilich den Stempel .det Ent- 
stellung, und .gerade die. roman. Mundarten der pyrenäischeh Halbinsel, Si- 
ciliens und Neapels haben statt butyrum das eigenthünliche 'mante-ca, 
-ga, -iga (Schmalz), die kelt. Sprachen brit, amann, amonen korn. 
manyn, menen kymr.. ymenya gudh. ‚tm, m. 


“ 
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.C KR. ‚Ch. . 

Oadetums. Oondetäm ll 

' Caoeos». Cocos. 
"81. Caelias Oervasia. 

Kaitgseı..eto. ». Cotra.  , 

82. Calliomarcus. „Ad tussem remedium efftax herba quae 
gallice calliomarcus, latine equi ungula vocatür.‘ Marc. 
Burd. c, XVI. Au den ersten Theil des Worteg klingt der denische Name 
der ungula. caballina : kalenwur.z, in Zeningers Vocabular vom J. 1482, 
Dem’ lat. Namen der Pflanze entsprechen 'ihre germanischen : roßhäfu 
dgl. und der kymrische carn oder troed yrebawlim. i. e. ungula vel 
pes "pulls equini, cf. engl. "colts foot; zur zweiten Hälfte erhielt sich der alte 
Name ih brit. iröad- oder paö-march m. d. i. Fuß oder Pfote des, 
Pferdes; zur ersten Hälfte (s. u.) klingt kaum gadh. gatllan (m. ramus) 
greannehair (von greannach crinitus, hispidug? geaärran m. .equus 
ruslicus ‚vel castratus, woher das. Ad. gearranach, liegt ferner ab).. 
Ein’andrer kymr. Name der Pflanze: alan, der sonst animans, animal be- 
deutet, erinnert an ob.'gadhel. gallam. Ferner heißt sie. kymr. gwrith- 
ly.s m., wörtlich dem span. contrayerva (peruanische Gitwurzel) ent- 
sprechend; auch pesychlys 'm. i. e. tussilago,. Hustenkraut, wie 
auch der‘ brit. Name louzawen ar p4äz f. Ein irischer Name ist fa- 
thanm. “ 

Die zweite Hälfte des alten und. eines neuen amenz werden wir. v 
Toıntopxıole näher untersuchen. 

‚Für die erste Hälfte bietet sich kyıhr. eaill (pl. eeillian) f brit. 
call, calch m. (gadb. clach, pr. lapis) testiculus (nnrerwapdt unfit hd.’ 
geilen pl.), vgl. die Pflanzennamen testiculug vulpinus, bircinus u. s. m. 
Die Gestalt des Fußes verschwindet freilich bei dieseni Bilde. . 

83. Oalocatanos. „Fastidium stomachi relevat papaver .sil- 
vestre quod gallic# calocatanos (al. calooat once) dici- 
tur, tritum et ex lacte caprino potui datum.‘ 

Der Anklang an calox cardiatos o.v. Analdntidium mag 
zufällig sein, wie‘ auch an frz. coquelico-t, -q neben.cogque id. 
(nicht von kelt. coch ruber, sondern eig. coq Hahn vgl. Diez 599 ff.), und 
an nl, kollebloem (s. u.). kymr. paby coch yr ‘yd bedeutet 'rother 
Kernmohn, brit. roz-aer m. Schlangenrose, ‚gadh. codalan, lus=-a- 
chodail, m. Schlafkraut, von codal, cadal, cal 'm. somnas, 5opor 
caidiI, cal dermire. Diese späte Zusammenziehung möchten wir nicht 
in 0&10- suchen, eher noch in eatan eine antike Nebenform von c&- 
dal, deren Genitivstand in zweiter Hälfte dem Sprachgeiste angemeßener ist. 

.Der obige, auch ven J. Grimm herbeigezogene, nl. niederrhein. Name 
kollebloem ist wahrscheinlich Synenym von klatsch-, klapper-rose, 
da ol. kollen vor den ‚Kopf schlagen. dann auch zaubern bedeutet, was 
zwar auch. auf die betäubende. Kräft der Körner Bedeutet, werden könnte, 


® 
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abpr. dech vielmehr nur auf die Blume gehl; "welche die Kinder in vielen 
Gegenden zusammenzulalten’ und «knallend zır zersprengen pflegen, indem sie 
siö wider. die Stirne sehlagen.. So deate} anch .das Aachener: Idiotikon von 
Müller und Weitz den Nanjen. Mit dem Zeisworte. scheint ak k' olle f. 
weißer. Fleck auf der Pferdestirne, in ‚Redensarten auch Stirne, Kopf .über- 
baupt, zusammenzuhangen. - Dagegen lautet nd. kalle satureia uch kölle, 
al. keule und ist von kollebJoem zu trennen. 

84. Gandstum spatium centuin pedäm; mit‘ dem sandetbiren Zu- 
satze von oadetum für 150 Fuß, der zwar. sehr verdächtig ‚ist, aber 
doch bereits Isidorus Hiapalensis vorlag, wir die Texte o. v: ‚Aonusa zeigen. 
. Dieses gallische ‘Wort ist vielleicht identisch mit ‚br&.. caitvied’.kymr. 
cauved centesim-us, -a pärs, und stammt ‚ohne Zweifet von 'kymr. cant brit. 
caät korn. canz gadh, «öad, ceud 100; das dem Iat..cegtum.’alben. 
kint unter den sahlreichen Verwandten {aufgezählt .Goth.-Wib. IL 582 fi.) 
zunäch;st. steht, sich. aber. durch den antikeren Vokal anteraphejdet, die -ult- 
gellische Form. wiederum durch dan erbaltenen Nasal, von’ der gudpelischen; 
beider (d wird durch.n erweichtes $ sein, ein nicht seltener Vorgang, Schon 
wegen des Vokals-- suchen wir tas Zahlwort nieht in den Namen des aaia- 
tischen Gajaten Centaretus, var. Citaretus, bei Plin: VII. c. #.,; und 
der Bispanischen Stadt Centobrica. Dech sind auch die Cantee, and’ 
Cantii u. s.' m. nicht- hierher zu ziehen. . 

85. Oandosoccus, „Nonnullia tamen in ‚vineis ehracanj animadverti 
et, maxime helvenaci geners prolixos palmites, qniasi propagiues, summo sola 
adobruere, deinde Tursus ad arundines erigere et infructum 'submittere, quos 
aostri.agricolae fergos, Galli eandoso0cos vpeant.‘ Colam. V.c.5. 

„adstri agricolae‘ wind’ römisch sprechende m Bispanien oder in Italien; 
mergus erhielt sich in ital, mergo {Taucher und-Senker), margott-o, -2 
nprov. margot, margota, marcota frz. marcot, marcotte Seüker. 

" Die erste Hälfte kliogt zwär um-so mehr zu oandetum, da beide 
Wörter hei Columells vorkominen; aber des Zahlwort wüsten wir bier nicht zu 
deuten, auch nicht ein andres kymr, cant.n. v. can thus, wornit wol, das in 
einer Glosse vorkommende, einen geflochtenen Zaun, wie sogar hd. kant- 
zaun (beim Waßerbau, =» u. a. Eneydl. Wörterb. 1800:.Bg. HL), bedeutende 
Wort.ideptisch ist. „ad arundinea‘* -1äßt an om mit xarra, capna zusanınen- 
bangeudes Wort denken, das’ die nkelt. Sprachen nicht zü hesitzen acheinen. 

Die zweite. Hälfte kann dem alten ouxyos,, zoccus ‚entsprechen; ‚wenn 

dieses wirklich: folgenden Reihen den Ursprung gab (sußer dem deutlichen 
uhd -gleichbedentenden Lehnwarte in vielen modernen Spjschen), zumal der 
‘ersten : }) mit. socea, soca, spqua, socus, zoccus, zucheus ilal 
zocce -(auch s0ecolo neben soccelo socculus). prov. sac m, soca £ 
uprov. souc m. souca T. (nola bene souca- auch Weinrebe) frı. douche, 
2) mil: soccns frz. gadh. soc engl. sock kymr. brit. swch korn. 'brit., 
sool korn: z0h, m. vomer, kyur. rostrunt, sngut, 2086, Zw. swehbio; brit. 
scuch auch adj..stumpf, daher '}.) woche stumpf. machen oder. werden; 'gadh. 
„oc auch „FOstrum, mentum, 'cuspis anterior; ‚dem. socäw 2. little snouf, 
beak or ploughshare;- sopach -adj, roglratus; 3, m. i. q..soc;"terrae lingua 
inter‘ .dao fiumina;' ‚porko tercae argbilis, nur scheinbar. i.q. mit. 20ca, soga. 
Man bebchte ‚diene ‚ Lebhaftigkeis des Wortes in. den nkelt. Sprachen. Es 
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‘wäre senderbar, wenn das schon ahd. neh, sech nur «ulallig zu Üogen 

Wörtern. ‚stimmie. - . 

88. OCantherius. „Ego Yayim mul, pracio qui superant' equos, 

. or. Siot viliores gallicig cantheriib.e  . 

’ . Plau£ Auluk HI. 50, 5. v. 2-1. 

"Dani in ist zwar noch nicht die gallische - ‚Ahkünft des Wortes entschieden, 
und es kommt. bekanntlieh bei ‚Lucilius, Cigere, Seneca, Columella (wesshalb 
wir nicht 6b. ocando- damit’ vergleichen dürfen), Varro, Fesins; auch bei 
Tertullianus (u: ® Epona) vor, ohne daß selbst die Grammatiker von 
barbarischer Abkunft sprächen;; eber schon das wahrscheinlich alte th {Preund 
u. A..ziebeh t vor) läßs wenigstens an zav9-os, -wy, -nAıos denken; die 
Verschneidung des Pferdes wäre dann aur als. Degradation zu faßen.. 

‚ In der Bed. Wallach, Saumthier erbiek sich das Wort im mit. (aüch can- 
-tarus u. e. m.) und in nl..kanter (Wallach, bei Kiliaen), neben dem viel- 
leicht doch von. tanthus abgeleiteten kanteel, k.- bout, steecksel- für die 
abgeleitete Bedeutung; für diese ferner in nhd. kunter (der Seidenweber, s. 
Enc.:Wib. a. a. O:), kenter (dem. .kenterlein, bei Frisch), ganter (Höfer, 
Schmeller), engl. gaunter (umgedeutet gauntree) afrz.' gautier itel. 
centiere part. canteiro »pan. eanteriö (vil..auch in centel) fa. 
chantier, Dagegen ist hrit. caüt m. chastier wiederum idenlisch mit dem 
Worte für circulus, s. die folgende Numer. poln. kotnar-böhm. kantner 
mi. Lagerholz, Kellerbaum entsprangen, einer deutschen Nebenform.- 

87. Canthus. „Borbarismum pluribus modis accipimus: unum ‚in 
gente, quale sit, si quis afrum vel’ bispanum latinae' orationi nomen 
ingerat: ut ferrum. quo rofae vinciubtur, diti solet canthus, 
gquanquam eo, tanquam recepto, utkur Persius.“ Ouint. Inst. I. &. 

a — quamrvis temone syb und , _ 
. Vertentem‘ sese frustra seciabere centhum, 
‘Cum rota posterior curras. et in axe secundo,‘“ _ 

- “. "Pers. Satı V. 

In nachklassischer Zeit wa: „e antus, ferrum circa rotas vei ligua, vul- 
go 'gauile, al. cawil-e, -1a' Gloss. (auch gavilium etc., ital. ga- 
vello Felge nebea.cavigfiu etc. aus lat. clavıcuala, vgl. Diez ».). 
I Breviloguus eic. „i. .curvatura ‚vol circumferentia rote.“ _ 

. Mit dem griech. xav9os.thei canthaus in mit. Zeit auch die zweite Be- 
dentung und wird in dem alten Voc. Sussanaei erklärt: „Pers cominunis superioris 
inferiorisque 'palpebrae, quam duplicom habet aterque oculus, aberım juxte 
nasum, ‚juxta temporä alterum.“ 

. "Eine dritte mit, Bedeutung (tantus 4 decl.; einmal camtas) int angulas 
exterior - -Oberhanpt, in den lebenden Sprachen- weitaus die verbreiteteste, die 
such wegen ihrer innären Allgemeinheit die ursprüngliche sein könnte; frei- 
‚lich aber’ hat die „Spr&chentwickelung manchmal die entgegengesetzte Logik. 

Noch andre Bedsutungen. werden #ich im Folgenden nebenhei ergaben. ' 

Eine merkwürdige Synonyme. „ca-mis (einmal oanis) i. lignum sine 
ferro quae eäntum dicitar“ hat.sich besondars im späteren Mit, geliend 
gemacht ‚und ikeill mit cantus die’ deutsche Glossierung ducch kolge. 
Auch ein Plural camites ‚kommt fr&ß vor und. erhält ein® 'Legitimisterugg 
durch brit cammed, "pl. -ou,f., das auch i. q camm.f. kylor. cam 


= 
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(pl. camrau) passus, brit. "auch Ingressus, vegtigium bedeutet,, Ferner ge- 
hören hierher kymr..cammog, pL oeommyg, cammeög'au, m. (gadh. 
tamag quodvis rotundum)- Felge, - vielleicht aueh wgilon. ıchame;,- chamm 
f. i., verschieden von fr. wallon. jambo Bein,, aber- doch wol eher zu 
altspan. port. camba Felgd 'gehörend, ‚das indessen mit: cameg u. s. w. 
warzölverwandt. ist; fra. jante afız. ga ante Rogq. f., Felge stellt Diez 
687 E. lieber‘ zu gamitem, als zu can thus. 'Alle-diese Wöhter gehören 
su der +erbreiteten indogärmanischen, in den kelt. Sprachen hesonders deut-' 
dich 'bervortretenden, Wursel kam cusvum-'esse, "und camit hängt nur 
daun mit canth zusammen, ‚wenn wir io jenerh die Urform erkennen wollen, 
aus welcher erst camt. entstand; was swar Keinsamage obne 0 Analogion, 
-aber immerhin sohr gewagt wäre. 

Sei cant Wurzel, oder nur abgeleiteter. Stamm, w wollen wir hier einife 
Beigpiele zusammenstellen. ._ 

Felge: oder vielmehr den ganzen Reif, die circainferentin rotae, ebenso 
auch des Siebes, endlich auch kantea un (a. vor. Nr.) bedeutet kymr. 
eant'm., die Abl’ cantell f. eirculus, circumferentia, eircalus überhaapt, 
ebenso brit. cafit m., insbesondere den Siebreif u. dgl., sodann. cantherius 
Is. vof. Nr.), und hat’ in allen diesen Bedeutungen Derivate. Die beiden 
Schwestersprachen "haben: das Wort nicht; es scheint ‚frühe aus den Eatei- 
‚nischen (in Großbritannien) eingedrungen. 

ital. span. port, canto afrz. cant, m. angulus, margo;. span. port. „auch 
lorpie angularis, daher, ‘bes. in Ableitungen, lapis überhaupt; ital. auch latus, 
regio, wie CAäntong, span, prov. oberital. frz. can ton, das auch Ecke, 
itel. ‘auch lapis. angularis bedeutet; port. cantäo Kanton scheint Lehnwort; 
jtal., namentlich piem. aueh (wie nprov. cantel, sonst Stück) vicus, Stadtquar- 
tier, (waldens.) Abtheilung; raet. cantun, chantun, mil-der merkwürdigen, 
zu camitem;, camtns stimmenden Neberform chamadun,-m. angu- 
las; nur die Form cantun; manchmal Lehnwori aanten,, gilt für Ken- 
ton, Weiteres’ s. bei Diez 85. Ngr. xarroüvı angulus’e. d. Tal. 

Der Mangel der Lautverschiebung bezeugt das Lehnwort in den -gerzn. 
Sprechen : altn. kantr nnord. nl. engl. abd. (selten; vll. auch- camites 
bed.) kant, m. nnd. (daher uhd. ‚im Süden selten) kannte f. angullıs, 
margo,.dra, lafus, späler auch ‚ämbria denticulate. Hetiema gibt ein sönder- 
beres. westfries. kaed. ‘Die nord. und sächs. Sprachen leiten aueh Zeit- 
wörter davan- ab. Engl. cant bedeutet auch schief, wie askaunt, a8- 
kance, .asquint, aquipi-.nd schüns; schiens- nl. schunin, 
«chuinsCh, schuins jütländ. aa-skands--westfries. skAn, schean;, 
die zum Täile fremdartig genug alısehen;, obgleich such ital. scaucio, 
schianc1o und das sicher zu tanta gehörende piemont. bescant Schiefe 
bedeutet, ital. bi scanto angulus. J. Grimm Gr. IIL 218, möchte auch das 
isntverschoberfe ahd. chanzuuagan mhd. kanzwagen currus hierher 
ziehen; ‚ dafneben steht wiederum ein schon ahd, sckanzwagen von 
schanze f. Seiten- oder Trag-stangs des Wagens (Sehmeller MI. 874.), 
welchem des u. a.. in Danzig und am Harze, nach Weber auch in Oesterreich, 
‚nicht für Wägen, ° sondern für tragende Menschen übliche.schande, 
schanme.’f. Trag-stange, -joch entspricht; auch aorb, sande KHarr-, 
Achsel-band böhm. Jundy pl. Hosenträger. Demnach ist sowol s chanse 
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und schanzkorb, wie anderseits schwäb. achanz i.q..Mel. sonncia, 
scansia (Schur. I. c. Diez 132.) zu trennen. 

let. kapdte £. ist: das’ nd. Wort, und daber stammen auch "die ‚Kblei- 
sungen; auffallend‘ ‚aber unterscheiden sich polo. kant m. Kagte (kantak 
kantiges Holz; kanton, wie underswo) und das echt slavisch ausscheude 
kat.m, Winkel c, derivv., "zegelyecht böhm. konut (wöher.u. a. koutnice 
Augenwinkel i. q. russ. kutök; Winkelmiaß) slovan. köt srl. illyr. rus. 
-k0s, ım. id.; daher nu a. pola, pokatu'y im Winkel, heimlich, duckmäusig; 
verschieden von pokAtny''pold., sorb: baßferlig i. q. Iiten. - -(em. Lohne 
wert) pakutnas;' böhm. strafbar (pokura böhm. Sühne, Strafe ‚pola. 
sorb. Kirchenbuße, wie Iiteu. p akuta). _ 

Wiederum ‘tritt hier eine Form mit m auf, die, wenn se nicht völlig su 
treßnen ist, zugleich die eioheimische Urform des lituslav. Sprachstammes 
darsteHiep ‚würde; am meisien, vermissen wir an ihr den ausl. Dental, ‚en 
dessen Sselle ein dem im. hemogener Labial steht. L.itau” kampas bedautet 
sowol Winkel, wie Gegend u. 5. w.; parkampinnig ist i. q. poln. 
'pokatnmy. Doch auch abgesehen von der möglichen Identität von kam p 
und kat, ist das Indigenat des letzteren um so eher glaublich, da selbst 
xev9os nur Lehnwort im Griechischen sein dürfte , vielleicht auch xdv9o%s 
(vgtvor.Nr.). Für kamp : kant mag sus .ciwas fornerem Sprachkreiße 
'erwähot werden die finn. Synonyme kampura und, kantıura VOR. 
Spät entlehnt ist ein. kant Kante u. 9, w . 

Capnumargos ı. Marge. 

:88..Caracalla. „Ceracalli nomen acdepit (Antoninns) a vosti- 
men!to. qupd popule dederat, demisso usque ad talos, quod snte. non fuorat; 
unde hodie"Antoninianae dicuntur caracallae hajusmogi in usu 
maximo plebis freggentatae. * Spart. in Antonino Caracallo, simil. in Sevoro. 
»Aur. Antoninus Bosgiamus Carac.alla, Lugduni genitus, <um oe Gallia 
vostem plurimsm devexisget talaresque cearavallas Seime,— — .de 
nomine’hajüs vostis Caracalla oognominatus est.“ Aur. Victor 
Epit.. XXI. Mit Unreght. vorgleicht man, oineB kürseren Mantel bei Martiel. 
Er- l. 102. (103.): , 0 

"nDimidiasque nates Gallica palla togit." 

Der. Name verblieb emer Mönchstracht, die noch bei Hierön. Ep. 128. 
(al. 64: Nr: 15.) von „absque cucullis“ unterschieden wird, aber auch 
damit identificiert wurde, so in der-Glosse n«egaxallsor cuenlla.“ Die alte 
V. 5 Eugendi Abb, c. II. ap. Duft. sagt ı„aestivig temporibus .cearacalla 
vef scapnlari ciliciwo ulebatur.‘‘ Dazu stimmt prox..cara cilivium 
(betegt bei Raquefort), wenn es richtig gedewei.isn. Freund ciliert noch 
Edict, Dioclet. ;p. 21. Zeus 7%, vel. 275, ‚sucht in. saracnlia eine 
Ableitung. 

. Anklänge lafßen wir. lieber unberührt, Aa uns deutliche Verwandte nicht 
bekannt sind. Die gallische Natur dea Wortes: ist ja such: noch ‚nicht sicher. 

Surandlapon ..  Tagßrkodadıor. 

89. »Kagvov mw oekrıyya Taldraı Hosych. „Tefrn (wein y 
Tolarımn, gureuty... Borı db dfugwvos al xaleitas und zur K elrür xapvuF. “ 
Eustatb. ad Hom. Il: p. 1139, 87., nach Mommsen vielleicht aus Posidonton. 
Vgl. auch Oornunnos n. v;: Tarvos, 
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Bas Diet. Sooto-celt. gibt din -elleinstehendes „chrn m. a horning, 
masdeium quo quis in vinoule conjieitur,® Dasu stellt sich sunchst kymr. 
cy.rniad m. vornicen (s. nachher corn), coirniad m. id.;. enimal corhupes; 
kymr. horn, brit, - “FAFN ID.- cOrnn vel ungula oqui' otc., während carma, 
Hero im Allg., -wie' für tube, elorps, und in der Tome: und- german. Bed. 
angulus sich in einer ao ‘großen .Zahl sinmentlich Iymrischer- und britonischer, 
von der. Form corn ausgehender, Wörter. verzweigt, daß „die Entlehuung, 
die wir anzunehmen geneigt sind, schr früh stattgefunden haben. maß... Beh 
akeinheimischen Wurzelvokal aber hat. noch ‚gadh. ce&ru fi angalus;.regio, 
vicns (wie nd. fries. horn) mit ‚mehreren Ableitungen; sodann nochmals 
cärn (gen. cäirn, cdirn) m, worihn sioh, mehrere, vielleicht sämflich, von 
unserer Numer gu .trennende, Wertstämme zusammenfinden; -iu der Bed. con- 
geries, impy- lapidum, - vielleicht auch rüpee, estspricht ihm ohiges kymrobfif. 
 earı, besonders die ‚Abil: "kynir.-. carnedd m. brit carnez, carnac T.; 

daher gadh. cArn kymr. oarnu cöngerere, to hoap üp, wogegen brit. carıa 
se former en corue; aber aach aus corn bildet sich Rymr. cy#nen conger 
ries vb. cyrnennu (bes. yd bladam). Beide Vokalismen saßen auch zu- 
sammen in brit. cornel, corrmyel-m. Schuhabsatz (wepn es wicht” roman. 

Lehnwort ist) und kymr. cernial m. Sohuhsole, auch Zw.- fo buck: wiih 
:tho hend, to°bicker cl. cern m. ‘Kopfseite, ‚Wange; brit, .eacumen, wofür 
sich wiederum kymr. yadh. caran m. vertex capitis m 5. m. zu weiteren 
Untersuchungen. bietet, auf welche ich hier verzichte, indem -ich auf mein 
-Golh. Wib. II. 40 f. verweise ‚und. hier - nur noch den akelt.. o-Samm 
eklektisch darstelle. " 

+ kr. korn. brit. corn m. corno, tuba, tubulus (Kyair. Rolle beit, Tabaks- 
pfeife); -brit. auch angulas; pl, 'kyar. cyrn korn. cernow, brit, swiefarb: 
cern, certyel cornua ceornou, cornyou tubae, tubuli fume ducendo, 
anguli. gadh. cörn, gen. chirm m. poculum corneum; obs. velum odrnadh 

m.. complicatio; ‘sinus, Ora, Gaabria, engl. corner, skiet; brit. vornalen f. 
trachea kymr.corn breuant, corn y g&g id.; kymr; korn. corhel 'korn. 
corna-|, -t gadh. odirmeil, m. angalus; cy. corni to grow. horny; to 
form: into rolls, -to.swaddie cornio to push with the horus brit. corna 
‚corau carnere, corner, inter; cornubes firmari. 

- 9%..Carpentum. Ann. Florus I. c. 18. erzählt‘ von einem Triumph- 
zuge : '»Anta hunc diem. nihil nisi .pecora Volscorum,.. gregee- Sabjadrıim, 
carpesnta Gullorum, frada Samnitum-arma vidisses.“ Und III. c. 10. 
von einem andern ‚über die Allobrogen und ihre gallischen Brüder : arex 
‚ipse Bituitas discoloribhs in. armis ergemteoque carpento, qualis 
a IN. c. 3. erzählt 'er von den Frauen der- Kimbern, daß 

sie nobjedtis . undique plaustris saque carpentis, aline desuper 
quasi © turribus, .lanceiB comtisque’ puguarent.« Als Streitwägen- der 

Britennier erscheinen sie ebds. c. 10 :.»irepidantia — — sarpenta vo- 
litabunt.« Zu ‘diesem Ausdrucke stimmt : „asp pento pervolavi« Apul. XI. 
- Wort und Sache, ‚namentlich als Frauenwagen, war schon von Alters. her 
bei den’ Römern bokmat; vgl. Liv. V. c. 28.: „Honöremmgue ob ehn 'mudi- 
"Keentiam ferunt matronis habilum; al pilento ad saora Iudosque, dar- 
pentis.fesio. profestoga® yterentar.‘‘ Beide Fuhrwerke ‘stehn: einaader 
gegenüber auch bei Trebell Pollio in Zenobia : „Usa veblculo aarpen- 
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tario, raro.milento, equo saepins.f.- Sodann bei Festas, uach Livius: 

„Pilentis etcarpentis per urbem vehi ımatronis concegsum est‘ etc. 
Ferner vgl ‚mit. einer wundetlichen Herleiumg (vol Carmenta), Ovid. Fast.1.: 

.. „Na prius Ausoniss‘miatses oarpenta voheban; - 

: Haeo qtoqus ab Evandti dicte ‚parente reon‘“ . - 

Später wechselte der "Gebrauch. Die Biymologisjerung bei Isidar.. Hisp- 
Or XX. ce, 12.-stützt sich auf obige Stellen bei Florus, in deren erster such 
äss Wort pompa hald-im Texte folgt. Jener sagt : „Carpentum 
pempsticum "velichli genus ‚ost, quasi carrum pompasticum.“ 
Außen dem Prachtwagen' gab es auch ein geringeres „carpentum pri 
vatam" (Amm, Murc. KIV. c. 11.). Bei Vegetius II. -. 35. sind die ser 
pent® Goschützwagen, die den onager tragen. 

“" Wir haben das Wort zun äch st ‘wegen seiner miehrmaligen Beziehung 
auf keltische and ‚vielleicht gormanische Völker. bei Florus bier suige- 
nommen‘, weil er es schwerlich ‚nur durch Zufall und Willker wählte. . Bei 
dieser Gelegenheit. seizen wir eine Stelle ' aus Adbuar. Tiyyn tauııny 0. 33. 
her, - an welche sich unsere Leser. öfters erınnehn mögen : 

‚ „Kalroı ovx dyyod yalsırv booueeny riv Irina rdv Övouaruy imi- 
or, - örı oidr aus “Po me loss ra rolle ri rarolov ywri. Fyerai, 
alla Eorw & Tue. Ißiewr 7 Kelzar, in) ra nodyuara, avi Kr 
ra öyra ngo0elaßor, Wdonufoavzos aurois dv Tais uaraıs Toü ; Kılrär 
insrrixou. ‚s 

Für den römischer Ursprüng von esrpantum spricht etwa, Pr es viel- 
{ach in klassischer Zeit varkommt, jedoch nur mit dem seltenen Derivat-car- 
pentarius (Plin., Treb. Pellio «. o.,-artifex carp. Lamprid. in Severo), das 
erst seit Isidor. Hisp. sis Substantiv vorkommt mit der Bed. ‚Wagner und noch 
‚später in der des Zimmermanns, die es nebei der andern’ in ital carpentiere 
hat, ausschließlich aber in prov. carpentier frz. charpentier; span. 
earpintero pört, carpenteire ist.i. q. bei Vgutio mit, tvarpentarius, 
„oranis faher lignarius“, in den altd. Glossen zimberman, Carpenta, frz. 
charpente, zimmer. Für die zeblreichen mit. Ableitungen und Bedeutungen 
des Wortes ist Dufresne’ und Gloss. lat.-germ. nachzuschen. Sonderbarer 
Weise aber. hat sich das Primitiv’ nur’ erhalten in ‚raet. earpieon m. Molken- 
schlitten für die Alpen, pl. carpiens Feldgeräthschaften ; ‘einige Mundarten 
haben. charbaiun} m. charpajinta;f. Breterboden für Mundvorrath’ oder 
Feldfrüchte, das ob. mit. carpenta: gr.. zaonerrav ist Fremdwort. . 

J.. Griiım Nyfh. -S. 1223. hat die alte lat. :Deutung aus carpeore viam 
adoptiert, und vergleicht die Verwandischaft von Wagen und Weg. 

:""Aber außer den Beziehungen bei Florus sprechen noch andre Gründe 
‚ für ‘die keltische Abstammung des Wortes, das .die Römer früb von dena de 
alpioischen Galliern empfangen habtn mögen. . 

. Wir finden es in dem gallischen Stadtnameh Carpentora ete Plin. 
‘He n. II. 0: "36, und in dem britannischeu Kagfßarrögızov Piol. 1,8. 
vielleicht aber sicht in der sobottischen Caitpentaloch Nenn. Hist. Brit. XIX. 

Destö sicherer aber bei den älteston und den alter Römern am fergsten und 
fremdesten geblieben britannischen Kelten, den Gaidelen, nieht bloß das Wort 
selbst, das indessen hamentlich auf kirchlichem Wege eingedrungen spin könnte, 
nebst Ableitungen, sondern, wie es scheint, auoh dessen Primiiy. 
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gadh. carbrad, in. Cormaes Glosgar varpat, 'earbas, "aus VHTpamt, 
zagBavr. (ob: ‚Ptol.) m. currus, ot bellicus,. et levior;. lectjcula, Roßbehre, 
Säufte (such'maxilla, cf. cairb;hi.n gingiva carbal in: palatam); carbader 
Mm wurigai. g - 'obk.- carboir und .eairbne in. von cairb f. earbh m. 
asser; curcus; navis len corbis und zugieich-an carabus erinnernd) ; 
eairbb classem äpparere carbhodech muta u.'s..m.; cairbhist m. cum 


. "rus,'onns, scruta. Die britonischen Sprachen Haben, nur scheinbere Ahklähge. 


Carrus scheint unverwands; „uBi garpenta vel carra „docundur‘* steHt 
die Lex Burgund. adan, !. sit, I. 0, 4 ap. Duff. zusammen. 


> Oarrooco s: : Corroego. . . . " Zu 


91; Carrüs' ist ‚wiedergm ‘zwar nicht äls- Fremdwort beglaubigt- und 
könnte eine, specialisierte Nehenform von currus, aber auch ‚ein aus Gallien, 
auch aus Germanien und Hispanien eingeführtes Wort jeim 

Der wichtigste Gebrauch des Wortes’ kommt bei Caesar vor, der #8 ; jaldch 
nicht erst aus Gallia transalpina eingeführt hat, da es schon Varro, und’ Sisenna 
kannten, ‘und Plin. H. n. XXXIN. &. 1. eine Ableitung: „nos sarruces 
‚ex. argemto caelare invenimus.“ . - " 

Zur "Auswanderung „(Helvetii) jumentprum et dartforum ‘quam 
maximum numerum’ egemere" B. G. L'c.3., und „ pro vello' carros 
.objecerant“* ib, e: '26, Bestimmter heißt es B. civ. L c. Bl.: ‚„venerunt ‚eo 
sagiftarij ex Ratenis, equites ex Galtia cum multik darrie magnisque in- 
pedimentis, ut fert Gallica consuetudo‘“, wobei freilich oarris mit impe- 
dimentis koordiniert ist, wie denn auch B 6.1.d. 6. bei dem ‚Wege „inter 
montem Juram et fumen Rhodanum, quo vix singuli carri duserentur"* 
das Wort nicht als Fremdwort, jedoch’ als für einen landüblichen“ Gegen- 
stand gebraucht wird, Wie oben den Ga Iliern, so-schreibt Caesar B, G. IV. 
c. 14. den Germanen „CArrOoB impedimentaguel zu; beide: Worte stehn auch 
bei Sisenna in Wechselbeziehung. Ferner sind es wiederum. bei Caesar B. 
G. I. c, Sl! Jdie Germani, die ibre Wagenburg schlugen, "„paribusque” inter- 
vallis Harudes, Marcomannos, Triboccos, Vangiones, Nemetes, Sedusios,- Sugvos 
omnemque aclem suam rediß et carris circumdederunt, ne’ qua spes in 
faga ‚relinqueretur“ etc” Ein nir. pl. cärrs hat der Verk des B: Aispan. 
VI., die Pompejus m Hisp anien gebraucht; ferner Nonius (s. u.), der Nas- 
kulinbeispiele nur als Ausnahmen citiert. Seit Pollio (XXX Tyr.) und der- -Eiy= - 
wolpgisierung bei Isid. Or. XX. c. 12: „earrum a cardine rotarum-dictum“ 
‚kommt, dieses Neutrum öfters -vor, auch in halb griech. Glossen: „ear- 
rum äpaza“ y „2009 | carrum", ,x. raeda“; so ‚auch jeme Ableitung 
»xag0ux40V rıede“, ‚6ndlod 2.‘ neben. xapovxa Hesych. xogaka; CAT- 
ruca steht auch bei Martial. Ep. XII. 24. neben essedum und cavimus 
s. w bh. v. Sodann bedürfen folgende bierher gehörige Glossen bei Hesy- 
chios och der Untersuchung : „Kapaug rise‘ vagama ; i Imı ric-öna- 
Ens up. — Kagagves 0 Zuudsant olaoı“ Erioı de, Tag xarnosıs anatag." 

Diese Gleichung mit der galliseben r oda, wie die Stellung. unter den 
gallischen Streitwägen bei Martiälis a. a. Ö. und beiLLiv. X. c. %&.: nosse- 
dis ‚oarriaque [»forte carpentis“ Lemaire] supersians armatus 
bostis. (Gallus) ingenti spnitu equorum rolsrumque adveni, wie bei Si- 
senna '{s. nachlef) neben den fremseziigen. sar raca dsarrooa), auch neben 


r 
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- Eine griech. Glosse (Martin Lex. phil, v. Cartallus) stellt „wagrae- 
kdnsor cartalamia“ und „x eralox' fiscella“ neken einander. Das 
bekannte: mgr. zdgrallos wii.,.carsallus &-s. w, scheint Rlecht- 
werk übethmupt zu bedeuten; in«der gewöhnlichen Bedentyung Korb’ kommt 
es auch im-"Arabischen und Rabbinischen .vor (Martin: 1. c.). .Es wird auch 
durch. „xp iro< 'ofis z6 'xasun Suid:, ahd. <arrub; cratto niederrbein. 
bagt (15. dh.) mml. mate glossiert. . Es berührt sich. mit lat. crates,; worans 
vielleicht sowol ags. cräft (von Nr.), als. dag bald versehobene, bald um- 
verschobene ahd. cratto,.creito, crezzo.mhd. kratte, gratie, 
kretze tartallua ı s. w., emtlehnt ist, urverwäaıdt dagegen wahrscheinlich 
goth. haurds mit Zubehör, vg! Goth. Witb. h. v., wo reichlicher Su ge- 
samntelt. ist, Auch aus den kelt. ‚Sprachen. 


Wem xapreueea nicht'auf einem Irrihume berüht, so ist es ‚wol eher 
eine dem abgeleiteteb xdgra22os entsprechende Zusanmensetaung, als eine 
mit-deutsch gaicdan, gürten urverwandte. , 


: 98, Casnar. „In oratione Labieni (sive illa Cornelii Galli ei in Pol» 
lionel casnar: (varr. cas-ena, -mi, -mo) assectator e Gallia 
ductudn-est.« Quint. Inst. I. 5. Dazu . bemerkt Burmann : »Videtus Lebienus 
de qnodam sene, puellae-assectatore, verba facere.« Dieser Sinn des Wortes 
ist der richtige, es selbst ‘ein altitalfenisches, Vgl. Varro L. 1. VIE. 28.: 
„En carnrine. Priami quod est: " 

. Veteres Casmenas cascam rem volo profar) 

Ei Priamum ; 
cs8cUum!' significat vetus; ejus origo Sabina quse uigu radices in 
Oscam Iinguam egit. Cascum vetus esse significat Ennius, quod sit: 

Quam prisci casci populi tenuere Latini; 
Ea nngis, Mahilius, quod ait: 

Cascum duxisse cascam non mirabile est, 

. Quoniam 'Caron eas conficiebat nuptias etc. _ 
Item ostendit, quod oppidum vocatur Casinum; hoc enim ab Sabinis 
-" ori Samnites tenuerunt, ei nunc nostri eliam nunc Casinum Forum 
vetus appellant. Item significant in’ Atellanis aliquot Pappum senem, 
‚guod Osci caanar 'appellant.« Nach Varro sagt Festus : rCasnar 
senex, Osctorum linguas, und aus gleicher Quelle mit Yarro schöpft 
Cicer6 : »priscis illis ques cascoB appelät Ennius“ Cic. Tasc. 
Onzest. 1.; ; auch der Gällier Ausonias gebraucht eadcus, das Adv; n088c0 
et‘ vetuste« Gellius I. 10.; vgl. auch den Beinamen Casva in des Gens 
Servilia Cic. Att. XIIL. 44. Aufrecht (Zeitschr. für vergl. Spr. I: S.'152 @. 
vgl. VIH. S. 208.) führt aych noch die Eigg. Gunmasicus,. a an; er 
stellt zu casnaru. 8. w. casnus = cÄnus. 


Afre. casnard Schmeichler gehört schwerlich hierher, auch nicht mit. 
‚casnus i q.frz. ch’öne vgl. Dies h. w.; villeicht "auch nicht, tratz 
Varro, die Volskerstadt Casinam, Cassiunm, die nicht bloß 'itelischen 
Namen begegnet, sondern auch den gallischen Cassino-magus, -gilum 
(de "Beloguet). Spätere Glossare haben casina'r, kaniser sehex Mai. 
-Coll. VI. cassinur senix t:s. m. Pott sieht in war das bekannte (vamı- 
kritische a. s. w.) Wort für Mann. Pr N 
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CoB. VI ein kgmpanisches- Fubrwerk ist. Es, erinnert en. die malt. ital. apen. 
port. carraca (gebeu carruchs,- oarrica und solbst carr.a) garis 
oneraria, 'Irz. carrach> (neben mlt.. cartacare carro vehöre), woher 
auch engl. carack, carriok pl. ‚karröke and kräke.. + ' 

Man unterscheide das mit‘ Leder‘ überzegene englische coracle kymr. 
corwgl,.corwg, cwtagl,:cwrwglm., walirscheislich Gildas c u-- 
reca, eurruca, Sein gadh. Name oursch f. (woher niederschoß. eur- 
rach, eorrack) wird schon jm 6. Jh. (Martyr. Bangeit. ap. Boll.° Mart. 
II. p: 268.) bezeugt : : „Eo.aevo quoddarg navigi? genus usitatam, px vii- 
nibus contextum et bovinis coriis eontectum, quod Scotica lingum curach. 
appellstun“ Ygl. n — — cassiteron — -—- in Insulas Atlantiei meri peti vi 
ülibusque navigiis.circumsutis corio advehi:“ Plip-.H. nat. XKXIV. ce. 16. 

' Eines’ der verbreitetesten Wörter ist‘ malt. ocarrocium frz. varosso m. 

nprov.. carrosso m. und, auch mit port., carrossa ital. carrozza 
span. carroza alban. kärrote.a ngr. zaßbaürle, t. dakorom: cXrugid 
(leichter Wagen) m. brit. carrons m. nhd. kerosse fi, w w. 

Carra-ta, -de, selten -tum Fuder, Wagenlast ist ital. varzata 
spen. carrada' kymr.. carraid.m. brit. carrad (frz. charretde, 
charge d'une charrette).m a 

- Das organisch entsprechende afrz. Wort, charree, bedeuten nfrz. Laugen- 
asche (auch .eine Waßerfliege, ‚phryganea), ist in dieser Bedeutung ganz zu 
trennen, und gruppiert sich spnderbar. ihm entsprechen fürs erste (aus lat. 
einerata) itsl. conerata prov. katel. cendrada port. mit. "(i e,' 
prov. in Statut, Massil. ycpenrada spän. cer»ada ufrz. cendrky e (Blei- 
schaum); sodann entspricht das niederlimosin. tsädre (chadra, zunächst 
aus cendra?) f., in andern nprov. Mundarten. &airias- (chairias), 
ceirel(chairel), m. Daran schließt sich schon leichter ob: eharrde, 
nach pariser. Aussprache cherrde; aber die niedernormand.- Form Iautet 
carre6e und die britonische in Vannes @wered, eddred m. Und wje 
verbäk sich zu charrde engl. char Holz. zu schwarzer Asche brennen? 

Außer den bereits bemerkten neukelt. und german. Wörtern mögen noch 
folgende erwähnt werden : 

kymr: car m. waggeon, sledge cario to carry, bring, beat ceirind 
nz a bearer cart, pl. cdirt, f. a dung cart; brit, carr,' pl..cirri, m 
charreise; rouet; in Zss. chär carrda ohmwier carrer m. charron car- 
ricelm. brouette u. s. m. 'gadh. cärr f.cärn m. obs. cart f. carrus; 
trahes. — ähd. oharro m. charra f. mhd.'nd. al, (nhd.) karref, 
mhd. m. ‚ad. karren (karn, schon im 15. Jh., sogar karne);- ‚sale 
fallend ags. crät, pl. cratn, n. neben engl. cart (wie altgadh.; aus 
einer ronman. Form? vgl.. die folg. Nr.); schwed. kärra dän. kärre, 
kärre, ff. —' albau. kärrö carrus. Auch ih finnische und viele asia- 
tische Sprachen wändertg, das Wort nebst Sprößlingen. on 

Carroccos Correcso. ' 

‘9. Kograuten. Lydus de Magistr. U. 13. nimmt io der Ieteinischen 
Sprache aeolische, gallische, tuskische un 4 etruskjsche Mischung an, 
und sagt, angeblich nach Varro : nTyv OR öl naraanenijv rov menılWuaros 
os Talioı xagrausgn, f Wr. To ni u9os agrdlauor & Worelas övo- 
male" . 
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fusili ex argiüla glandes fundis- ei forvefactn jecal im cams, qure more Gallice 
stramentis erant tecize, jacere ‚cooperwmt.‘, 

" Nan-bat {so v. @. Hagen. Germ. 1. 372.) nid. katten öinen "Werfanker 
auswerlen verglichen; aber dieser (kat, katte f.) ist gleichssmig mit dem 
älerdings alten Wurfgeschüätz, der Stormkatte, Sturmkntze, derm 

‘schon von Martin. in Lex. gemachte Vergleichung mit. der cateja misslich ist. 
" ‘Owen gibt ein, vielleicht nach cateja geformtes, kymr. cata-i, pl. 
cateion, eatter, weapon, Schneidewerkzeug: cate in bedeutet, to -cut'i. 
q. cwt; und w-fgbti q. catau, verschieder von cadu id. ‘Noch we- 
‚ niger läßt sich gadh. gath m. sculeus, telum, jacalum oder engl. gad id. 
clava a. s. m. (Goth. Wib. IE. 377 @.) vergleichen. j 

‘ Das Wort konnte immerhin altiateinisch sein had gerade desshaih später- 
hie für fremdartige Waffen gebraucht werden. Die Bildung darch ja kiingt 
Inteinisch.'. 

. Bei Isidors angeblich aus Horatius geschöpfier caia Bader vielleicht eine 
Verwechselung: mit eela ‚Statt, vgl. die Stelle bei Serv. ad. Aca. VI. (iaitio): 

„Ealas dideebast majores nostri fustes, ques portabent servi soquentes 
dominos ad praelium, unde. etism calones dieebanter. Nam consuetade 
militis erat Ro'mani, ut ipse sibi arma pertaret et vellum, quod dice- 
benteatam; siont bLncilius: Seindepuer calam ut caleas; i.e.o puer 
frange fustes et fac focam.« Diese eala ist aus gr. zalor gebildel, _ 

. %. Caterva, Bei den alten Schriftstellern, namentlich Cicero, bedeutet 
oäter'va Schaar, besonders Geleite von Anhängern, oder dach sinea 
Parteitrapp bei irgend streitigen Augelegenheiten, keineswegs ader von Atsr 
ländern, wie den» gerade c. togatorum vorkommt; Vergilius spricht 
ebeufslis von „magna comitante-caterva« (Aen. Il), aber auch von 
c. avium; Planias bezieht sie auf die Schauspieler; Gellius bersonißsier! eine 
ne. Sncondita verborum.“ _ 

*'Jedoch schon frühe gilt ©. auch von einer Kriegetschaar oder. Heeresab- 
theilung, selten der Römer, wie bei Petron. Poet. CXXIV. 231., gewöhnlich 
der Barbaren, ım Gegensatze zü den legiunes. Vgl. u. a. bei Tac. Ann. 
I. c. 56..:: nGesmanicus IV legiones, V auxiliarium millia et tumultuarias 
cstervas Germanorum cis Rhenum colentium. Cascinae tradit.« 
. Auch bei .Flor. III: c. 21. wird catervae in ähnlichem Sinne gebraucht. 

„Dum fagient equitun turmae peditumgue catervae.“ 
„ Borat. Epist. L 

Die wichtigste Stelle hat Vegetius Mile I. 2.: „Macedones, Graeci, Dar- 
dahi phalanges habuerant, et in una pbalange VIII. ınillia 'censuerunt, 
Galli atque Celtiberi pluresgae barbaricae nationes oatervis 
utebaptur in proelio, in quibus erans seua millia armaiorum. Romani 
legiones iabent, in quibus siögalis sena millia, intordufn amphus, sertare 
consueyermt.“ .  - 

Biernäsh berichtet Isidorus Hisp. Or. x c. d. bestimmter, deram aber 
nicht zuverläßiger : „Proprie autem ‚ins ua Maoedonum ‚phaleuz; Gallorum 
caterva, nosird Tegio.“ 

"Augustinus de Doctr. Christ, IV. c. 4. gebraucht ‘m eigentümlicher 
Weise, zugleich‘ auch als afrikanisch-Jateinisches oder auch als: "gabs fremdes 
Wort: „Cum apud Caessregm Mauri innae populo disguaderom pugnam 
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eivilem,'vel potius plusquam civilem, quam catervamvoca- 
bant.‘“ Doch schildert er in. dieser merkwürdigen Sitte oder Unsilte „‚duas 
partes“‘, die denn wahrscheinlich caterv.ae hießen. In dem selben Lande 
indessen „Marmaridae, medicum vulgus, strepuere catervwis“ Sil. 
Ital. III. v. 300.; und bei Sallust. Jug. XCVII. „equites Mauri atque Gae- 
tuli, non acie neque ullo more praelii, sed ca tervatim,'uti quosque 
fors conglobaverat, in nostros concurrunt“, ‚wie denn anch bei Hirtius B. Afr. 
c. XXX. „Numidae Gaetulique“ in Caesars lager „atervatim® 

überlaufen; „c. currere” a. dgl. kommt häufig vor. Bei Columella IH. c. 19 
stehn „vites — — confusse et mistae catervatim“ den „separatae et 
distinetae specialiter“ entgegen. Diese Unordnung charakterisiert auch die 
„catervarios— — temere et sine arte pugnantes“ bei Suet. Aug. XI.V.; 
vgl. ebds-Calig. SVIII. „catervas Afıorum Campanorumgue pugilum‘‘ (wo- 
bei wir nicht „Afrorum“, sondern „pugilum‘“ accentuieren) für Horden, Haufen; 
und bei Amnt. Marc. XIV. 8. 11. „oatervae praedonum, interfectorum‘“. 


Dieser Charakter der caterva konnte, auch ohne daß sie .aus ‚einer 
fremden Sprache knm, ihre Anwendung auf fremde Schaaren, gegenüber 
den taktisch geregelten legiones, veranlaßen. Die Grundbedeutung ist schwer 
herauszufinden. Die Variante caterıa bei Vegetius |. c. beruht auf einer 
Umdeutung in quaterna; gadh. ceatharn f., pl. ceathairne comm,, 
militum vulgus, Kriegsvolk und Freibeuter in Schottland (daher nieder- 
schott. kaitrine, kerne.) gehört vielleicht dazu, gewiss zu’ keinem der 
kymr. Wörter cadarn valens cethern pl. daemones. Dagegen ist gadh. 
ceatharbh f..caterva Fiction, und ebenso kymr. cat-orfa, -urfa, -yrfa 
m. id.; dagegen kymr. catrawd, catrod f. Regiment (Soldaten) mit 
einigen Ableitungen ein wirklich gebräuchliches Wort, dessen Ursprung mir 
noch unklar ist; vielleicht steht es statt cadtrod oder cadraw.d (m. the 
rage of battle), von kymr. 'korn. brit. cad f. pugna, woher u. a. cadwr 
m. miles (auch scutum, von cadw protegere?), cadorfod m. contentio, 
pugna, neben catorfod id., das obigem catorfa zu Liebe ein t erhalten 
zu haben scheint. . Dem kymrobrit. cad entspricht gadh, cath vb. und s.m.,, 
das auch eine’ mehr oder minder bestimmte Kriegerschaar bedeutet; deutsch 
hadhu? ein früh erloschener Stamm (vgl. u. a. Grimm Gr. Il. 460. Graff IV. 
804. ff, Glück 47 ff.) . 


Caudaes. Bagaudae. 


%. Cocos. ,‚,C. J. Caesar cum dimicaret in Gallia et ab hoste raptus 
equo ejus’portaretur armatus, occurrit quidam ex hostibus, qui eum nosset, 
et insyltans nit: Caesar Caesar (Codex Guelf. I. tantum cecos, 
H. cesar; al. Cecos Caesar, Caecos ac Cesar), quod Gal- 
lorum lingua dimitte significat; et ita factum est, ut dimilteretur. Hoc 
autem ipse Caesar in Ephemeride sua dicit, ubi .propriam commemorat fe- 
licitatem."* Serv. ad. Verg. Aen. XI, v. 1743. 


In: diesem mehrfach merkwürdigen und räthselbaften Berichte hat -jeden- 
falls ein gallisches Wort gestanden, das mit Caesar selbst verwechselt 
warde. Versuche zu dessen Erklärung macht de Belloguet S. 71. Wahr- 
scheinlich eine wenigstens vermehrte Ausgabe liefert Alan du Moulin in seiner 
Grammatica Latino-Celtica, .in deren Vorrede er ger nach Caesars Bellum 
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Gallicup ausruß : „Quam terribiles sunt Britones, quando dicunt : torr & 
benn da Cesar! i. e. frangp Cxesaris capıt! _ 


97, Celia s. Corveosia 


98. „„Keutego® yao Aryovoıs ıyv o ulyinv“ Etymol. magnum V. Ken- 
a&oıoı, wobei jedoch nicht geradezu gesagt wird, daß diese selbst (die 
Kimmerier) „Aryovam.“ Wegen dieser Möglichkeit indessen nehmen wir 

, 
dieses Wört ebensowol auf, wio ob. coyikkaı. 


Der Sinn der Etymologie geht aus Homer. Od, XI. v. 12 f£ hervor: „Kı4- 
meglay ardecv Innos re modıs Te migı mal veprig wexaluuuero.. Auf die 
Unterwelt wird auch die Variation dieses Volksnamens, Keoßregıo:, bezogen 
vgl. Hesych. v. Krefrgıor. Eine dritte Form, Aeıudgıoı, erklärt wie- 
derum das- Eiym. magnum : „ari yag er zeıuwrd siaır.“ Lycophron Alex. 6%, 
erwähnt der, vielleicht in Italien hausenden, Kızureor; er sagt ebijs- III. 
27 E. „Kluueeoos axıa xaduye negsar, Letzteres Wort ist koptischen 
Ursprungs und bedeutet Sonne vgl. Bachmann ad h. 1. Nach Ükert I. 1. 
S.26 @. 'nahmen die Griechen ihr x (ae g05, x megos aus dem semil. 
kamar (Hiob III. 5.); aber auch fin. kämy, kämärä Dämmerung esta. 
hämmär magy. komor düster klivgen an. In dem Thes. nov. Latin. bei 
Mai Coll. VII. wird Cinmmeria durch silva obscura glossiert. Zu 
bemerken sind noch die Glossen bei Hesychios : „Aiuegos, vous‘ bevyer. 
Kıuuzeis Ha’ n untze tor Jewr. 

Coreiuss. Circius, 

99. Cerea, Corevisias. Corvesisa, 

100. K£oxeo s. Nartava. 

“ 101. Cernunnoss. Tarvos. Bu 


102. Cervesia. Wir faßen hier mehrere, theılweise keltische, Wörter 
für Bier und bierarlige Getränke zusammen. . 

„Est et Occidentis populis sua ebrietas, fruge madida, pluribus meodis 
per Gallias Hispaniasque, sed ralione eadem. Hispaniae jam 
et vetustatem ferre ea genera docuerunt; Aegyplus quoque e fruge sibi po- 
tus similes excogitavit‘“ Plin. &. n. XIV, c. 22, „‚(Galli) vini avidum genus, 
adfectans ad vini similtudigem multiplices potas.“ Amm. Narc. XV. c. 12. 
„Bx iisdem ([rugibus) äunt et potus, sythum in Aegypto,.caelia 
et cerea (al ceria) in Hispania, cervesia (al. cervisia) 
et plura genera in Gallia aliisque provinciis.‘“ Plin. H. n. XNII. c. 25. s. 82. 
„(Numantini) cum se prins epulis quasi inferiis implevissent carais semi- 
erudae et celiae (Cod. B. praellae). sic vocamt indigenam 
ex framento potionem.“ Flor. HM. c. 18. „(Numantini) larga 
prias polione usi, non vini, Cujus ferax is locus non est, sed succo tri- 
tici per artem confecto, quem suaccum a calefaciendo (sic! celiam 
vocant Suscitatur enim illa ignea vis germinis madefactae frugis, ac deinde 
siccater, et post in farinam redacta molli succo admiscelur, quo fermentato 
sapor ahsteritatis ei calor ebrietatis adjiciter.‘“ Paul. Oros. V. c. 7. „Celia 
= est polio er sacco tritici per artem cenfecta etr. (aus Orosius, 
der um 4% v. Chr. in seiner hispanischen Heimat die Berichte seiner Vor- 
günger auteptisch ergänzen konate) — — quao fit in iis partibus Hispa- 
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nlae, cujus ferax Yini locus non est.“ Isid. Hisp. Or.. xx. c. 8. und weiter: 
„cervisiaa Gerere.i. e. fruge -vocata.“ Besonders. bei lateinischen 
Schtiftstellern in Großbritannien wird der Name celig, als Syuonym von 
cervisia, "gebraucht, letzterer Sogar „a mostratibus.‘‘ Ygl. Joan. Sarisb. 
Epist.. LXXXV. ap. Dufr.: „Hoc itaque ( vinum)' paratias est quam celig, 
quae ‘a nostratibus usu vülgari cervisia nuncupktur.“ ' Das 
Gloss. Aelfr. gibt „cervisia, eelia ealta.“ Ebenso ein korn. Vocab. 
colean.s. w. (s. u... Celia allein steht in Chart. Edmundi R.- Angl. 
„V congios celiae et unum hydromeli“, und in V. S.  Brigidae ap. Dufr. 
von der Verwandlung des Waßers in Bier: ” 
„Qui latices gelidos cepeliae convertit in undas. “ 

In den späteren Schriften -wird auch geschrieben celea, cellia. Wie- 
derum ein Engländer (Rymer. t. XIII. p. 374, an. Dufr.). steht „‚vini, ceri 
et aliorum requisiforumg‘ zusammen, vielleicht nach der nur von Plinius ge- 
nannten und ce&lia mit Gervesia vermittelnden Form ceria, cerea 

Oerveasis, gewöhnlich cervisia, cerevisia, selten (mit.) 
cervise, cervesa, corvasia blieb den Rämerıif fremd. Eine 
sonderbare Synonyme : „cibiriati con, cervisia“ hat eine Glosse zu 
Alexandr. Jatrosoph. Passion. I. I. In Constit. Erici R. Dan. a. 1269 ap. Dufr. 
heilt cerevisia „T heotunicus potus“‘, was freilich zunächst auf 
die Sache geht. Ygl. Tac. Germ. XXIII.: „(Germanis) Potui humor ex hordeo 
aut frumentd in quandam ‘similitadinem vini corruptus;' proximi ripae et-vi- 
num mercantur.‘‘ Jonas in V. S. Columbani c. XVI. ap. Dufr. sagt bemer- 
keuswerth: „Cum... : minister refectorii vellet promere cervisiam, quae 
ex frumenti vel hordei succis decoquitur, quaque prae caeteris in orbe terrarum 
gentibus, pra&ter Scoticas et Dardanas, quae öceanum incolumt, utuntur, nempe- 
Gallia, Britania, Hibernia, Germania caeterdeque, quae ab eorum moribus non 
discrepant, vas quod typrum nüncupant, in cellarium deportavit et ante 
vas, in quo erat cervisia, deposuit.‘“ Dieser. typrus, tybrus, 
typus muß ein gadhelisches Wort sein, bei dem’ man nicht an hd. züuber, 
eher an kymr. twba m., die tubbe, tobbe, fub.der sächsischen Spra- 
chen denken darf. Auch in lat. Urkunden in Deutschland kommt cervisia 
vor, mehr aber in der Bed. Bierfaß: “Die frz. cervoise steht in einem 
Ms. a. 1464 über der-biere, Das Wort erhielt sich auch in ital. cervigia, 
cervogia raet. gervosa, giarvosa port. cerveja span. ceryesä 
katalon.'cerveca (? bei Honorat) prov. cerveza. Bißweilen bedeutet 
cervisi& einen nicht aus Getreide gebrauten Trank, wie „ex quolibet vi- 
no. confecta“ bei Constantin. Afr. V. c. 28. ap. Dufr. 

Vielleicht bat Isidorus Hispalensis Recht, wenn er Ceres ciliert. Ihre 
gemeinsame Wurzel würden wir dann auch in 'dem’keltischen Namen des 
Hafers suchen : kymr. ceirch korn. (kerh) brit. cerch gadh. corc, 
coirc, m. avena. Vgl. J. Grimm Gesch. der d. Spr. S. 66. 

Ejn dritter oder vierter wurzelverwandter, ja vielleicht das Primitiv von 
cerwvesisa enthaltender, keltischer Biername (wenn wir ceria und Ce- 
lia auch zu den keltischen rechnen) erscheint in folgenden Stellen. 

u — To de nımöuerör dorı — — naga dr Tois bnodssartgors (Keil 
tor) LuJog nigıvov nerd nelırog koxevanıdvor‘. nrap& dr Tois nollois 
xa9 aurö‘ zaleiras db X0PL@ (emend. Casaub. ex dEExoua).“ Athen. IV. 
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c. 13, (p. 152.) nach. Posidonios, also eine vorchristliche -Nachricht. Dios- 
cor. II. ce. 110. handelt „I7ee! xovguu$og (demnach Stamm xovgin9, viel- 
leicht jedoch willkürlieher. Nothbehelf. zu griech. Flexion). Tö xeloiueror 
IR xovQuL, oxevalousvor dx rs xgıdn, 8 xar dvr) olrov röparı nol- 
dasıs zgörras —— axsvaleras dt xal Eu nvoWv Toıayra nönara, og dr Ta 
oös Eorrepar Ißnela za Boerrarla. Die Glossae Philoxeni sagen 
sogar „purmen Cu$os ano olvov“, andre aber bei Dufr. „‚dno ofrov“. 
Nach de Belloguet hat auch Marcellus Burd. XVI. die Synonymen turmi 
und cervise, ich „fand sie nicht ia den mir zugänglichen Ausgaben. 
In einer nachher folgenden Stelle Ulpians las man auch curmi statt camum. 


gadh. corm m. coirm, cuwirm,'f.," nach de Belloguet auch cairm 
curmi, cervisia, vielleicht auch cormach‘, cuirmeach m. zythepsug coir- 
meach m. potator, sind lexikographische Fictionen;, nicht aber coirm, 
cuirm f. festum, epulum, vgl. abd. biore convivio. Vielleicht haben die 
Lexikographen die -Grundbedeutung errathen, da die briton. Sprachen das 
alte Wort ‘erhielten: Auch gadh. creamh m., sonst, allium porrum, soll 
cerevisia bedeutet haben. Sicher sind korn. „ceruisia coruf ce 
rtisia vel cel’ea coref“ im dem alten Vocab: bei Zeuss, der S. 135, 
eife Zerdeßnung aus corf amimmt; Price hat coref beer, ale corguela 
"best beer, and ale; kymr. cwrwf, cwryf, cwrw, pl. cyrfau, m. 
ale, beer eyrfdy m. an ale-house cyrfydd m. a beer or ale brewer. 
briton. cufr f. cervoise, biere forte. Besonders die kymr. Formen laßen 
ein aus-cürm abgeleitetes cyrmhysi — lat. cervesia vermuten, da 
die Erweichung des m in mh = v, kymr. f sehr alt ist; cerevisia 
‚entspräche dann den zerdehnten neukelt. Formen. 

Die erwähnte Stelle bei Ulpian. Dig. XXXII. t. 6.1. 9. lautet : „Si quis 
vinum legaverit — — nec camum (al. earenum, ourmi) ne 
cervesia continebitur, nec hydromeli.“ Priscus Soph. in Eclogis 
Hist. Gothicae p, 42. erzählt : „Exoenyoürro dr nuiv' ara xuuas (Tor 
Zxudür) Teopal. ayrı ulv alrov xtyygos, arrı de olyvov 6 mEdos inıywglas 
xalovusvog — — xal TO '}x zeı$ur Xognyouuevor noua, XOUOV:oi Bae- 
Bagos xalvucır auro.“ Vgl. Amm. Marc, ed. Erfurdt t. II. p. 159., wo 
auch Apicius 1. III. citiert wird. Nach den Citaten bei Dufresne und bei de 
Belloguet aus Cujac. Obs. V. c. 1. XXIV. c. 39. Cael. Aurelian. III. (wo ich 
sie vergeblich suche) war camum eine durch Zusätze moussierend ge- 
machte Gattung Gerstenbiers, synonym mit cerevisia, sicera, lora, 
arab. fuca, foca mgr. phocadium. Nach Jul. Afric. sei xauos der 
Name des Bieres bei den Pannoniern,. nach Prisc, ir Hist. Graecae fragmm. 
ed. Did. IV. p. 83. an.Attilas Hofe gewesen. Es fragt sich der Zusammen- 
hang dieses Wortes mit ul. (bei Kiliaen) kamme, kam mit. camba afız. 
cambde Brauerei nl. kammen brauen kammer afsz. cambier Brauer. 

Von den Paeonen, darneben auch von ihren Nachbarn und Verwandten, 
werden uns noch andre Biernamen überliefert. Athenaeos IX. c. 63. p- 400. 
berichtet : „AR, ws oncırv Aeıororeiys &v To regt MEI, eis Ta rvota 
xgTanimt our oi Tor xglIıyor menwxore, 5» TEIvoy xaloücı, Kywr 
oörwG" „ „IAnv Idıov rı ovußalveı nepi ra; Tor 2gı Jury, To xalouueror 


risov.“ “—_ _ Tor dh z0ldıvov olvoy xal "Bovrov Tırkic xaloucır. 
ns dv Tonroldun 


Nr. 102. Cervesia 293 
_., »nBevrov dr Tov yepoaior od du“ - 

zat „Aoylidyos \ 

„slorreg avi Bovrov 5 7 BenıE ayne 

Heu Ffoube, xußda nv moveuuern.“ 
Movnuoveusı To5 Möuaroz ‚Aloyslo} dv Avxoveyo‘ — — “Eilarızos r iv 
Kriosn xai Ex dıs@v, pnol, xaraoxevaleraı To Bovror, yodpur ade „„IT- 
vovas de Bovrov ix Twr dılar, xadarıeg oi Bganes ix Tüv xe:90 .„i“ 
“Exaraios de ?7 deuriow Ileoınyyosws sinwy negl Alyunılov cs dgropayos 
eicıv, Errıpkges" „Tas xg1 905 els To Auua xarallovamn.‘‘ * ’Ev dr zii ri 
Eigonns Heeicdw ITalovas y7a iv POVTOV ano rur xgıdür xal 
rrapaßinv end xeyyeov xat xovulns.‘ Nach Athenaeos wiederholt Coe- 
lius Rhodig. IV. cd. 26.: „‚Hecataeug i in Europae periodo auctor est, Pasonas 
ex ordeo brytum haurire, ac ex milio et conyza parabiam.‘“ Wahr- 
scheinlich eine andere Zusammensetzung nit dem, hier gunierten, Worte bia 
kommt ebenfalls bei den Paeonen und ihren Stemmverwandten vor: 


„Exinde (Nicomedia) profectus Valens oppugnätioni Chalcedonis magnis 
viribus insistebat, cujus ‘e muris probra in eum jaciebantur, et injariose com- 
pellabatur, ‚ut sabajarius (var. aabiarius). Est autem sabaja ex ordeo 
vel -fruniento in liquorem conversus paupertinus in Illyrico pnotus.“ Amm. 
Marc. XXVI. 8. „„Notandum quod pro lacunis LXX. CV-909 transtulerunt, quod 
genus est’ potionis ex ftugibus aquaque confectum et vulgo in Dalmatiae 
Panuoniaegne ‚provinciis gentili barbaroque sermone appellatur 
sabajunm. Hoc maxime utuntur Aegyptii, ut non puras aqnas bibenti- 
bus tribuant, sed turbidas et commixtarum faecium similes, ut per hujusce- 
modi potionem baereticae pravitatis doctrina monstretur.‘‘ Hieron. Comm. VII. 
io c. XIX. Esaiae. Wir setzen die Stelle ausführlich her, weil.die Schluß- 
anwendung des Ketzerrichters die als Zythostrinker bekannten Aegyptier mit 
den Haaren herbeizieht, zugleich auch die Natur des Tranken. belenchtet, 
weım nicht ebenfalls verketzert.. 

Folgende Glossen bei Hesychios stimmen formeH zu den o. v. Brisa 
excerpierten : „ Bovrrov ° navy To Ex Toughs rorov.“ Zur Vergleichung 
bieten sich Aevreo, Beür (einer), Beveır, Bovleıs, briuwan (brauen). 

ZuUF0g m.n.,2ythum, wofür sich bereits mehrere Belege, namentlich 
aus Athenaeos, in dem Vorstehenden finden, würden wir schon als augeb- 
lich keltisches Wort aufnehmen müßen, obgleich griech. Te» 'ein Eiymon 
Bietet. "Auch Diodoros ‚V. 26. schreibt wenigstens das Getränk den Kelien- 
zu : „Aonee Tor Taiaror oi toitwr tur zapııny orepıokduevo: NONG 
xaraoxrualoucs br Tjs xgı 975 TO NE00aYopEvouerov Cvoc. « Ihm gilt auch 
Julians Epigramm "Anthol. I. c. 59. 174. ed. 1604 (apud Falconer. in Strab.) : 

„El; oivov ana Au 
Keivös vertrag 2dude, ou dt, zenyor ' j e 08 Keirot, 
Ta. rterin Borevwv, teviav a aorayumy.“ 
Auch. bei Strabon wird die Sache fremden Völkern, wenn auch nicht den 
Kelten, zugeschrieben : „Tovoßalavu yowrzas (Novoırarol oi Ögaıo,) 
— — yawrra de xaı ev FE, olvw 3 onarlorraı“ (also griechischen Wör- 


tern koordiniert) It. p. 209. ed. Falconer.- „Kal 7ö Cup 10 nolv pülor 


24 - Nr. 103. Cetra 


zenras rwr ’A lekavdeodan“ XVII. p. 1133. ib. Auch (aach Galen. Comm. in 
Hippocr. Aphor. II, 20. gehört ‚„„nuntvwr Tv$ovu zu’ sein zu ,,757 zer 
’Alsrkavdekwv dıalrn;‘“ während Columella X. v. 116. sagt: „ut Pelu- 
siaci proritet pocWla zytht‘“; wie ihn denn auch o. Plinius und Hiero- 
nynios den’ überhaupt als Biertrinker bekannten Aegyptiern zuschreiben, vgl. 
Dalechamp. ad Plio. H. n. XIV: c. 22 Wie schon bei Herodotos unter dem 
oivos xeldıyos der Aegyptier, so ist auch bei Suidas v. ’Elunrialw (vgl. o. 
Aristot,, ap. Athen.) unter „xgldıvor“ nivov oder LuYog,. zytbum 
verstanden, und bei Suidas von oiror unterschieden. Paul. Aegineta i m me- 
dicae artis Principes ed. Stephani 1567 p. 621. sagt nLUsos quam cer- 
visiam vocant“; Ulpianus Dig. III. 33, 6.: „Zythum in quibusdam 
provinciis ex fritico, vel ex herdeo, vel’ex pane conficitur.’‘ Anlaß zu Ver- 
gleichungen Bieten die keltischen u. a. Sprachen, ader sie werden darch. die 
Natur des gr. | erschwert. 
Das bekannte hd. fries. bier sächs. (ags.) beor, be&r fries. biar, bjar, 
n. altn. bior m. ital. ngr. („anid$e).birra dakor. bere frr. bidre, f. 
raet. bierra f. Bier m. lautet auch briton. bier, ber, vann. bir, m. 
neben biorch m. petite biöre; gadh. bedir f. Bemerkenswerth sind die 
Ableitungen ital. birrajo Brauer, Bierwirth; dakorom. berariu Brauer 
berärie f. Brauhaus. Sichere Etymologien fehlen noch. 
Cosa s. Gesum.. | 
.108. „Cetra obstaculum, scutum : Quis rotundam fadere cetram 
nequit?“ Varro ap. Nanium c. Il. cf. „cetra breve scutüm““ ib. c. XVII. 
„Laevas (Oscorum) cetra& tegit.‘‘ Vergil. Aen. VII. v. 732.; wozu Ser- 
vius : „cetra scutam loreum, quo utuntur Africi et Hispani“ „Bri- 
tanni ingentibus gladiis et brevibus eaetris missilia nostrorum vitare 
vel excutere. — — (Britannis) hostibas parva scuta et enormes gla- 
dios gerentibus.‘“ Tacit. Agr. XXXVI. Sueten. Calig. XIX. nennt -oaetra 
und..essgd& gls Zubehör theatralischen, fremdartigen ‘Primkes bei Auf- 
zügen : „et accuri et caeträa et gladio aureaque chlamyde; — — comitante 
Praetorianorum agmine et jn essedis cohorte amicorum.‘‘ Caes. B, Civ. 
L c. 39. unterscheidet „scutati citerioris provinciae et cetratae ulte- 
rioris Hispaniae cohortes“, wogegen ib. c. 48. „cetrati citerioris 
Hispaniae‘ erscheinen; c..75. tritt Petrejus auf „cum praetoria cohorte 
cetratorum barbarisgue  equitibus paucis.‘“ Auch bei Liv. XXI. c. 1. 
„Hispani — — ipsis Cotris superpositis incubantes, flumen transmatavere.“' 
‚Ib. c. 21. : „Pedites caetratos (sc. Hispani generis) misit (Hannibal) in 
Africam et funditores Baliares.‘‘ Ib. XXI. c. 26. ?,,Nec Numida Hispano 
eques par fuit, nec jaculator Maurus Caetrato.“ Ib. XXVII. c. 5. : „— 
— peltastiis (pelta caetrae haud dissimilis est)‘; XXXI. c. 86. und 
XXXII. c. 4. nennt er in des Makedonenkönigs Phjlippus Heere „eaetratos 
quos peltastas vocant.‘ Eine zugleich die cateja erwähnende Stelle 
bei Silius Italicus III. v. 274 sq. schreibt jene, wie die cotra afrikanischen 
Völkern zu; sie lautet : 
„Tum primum castris Phosnicum tendere ritu 
Cynypbii didicere Macae; squalentia barba 
Ora viris, humerosque tegunt velamina capri 
Setigero, panda manus est armata cateja 
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Versicolor contra Caetra, et faleatus ab arte 
Ensis Adyrmachidis, ac laevo tegmina crare‘‘ ete. 
Aber er findet die cetra auch in-dem nahen Hispanien ebds. v. 345 sq.: 
n— — misit dives Gallaecia pubem, - 
Barbara nunc patriis ululantem carmina linguis, 
Nunc pedis alterno percussa verhere terra 
Ad numerum resonas gaudentem plaudere caetras“ 
und ebds. X. v. 280 sq.: 
„‚Ingreditur nimbum, ac ritu jam moris Iberi 
Carmina pulsata fundentem barbara caetra 
Invadit‘“ eto, 
Nach Curt. Ruf. IH. 1. waren die parthischen Barcani gerüstet „levibus 
scutis cetrae maxime speriem reddentibus.‘“ 

Isid. ‘Hisp. Or. XVII. c. 12. schreibt „seetr&a scutum loreum [vgl.. 0. 
Servius] sine ligno, quo utuntur Afri et Mauri, de quo Poeta [Vergil. 
L c)] : laevanı acetra tegit.‘“ Dufresne h. v. cijtiert die selbe Form 
„scetra h. e. scutun ex corio factum‘ nur aus einem Schriftsteller des 
15. Jh. (Guagninus a. 1468). 

Bei dem-Schol. ad Juvenal. Sat. XI. v. 140) : „ad cituras — — scuta 
Maurorum minora‘“ lesen Andre cetras, citonas, 

Eine wenig abweichende Form hat Hesychios : „Kairtveat (al. x20- 
ToEAL), önka ’IAncıxa ° ouros de xvotias _ —_ xugriag KsiTtoi Tag a0- 
nidag.“ 

Letzteres, übrigens wahrscheinlich griechische, Wort gebraucht Diod. Sic. v 
c. 33. von der keltiberischen Rüstung : ‚Ondtsorras de tıres raw Kelrı Brgwr 
Takarıxois Jvopecig x00poig, Tıyig de xuorlaug xuxloregeo, doniduv 
dyovoass Da ney£In.“ 

Eim spätes Glossar bei Mai Coll. VI. p. 515. nennt die cetra, vielleicht 
durch Verwechselung mit Vergilius Oskern, eine marsische Waffe. Gleichen 
Werth bat die Erhaltung des Wortes in spanischen und portugiesischen Wör- 
terbüchern; allerdings scheinen es die Römer von den Iberern überkommen 
zu haben, diese aber von den libyschen Nachbarn. 

‚194. Cova. „Melius etiam in bos usus Altinae vaccae probantur, 
quas ejus regionis incoluee Cev&8B appellant. Eae sunt humilis staturae, 
lactis abundantes.‘‘ Colum. VI, c. 26. (al. c. 20., 23., 24.), ef. ib. VII c. 2, 
„Altinates oves’-von Altinum in Gallia cisalpina auf venetischem Ge- 
biete, vgl. auch Vitruv. I. 4., wesshalb de Belloguet ‚‚Alpinae‘ emendiert, 
besonders ‚weil das Gentile nicht Altin us lauten dürfe; aber die bestimmte 
„regio‘, die wir auch auf die Kühe beziehen, passt nicht zu dem weiten 
Begriße alpinus. Es gab auch in Pannonien einen Ort Altinum,- also 
wahrscheinlich auf einem dem venetischen stammverwandten Sprachgebiete. 

Oberitalien war bekanntlich nicht bloß von italischen und gallischen Stäm- 
men bewohnt, sondern auch von ligurischen und dem, gleich diesen, rätbsel- 
baften venetischen, der von den Alten meistens gleichermaßen von jenen, 
wie von dem etruskischen, unterschieden wird. Wir würden den Alten gerne 
alle ethnologischen Angaben über die Veneter, wie über alle von ihrem Hoch- 
mute „‚Barbaren‘‘ genannton Völker erlaßen, wenn sie uns nur, wenn auch 
nur kleine, systematische Aufzeichnungen aus den Sprachen hinterlaßen hätten. 
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Ich darf hier nicht die Aussagen, Sagen und Vermutungen der Alten über 
die ihnen so nahe liegenden und doch ihrea Ethnologen no schlecht bekannten 
Veneter zusammenstellen und kritisieren, und beguüge wich desshalb mit der 
Bemerkung : daß ich biß jetzt mich noch nicht bewogen finde, die bei meinen 
geschichtlichen Untersuchungen ausgesprochene Vermutung zurückzunehmen : 
daß die älteste Aeuferung über den Stamm der Veneter : n’/lluguwr "Ereröi““ 
bei Herodetos I. 1%. die glaubwürdigste sei. 

Einstweilen verweise ich auf ein ausdrücklich als venetisch angegebenes 
Wort cotonea u. v. Halus. 

Ist ceva venelisch, dieß zugleich illyrisch, und albanesisch ebenfalls: 
so finden wir wenigstens den Stamm wieder in alb. ka, pl. ke, bos. Noch 
später liegt das auch schon ziemlich entstellte deutsche ahd. chuoa, ch o- 
unoa, chua, chuo (bißweilen auch durch „‚bos‘‘ glossiert) mhd. kuo alts. 
nhd. nol. ags. fries. altn. kü alts. nad. nnord. kö engl. cow. Aber da wir 
keines Falls zu Columellas Zeit altinische noch alpinische Deutsche annehmen, 
so finden wir in der (s. u) wahrscheinlichen Abwesenheit dieses Wortstammes 
in den nenkeltischen Sprachen wenigstens keinen Grund, das höchst merk- 
würdige Wort, den cisalp. Galliern zu Gunsten, den Venetern abzusprechen. 
Noch weniger halten wir es italischen (pelasgischen) Stammes, dessen bov 
(bos, 3ou;) wir entweder ganz, oder immerhin mindestens als eine Seiten- 
linie det Familie, von unserer Kuh getrennt halten. 

Jedoch zeigen sich auch die anlautenden Gutturale dieses Stammes nicht 
gleichmäßig, auch wenn wir das deutsche gavi, gau ganz aus der Sipp- 
schaft laßen. Die Media herrscht vor; vgl. sanskr. go c. bos (taurus, vacca, 
der zahlreichen andern Bedeutungen nicht zu gedenken) zend. gäo pers. gäu 
bps; esset. gal taurus, wenn es anders hierher gehört; Sjögren gibt die 
Dialektformen ghog, ghok und qug vacca; das neuarmen. kov id. lautete 
früher unverschoben gov, also auch nicht mit der german., altio. und alban. 
Tenuis; ebensowenig lett. gö vs, dem. götina,götene, gösnina, vacca aslav. 
govedo bos (böhm. howado Rinderherde; litau. gowedä Kinderherde). 

In den neukelt. Sprachen werden nun auch Verwandtschaftsansprüche er- 
hoben. Zuerst von gadh. gamhainn (gabhninn) f. vitula vel cerva an- 
nicula; nach "Armstrong sowol a steer, a young bullock, als a six months 
oldcow; daher gamhnach f. an ünbulled cow. Aber der Begriff der Jugend, 
der Jährigkeit, nicht der der Thiergattung, herrscht vor; wir leiten desshalb 
das Wort von gamh, kymr. gauaf., m. hyems ab, weil bei den Kelten 
Winter und Nächte für Jahre und Tagesdauern gelten, und namentlich kymr. 
tarw trigauaf taurus trium annorum bedeutet. 

Briton. cojen (sprich koZen) m. bouvillon i. q. crenn-e&jenn scheint 
eine verdunkelte Zusammensetzung mit &djenn m. bos zu sein, wie das 
gleichbed. cozie, cöle m. vielleicht mit leü& vitulus. , 

Cevenna etc. s. Cimenice. _ 

105. Ciconia. „Huic operi erigendo quasi quandam machinam com- 
menli majores nostri regulam fabricaverunt, in cujus latere virga prominens 
ad eam altitudinem, qua deprimi sulcum oportet, conlingat summam ripae 
partem. Id genus mensurae ciconiam vocant rustici.““ Colum. IL 
13., 11. ‚Hoc iostrumentum (telon) Hispani ciconiam vocant.“ Isid. 
Hisp. Or. XX. c. 15. „Ciconiam et ciconium vocant Hispani 


Nr. 106. Cimbri — 107. Cimenice 297 


ligaum longum, quo in hortis bauriunt "aquam, quae imilatur illius avis le- 
vanlis et deponenlis rostra, dum clangit.. Esam hortulani telonam vo- 
cant.‘‘ Vgutio et Joann. de Janus. Andere mit. Belege für ciconia tele, 
auch bei Belagerungsmaschinen, gibt Dufresne. j 


Columellas Rustici und Isidorus Hiepani, welche uns zur Aufnahme des 
Wortes veranlaßen, sprachen ohne Zweifel lateinisch; bask. cigoüa Storch ° 
ist Lehnwort, Bas entsprechende ital. cicogna port. cegonha bedeutet 
auch den Brunnenscthwengel, ebenso span. ciguena, jedoch häufiger die 
Ableitung cig-onal, -unal, -uenal; so afrz. soigno-le, -te von 
soigne, sougne Storch. Auch andre Maschinen werden is mehreren 
Sprachen durch die Namen des Storchs und des Kranichs bezeichnet. Auf 
beide Vögel werden wir mehrfach zurückkommen. Wie die Ciconides 
homines rostrati, Schneblitze, werden auch die thrakischen Kikonen mit 
dem Vogelnamen zusammenhangen: 

106. „Cimbrilingua Gallica latrones dicuntur.‘‘ Fest. »Kiußgous 
erovoualovos Tegaavor roug Anorag.“ Plutarch. Mar. XI. » Kıußoos » 
5 Amornc.“ Gloss. Bekanntlich wurden Volksnamen häufig zu: Appellativen, 
besonders pejorativen. Vielleicht‘ aber stammen diese Glossen, wenigstens 
mittelbar, von einer Stelle bei Posidonios, resp. Strabon VII. p. 425. ed. 
Falconer : „‚IToosıdarıos (xal) ovV xaxws eixaten, öri Anorgınol öyreg xal 
rlaynresoi Klußoos zal ueyoı rüv negl ryy Maiwrıy noınoarro orgareiav.“ 
Auch bei Livins Epit. LXITI. heißen die in Illyrien eingefallenen Kimbern 
„gens vaga‘‘; Diodoros V. c. 32. sagt von den mit den Kimmeriern, wie den 
Heeren beider Brennuszüge, identificierten Kimbern : „Znlobos yag &xr nu- 
Amoü Änoreveıy Int Tas allorolas zugas Enepyöuero.‘‘ So wurden die 
Kimbern die Träger alles möglichen Raubes und Unrechtes, das an Römern 
und Griechen verübt wurde; der ungeheure Schatten ihres italischen Zuges 
fiel über das ganze Alterthum. Vgl. namentlich auch Qaintil. Decl. III. passim, 


Eine schmeichelhaftere Etymologie stellte J. Grimm (Gramm. I. 2. Ausg.) 
auf, indem er ein deutsches kambar strenuus zu Grunde legte, jedoch auch 
(wenn wir nicht irren, in der Geschichte der d. Sprache) ahd. chempho 
in der jener alten Deutung entsprechenden Bedeutung tiro i. q. pirata. Aber 
den Kampf nebst seiner Sippschaft entlehnten die Deutschen erst aus dem 
lat. campus, gleichwie die britannischen Kelten ihr (mit n»dunos' in- 
srodeduos, Zırelofa Hesych. zusammentreffendes) camp; der kymr. campiwr 
korn. campier ist der mit. campio, der deutsche kempa, chempbhjo. 
Irren wir nicht, so hat auch J. Grimm jene Deutung aufgegeben. Graff und 
Holtzmann verwiesen auf das räthselhafte ahd. chumberra tribus. Wir 
wollen die Herleitungen eines Volksnamens nicht vermehren. Die Deutung 
der Alten kam post eventum und hat keinen sprachlichen Werth. - 

107. Cimenice. 

„Ar Cimenice.regio descendit procul 
— — .  nominis porro auctor ost 
Mons dorsa celsus, cujus imos aggeres 
Stringit Huento Rhodanuzs.““ 
Avien. Ors marit. I. v. 615 sgg. 
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Schrader vermuthet Oemmenice, Wernsdorf denkt an Einwandrer aus 
der etruskischen Ciminia. Ebds. V. v. 666. findet sich allerdings mit e 
statt des ersten i: 

„Cemenicum (vulg. Temenicum) et agrım — dura sat vocabula.“ 
Aber wahrscheinlich ist das Gebiet der Cevennen gemeint, deren Nameg zu 
»dorsa celsus“ stimmt, obwol freilich Avienus dem »nominig auctor« vielleicht 
damit nur ein Prädikat beilegt, nicht ein Etymon. Der Prädikate wegen ex- 
cerpieren wir auch folgende Stellen ı 

»— — qua montibus ardua summis 
Gens habitat cana pendentes rupe Gebennas. 
Lucan. I. v. 434. 
„Innumeris cultam populis, confinia propter 
Ninguida Pyrenes et pinea Cobennarum 
Inter Aquitanas gentes et nommen Iberum.s N 
Auson. Clar. urb. XII. 4. 

Der Name des Gebirges wird sehr verschieden geschrieben : Cebenn-a, 
-36, -ici montes Plin., P. Mela, Solin., Auson. (l. c., var. Caebennarum); 
Gebenn-a, -ae Plin. (einmal bei Sillig), Lucan. l. c., varr. bei Caesar, 
dessen Has. Cevenna haben, aber der Metaphraste Z’eAevra; varr. bei Plin. 
H. n. IV. c. 17, =..31. lauten Ce-, Ge-banna; sodann Formen mit m bei 
den Griechen, obgleich vielleicht ebenfalls aus (häufig m mit b tauschen- 
dem) keltischem Munde : Keuuev-or, -ov Ögos, -a ögn, Keuufvn Sıreb., 
Ptol., wozu denn noch die obigen Formen mit m bei Avienus kommen, wenn 
sie anders hierher gehören. Gleichen Stainmes erscheint Keuereisor Ovso- 
diavrziwv Ptol. Geogr. III. 1. u. s. w. (Formen bei Ukert II. 2. S. 432.) und 
der gallische Bergname Cema. 

Da gadh. ceum, ceim passus bedeutet, können wir es hier nicht zu- 
ziehen. Nur der britonische Ast bietet das gesuchte Wort, aber mit der As- 
pirate f (v), die aus m, wie aus b entstanden sein kann; korn. m ist wahr- 
scheinlich erst aus fn, vielleicht jedoch bn, entstanden. Dagegen ist Wrz. 
kam (wober u.a. kymr. cemmi m. curvitas) beiden Sprachästen gemeinsam. 

kymr. cefyn kymr. altbriton. cefn brit. korn. cein korn. cheim, m. 
dorsum, kymr. auch a ridge of a mountain. 

ist Cebenna die richtige Form, so wird das sächs. hebhan m. ags. 
heofone f. nnd. heben, häven engl. heaven coelum (inferius) ent- 
sprechen, versteht sich, durch den verschobenen Aulaut von dem gall. Worte 
unterschieden. 

108, Kıivovßoıka ist zwar nach Dioskorides der dakische Name der 
Bevwrla devxn, J. Grimm (Gesch. der d. Spr.) aber vermutet eine Ver- 
wechselung mit »gallisch«,.da kymr. gwenwialen, cf. gadh. fionduille 
[Weißblatt] die vitis alba bedeute. Aber das dakische, selbst das altkeltische, 
Wort würde dann schwerlich mit einem Kehllaute, sondern mit v = kymr. 
gw anlauten. Vielleicht steckt in %*%490V der dakische Name des Hundes 
(alban. ken), da diese Pflanze auch nhd. hunds-kürbsen, -rüben 
schwed. hundrofva dän. hundebär heißt. 

109. Kıorovxanera. n„H ovyyıor — — Aaxol oıkonvort,"Pouaios 
xanitrovlovu zapdous — — , “Tonavoi KLOTOVRÜTTETE“, ali addunt 
»0x0lap, Aeßevvara.s Dioscor. III. c. 21. 
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Der erste der angeblich hispanischen Namen ist entstellt aus lat. cen- 
tumcapita (Plin. XXI. c. 8.'s. 9.), wie dena das eryngium campesire 
noch jetzt in romanischen und germanischen Namen die alte latemische Be- 
deutung zeigt. Für 0x0i0Q s. o. v. Analentidium. 

Die englische Benennung hodlly ist eigentlich die von ilex aquifo- 
lium, wofür auch die Formen holm und hulv.er gelten. Dazu gehören 
folgende, auch für ruscus, tuxus un. dgl. geltende, deutsche und urver- 
wandte keltische Namen : ags. holegn, holen m. abd. hulis, huliz 
amnhd. huls, m. nnd. hulse nl. huls, f. neben hd. hotun-tar sam- 
bucus, riscus (ruscus), dessen ags. Name ellen (engl. elder) wiederum 
merkwürdig mit hd. eltent, elend eryngium campestre zusammentrifft, 
wie wol auch engl. wallwort für jenen mit hd. walz-, woll-distel 
für dieses u. s.”m. Diesem h-olun, holen entspricht gadh. cuilionn 
(cailfhionn) kymr. korn. celyn brit. celen, m. Aus’d. huls ent- 
stand frz. houx, woraus wiederum houssine, housser.etc. 

J. Grimm wird durch jevyyıo» = aruncus veranlaßt, in dem daki- 
schen Namen den deutschen der Ziege, nd. tsege, zu suchen. 


110, Circius, cercius. „Nostri Galli ventum ex sua 
terra flantem, quem saevissimum patiuntur, circiüum appellant, a 
“ warbine ejas, opinor, ac vertigine.“« Favorinus Gallus sp. Gellium 
N. c. 22. „In Narbonensi provincia clarissimus ventorum est cir- 
cius, nec alli' violentia inferior, Ostiam plerumque recta Ligustico mari 
perferens, idem 'non mcdo in reliquis partibus coeli ignotus, 
sed ne Viennam quidem, ejusdem provinciae urbem, attingens.« Plin. H. n. 
II. ec. 47. s. 46. »Quidam (venti) quorumdam locorum proprii — — Atabulus 
Apuliam infestat, Calabriam lapyx, Athenas Sciron, Pamphyliam cataegis, 
Galliam circius, cui aedificia quassanti tamen incolae gratias agunt, 
tanquam salubritatem coeli sui debeant ei. Divus certe Augustus templum 
illi, cum in Gallia morarefur, et vovit et fecit.« Seneca,,. Natur. quaest. 
V. c. 17. »„Oircius qui et Thrascns — — Quosdam -(ventos) autem 
[Suetonius] Tranquillus proprios lororum flatos certis appellat vocabulis, quo 
ex numero sunt : in Syria Syrus, Carbasus in Cilicia, in Propontide' Tracidas 
(varr. Thracias, Thrascidas), in Attica Sciron, in Gallia (al. Gall-ecia, 
-icia, Gal-icia, -atia) Circius, in Spanıa (al. Hi-, I- 
spania) Suc- (al. BSoc-, Bog-) -ronensis.“. Isidor. de Nat. 
rerum c. XXXVII. Später kommen auch die Genitive circi, cerci vor. 

Diese Stellen zeigen hinreiehend, daß die Alten diesen ‘Wind (Sache und 
Namen) als einen ganz örtlichen, obgleich den lat. circus als Etyrhon, 
nahmen. Der Name wurde. nicht bloß häufig im Mittelalter in Frankreich 
gebraucht, sondern lebte und lebt auch in prov. katal. cers afız. cierce 
span. cierzö Mistral, Nord-, Nordost-wind. Sonderbar klingt hierher in 
einem mit.-ital. Glossar bei Dufresne rcircina la aura, ventesello.” 

Die neukelt, Sprachen haben das Wort nicht, wol auch nie gelabt. 
Adelung gibt, jedoch em briton. cyrg Sturmwind, und Tbierry kirk, 
schwerlich richtig. Auch mag die Zusammensetzung brit. cor-, cour- 
veäten f. kymr. corwynt m. gadh. caairt-ghaoth m. turbo 
wurzelverwandt sein; gadh. cuart m., gew. cuairtf. circulus muß nach 
diesen Wörtern (cor aus cort?) auch ‘dem briton. Aste eigen gewesen 


300 Nr. 111. Cirrus — 114. Colisatum 


sein, der jetzt das mit circus näher verwandte kymr. cylch briton. 
celch (vann. cerl aus cerclus?), m. zeigt. 

Der hispan. Sucronensis ist nach dem gleichnamigen Meerbusen 
(Pomp. Mela II. c. 7.) benannt. . 

111. Cirrus. ‚‚Videmus, quasi insignia in corpore, cirros (al. circi) 
Germanorum, granos et cinnabar Gothorum, stigmata Britonum. 
— — Flavent capitibus intectis Getae.‘ Isid. Or. XIX. c. 23. Isidors 
Quelle für-die „cirros Germanorum‘“ ist vermuthlich Tertullianns (de Virg. 
velanda), der den selben Ausdruck gebraucht. Schon Juvenalis schreibt den 
Germanen den: cirrus zu neben der ‚‚flava caesaries‘, die jedoch Isidorus 
unabhängig von der folgenden Stelle den Geten gibt. 

„Oaerula quis stupuit Germani lumina, flavam 
Caesariem, et madido torquentem cornua cirro?“ 
Juvenal. Sat. XIH. 

Das griech. x:26as; in Verbindung mit diesen Stellen könnte uns m cirrus 
blondes Haar sehen laßen; aber letzteres kommt unsers Wißens sonst nur ohne 
diese Beziehung, ja häufiger für haarartige Bestandiheile von allerlei Dingen, 
als für Meuschenhaare vor, und ist, wie auch cirratus, in klassischer Zeit 
überhaupt selten, desto häufiger aber in späten Glossarien, und zwar dort 
vorzüglich in den Bedeutungen Zopf, Locke. indessen braucht es so schou 
die älteste Stelle bei Varro (Cato, vel de liberis educandis) ap. Nonium Il. 
p. 9. : „Itaque Ambracie primum capillum puerilem demptum, item cirros 
ad Apollinem parere solent.“ 

Wenn auch die Sache germanisch ist, ist es doch nicht leicht das Wort. 
Wir setzen es hierher, weil es bei Isidorus in Begleitung wenigstens Eines 
Wortes vorkommt, das nicht bloß dem Sinne nach einem Volke zugeschrieben 
wird. Die grani der Gothen, die wir in den germanischen, keltischen 
und romanischen Sprachen wiederfinden (u. v. Grannus. Goth. Wih. I. 
317. II. 427.). sind sogar mit den cirri so ziemlich gleichbedeutend, und 
sofern erscheinen leistere als korrelatives Wort eines andern germanischen 
Stammes. Da wir gothische Wörter nicht als officielle Gäste aufnehmen, 
verweisen wir auch für cinnabar auf Goth. Wib. II. 452 f., bezweifeln 
aber ebensowol fortwährend, daß es dort richtig unter kinnus stehe, schon 
weil Isidors ci (außer in überlieferten älteren Wörtern) nicht mehr ki lautete; 
wie auch, daß es der bekannte Farbenname sei. 

112. Clupea s. Attilus. 

113. Cocolobis. „Basilicam (uvam) Dyrrhachini celebrant, 
Hispaniae cocolobim (al. cocculam) vocant.“ Plin. H.n. XIV. 
c. 2. „Passunt (uvae) — — commendari, qualis est biturica [die auch 
vorher bei Plia ]. c. vorkommt], qualis basilica, quarum minorem COCo- 
lAubem vocast Hispami.“ Colam. IIL c. 2., 19. Daher der botanische 
ital. spam. port. Name des Traubenbaums : coccoloba. “ 

114. Colisatum. „Album (staannem) incequitur aereis operibus 
Galliaraum invento, ita ut vix discermi queat ab argento, eaque incoc- 
tilia [Romani!} vocant Deinde et argentum incoquere simili modo coepere 
equerum maxme oraamentis jamenlorumque jugis in Alexia (Alesia) oppido; 
reliqua gioria Biturigum fuil. Coepere deinde ossede sus colisata- 
que ac Petorita exeorzare simili modo, quae jam luzuria ad aurea quoque, 
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non modo argentea, staticula pervenit, quaeque in scyphis cerni prodigum 
erst, baec in vehiculis atteri cultus vocatur.‘‘ Plin. H. n. XXXIV..c. 17. 
„Et in India inventee (achätae). — — reddunt enim species fluminum, nemo- 
rum et jumentorum, etiam, e8seda et staticula' et equorum ornamehta.“ 
Ib. XXX VII. ce. 10. 

In der ersten Stelle hat ups die von Sillig überall benatzte Bamberger 
Haddschrift mit einem neuen gallischen Worte bereichert. Als solches näm- 
lich erscheint colisata durch seine Stellung zwischen zweien anderweitig 
als gallisch bezeugten Wagennamen. Varianten der Hss. und Ausgaben lauten : 
(esseda) „suaculis atque aere; 5. atque acre; 5. atque cre; el vehlcula 
et; atque peturita aere; suä staticulaque ac; staticulis auque ac. 
Andre Varianten von petorita : pecorite, pectoria, pituria. 
Statt argentea staticula lasen Andre a. vehicula. 

Das sonst nirgends bekannte colisata findet sich ohne Zweifel merk- 
würdiger Weise in kaum veränderter Form’ in einer einzigen "Gattung spät- 
Iateinischer Glossarien (15. Jh.) in der Mainzer (vielleicht anch der Bres- 
lauer ?) Stadtbibliothek und des Prager Museums, bei’ denen auch andre Zeichen 
auf Bamberg -deuten, wo das Original derselben aus der von Sillig mehrere 
Jahrhunde rte später benutzten Handschrift des rämischen Encyclopädisten 
geschöpft baben mag. Dort lautet das Wort colist-um, -a und wird ein- 
stimmig durch (Wagen-) runge, in dem prager durch die Synoryme chiphf, 
glossiert, wie man denn auch in staticula bald einen Wagen, bald einen 
Wagentheil gesucht hat. Zu diesen Deutungen stimmt auch der Platz dieses 
Wortes.in der zweiten Stelle, obwol die neueren Lexikographen überall nur 
die Bedeutung idolum, parva statta annehmen. 

Neukeltische Anknüpfungen an colisatum finden wir nicht. 


115. Combennones s. Benna. Präfix und Suffix sind gleicher- 
maßen gallisch und lateinisch ; vgl. u. a. Zeuss 736. 84t ff. 874." und unsere 
folgende Numer. 


116. Condadiscona. „Reperit tandem ulterius inter saxosa con- 
vallia culturae patulum locum, qui altrinsecus trijugi montium paululum ardua 
secedente natura, in planitiem aliquantalum relaxatur. Illic namque bifidi in 
solidum concürrenw natura, mox eliam ab. unitate elementi jam conditi, 
Condadisconae loco vulgus indidit nomen.“ V. S. Romani Ab- 
batis Jurensis c. I. ap. Dufr., wozu de Belloguet Nr. 171. die Variante 
Condatescum anlührt, Zeuss 775. citiert „monasteriam quod Con- 
deatiscone vocitari voluerunt‘“ aus Gregor. Tur. Vit. patr. c. I., Con- 
datisco monasterium aus Boll. Febr. 3, 741. 745., und vergleicht, außer dem 
in Gallien so häufigen, auch in Britannien (Itin. Ant.) vorkommenden Orts- 
namen Condate, dem deutlichen Synonyme von lat, Confluentes 
(Condätem ad portum Auson. Mos. I. v. 867.), auch einen Orts- 
namen Condatomagus (Tab. Peut.). Roquefort gibt als Appellativ 
„eondat, conde, conde“ confuent ou embouchure de deuz rivieres.“ 
Diese Bedeutung geht nicht ganz klar aus dem mönchischen Schwulste der 
obigen Beschreibung hervor, ist aber ohne Zweifel gemeint. 

Das Präfix ist das allgemein keltische, mis- dem lateinischen identische, 
com, con (jetzt kymr. cyf, ty u. s. w.). Für däte finden wir keine 
sichere Deutung. 
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. 


Kovıxkog s. Cuniculus,. 

117. Kogaxıov s. Limeum. 

Kogua s. Corvesia -. 

» 118. Koova. „toyeudrn — — Talloı ndore.e Diosc. II. c. 208. 

- Mehrere kymrobritonische Pflanzennamen sind mit corm cornu zusammen- 
gesetzt. Eher noch läßt sich lat. cornum (als Päansennamen im Allge- 
meinen) vergleichen. S. auch u. v, Hociamsani. 

119. Corroco (al. corrocho, carroco, carrhoco) is 
der nur bei Auson. Epist. V. 60. vorkommende und desshalb wahrscheinlich 
örtliche {gallische) Nume eines Seefisches, im welchem man den Stör ver- 
mutet, der nach Honuorat in Bordeaux und Toulouse creac heißt. Aber 
die Anssprache cr’eä kann ebensowol auf creat gehn, und: so schreibt 
Roquefort wirklich. Nemnich gibt cr&dac in Bordeaux, gr&ac in Mont- 
pellier. Näher stimmt der von de Belloguet verglichene gelicische Name 
des Turbot (pleuronectes maximus), corrujo, wesshalb er squitanischen 
Ursprung vermutet. 

120. Cotonea s’ Halus. 

121. Covinnus, covinus. ‚„Dimican: (Britanni) non equi- 
taty modo aut pedite, verum bigis, et curribus Gallice armalı. 
Covinnos vocant, quorum falcatis axibue utuntur.‘“ Pomp. Mela IL 
c. 6. $ 60. „Media campi (Britannorum aciei) covinarius el 
eques strepitu ac discursu complebat.“ Tac. Agr. c. XXXV. Auch Sil. Ital. 
XVYH. v. 417 sq. meint, mit dem für sie, wie für die Germanen passenden 
Prädıkate caerulus, die Nordbriten : 

„Caerulus haud aliter, cum dimicat, incola Thyles 
Agmina falcifero circumvenit arta covinno.“ 

Dagegen singt l.ucan. Pharsal. I. v. 425 £.: 

\ „Et decilis rector rostrai Belga covini 
Arvernique ausi Latio se fingere fratres 
Sanguine ab Iliaco populi.‘“ 

Die Belgen meint auch der späle, aber aus einer alten Quelle schöpfende 
Papias : „Covinum vehiculi genus, quo Belaacenses utuntur““, 
da er sagt : „Belga est Beluacum'civitas.“ 

- Nicht als Kriegswagen, und ohue exotische Herleitung, jedoch dem galli- 
schen essedum und der carruca gegenüber, steht das Wort bei Martial. 
Ep. XII. 24.: 

„O jucunda, covinne, solitudo, 
Carruca magis e8sedo que gratum- 
Facundi mihi munus Aelıani! 

Nusquam est mulio, mannuli tacebant.“ 

„Cov innus xaddıor xadedewror. Gloss. Philox. 

In frühen mit. Glossen kommen auch die Schreibungen vor: conuina, 
coruinium, conummum genuys vehiculi. 

Die früher von uns, nachher auch von Zeuss, gemachte Vergleichung mit 
kymr. cywain vehere, convehere cyweiniad m. „a conveying‘* ist nicht 
sicher, ebensowenig die Zusammensetzung von cy in diesem Worte mit 
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einen, dem gadhel. f&n, feun m, (vehiculum) entsprechenden und (gleichwie 
engl. wain) dem deutschen Wagen verwandten, aus der Wurzel von lat. 
vehere entstandenen kymr. Worte. Eig kymrischer Umlaus ei aus ai 
kann wol zu gadh. &, eu, aber nicht zu altbrit. f gestellt werden, wenn 
wir dieses nicht etwa als weitere Zusammenziebung eines bereits aus ag, 
ah (eg, eh) zusaemmengezogenen Diphtbongs ansehen, was für eine so an- 
tike Form zu Viel scheint. Das jetzige kymr. Korn. gwaiu f. (vb. gwei- 
nian) briton. gouin, gouhin f. ist aus dem gleichbedeutenden lat. 
vagina, roman. guaina u. 8. w., entlebn. Covinus kann auch eine 
Ableitung sein. 
gadb. cobhan. (gen. -ain) m. ‚ dessen Vokal auch nicht stimmt, soll 
nach Armstrong nicht bloß coffer (so Mict- Scoto-Celt.), sondern auch 
‚ eoffin, bier, ja car, chaript übh. bedeuten, und zwar nicht bloß dem 
covinus zu Gefallen, da einige Belege aus Dichtern angeführt sind 
Das Dict. Scato-celticam coufundiert in diesem Worte sehr verschiedenartige. 
Es scheint zu den zahlreichen jüngeren Sprößlingen des griechich-lateinischen 
xeıros (erst später auch mit I), cöphinus zu gehören, dessen kurzes 
und unbetontes i, zumal bei bloßer Entlehnung, leichter zu a werden konnte, 
besonders bei dem dumpfen, fast indifferenten Tone unbetonter gadhelischer 
Endungen; bei urverwandten Wörtern wäre nur die umgekehrte Wandelung 
anzunehmen. In der That kommt auch mit. cophanus Schanzkorb vor. 
Kogpırvos, das bei den Griechen frühe. erscheint und von ihnen zu den 
Römern kam, steht auch im Griechischen ‚isoliert und wurzellaes. Aber eben 
sein Alter läßt uns keine Entlehnung aus kelt. covinus vermuten, eher 
noch Urverwandischaft.. Sein 9, ph kaun, wie auch das britann. v in co- 
yinus, ‚eigentlich bh sein und i seine Quantität mehrmals.gewechselt haben, 
wenn nicht die Kürze ursprünglich ist. Wir wollen damit die Möglichkeit 
bezeichnen : daß cophinus die mit dem britann. covinus gemeinsame- 
Grundbedeutung des Korbgeflechtes behalten habe. Erst mit. sind die Beden- 
tungen des Kastens, auch des Todtenkastens und sogar des steinernen Sar- 
kophags. Dazu gehören folgende Wörter. 
alban. ahd. köfina ahd. chouina, chophennaf. cophinus, Korb 
span. cuebano großer Korb prov.. cofin frz. engl. coffin Körbchen, 
engl. Sarg; ital. cofano Kiste neben mi. cophrus, cofferum u.&.v. 
span. prov. cofre frz. coffre (daraus engl. ul. — cofferen Teutb. — 
nhd.) kymr. coffawr, coffr korn. cofer brit. coufr gadh, cofar, 
cotlar, m. id. Nach Diez auch ital. coffa span. cofe Mastkorb hierher. 
122. Creobula s. Mivda. 
123. COronium s» Morimarusa. \ 
124. Ohrotta 
„Romanusque lyra plaudat tibi, Barbarus harpa, 
Graecus achilliaca, chrotta (rotta Cod. Vatic.) Britanna 
canat. .,-- — 
Nos tibi versiculos, dent barbara carmina leudos (varr. ludos 
- . Editt., laedos Cod. Vatic.). “ 
. Ven. Fortunat. VIL 8. 
.„Sola saepe bombicans barbaros leudos harpa relidebat.“ 
.., .  Idem in Epist. ad Greg..Pap. praefixa |. I. poematum. 
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kymr. crwth, dem. crythyn, m. korn. engl. crowd gadh. cruit f. 
Art Saiteninstrumentes, gadh. angeblich‘ auch i. q ervtal m. rymbalum, 
i.e. xe0draZo»v; kymr. auch capsa, a kind of box; crythor korn. crowder 
gadh. cruiteir Fiedler, Crwthspieler, gadh. auch Buckliger. Den Namen 
erhielt die Crwth von ihrem gewölbten Bauche (vgl: u. a. über ihre Ge- 
stalt J. Wolf, Ueber die Lais S. 242.); vgl. kymr. cröthf. uterus crothi, 
crythu vb. a. schwellen, bauchen. Eine englische (irische) Schrift bei Wolf 
a. a. 0. S. 496 giebt folgende irische Formen und Bedeutüngen an : „cruit 
a harp cruitoge a small violin cruith a crowde or violin crutaire 
a harper, a musician.“ . Zeuss findet altir. crottichther citharizatur, 
Stokes (Irish Glosses) eruitire sitarista ( citharista). J. Grimm nennt 
Gra:nm. IH. 468. die ohrotta unserer Stelle ‚‚ein Saiteninstrument der 
alten Franken“, ohne ihres sicheren, und wenigstens auch hier gemeinten, 
britannischen Ursprungs zu gedenken. Vielleicht hielten die Franken die ihnen 
bekanntlich mundgerechte Lautstufe, die sie in construierter (aspirierter) bri- 
tonischer Form vernahmen, gerne fest. Die Angelsachsen entliehen unmittel- 
bar ihre crüdh (crudh Wolfa.a. 0. S. 242.) engl: crowde,croud, 
die Franzosen einst auch erouth oder (verschrieben?) coruth bei Roque- 
fort, Supplement p. 104., was aber freilich dort dem biblischen Saiteninstru- 
mente mit. chorus (vgl. Dufr. h. v.; choron im Roman de Brut Vol. I. 
p. 179.2), gr. 20005 entspricht. 

Sonst häben die romanischen und deutschen Formen, und selbst alteng- 
lische (rote im niederschottischen Sir Tristrem) den Guttural ganz verloren, 
‚wahrscheinlich die deutschen ein verschobenes h, bevor die Franzosen jbr 
prov. (daraus altspan.) rota afz. rote zunächst von den höchdeutschen Nach- 
barn, nicht von den Franken, erhielten. Im ahd. Zeitraume kommt vor rota, 
rotta psalterium' roton psallere; mhd. roten, salmrotten id.; rodda 
iyra roddari cytareda (12. Jh.); Gottfried von Straßburg schildert „eine 
rotten, din was kleine — — ze wunsche gecordieret‘‘; und so kommen 
biß in den Anfang des 16. Jh. vor (vgl. Schmeller III. 170. Gloss. lat.-germ. 
vv. Nabulum. Nauplium. Rubela, Rutta.) die Formen hd. rotten, 
rott, (auch nd.) rotte, rutte, hd. ruttbe, ruthe, rute, demin, rotte-, 
röte-, rate-, rude-lin; spät mit. rutta, ruta u. dgl. 

Wenn am Ende der Hs. von Nötkers Bibelübersetzung u. a. steht : „An- 
tiquum psalterium — — symphonieci quidam et ludicratores — -— plures 
chordas annectentes et nomine barbarioo rottam appellantes“, so ist doch 
nach dem servilen Gebrauche der lateinisch Schreibenden die deutsche Mutter- 
sprache gemeint, um so sicherer, da an einem andern Orte der Hs. steht: 
„Däz saltirsanch heizet nu In dutiscun rotta a sono vocis, quod 
grammatici factitium vocant, ut tintinabulym et clocca.‘“ Der antiety- 
mologische Zusatz zeigt sogar, daß der Schreiber Nichts von der Entiehnung 
des organischen Wortes einer fremden Sprache mehr weiß. 

Venantius a. a, Orte stellt der britannischen chrotta den Barbarus 
mit der harpa und den barbaris leudis gegenüber. Auch dieser 
Barbarus muß, nach heiden Wörtern, der Germene sein mit seiner ahd. harpha 
mhd. harpfe nhd. harfe ags. hearpe engl. nal. harp alta. schwed. 
harpa mul, dän. harpe, woraus (nicht aus dern, s. Diez 27.) fra. harpe 
(aspir. b) ital. span. port. prov. arpa (auch ngr. dena) dakor. raet. (auch 
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slav., magyar} .barfa (ad. : 8). -Richards, (Aistor- Kssei- on, Wil‘ etc.) 
führt ein altes irischeg: Wort oirp Pdan Mr. Hürfe “n, des’ Aus, hargam 
entstanden scheiaj.. ", je . ) 

- Wenn jedoeh die deutsche‘ Har ya alt- fenög war, um ısder Inteinisch- 
griechischen ntlebnt zu sein, -gleichwol 'abor ihren Nampn , von der Gesaalt . 
der karpa: -Siöhöl, oder: ygl.Karpag-a; -o ‚Haken,‘ erkielt, wozu wiederum 
Diez wegen. .des- ‚aspiriosten h-z.B. fte} barpin; nicht stell (obgleich 
z.B. das’ aspir. h. vor 'her.se dem! sogar im’ Altlateinischen. seltenen > von 
hirpex, irpex. entspricht) :. so’ müste” eine Urverwandtschaft angenommen 
wesipn, wozu die ‚deutschen ‚Lanaufen‘ minder- sinmmen,', als. zur Emtehnugg. 

Anıfallend „entspricht das von Djer- zu här pa. genielke: ital. appicaro,. 
inerpicare- dei 'bair. häcpfen «klettern, vieleieht: ‚identisch mit h’a rfeu' 
rütschen der Bergleute auf ‚dem. Arsleder. Zugleich’ ‚aber: :trägen \ wir, Be- 
denken; die.ital, Wörter von erpicare eggen erpicä. Egge Sans irpex), 
die spät- mB.: auch arpicä, heißg zu trennen. Ünd- wiederum. heiß,» ati‘ 
hirpex, uspica anklingend, die Egga selbst. schwed. 'härf n, vb. harfre, 
däu.:barv.s, vb, karvio, norweg- har'v s:,. das freilich“ von harpa ür 
3 Ws sich, abtriengt, und schwerlich sich durch die. Bed. perter e, oceare- 
tersam an, :altn. hörpuskel‘ f. ‚pecten. maria, concha’ peotinäta 
knüpft, ‚woil’ “hiop ‘das- Bild, eher. von den .Herfeusaiteri ‚Nergenommen . LS 
Vop letzterem mag auch die Nebenbedeutung pn mord.-harpa, harpe 
an}. karp, harpen eribryut; ‘eribrare , vontiläbrum, "Vemtilafe. rühreh. ° 
Aber alın. ‚barpa bedeutet coarctare; redarguere her'p-.a graviter argnere. 
‚rEg ist 'bemerkensweniie, daß gerade die- lebenden ' keltischen Sprachen, 
gegenüber vieler modernen- Sprachen den Namen härp: & nicht ‚zeigen,- s0Nl-. 
dprn statt dessen den bekannten kyar. ‚taly.n brit,. velen; ö 1 ‚die Gadheloh 
ctuit:und elärsach. vo. 

Nicht gemz so verhält os sich mit dem leu dus, dexi Age. ta } Yioch 
(leodk} ahd,, liöth, 1iöd'amnhd, mal: Hed ol. 1&d,' 2, wober göth. 
fiutbon ‚yaldeır. liuthersis &buv .ahd. lindön, kindari altn. Lfeda, 


‚dei auch ein -gadhelisches laoidh, Iadi, '4aeidh, altir. taidb m. . cärmen, 
hyamuz laotdh hertari (vgl. altn. Hodea-a- :einn verbis‘aliquem “appellare) 


sich. findet. . Entweder aber steht '‘dieß la oidh allein in .den keit; Sprashen 
und ist "zur dem’ Nordischen ‚enjlehnt,. öder ös. ‚gehört, wie. Diez 670.’ ver-. 
mutet, st. kyzar. nis ı. vox, sonug, 'strepitus (Diez sejzt uch „Melodie“, “ 
schwerlich ‚richtig), woler u: a. lleisio strepere lleisio]- vocalis Lieisiwr 
vöciferatör, —. was Wir ebenso bezweifeln, als daß beide zu 'prov:- 'alrz: (engl). 
lay, lni gehören —, und dann Wäre es unserem Liede ganz. £rgand: . 


‚„1b- OrtpelleriL. „Tecitus Ann. IIL c. 48. nennt bei dem- Auf. 


siande Saerovird -in der. Aedaerhauptstadt ‚Augustodumum. außer dessen Ko- 
horten ‚als Känpfer. die „nabilidiniam Galliärum ‚aubolem , liberakibps studiis 
ibi opejgtam‘* (ein erkwärdiges” Factum!),, und erzähll-weiter : - „Adduntir 
ezervitiis gladiasurao dewtihatt, quibus more genlico-comtinuum- 
forrj tegimen (Grupelfarios vo ein nt), „inferendis ichbun iQ- 
habiles, actipiendis impengtrabiles. a Er Zu: -_. 
‚Wir sefen -von Lipsina, Hypothese ab, daß die (persischen) ib inarii 
an die Stelle dor Orupellarii zu spizoh seien, finden aber auch für. 
dieven Namen Keine genügende frklärung Ein Hauptstück ihrer Rüstung 
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scheitt . erupell, (was gauz. -Kyarjsch- Inmtet)- geheißen zu haben: "Märe 
_dieß - der Helmschinuck ; -siedemnach-Cri stati geweheh,: so läge die Er- 


‚klärung nähe durch britom, c ri b ll, er iben, yann. kLip«e n (seinerseits 


zufällig. an. clip gbarii erinnerhä)- f. kom..criben Hahnenkamm, Feder- 
busch, äychr- eimier- und cine GDh.’; das den kymrobfit. Mundirten gemeis- ' 
sagie, den gadhelischeh fremde Psimitit it.örih f peeten, cristä {Nehenforöf 
kymr..crwybr,twybrm "honey-comb) ‚vgl..slav. greb ony fseti. te ih 
auch wol leyu.’k ‚h pe s pl.. Kamm odör Kanımhaar- der Pferde. 

-1%..Cucullus » Berdocuvuillug. . 

. 127. Sueu las. „FT usos, -duos Hispfni eu om 188. Yocapt, = 
proprig' „woce consbat. nominatos."‘ . Isich- Or. Xu: 7. „7 Beusz- -quem 
Spiani cueulum yocant, a voce propria haminatus:** ° Gloss, arabico-Le. 
äpı Martin. „L wcus;’un pidel, cocul.“ Lilose, Iar-galt. Sapngerm. Gegen- 


"wältig "heißt der Kuckuk span. euclillo port. caco. Cucalus’istit der 


It Sprache von Alters ker 'einheimisch; tu c us aber, solist nirgeuds bekant- 
-.]28. Culeitä--,kr cyulcitis Tal. 'guleitria) ‚pfaeeipuadh 'glo- 


‚siam’Cadüror- -oblinent; Galliarum hoc’ er tomantaxvar tor> 


mönte) pariter inxenium. dtaliae “quidem’ mos gtiam aunc ddrat in 
appellatione stramanti.“‘ Plin. u. B. XIX. cd, 2, — — ‚guippe -gonis 
polientum exiraota (sc. : pargamenia länge; al. "„egiracige“, Sc; lanae’ conctae) 
intomenti “Cvarr. toraenti)- usum, veniunt, Gallierum,.ut ar- 


biror, invonso; cerie G:allici.s hodie nominibus discerwitur; 


nec facile dixerim, yna ig aelate:ceeperit.. Antiqua, emm torus' e-stra- 
mon}o erat. qualiter efisiunync- in, aastris.‘“ Ib.’ VIER, c. 45.0. 78 „Gna-. 
ptahum-— — 'cujus. foliia“ = — po tomento Rtafitarlt- ‚(ohne ‘nähere 
Angabe der Gebrauchenden) Tb’ XXVIL «. 10. 4.61. „Italig_of Pelignis hneis 
honofem, habet,, sed in. culeitis prgcipua (sic) glörigm Cadurcei ob- 
tihent Galliearum: ho et tome nta pariter ihyentum ggyati oe!‘ etc. 
(Pseuda-) Apprulleit, de Remedjs Salataribus -Fragm. ed. Silfig. ' ., 
Es fragt sich, ob -die heiden ersten parallelen Stellen - bei Pligis nicht 
Bioß die Erfindung," sondern auch die Benennung beider Dinge als galliach 
bezeichnen‘ .in’ der zweiten, nicht ganz klaren, Stelle, ist allerdings Fepiyumt 
von. gallischen“ Wörtern die Rede, womit aber gerade „tomen?* dicht un- 
mitfelbar‘gemeing ı sein kanıi, eher das vorbergegangene „purgamento‘“, dessin 
Plursl in. „extracte‘* stocki, ‚oder auch die ganze Fabrikatiom, auf welche das 
ur. ag. „id“ Zu- ‚gehn scheint. Eih schlagendes- Beispiel für Plinius Spräch- 
gebranch 'hietet die 0. v..colisatunmı excerpjerte Stelle. XXXIV cat7.,. 
wo iwco.ctilia. trets dem Galliarum invento“ und „‚appellant‘‘ om "echt 
Isteinischteg- Wort ist, Wahrscheinlich auf die belgischen Leucti'gelt:.. . 
'„Tomtontum Leuconicum (Eda. Linggnicum): 2 f 
„.Yppremae ninium’'vicion’ est fascia plamap, ., , 
“ Vellere Leyconicis-accipe tase Bägis, . . 


..... an “ Tomeztum Cirseite. non 


oo. - Tomentum cöncien peus Eircense yocktur; \ ' 

-. Häec pro Löuoonico itramine päuper erift.“ 

2." 7° Marttal. Ep. XIV. -189. 10. 
„Leuconicis agedarn Auzent hbi oulöite. Tania“. . 

- td Tb. xXk 7 
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Sonst. finden. wir keine Ändeuteng über den gllischen. -Urspreing beider ;- bei 
den röntigchen Klassikern £inhuihrischer, Wörter, :Die späte Steite der. Regula 
Magistri c.' LRXÄL:- -2p. Dufr. ‚mag ir „tgmentarios Wagon. sihgülos 
et Iaonas“ „zufällig di6 gallischen: Gewand’ zusämmensteller; jedoch. er- 


innert sie sehr ah die Stelle YeiVerro_L. 1! 1II. c. 36.9. 167.° „Posteaquam j 


transiormt’ad "oylc it au quad i ig:pas acus (ex ;eA NagU-8 emend. 
Scäliger). at tomentum ealindve'quif' salsabası, ab sternendo al, ‚ins 
eul ‚sando) culeita dicta. >. >» 

Tomento (Werg, Scherwöllef ist „spän.' ‚port lebendiger, die ital. ; frz. 
tomehteut vallehds_nur ein botanischeg Kunstword. Außergtdentlich 8e- 
bräachlich ist tom onsum ‚mit vielen Varianfen inpäten. Gtonstrien, e ‚Gloss. ’ 
ket,-getm: h. A . '.  _———n 

: Tbells ul eits, theils. suleitra ‘liegt den, romanischen Ford 
zu Grunde : : span: port. colcha (Matratze', Bettdecke), nach Dieg 107. auch 
prov. cota.. (für colta, wie mot für moit} 'afrz. "coutez keute, 
quseute:nfez.. coiteTmlk ı ooilta) eouet be (sicht aus-yolıy;-aüch nicht 
etwa an Gürieta wallör. kente angelehnt ? ebensowenig gehört frz. cöuche, 
coucher aus cpltocare hierher); Koquefort hat äuch-co u] te, couelte 
(auch' couste) neben ’coultre,couelsre, woraus dem afrz. cdutre, 
cotre.(Mätrkzze); ebenfalls aus ouleitra italı col-t fa, coltre Bett- 
decke, Matragze, deraus, wol mit ul eitra gemischt, coltri ice f. Feder-, 
Unter<bett; altspan 'coleed'ra -prov. dousser, cosser "A: Ableitungen 
sind, mit.: (eulei-dra, -dra, *cia, -irumy eulcürd,.cwitera, cul- 
tra etc. culcitra) calciternum, euleinus, cussimu’s raelor. cus- 
sin ffz: caussin Ayprov, couissin;- coichi etc. .kalıl. coxi spei. 
pork. eaxin Kal: cuscinv, coscido,m. ahd. cussih etc, ‚ngnbd. nl. 
nd. Küssen, a. pulvinac; engL.cushioy id. a. d. Fres wie anderseits. 
räetor. .culter mai. geobe Beutderke aus denf identischen 'hd. Lehnwortg, 
das „auch galter, kolter, kikter,.n. mhd: auch kulter,. ‚ui, kute Tr, 
küder, guter'mal, enict, oulte, cult mnnd. kolse f. engl. quilt 
lautet, auch sleven. kolter,m. böhm. koltraf. (calgitra Glons, a. 1470, 
jetzt Vorhang, bed.) cnleitre. 

Nicht so sehi haben die hier zu mennonden neukelt. Wörter das- Ausgehen 
von Lehnwärgern; vielleicht ‚könnte 'sich sogar das Pritnitiv des abgeleiteten 
eulsita hir flüden,. das- Wort dadurch geradezu der tatsinischen Ab- 
stammüng . eßiziehen, und als "altgallisches beretgen. Den Uebergang dır die 
Bed: veitm fanden wit schön bei dem böhmischen Lehnwonte;- Br wird leicht. 
dureh. die Bed. Deöke vermittelt. or .: 

Obs. gadh, c.oilce,, eblonch, eole aid, f. stragula; tecius" könnte 
freilich aus mit -cölca (fra. zou ch e) u, 3. w. ‚entlehnt sein, oder gar yon ” 
dem gael. nd niederschott. Namen der arlas molligsime, colc ©, abstanmen. 

‚Als identisch mit: cu? oita erscheigt” kynr.-cylec bed'f. ‚hedclothes, 
curtains, tbe Mick of a bed;- id ‚einer zweiteh Bed. sircumference, circuit, 
costpass ist es -Nebenfosm von’e ytche dd’ m.:und ‚gehört, vielleicht nur-als 
solche 'zy- 6 y te hm. .circuins.' "Zur ‚ersien ‚Bedeutung gehören die, alten 
Glogsen bei Zeuis. che et tapigeta in- Al chetor vela; .sie 'tritty neben 
sabirgichem Zubekßr jenes. ey t.c hr aur noch ‚hervor in. cylehedlen £ 
(lenn, Iien £ volum) a curiain, ° . 
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129, Cunkeulus ; ‚Leg orum generis ‚sunt "et; quos Hispania 
cuniculos appellat foecunditasis innumerae, famemque ‚Balearibus 
insnha populatis “messibus afferentes. Foktus veaire exdectos vel’-aberibus 
ablafos non repurgatis interaneisz graliseimo in eibhtu habent; laurices 
vocant Cerlum est, Balearicpa advorsus ‘protenturh: eorüm auxilium 
militare a-Divo Augustg” petiisse.‘“ Plin. A. D. Yan, c. ‚55. s. Bl. . Noch. et- 
' wa& älter ist die Nachricht £4,Terüf generis est, quod in 'Hispania Asseilar 

simide nostro lepori ex ‚quadan parte, sed 1; 2uod quem &.u nieulam 
appellawi. — + UOuniduli dieti ab eo, quo sub terra cuniculos 
ipsi facere söleant, ‘ubj Isteapt in agris.“ Varro R. r_ xu. Ygl. Ya. „Gau“ 
det "ih effassis- “tabitare‘ Sunicdlus antris.‘* Mattial., Epigr. XIII: 60. Die’ 
Bedeutapg der Höhle, "militäpischen 'Mine u. dgl. selbst hat-daa Wort bei 
Yarco a. a: O., Gicerg,- "Caesar, Tacitus,: Vegekius; dennoch .ist vielleicht — 
zumal, wenn das freilich ganz lateinisch lautende: Wort grundfremd. und 50r 
. miß, auch mit tu ne-ux unverwandt ist ‘— Varros Ableitung umzukehren, was 
 Vegetiüs IV: c: M. (‚„euarculi-a' leporikus‘* etc.) thut, „Vegetias II. «11. 
sobreibt diese Miheilegung den thrakischen 'Beisi zu : „‚Haec enim etat cura 
‚Präecipua —,— \ut 'etiam cuni culerios "haberent, "qui möre’Bessorum 
ducto sub. terris‘ amiculd — — improvisi, emergerent- ad urbes hastlum ca- 
piendas.“* Dagegäit verweist uns: Eatullus .XXXVII. 18. wiederum auf His- 
panien:: „Tu: -praeter. dmnes ave de capilfatis” cuniculosge Celtiberiae 
fili- Egnati‘, Was gewöhnfich auf-die Höblen, nicht die Thiere, „bezogen. wird. 
Die bestimmteste Aussage macht dör 'griechisch sphreibende. Italiener- Aelienus 
Hist, anim. xl. e; 16. : „Ifquxö -Sk"xal Aayas Eregos Blxgos zy gun, ovdt 
auberat nore, xovıdog (s0 'emendiert Jacobs "mit Schneider aus x6rıl.05) 
örona aura'. olx eine di Omen Sronazur, ödev xal dv hi ovyyoepi Yularrı 
Fnv iruruntay rysif gexis Bull) dir IP meet. of “Eoneeior LITE 
ol, mag’oig zal yDeral ze xat Korı naumolus. “. “Die Vebersetzung von. Gil- 
lius (geb. 1490). sagt-: „„— — chi eunioulus. -nomen’est, 'quod quidem 
— —'a, principio Hispanj ei “imposüuerant.®. - Die latein.' Form adoptiert 
"Galenos be Aliment. II. 2. xovvixovAog: - Bei Polybios 'XU. c. k. 8.), 
.. wo auch KavırÄog. und von “ Athenaeos (s. nachher) zoUrexÄog giesen 
wurde, steht. jeuzt' ‚xuvıxÄog; vielleicht - am xuy-, zuwv angelehnt, ‚vgl. spät 
mis cäniculus.: Athenaeos IX.“c. 63.. p. 400. citieri.mehrere Schriftsteller 
und agb U. .: mIEolußıov. 5 ev EM dwderaen, Tuy irogiäv. ylyreodel, Ynas 
„augdporor. To keys lwov Tor xovvızAoy walodueror, yedpmy aüritg. 0 
"de. kovnheÄnge Kur — Monuöveuss di eurüy za) TTooeıdurıps 6 dılö- 
_ 000g dv ıä forogtal we. r. A. Pul}bios.berichtet nach Timaeos Hist. II, daß die 
aivıgkor in Kyrnos zu Hause seien, was wenigstens-nicht gegen den iberi- 
schen“ Ursprung des Namens spricht..- : - 

Die <hierher gehörigen Namen ‚des Thieres aind hauptsächlich (mehrere 
‚zomanische 'movieren auch)! ügr. zounfAs, xovri&s MM. coniglia. raetor. 
cunigl proy, afrz. canil-spän., conejo' port, zo.elho, auch. frz. 
congin (fem.' connine), connichom, m; mihl. kouyn. mml. cunin 

“hd. (‚häufig im’ 15—16. Jh, ) nnord.- kantı, 'n. 'nord. m. hr vanyne, 
kantn-ichen, -chen, -kanelichen (Voc, "des 1p. Jh.), chünnl,; 
künolt, küniculus (Voc, des 16. 4.) kunig-el, -lin, könig- 
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lei (übersesz}-Jituslar: kralikkas, krolik m. s. m.), (auch mnd.) 
kongel, külle, ‚kylte,, hasen-kilid.in, sogar -külein; isländ. 
künfngrm. künfina, kadina, kühls, f.;'engl. coney; gadh. 
coinean; vll. a U..Nord kymr. ewning (sing.' -gen), cwningod, 
f. kom. eynin, cynfingen;a. d. Latein, (wenn nicht einheimisch) hrit. 
die- "beiden .Geschlechter- ennicl, co uniel; -diel. co.nifl, vain. coulia 
m., -e.2 f A. d. Beutschen fion. ’kanimi est. kannelike (vgl. o. 
kanelichen)- jett.. kanfnkenis (zweites k virguliert) tan. kanynke f. 

Aus lanrix bildete. sich ahd. loricchtn cunicplus: , vielleicht och in 
einem Voc. des 15. ‚Jh. Iarsclr canicolus. . 

...1%0. Koögpu 3. Corvesia . “ Ä 

‚19. Cusoulium. „Oinnes tamen has ejür deten ilex solo provorat 
coccv- Granum h.oc primogüe ceu scabies fruticis, paryae, aquifoliae 
ilicis, euseuliüm‘(var. edd! gquisquilium. etc.) vocamt;. pen- 
" siokem alteram _ tributi peuperibus Hispahtae donak:'—- — Gignitur et in 
Gälatia, Alrica, Pisidia, Cikcia ,. pessimum in Sardifie.. GalJiarum 
glenditerae -maxime " arbores agar icum ferupt,“. “Plin. H. n. XV. ..& eo. 

12.. „Kgaricon:ut. fungug nascitur in, arboribus. circa Bosphorum — — 
id, quod in Galtia nascitur, inffrmigs- habetur.‘“. Ib. XXV. ec. 9. .s. BT. 

Wir: haben des väch dem Orte seies Ursprunges benamte - agaricum, 
dyagımor Diosc. IH. ‘e. 1., das sich der Stelle über susculium anschließt, 
anch heigesetst, um zu zeigen, daß dieser Name.des coccus nicht noth- 
wendig aus der zunächst he den Hispania herrührt. .n 
- Für diese Abätammmung - spricht jedoch” sowol’ der Umstahd, daß jener 
Nanıe „nirgends aonst' vorkommt, obgleich, Pliniüs selbst auch’ anderswo (vgl. 
u. v. Y) vom Coccus ‘spricht; als' auch die’ Bestätigung der hier möglichen 
speciellen.. Beziehung des. Namens auf Hispanien durch, die nur dort fort- 
Währende Geltung desselben in bask. cusculla, coscolla (Diez 481.) span. 
coscoja katal. coscolya quercus coccifera span. 608cejo katal. gascoly 
sbccus ilieis. Verwandt scheint coccum, xoxkos. 

Dagegen bedetitet (nach Honnorat) prov. coscolha coquille.nprov. cous- 
- coulha i. 'q. frz. cosse, ‚goüsse (für diese Wörter vgl. Diez 391. 601. 
Goth. Web. TI. 238.) des pois eto.. (couscoul neben courcoussoun i. q. 
lat. sürculio laßen wir zur Seite); dazu stimmen bask. koskolla ‚scrotum, 
bourse, (ch göusse, gousset) ü testieule (Salaberry]; kusku gogue d’un -oouf, 
‚dan früit. quelcongue {ib.). cusquia dcale, cogue (Lecluse) k askula | 
PD) elonnette, (i: q. cloniase yenus verrucosa ?) ronde & bouche rötrdcie 2) eus- 
tute (allg. Pornaıf. ‚cıtscuig, selten cassuta) bei Salaberry. Obiges nprov. 
couscoulha erinnert auch durch die Bedeutung einigermaßen "an das laut- 
lich unserer Namer nicht ferne lat. quisyuiliae. 

Ein, & ähnliches Lautverhältniss, wie zwischen frz. cosse und’ bask, prov. 
cost, cusc, findet Statt zwischen frz. cosser (jedoch ital. cozzare, 
.eg:zz0*vgl. Diez 185.) und bask. koska bruit d'un corps qui en frappe 
'wn autre; vb. -frapper un'corps par un autre‘nach ‚Selaberry, coskha coup 
j dün- ‚hälier. coskhatcea'.cosser nach L&cluse. Eu 

139. Kygrlaı s. Cetra, - I . u 
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"188. "Dadsise. ‚„De. sacrilegio „super defuncjon i. \e. "dadsisas 
(var. dadsilas).“ Indiculus süpersiitionum ex’ copsilio Liplinensi a. 748, 

-Saerikögiom iss hier nur der Ausdruck des thristlichen Bannes stätt teligio, 
superstitio,. das Wort aus säche „oder, fries, d äd Smors, oa) und, sisa 
naenia  züsammengesetzt. . 

Für letzteres vgl- u. a. Graff.h, v.; ahd. sisesang n. earmen Ahgubre 
siswa .(vel böse) nenias; im- Glass. Iat. -germ. nenja (giposi etc; sowol 
selenleich; dottengesang, als wigenlyet) sußennyn, susen; fescennina eic. 
susenynne; profescenninis est cantug ul sußa ljebe ninnen. Diese. 
Deutung eipes Glossators im Id. Jh, erkennt rirhiig‘ eine Zusammenselzung; 
der erste.Theil dauert, wiederum unfgedeutet und an einen "Eigennamen | an- 
gelehnt‘ in Wiegenliedern fort, die mit „Suse, liebe Suse“ ‘beginnen, ' und 
wir halten ihn identisch mit dem äjteren bisa; die. zweite Hälfte kam. aus 
dem roman. ninna (vgl. Diez 238.) herein. 

kymr. sisial to.whisper siayfwI gaäh. sidsan,.n m. ewbisper etc, 
stehn‘ jener sisa vielleicht nicht näher, als etwa sausen u del. " 

Aclab s..AcgE.. . . eo, 

Atgxoug ». 'Serveosia. 2 a “ 

134. Dervones s. Druide © 

135. Didoron. Das falsche Eitat Adelungs # aus »Plin. 148, "wornsch 
dieses Wort ein gallisches. wire, hat nicht bloß mich, sondern, eine‘ Reihe 
würdiger Genoßen getäuscht und ‚namenllich Holtzmann zu vergeblichem 
Widerspruche ‚veranlaßt. Die. ‚Sralle bei Plin. -H. n. XXXV. c. 14. lautek , 
vielmehr.: .. r a 

„Genera eorum (laterum) .tria : Pr: doron, ‚quo utimur, Aongum sesqui- 
pede, latum pede; alterum teiradoron., tertium pentadoron. .Graecı 
enim antiqur doren ‚Palmum vocabant,. et’ ideo-dora munera, Ania 
manu darentur. Ergo | a "quatuor et, quingue pefmis, prout sunt,. nominantur.,‘ 
Hiernach, schreibt Vitruv. IL c. 3: „Laterum ‚(genus) unum, quod ‚Graece 
Idngor appellatur.“ 

‘ Indessen mag der, hiermit 'erwiesene, . Irrtum“ seine. Fracht tragen und . 
einige in unser Gebiet gehörende Untersuchungen zur. F olge haben, -- 

‚Jene späteren Bildungen und „Süga ' nalasorrgs, uergov‘: Heagch. wurzeln 
in dem uralten homerischen ixzadexaduga. ‚Wenn wirklich dog-, degor 
palma bedeutete, so firden sich in mehreren Sprachen Anklänge, die jedoch 
darum noch keine Verwandtschafteu sind. . 

Veneroni -gibt, jedgch nicht ‘als allgemein italienisch, dora, dorone 
palmus, donum, un -ompan, un don volontaire ä main ouverte, das allzu- 
sehr an Plinius Etymologie erinnert, um.nicht gelehrter Fabrikatioh verdäch- : 
tig zu sein. Veneziänisch dorone bedeutet ein eiserne Gelenk (Scharnier). 

Roquefort gibt „dour la quatriöme partie d’un pied ggometrique®; Uon- 
norat prov. dör m. trongon dorn-m. moroeau, darne (s..u.), pouce (guch 
jarre i. q. prov. port. dorna etc, vgl. Dies h. v.); Dies übersetzt afrz. 
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do.ar und prov, 'darn darch handbreit,- was- seiederum: im „Ganzen mehr 
auj- des ‚griechisch-lateinische. Wort duutel, ‚Als, auf fölgende keltische. 
Allgesiein kejtisch ist do. rn, dörn, dw ra, darn,Fäus, Hand; kymr, 
br. dwrn. brit, kory. gedh. -dorn- kon. dara (oor-manus), m.. fprit. 
Dupt daou-zsourn, ‚dawarngadh. om. dö,rn gen.-s. g. a. plNdüirh) 
‚kyar. ‚gadh. pugnus brit, korn. ‚inmus korn. gadh. {kymr. dytrn-ddol m) 
‚hanybriam korn.,the doar post. (in. Devanghirg. dar, in Nördengland dvarn) 
gadh. colsphns, ; Fanstschlag ; sectio, para exigun (yglugrov. dor, dorn)z gadh. 
dersair pugil kymr. dyrawır ‚brik do.umn&r Deescher. br, daurnz 
kyar:’ ‚dyrau dreschen, brit. - auch ER gadh: döen Faustschläge: geben; 
kytr. dyrnfödd f. a measurg-of 4 or © imchts (vgl. die zom, ‚Wörter), 
 dyrneid.Beik ‚do urnad, m. Handvoll; ‚gadh.- -de kinad, manus. vola 
deärnadair ui. chirernäntes, - tg un. 

: Zu den roman. Wästern gehört. mit. (Glasan. ) „upuai Aurhum ie pinp“; 
aber -das wahrscheinlich idenjisch® (burdegal. )'„unum 'dornum de lucio‘“ 
.pagef- -der Bedeuting nach mehr zu, prov: , darna Irre. dar ‚ne ;das im 
Frz. {ast afisschljeßlich für Stück. oder“ Schnitte von 'Rischen, im Prog aber 
auch für „word de melon, -quarlier ou, cuisso. de- neix‘',' "ja sogar für 'eino- 
Gypsplatte _(cf., ‚briton. där, dar£ T..plätres; dalloy- -tsbletie ‚de ‚Pierte 
, esc.?) und für ein zum Kopfputze verwapdier Stück Zeuges gilt; in- einigen 

ändern Bedeutungen gehört dazna pgicht hierher .. Das “Zw. da rnar Dat- 
vollends ‚die allgemgine "Bedeutung findere; zerstückeln- %, dgl., aus, kymr. 
darnie brit, darna.id.; kymr. m. komm: brit..f.. ara lsg:-kymr. der- 
hy) pars, frustam’ u. s.:m.; daher auch eng. dar, dearn-to pipce, 
mern, stopfen, 5. Stopferei. Auch sußolk. darpak uw thick hurigeglova scheint 
altes Leinwor zu -sein) vgl, gtwa kymr. ‚d Yrof ol L winter-glove: Sodenh 
nigderschotz.. darle frustum, pars, ‚portio.. . 
- Bei alle. diesen, Wönterreihen wechse}ü die Vokalo. a md: .@ "Bei kolt 
darn logt- Pietet sanskr. daranı Theilung zu Gründe: '-. PO 
"Weng dssyor. wirklich ein atos.Wori für. palma, marüs is) ? ao. vergleichi 
"sich ‚allian. dörre manus, schwerlich Ten: düre -Faust dü re'ons Faust- 
schlag, <ptoß, das zu d Ar u,‘ "du 74 stoßen, (item, durr u, da M) stechen 


gehören: dürfte. - ‚ . , 
186. Divona nette ze en 
„Salve, fons ignote ortu, saoer, alme, perepnis,, en 


Es 


" Vitree,,. glauce, profuade; sonore, illitnis, Opace; °  - .- ' 
0. - Salve, urbis genius, medico potabilis haustu, 
‘-Divans, Coltaram lingua, fons.addite Divisı.. 
, „ Auson, Clear. Urb. XIV! v. 29 299. 
Eu ‚sicht gech dahin, ob „Celtaram Jingus‘* sich wirklich ahf den ‚Schluß 
“ der epithetenrelehen Anrede „bezieht — der‘ an -„decus addile Divis“ (Hercule) 
„Verg. Aen.-VBl. v. 301. erinnert —, oder nür auf: den unmittelbar vorber- 
gehenden Nenren des Quells, der zügleich aäch: der Name der. Kadprkerstädt 
wat,- bei, Ptolemaeos Aovlore (Varn, Aovrora; Aosnoya, ‚Aovwova), wie denn 
auch eine: Yanstıe ; in-ob, -Stele Duiona ‚hat, wogegen: Scaliger jenen 
Namen in’ Aıovurg sw ändern worschlug. Später kommi Diyonnä,'soger 
Bibonx Teb: Pent, var. Ohige Form. wird bestätigt dürch Divona Inscr. 
wod Auovora auf Münzen ‚Revue mumism: 16, 384. f. s. Glück 70, 


812 Nr. 187: Bruides . 
u. Jedenfallb liegt in Divona keine Zuismmönaikeuig, soadern eine Ab- 
leitung, deren .beide- Theile. wir zunächst ir singen Beispielen von "Eigen- 
namen wiederfinden : x 

Div-o, -0, »-ice -ieia, jto, Sitincus, adurum (uch mt 
Pib- und De v- wechselnd). -Matr-, SeIm-ona, wahrschemlich hoch 
mehrere "Plußnamen; . auch die Pluralendung. -oues, wie in.Fatae Der vones 
Orel. Nr. 2774. ; etwa auch ’ebds.. Nr. 1968. Acionna, dä öfters doppeltes u 
‚neben ‘einfarhem erscheim; Verona; lIalana in Britannien, Bpr Nemüt-, 
Dam-, Sir-ena Namen von. Göltianen, u. 8. V. 

"Wenn Ausönius im den Ist, Divie zugleich .gaflische meinte, s0 ‚suchen 
wir zwar unter den von-den ‚Alten : :und auf Inschriften überlieferten Götter- 
namen vergeblich den „dena Iateimischen ° entsprechenden, wenn wir im nicht 
in.Diis -Caes: B. C. VI. c.'.18: Rnden; wol aber haben- ihn sännliche nen- 
keb: Sprachen ; ‚kyat Duw (pl- duwiau, abs. dwy wa, fon. de- 
wies, obs dwywes) korn. Deu brit_ Doue (pl doue od, -oy,f. 
-ex) gab. Diu (pl-diathe- -n, -nän, dee). . \ 

.4%9. Drüidus. ..Bereits bei den Barden, wo wir "die Baden gemein- 
samen Be)ögstellen. ‚nachzuseden bitfen, gedachten. wir dieses Priestprordens, 
dessen theokratisohe Uebermacht in Gallien die ‚Fäulreife des ‚alten Keiten- 
stähtes zu ÜUnesars : Zeit, ankündigte. . Die Berichte des Letzteten B. 6. u. 
c. 13.:q., "Strabons. L JV., Diodoros }. V. und Dioms (Chrys.) zeigen .den 
Orden. so übermächtig im Stapte, wie «5 seine Nachfolger. in christlicher Zei 
kaum in der. Bläte ihrer Gewalt wurden ;. Strabon ibdessen. stellt sie zugleich, 
was. denn auch auf die Lichtpertien. in der Geschichte der christlichen Hie- 
rärchie passt,. als ‚Vertreter der Gerechtigkeit: und Humaniät dar ;' Xheilweise 
auch Diodoree. 

Die Draiden sind ‚damals (Caesar 1. c.) Priester , Lehrer und. Richter; 
„rebus divinis intersumt, sacrificia publica- ac’ privata procuraht, reli- 
giones Interpretentur. Ad bos mägnus adolescenttum numerus dis- 
ciplinae- caussa concarrit, magpogne ii sumt apud eos honore.. Nam fere 
de omnibus-controversiis pwblicis privalisque eonstitunnt.“ Sie haben 
Interdikt ung Bahustrahl, wie der Papst nach ihpen : „Si quis aut privetus‘ 
aut populus- corum decreto non stetit, sacrificiis intergicumt. Haec 
poeua apnd eos zst-grevissima, ' Qüibus ita- est interdiaum, ii Rumero im- 
Dioram.ac sceleratorum habentur, ab is omnes decedunt, sditum corum ser- 
monemque' defagiant,. ne yuid ex contagione. incommodi sccipiant"“ Im. 
der That haben diese "Despoien einer zerrütteten Gesellschaft. auch einen 
lebenslänglichen_Wahlpapst. „His sutem emnibus Druidibus pracest 

-UDUS,.qui suhmkam inter eqs habat auteritafem. Hoc mörtuo, si qals ex 
religuis excellit dignitate, succedit; a3 st sum pfures, pares suflragib Draidam 
adlegitur.“ "Aber sio wählen ‚nicht bloß.den Papst, sondern auch den Kaiser, 
wach Umständen auch im Verstäadnisse mit dem Natiomelfeinde ;. Caosjr er- 
zählt L e. VL e. 88: „Corvictolitayem, qui per sacerdates, mord ei- 
vitafis (kedaorım) iutermissis magistratibus essei Croetus, pötestatem ob» 
‚tinere jassit (Caesar).“ Die Chrysostomus Orat, XLIX. 5.289. ed. Reiske 
bestätigt diese Gewalt der. Draiden : Iligenı — — reig kalevichein za 
wrois Mayow. — — Miyberot 8% reis Isgeas. — — Irdar dr Berzeeras: 


= — Kıkroi di oöc oronatlövcı Hevidas zet revrows egl narsımı)y 


Nr.. 197. Druides i 515 


ädras, galt ruyr- Gl’ oopler, ine. weig, Aumndehow oväbv May mparrew, 
audı ABdulsveodp“ x, r. A. Sie- babeb überhaupt (#. & N.c 14,).die steats- 
gefährlichsjen Vorrechte‘: Freiheit. ven. Abgaben und Kriegsdiehste, Ja. völlige 
Immunität, und ‚denshalb zieht sowol Herrschsuch,, "als Wißbegier die Novizen 
berbei; .die „magnum “ibi numergm ı versuymm ediseere dicuniur. Ttaque non- 
nulli. anmod vicenos in diseiplma. pörmaßent: (b&ömopdste' ‚Häuptet!), aedur- fas 
esse. okistimant- ea litteris mmandare,- cum im retiquis, fere rebus, phbliefe 
privatisgue ratiodib&®® Graecis literis. wantur.” Sie sind die Wißsenden 
und Löhrer- auch für alle- Natus- ‚und “Weh-kundb; , unter ihren. Dogmen 
zairinet sich. das- der Seelomranderimg aus. . 
“Von. besonderer Wichtigkeit sind folgeiide- Zeugnisse Caerit. "26. ve 
.e. 13. und 21.-: „‚Disciplise- in Britannia repena- algue_ inde: n-Galliam 
teapelata esse existinmtur; ei nünc, qui’ dligentius edm rem cognoscere, volunt, 
plerinngu6 illo, discedi Caussa; praßeiscuntur.. — —Germxni— —neque 
Druidos habent qui-rebus ‚divjnis praesim,. none. sackifieiis student.“ 
el. dägegen' uisch‘e.. 16. üler die zahlrejchen’Öpfer ‚der GaHier, und. ander- 
seiia die unbegreifliche Bermeneutik Holtzmaans, nach weicher {Kelten und 
Gem. $. ‚101.)- -Caesar. „,keine‘ Heptschen. Druidep Könnt“ (vielmehr deren 
Dasein werneint!),. ‚während :,,von Britischen Druiden bei den ‚Alten 
‚nirgends die .Rede''ist, Strabom, Diodor und insbesondere. ‚Lacän aber die 
Druiden den eigentlichen Germanen zuzuschreiben "scheinen. ‘t “ Wir 
dürfeg diesen geissreichen, hber paradoxen Schriftsteller nicht wäiter iü seinen 
Bernöhungen verlelgen, durch welche er Cassars; Strabons,; Tacitas“u. 
Zeiignisse fün die Stammverwändischpft. der "Gallier mit Yen- Britanniern zu 
eutkrähen ‚sucht, ya’ wie das von -Tecitas Annel. ‘XIV. c. 30. für einflüßreiehe 
" „Bruidae“, die er Hist. IV. c. 54 'ebense gut bei den- 4ransklpinischen 
Galliera kennt, wie-.anf der Briteningel Mona, aly diede 3. p. Chr. 61. von Pau- 
Yious Sueiontus "erobert wurde. - Wir bitten- unsere Leser, dia bir. ‚Stellen bei 
den Alten, bei Holtzmann, und gegen diesen "hei Brandes, selbst nachzulesen. 
Mit Jenem finden wir zwar, daß aus einer alfen £hristlichen 'Schrik (M. 
Odonell. Tircömlliae priacipia I. UI. de 82 Columbiae Vita‘; ‚angeführt im den 
. Bolland. 11. März S. 517., bei Holtzm. a. n.0. 8. 70.). die‘ Unüblichkeit 
der Namen D ruidae und Bardi zu jener Zeit in Irland, nicht 50, sicher 
aber : daß darsus die Bakanntschaft Yes” Verfaßern mit- ihnen „‚upr‘‘ darch 
die Klassiker (vgl. die Paralleisteljen‘, o:v. Bardus, welcher Abschnitt 
überhaupt zur Ergänsung des: vorliegenden -nachzusehen ist) -hervorgelie, da 
die- noch nieht alte Tradition aus ‘,‚tempore gentiligmi‘“ mitwirken konnte, 
. uhd bekamntlich St. Patricius und seine Genoßen ‘nicht bloß sHe religiögen, 
sondern auch alle weltlichen ‚Erinnerungen des irischen Volkes ‚mit frommem 
Vendalamtıs zu zernichten suchten. ‚Als- „das. Cheistemtum', erstark},, ieine 
‚Priester söllig. an die.SteHe der Druiden getreien waren : da kohnten. Piose 
"ohne Sorgen: die siten' Namen ‚wieder "auftauchen laßen. ‚Indessen .aind wir 
der Ansicht : daß’ jener britannische Hauptsita des Brujdentams nicht iq, dem 
' Gebiete der. den Galliern ‚ferner stehenden - Gadhejen lag, sondern ih ‚dem 
“ der‘ eigentlichen Britonen; ‘wie 'wir demm schon oben’ die: Möglichkeit Mus- 
sprachen : doeh beide Orden oder Stäpde efst verhältnissmäßjg spät von, den 
Britonen «a den -Geähelep kamen. -Die erwähnt6 Stelle über. die Iren lautet: 
. „Natio. Mila laudis avida * use antiquitafis stadiosissima ab ipse prima 
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gentis. origine oonsüevit im-magno et pretio et’ numero“habere. rei antiquariad 
prefessdres, yuog tempote gentilismi.Druides; Valef et Barttes, 


a Christi Gdo suscopta Antiqyarios et Poetas vocab d 


Der keduesfürst Divitiacys bei Caesar B. GI: €. 3. fan a den von 
dem älteren II. c. 4., der seine Heyrstbaß. ‚auch, über einen. Theil- Britazinienis 
susdehnte) war. selbst. mach ' Eicero -De Divin-. e. 41: Druide. "Cicero .2. a. 
6. sagt : „;Eagüe drvinafiomum ratio..no im barkaris quidem gentibus feglecta 
67, siqgidem st. jn 'Gallia Druidae sunt, oe qyidus ipse Divitiacam 
Aedaum hospitem tal Iaudatoremque -cognovi, quf vet 'naluree ralionem, 
quam guoıödoyfav Graegi appellant, hotain esse sibi- proktebatar, " e- ‚partie 
augusils’ perlim conjeciura, quae; essent Aulyra, dieebat.‘“‘ _ 

- Eine ‘Stelle _ bei Flinigs H. m XXX. c. 1, . die- Britanniens- erwähnt, 8. 
hachher. _ 

Der Draiden -und Druidinnen gedanken, soxiel wir wißen ‚ it Nameh 
außer den. vorhin uwd.o. Dir. 60, erwähnten. — nämlich aber Cicero, Cao- 
sar, Diödoros, „ Lucamus nebst ‚Scholitzten ),.Strabon, Teckas, ‚Dior .Chryr., 
Ahfianus — Such Pomp. Mela (s.’ u), Plinius (s: #.), Pluterch. De ‚Sup. 
> 171. Maximus Tyr..Or.- -XXXVHL; Sueten, £laud. XXV., Diogenes Laert. 
(8. 2). Origenes.(s. ü.),- Solinus £ XXV., Tertallienus Apol. X. und De Uk. 


"Virg.. X., Clemens Alez: Strom. I. p: 905., ul: 359., Lempridius (s. u.), Vo- 


piscus (8. a), Lacjantiug I, 21. Aurel. Victor. (s. u.), Ausonius Burd. Pref., 
IV, (. x)s Augustin. Civ. Dei-VIl. I9., Minntius Felix’ XXX., Kyrillos « a.) 
Stephanos Byz. ts. u.) Eustath. ad HB: AXIU. p. 1294. a 

‚Aug. den uns zugänglichen aellep wählen wir- Koch einige Stelle aus, 
die y. a. auch die. Namenformen_ heiegen mägen;; der „Metäpbraste von Cao- 
sur B-. G, VL. c. 13. 14. schreibt Agovldan. 

„agli habent — — megistros säpientiae. Druidaa (folgen Lehren der- 
selben), “ Popp, Mele JIl..c. & (Die Varfaınen Iauten in Hay. Drydas, 
Driadas, Ariadas, Driglias; ie alten Ausgaben Nryudas.) 

" Plinins H. n. spricht öfters von ibnen, „namentlich als Heilkundijgen. Eing 
mehrfach : "interessante Stelle. ist folgende 1. XV, o. M. s. 9. : „Noniest 
ommitenda in *ä re et Galliar um admifatjo. Nibil habent Druidae 
(ita suosappellant Magos) visco et arbera 'in que gignanlur (si ° 
wodo ai rghur) sacratius. Jam per se roborum .eligun; lachs sec ulla 
sacra sine ea fronde cofficiant, ut inde appellati quoqueinterpretatione 
Brapca pessint Druidae videri Enimvero, quicquid- adoascatur ällis, ® 
coelo missum -putänt signumque esse:cleciae ab ipao Deo arboris: Est autem 
id rarum’ admodum inveau — —. Omnia sanantem' ‚appellantes sao. 
vorabile. — — Sacerdos (auch bei Caesst mit 'Druida sysarym] zan- 
didd xebte enltus arborem scandi, falce aurea denfttit, eändido. id excigitur 
sage“ Ygl.. -bei Ovidiug {wo ?? die Stelle steht-in ‚Celt. Altertihämer‘, 
Bern .:1788,. 8, .150.) „Ad visum Druidap; 'D ruidae' clamare 
solebant.!". Achnlichen Gebrauch erzähl Plipius 1. XMIY, ‚a 2.0.2. x.9- 
molum, Magie- it Eietu 1röibäu Ao Druidae- yach 1. XXX. .c. 3. Von 
vielseitiger Wichtigkeit iss‘ der "Schluß- von- 1LAXX. 1. (das die „mägicas' 
Venjtates‘ verhandelt) : „DOLVIL demum : anno urbis, Ca. Cornelio Lentele, 
P’ Licinio'Crssso Coss. ‚ benetäsconsultum factim est: ne homo immelaret ar. 
Palauıque fait in tempus illud- saeri predigiost celebretio. Gallins utique 
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possedit, ei quid&pa. ad’ npatram Yiempriadi rel. u.a Cic, Font. a, Cae- 
sär.B. G. VI. .c.& über die scheußlichgo- Monschenhokatomben der Gallier; 
Saeton. Clayd. XXV., Diodor. Sic. V, 32., Solin:-c XXXIV., .Lacan. Phars.. II: 

v. 899 #..und deatlicher o. v. Rardus).. Namque Tiberii Gaeseris $rinci- 
petas sustulit Druidas eoruni ei "hoc genas’ vatum medicoraMmque. 
Sed quid ego -haec commemezem in arte’ Oceanpm quogque transgfessa- gt ed 
neturse inane, porvecla? Britännia hodieqwe- ‚eam "ttantıt celebras tahtis 
coremmnlis, at dedisse Persis viderr ‚posslt.“ . 

“ Ngl.: hierzu 'Sneton. . Claud.- XXV.. über Augustus Verbot“ der ellischen 
&enschenopfer‘ bei den ‚römischen ° Bürgern; Aurel. Victor Caesar. €. IV. : 
»Compresse: per eum (Cheudium)-vitla ac per Galliam Druidarum 
(früher ias man Drysulärum) Tamösae superstitiones.4 "Diese Uhter- 
ürtckung selfdint aber doch mit größerem Erfolg kaum unter Kaiser Aadriarius 
ausgeführt worden ‘za sei. „Für, diesen "Gegemtand citiert Puymann (Act. 
Gesch.. der Kelten-Bd. .II. S. 118. ) nach Tertuliän. pol. .c. IV.. Euseb. 
Pracpar. Evang. ]. V. 0.15. Lactanf. Div. Inst; 1. I. c. 21- ‘Dal Koch "tu 
Ausonius‘.Zeit das -Andenken ‘dor — übrigen hier zugleich. als verschollen 
erscheinenden — Druiden in Ehren gehalt£n wurde, bereugt die- schon 0.”v. 
Bilmworrie Kungefühitg ‘Stelle. Sie läutet (Profegsor. IV. }: 

 „Atlias Patera Pater, Rheter. j rn 

Tü Bajocnnsis (gell. ‚Volksname) stirpe Druidar um tin, . 

-"* St fananon fhllit fidem, ‘ .. 
" Beleni satratum ducis € templo’ gem. Zu B 0 

Et inte vobis nomina : ee 

‚Tibi Paterae, sic ministros nuncupant 

Apollinaris mystici. 

Fratri’ patrique homen a Phoebo datum [Phoeb-iio vel dio] > 

Natogae de Deiphis tuo fDelphidio].« 

"Diogenzs Laert. Prooem.' I. bringt einen neuen "Ausdrack, "den wir, nach 
ber’ besprechen 'wolten : nTo tis'yılocoplak Eoyov, Biot \ yacır awo BeoBagur 

Sch. Teyaijodaı yap magd. .uev Oeoooız ‚Mayovs, apa dr Bapßvkurlon 7 
’Aoovelois Aaldalous, xaı Tuulvodogiorag stada Indois ' agd te Keirois 
za Talcra 6 Tous »alo vuevous Apvidas ai Zeuvo9Eovg. 4 -Hiernach 


- meldet Suldas : » Apvidtu ragg Talaraıs ei Bıloudpos aa) Zeurodeas“, 
-und Stephanos ‚Byr :„devidas, Kövos Talarıxo v yıloooyor, a; Aate- 
Tıos Aroyerns’ er: Yulayspi „loropla.“ . Sodanp. vgl. auch : „Kai Talorax oi 
Ievidas’ or fa Barxrgnv xaı Hegoixör Zauervaios xal Kelzäv dir, Ryan“ 
Cyrill. adv. Julian.’ mit &holicher Scheidung der Talaray. und der Kelrur, wie 
bei Diogenes. Origenes contra Celsum ,bp 1, nennt: Water örAgiddage 
mit deutlicher Anlehnung. . . 


Auch weibliche Druiden werden genannt, gehören aber kaum zu dem elgent- 
lichen Orden, gondern‘ sind Mystagokinuen und Wahrsagerinnen, wje ste anch- 
IV. unter.den Gerujanen verkommen [Caes. B. G..1. c. 50. Tac, Germ. VIIE ;.Hist. 
IV. c. 61.65 V.c: 22.25. Dio Cass. LV..c.1. LXVIL «d., wö Kari: Ger- 
msmien bedentet u, s. .M.; neben anspices. Amm, ‚Mars. XPV. c..9. upd- var- 
Tec, yonolodaybs ‚Alayevvıxol Agathias ILL, e die. keit, parte“ o. Nr. 50.) 
so endlich bei den meisten Völkerg. . - 


J 
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„Cum Dioeletianys- epüd Tungrös in G sllia „aldam' i in cdupena mors- 
retur,. in mmofibüs adhuc locis nilitans. ot om. Druide ‚quaddm muhere 
rationem convictus Sul quotidieui facere}, atque illa dicetet : o „Diocletiane, 
niminm Avarus, ninfium parcus es,“ ‘“ joeo, won serio, Diocletianus reapopdisse 
fertür : ,, ‚ „Tune. ero largus;, cum jniperatur fuero;‘‘‘* post: quod verbum 
Druiss'disisse fertar ı „ „Biocletiane , jöcari -ndli; sem imperatör eris, 
can aprum .(Aprım), occideria“ * H. Vopisc. in: Numerjand c..XHf. »Dicebant 
enim- quodanı tempore Aurelianum Gallicanas ‚consuluigie Druiadas“ 
Id, in, Aureliano c. XLIV.; kurz darauf aher'sprität' er- von deu selben als 
„Druidibus“ _— „Mulier Druise at, Drüis)euni (Alexandre 
Severo) exclamavit Galii.co sermone: im Yadas nec vigtoriam * speres, 
net to militi fuo credas!‘“‘“ Aol, Lamprid. in Alex.“Söv. c- XL. Wichtiger ist 
die bei ‘Metz gefundene Inschrift. Gruter p. 58. Nr. 9. „Sylvano Sacr: et 
Nymphis Idei Arete. Drwis Ahtistita,. sermno mpnita, da; ‚weil das 
Epitketon. oder Syaonymon Anti stita der D ruis eine oßkeiele priegter« 
liche, Stellung zusehreibt. on 

‘ Gerade diese Benennung Aimmt in fast lzu schlagendor Weise mit, der 
‚gleichen in folgendem -Berichte .Pämp. Melas IH. c. 6, überein : „Ip C elticis 
aliquot ‘(insulap) sunt, "quas, quia plumbo- abundent, ‘ine. omnes nopine . ‚Cas- 
- siterides adpellent. Senain Britanni tca mari, "Osismicis adversa ktp- 
ribus, Galli ci amminis oraculo insignis est, cujus antistites, perpetua 
virginifate sanctze, hamero novem esse träduntur;” Galliöe: na8s (var. 
Moss: Gelli-zenan, -genas, -cinas; Edd. Gelli Bonas, 
6. dAenas, Barrigenas) ‚vocant putantque” _ Bcire veontüra et 
“ präödlicare, sed non nigi deditas nawigäntibus“ die. -- 

‚ Hierea halte man nun folgende Stellen.‘ Bei Strab. IV. p. 198. ‘ed: Carı 
» ‚Er dt 1a means ynoıv alyaı y1j009 uixgav, ‘ou navu "nelayler, rgoRELueynv 
Dos dxBodns Tou Aslynoos notauou‘ olxein da Tadtnm Tag Tor: Ze uvırav 
(80. auch: die Exec.; vgl. die selhen Zauvsras Piol. I; 3; „Zdurvor. 
rolus Bostorfas“* x. 7.4. Stoph. ‚Bys.; Zarıyıral Marclen. Heracl. in Geotr. 
"inin? T. Ip." 38.; ‚nachher „Dion, Per.) yuralas, Aıoxs o- Faregoperäg“ 
un. A. 3. 
Bei ‚Dionys. Perieg. .v. 520 7 En .. 

yAlyagı 5 ‚morad (Beeravidur) Frbgos mögen, Ida yuvaines 
no Nrdgnr.. ävrındayder Eyavıd "Auyırdar 

s Ogrugeras selkovos xark vduory icon Baxyw x... 

“Die von. Teurnefort‘ in u" Aukyre entdeokte Inschrift (II. 456.) „nennt sine 
"wahrscheinlich galatische, „Kagaxvialav apzrırgelar u. 8: W., de aber 
‚achwerlich altkeliische «Götter. bediente, vgl. 0. S. 184 
. Ohne'Zweifel das Primitiv des Namens Agvidaı finden: wir ;als Bestand- 
theil eines $ehr alten sinnverwandten, nämlich in „dem devriperov der 
asiatischen Kelten, das: wir. ünten besprechen’ werden. ü 

In ‚den ieukelt. ‚Sprachen finden wir für Drufde: ‚kyiar. ‚derwydd, 
pl. no n; kotn. Nichts bekannt; brit. (gemacht!): -drou. is, m. drouizez 
k., pl. »ed, aus deroniz etc. nach Villemarqud, dru, dtus, druh, 
pl; „ed :nach Rostrenen-JoNivei;- -gadh; druid (n. gg. pl, drundg. sg. 
pl. Zeuss- 268), druidh‘ "inägus in der. Bibelübersetzung {senes. XLI: v. 
24.), druith (id. in den alten Glossen Zeuss’ 754. 1056.), draordb, 
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dzaoi,dradth (gen, draoithb) pl. - san; auch Arundhy, dsnagb. 
Auffalland . ist-ein kymr: drywol (neben deerw. yddol) drürdical, dgs 
auch nieht- en deuid- stimmt, mehr aber zu ‚ago: dry (« u), von dem ss 
Yielleicht hybrid abgeleitet ist. u... 

* Dis keltischen Völker haben,- wenigstens mibunter, den Nambo farer vor- 
dirislichen Priester, sei "es noch, aci .es wieder, im: lebendigen .Ge- 
brauche‘ des ‚Schriffentums, was- bei- ‚wenigen christlichen Wölkerz des Fall 
ist, «Ip Munde ‚des Volkes, dss-soger in. Cymru (Wales) wie.in Irland. sehr 
früh und "eifrig das Christentum enaahm, konnte.er. sich. nicht- lange erhalien, 

‘, Verfolgen wir die‘ obigen. Formen‘ zunächst rein lautlich und stellen wir 
mit den Alten die ihnen gleichen, darum aber der ‚Entlebnung ans .den Kl 
- sikern vordächtigsten, gadhelischen voras. "Da. wir üherall letztere orst in 
zweiter Linie mit den alfgallischen vergleichen : so steht. auch gadh; druid 

Dtarnus, a. 8. w. (0. v. Alau 4a). den Druiden, wenn wir etwa Auguren 
‚ie ihıren- suchten, zwar: "sehr nube, aber die kymr. und: briton. Formen 
rücken’ weiter ab. druid. vb. bedeutet claudere, teggre; sodem progredi, 
advenire; drüidh, drüdh penetraxe ; «gadh. korn. (sbat) drath Igscitus; 
s. f. mereteix i. q. 'kymr. drythyll Ghryekyil) adj. Weitere Ver- 
felgang dieser Anklänge yerheißt keine Frucht. ! 

- ‚Auch, für die kymr«Derwyddon findet sich ein wur. scheinbarog Biy- 
mon in briton, deron,. venn. dereu, m. pl. principium, bes. Urtteginn, 
von Goß und ‚dem Weltganzen gebräuchlich ; derawi beginnen act. pdas. 
Aber Rostrenen schreibt, dezrou,. dezraoui,.- ‚und .das - Work lautet: 
kymy. dechr.eu sbat. m, und vrb., auch dechre m 

"Wir. haben gelesen, daß Plinius -auf dis ‚Heiligkeit der. Eiche, bei den 
Draiden den :Versuch einer griechischen Etymologie (aus Jeis) gründet. Da 

er aber sonst der. gallischen Sprache nicht unkundig erscheint, so maß-ihm 
kein entsprechender Eichenname derselhen bekannt. gewesen sein, «. 

Und doch liegt‘ ein. solcher den kymrischen Derwyd.don so nahe, ‚daß 
diese einer späteren und gelehrien Ableitung. von’ demselben uns 80 verdäch- 
‚üger erscheinen, als. der sie von den alıgall. D. raid es unterscheidende 
Vokal e kein eingeschobener, sondern "ein stammhafter ist, der in den pri- 
mitiven und abgeleiteten Formen aller neukeltischen Sprachen vorhanden ist, 

a aber andre indogermanische Sprachen, vielleicht ‘auch \ie “griechische 
selbst, eihe Doppelförm daru ’und:dru für den Namen der’Eiche zeigen, 
so kanp letstero dem Sprachen der- britannischen Kelten abhanden gekgminen 
sein (prit, drus. ist fingiert); vielleicht sogar auch den -altgallischen. bereite 
frühe‘ genug, um Plinius nicht mehr bekasnt zu sein, -während das Ändenhen 
der Ableitung .des, alten, Dryidernamens noch inr.Volke .tobtt ‚and. auch 

" Bligigs kund wurde., Denn einp Umgestaltung des den Alter- Ailgemenn be= 
kannten-Priesternamens durch gräkisierende Etymologen.kaun nur in wenigen 
'eipzelnep Fällen vorgekommen sein, wie bei Timagenes (Ammisuua) Drysidae 
oder‘ der Lesart. Drysulao, bei Aür: Victor. Allerdings aber bleibt .die 
Möglichkeit : -daßs ‚die alten Droiden ihren Napen gar Richt von ‚den Eichen 
erhielten und daß die. kymrische Forur desselben erst der Deutung‘ des viel- 
"gelosenen Plinius iht Dasein vördankt, woraus freilich. wiederum .aur ihö- 
richter Weise geschloßen werdeh +önnte : daß die , alten. Brilanuier, den 
ausdrücklichen Nachrichten "Casars anigegen,; "mit den-Druiden der Gellier 
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and 'nät. Leiteron. salbst. Nichts zu schaffen gehabt ‚hätten. Ist msern Lesern 
um Wahrlteit za tbanıg,‘ so mäfseh sie. uns eben durch “alle ‚Windungen der 
Skepsis folgen. . indessen ‚wollen‘ wir, - in’ Ermangelung' objektiver.Gewigs- 

heit, ‘unsere, Neigung zu der Armahme, aussprechen : daß .die kymrische 
Tradition und ‚Literatur, wie den Namen (selbst, das Institut) der B arden und 
anderer" Völksalterthümer, ‚so „auch den der Druiden tren erhielt,‘ Sogar,. wie 

es scheint; unabhängig. von dem der Eiche, alao, auch -unbefangen. von"eiier 
Eiymölagie; . die‘ darum nicht minder richtig bleibt. Wir verfolgen „desshajb 
derm hier such jenen Ejchenfamen durch eine Reihe von Sprachen und 
Zeiten, für zahlreichere Binzelheiten auf ‚den ‚Artikel Triuw wusent ‚Got 
Wösterbuchs verweisend. : 

' quercuf kymr. ‚Korn. darm. (symr. darafal- m, an .ouk epiicl; derw 
komm _'brit, derä brivderv, derf, 3 sing. kymr. derwen brit. derven,, 
bl-nou; -ned, f.;gadh. daur (abs. Zeus 8.).dair (auch r g. doire 
f. nemus) f. darach (auch gen. sing. .von dair s. Stokes,.Ifish- Glosses 
pi; 9.) m. daragf.; gadh. obs. deruce glans daurauch qercelum 
danrd e, Wairde quermus.' afız. -dtyllie. chöne fepelte, et "ie. gland 
dune,espece -de'cheite_Req: hierher ? vgl... frz. drallier, dreeillier 
crataegus aria? oder aus dem Griechischen?. 

" 3takedon! Veen das 'Seös Hesyoh.; griech. Ievs f.' arbor; qudacns‘ (dev- 
uBx-Ac); dola (Sg. delog arbuste, silva;--vielleisht sirdgar redapl. 
(vgl. Bopp.. Vgl.- Gr.-826. ° Benfey Wurs..h. y.);’dde ev hasta (vgl. gem: 
Wörter); trebs, in ‘Ableitungen nach lignum. - 

goth. triu ‚alts. trio {tireo, Tthrau; afrs- auch thre, -dre) ars, 
moi. mnd. alto. engl. t,r.& nnord.-trä (schwed. ignum neben träd arbor), 
gewöhnlich -auch ligoum, trabs, PCapıım n. dgl. - Außerdem erscheint als’ 
zweites 'Glied in Zusammtnsetzungen für. Baumnamen ‚ein ı vielgeftaltiges ahd. 
tra,,tina,; terf,-ier u 8..w. mnl..taerfe ags. dre, dor' alın: dr u. dgl. 
m.,.das die ‚erwähnten beiden Hauptformen zu verbinden. scheint. Endlich 
stellt sich hierher auch alta. dörr, gen. darrar, m. tasia, “an -welohes 
sich ein. durch dentäles Suffiz erweitertes‘ gleich und ähnlich hedeutewdes 
Wort darradhr ag. daredh brit..dar.od nkelt, nnerd. dartıs. w. 
schließt, .das- fast .in allen europäischen-Sprachen vorkommt, altengt. deru 
quercus, (bei Flügel} muß wol-kymrisch sein.- 

“alban.. dru lignum e. derivv.; lis (arbor) - d brusku” quercus. 

‚aslav. drj jevo&. arbor, pl. dräva. ligne. Die.astav. Sprachen nwcheh 
Uiterscheicungen, wie 2. B..russ. d&örevo arbor (nur in Derivv. Ggnum); 
dfera id.;' lignun; drova n. pl: ligne; Brennholz; drevie n. coll.’ar- 
bores. Wichtiger erscheint. wiederum jene BDoppelform in Hitgu..dra vis; 
drevis cc lett. drava f? Waldbienenstock, ‚dan wir nirgendwo sonsf eih- 
zuorduen wißer, und in litau. derv a,.darva f, Nadelholz 1. gq. Sen. tor: 
ws lapp. farwas. (auch schwed. vyre"n. id.-hierher’?);' während ’leit. 
darvaks-nis, -lis- id. abgeleitet ist von darva,.das im Lettischen den 
age jenem Holse gewonnen Theer bedentet und mit dessen Namen in den 
finnischen, gerwenischen ünd keltischen Sprachen genan ‚verkmüpft ist > fie: 
torwe oein. torw,törw lapp. tatwe ags. leorvt, tyrw.e;. terg, 
barom 5 W. mac. engl. tar nnd. tär Aal f. uhd. u ter mal: terre, 
Larze- altm. tiara_schwod.' Yüra f. d@n: tiäre c. altfrs. ıher pfrä faer 
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. saterl; tär nördirs. tjär gedb.teärrf. -kytac. tar brit. ter, m Die Anlaut- 

stufen. deuten auf wannigfkche Entlebwung, '- . Die” Heintkf' des Banrens vg 
der, Nordosten, Europas sein; jedoch vergleicht Kulm auch schen sanskf, -d r-ar 
vya: was“.vom ‚Basume kommt. namentlich Harz; auch drare. liquefsotus 


(We. ‘da: currere,. fluere) klingt an. A 


Pie arischen Sprachen endlich ‚zeigen wiederum die, Doppelkorm: u’. 
in .sanshr. dru,.druma, m: druta, n. arbor .däru m..n. lignum, zigeuır. 
arbor; zepd, dru asbor, jn Derivv. lgnum;. in. Composs. dogu; därd modi- 


fciert sich auch „im -den enarischen Spreeben. :Ein ‚Nebeiistaim- mit: der. 
Tenuis (vgl. such den, Anläutwechsel i im. german. Formen) lautet wrnahr. t8@ un j 


afbor, woher tarung lat, tardum‘, n. (Aloeholz), 

Das kymbrobriten. Thenia derd, derv finden ‚wir wahrscheinlich jedoch: 
aueh: "schen ün; antiken Zeitraume ; so bei. den schon erwähnten. „Fatae Der- 
vonea“ ‘Orell. N. 1774; -in dem britaon. Deryentig, Lnf: Au., Not. 
Imp. u. -dgl, m; ip. gallischen Ortsnamen des Mittelalters, wie-Dervas 
silva etc._ Vales: Not: Gall. ; Glück‘ erinnert {brieflich)-auch’üoch an Dervi 0, 
eingn Besirk bei. Muilend „ aus ‚Bonn Jbb. :X1..-148.; vielleicht auch im brie 
tann, Sägövegvas (vgl. Zeuss 8.), während die gell, Druentia gegenüber dem 
brit. -Fiußnamen ‚Dordwention bei Beda (vgl. Zeuss 1. c.] den Gegensatz 
der. Formen Bruidao und Derwyddon zu repräsentierel, acheint. 

. Holzmmin vermischt beti seirer- Germanigieryng der Druiden deh Drüden: 
aß (van der nord» Valkyrie thrädhrherstagnmend), den erzu ‚einem Druides- 
füße ‘macht; mit gotes trü.t. ‘Das sonderbare, ags. dry, gen.’ dryes, m .M.- 
Magns, drujda, woher‘u. a. d rylic. magicus drymen mägi, scheins-— vgl: 
dreohlägan id. — von dreogan obzustammen. und zu den kektischen, 
Druiden nar. gssimiliert za ein; auch ein 208. driäs Pi sgolhsagere, wird 
erwähnt.” ” 

- Wenn. die. slten- Layarıen Zopupidas,, Zapwldag, Zugovidas.b bet 
Diodor.‘ Sic. :V. c, 31..mif Unrecht in Agovidas, Aputdas (warum nicht 
lieber in Aegovldas?) emendiert wurden : so wirden wif hier- ein "griech. 


Sygonym des gallischen- Namens- haben ; das seine - Beziehüng“ zur Eiche, 


bestätigte. Pfin, H. nat, IV. c: 6. 5. 9, sagt: „Sinus Saronicus.olm 
quesno neuiors redimilas, unde.nomen,' ila Graecia anjiqua appellente 
quereum. “ Der -Scholiaste in 'Tallimacht Hynmum u Jovem XXIT. er 
klar vagu. r(des durch deus, Hesychios durch „arergaı, % ai da ‚natauoryra 


xejnröaı dodes.“ "Bie keltische: ‚Erklärung jener’ Lesart durch die. kymrischen _ 


Ser onpddion, Sternkundige, der 89. Triade würde trefflich pnssen, (vgl: 
namentlich bei Caesar’ B. G. VI. c. 14: dieses Prädikat der Druiden), wenn‘ 
nicht ohne Zweifel zu Diüdoros: Zeit das neukymr. seren stella dter ren 
gelautet hälte, wie- stets im ‚Kornischen und- Britonischen. "Berdsus‘ Äuinismia 
hat. aus Diodoros „Sarrönide s“' einen Stammvatef. Sarron und die 
Zimodteus Bei Diog. Laertios zu. Samöth ei mi dent Eporrymos Samo«. 
thes gemacht. , 

Die Steltung der‘ Lelzteren in dem mitgetheilten Texts laßt ein arsprüßg- 
lich gallischeg, griöchisch umgedeütetes und umgeformteß, Wort vermuten, 


das jedoch wol 'nır" zufällig un die erwähnten Zaurırar yuratzashei Stia- 


bon anklingt,” wie.diese a die ZaAzyeioı der Trähier. Siden indesetr naht 
es als griechisches Wort auf. 
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- Ueber, Gallicenas- oder, ' wahricheinlisher , Galli, Oones bei 
Mela enthalten wir uns aller Mubhaßungen. . Söflte Ei: Vopiscus seine „Gri- 
licanas (D raiadas)“ aus gleicher Quelin genommen Irgben-f. * on 

‚Ausosaius Patörae Leim. Belenas - Apollons - dienste eriknern ‚an: das 
Apollomorakel Ratara in Lykied.. ‘Wenn wir wirklich .eın :gallisches.: Wort 
für_ miniser an Allgemeinen vor ung haben, %0 liggt, trotz des inngvokaligen 
Suflizes und des reinen: a, das merkwürdige briton. padtr m. puer, minister. 
nahe, das „uhik sanskr. putra lat. pner u. sw. znsammenbängt. Aber 
da mweben ‚dieser Benennmg zwei .andere Namenherleitungen aus’ der geie- 
chjscohen Apufllonsreligion stehn, ‚s0.sind auch die Mystici, ‚derselben, 39wie 
die von ihnen gebrauchte Benennung, , die dach. wur dep’ dienetder. Brüdern 
ihrer Mysterien ‚gegolten' haben wird, eher ls griöchisch Aufzufaßen; 

Die Rxcerpie g. v. Bardus zeigten uns, ‘daß Eassar 'nus "den salisan 
unterschjedenen Equites- die Druides enigegenstellts. Die Vergleichung mit 
den weiteren ‚Unterscheidungen der Alten laßen.uns Yermuten , daß’er ent- 
weder unter. den . Draiden. alle Ässociationen mit’ geistigen und geistlichen 
Zwecken begriff, oder daß .os nur in 'ilimen einen fest geschlößenen Stand. 
oder „Orden sah,“ wofür unser Excerpt aus _Timagenes - - Ammiarlus sprechen. 
dürfe. Die Barden indessen sind wenigstens als Sänger. mul bosönders als 
Panegyriker .der Großen hinlänglich ‚von ‚deh Druiden getrennt;. nicht, aber 
dagegen die Marres, Odcren, Eubagos unterer Excerpte, die, wenn 
wir: sänıtliche Auasagen über die Druiden vergleichen, mindestens pVdo- - 
‚doybaev‘‘ Mit ihnen gemein häben, und als Vhies und Segomo.ot genz mit ihten 
zusammenfallen, demnach eine Unforsbtheilang der Druiden geblläht haben 
mögen. 

.Bem &wäs ungeheuerlichen. Namen Huhages (die ale Los Bu 
b-ages laßen wir aus dem Spiele) hat man. Ovayeıg bei Strabon 6; 
Blatt .der- Odires, zugesellen. wollen. . Inmerhin , bleibt es auffallend, daß 
Strahon an die Stelle von Polybias Marress"die römischen Vates im grie- 
Chischen Texte ‚setzte, und zwar twischen die beiden gallischen - Wärter. 
Es bleibt die: Möglichkeit, daß Strabon das- selbe galische Wert, das bei 
Euhag es zu Grunda. liegt, vor Augen hatte und. dem “römischen 'Syad- 
"nyme: Assimiligrle, ° Hätte Ammianys ein griech. Eiayeig. ‚nicht verstanden 
und 'als Fremdwort. „vufgefat, Bg war dieß.bei’ Staban doch" nicht anzu 
“nehmen ' 

Dem’ ‚ömischen . vars ‚begegnen wir auch im gadhellschen Mi th, 
fäldh, fäidhe, fäid, -fäig pl. -ean, m., mit einigen 'reip, gadhe- 
lischer Ableitungen; gleich wol vielleicht doch. eher Lehnwon aus dem La- 
telnischen, als etwa za sünskr. v:&dli Oreter, poeta gehörig. Für den eiü- 
heimischen- Uraprung- den Wortes. spricht! freilich auch sein Gebrauch. für 
‚einen matianalen irischen Drden, vgl. “Ampere des Bardes in,der Rewue, de 
deux: möndes .‚Vol,- VII; aber Wann - And. ‚niter welchen Auspicien ‚wurde 
.dieser Orden geniftei?.. 

. ' Begiainter stellen die Kymre, bei welchen die Dreizgh eire schr be= 
deuiende ‚Rolle spielt, ‚an die Stelle der @dcreis ihren Ofyd, pl -ion, 
‚phitosopher,. „orata, ovatus‘ ‚mil der ‚KbleRung pfyddingik „oYatiem‘‘, 
plülosophyy ‚mit dem Bar den (nicht mit dem Druiden) verbunden fydä- 
f ardd mi. a scientific bard. Zeuss & tugdet eıı - einheimisches Eiymon des 
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Wortes, vr ı v. "Oyuuog. Für. Wahrsager ist das romanische Lehnwort 
dewin m. dewinen £ (a witeh). das üblichste, vb. dewinio brit. 
divinea - .. 

“ Die neukelt. Sprächen haben noch „mehrere einheimische Namen für’ Sa- 
cerdos erhalten, des erborgten kymr. offeiriad u. dgl. zu geschweigen. 
Wir gedachten bereits -v. Bıltvarıta des merkwürdigen briten. .be&lec, 
der nicht minder, als Druide, mit Vogel- und Fisch-namen zusammenhängt. 
gädh.-seanair m. sol nach Armstrong auch „an ancient Bard, a Druid‘“ 
bedeuten; es gilt vielmehr für den christlichen Presb yter oder Senior, 
wie für den S enator, und bedeutet überhaupt den Alten, desshälb auch 
den Großvater, ‘von sean kymrobrit. hön antiquus, senex (Sippschaft 
8. Goth. Yıb. S. 55.). An die gall. Inschrit SENANIE w IBILOM 
Orefl.- Nr. 1998. dürfen wir ’dabeinicht denken. : .- . 

gadh. cArnach, cäirneach (auch wiederum einen Vogel, dssifragus, 
bed.) .m. Druide, sacerdos paganus 'hängt wol mit_cärn ‚ eongeries Iapidum 
@. v. Kapvo») als Orte heidnischer Gottesverehrung zusamnien; die carnau, 
carneddau-u. ‚dgl. sind in Wales, wie in der Bretagne Denkmale vom 
christlichen- Gläubens. ” 

gadh. coibhi.m. Archdruid (bei Armstrong, vgl. Grimm Myth,. 5. 82, ) 
ist Bedas Caifi in Northumbrien. 

Die Zauberkraft der- Mistel, welche. eigentlich ergt der" sie Aragenden 
Eiche die Weihe verlielr, hat sich bekanntlich an mehreren Orten’ ags ‚altem 
Volksglauben erhalten.. Wie dem alten Gallier;, gilt sie, auch” noch jetzt als 
omnia sanans im.-gadhe). uilic, wiligc; uile ice m., (angeblich auch 
druidh- las u. dgt.) nhd. Heil-aller-schäden n. .Der Kymre soll’sie gwi 
nennen, was däs frz..guwy wäre, welches Diez von viscum ableitet;, sie 
heißt auch frz. gillon. Der dem gadl. Namen entsprechende Kymrische 
ollia'ch m. (auch Panacee' übh., adv. perfectly well) bezeichnet eine andre 
Püahze-, engl. all-heal. Die Mistel heißt. brit. uche [-,.hueh-yar m, 
d. i. etwa Hochzyweig. . . 

188. Ao00yyög.Nr. 1. s. Pascodrugitse, 

139. Drungus. (Ag0UyY0g-Nr. 2.). .„Omnium.genfium drungo® 
usque ad quinquagenos homines ante triumphum duxit.‘‘ Vopise. in Aureliano, 
»Scite dux debet, contra quos drungas, hoc est globos hostium, quos. 
equites oporteat poni.‘“ Veget. HI. c. 16. „— — 'a vagantibus globis, 
quos drtungos vocant.‘“ Tb. c. 19. Auch bei den Bysantinern, wie bei 
Kaiser Mauricius, deovyyoS; ; dgoryyıozl Tarzan; deo»yyaprag "ll 
agyos Gl. Basil., 5 wmäs woloes doyar, roü- orddgv, zo0 nlutyov Leo Tact. 
pussim, „or Toö "ueyaou dgovyyaplov dvopalönıeror ‚olxor. “ Nic. Cho- 
njat.. Hist. ed. Becker, p. 586. 

Nirgends, unsers Wißeps, iss der Ursprung. des offenharen Freimdwortes 
augegeben. Gleichwöl ‚nahmen wir es auf, nicht.bloß, weil wir später- einem 
keltischen doosyyöz begegnen werden, ‘sondern. weil wit den Ursprung - 
auch des obigen. drungusu. s. w. auf’unserem Gebiete ‚suches müßen, 
Für den ganzen Umfang der Verwandschaft mag Gotb.‘.Wib. D. 40. nebst 
Th.’ 85. machgesehen werden; wir beschränken uns ‚hier auf eine Auswahl 


laut- und sinn-verwimdter. germanjscher und keltischer Wörter. 
21 
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‚ags. drunga (Spelmann) engl. (wiltsh.) drunge conferta.maltitudo 
xgl. altn. drüngi m, odus’ und als gleichbedentende, mit einer andern 
Dentalstufe anlautende Nebenformen ags. thri ags dhryng, dhirang 
us. w:, m. ’altn. thrapng f. engl. thropg etc. Es fragt sich freilich, 
ob die Griechen nicht bei der Aufnahme des. Lehnwortes-ihr d, wie 
heute, assibilierten, ‘was mit "längst geschehen war.- Sie :erhielien das 
Wort vielleicht mittelbar von den Weströmern, vielleicht aber (vor diesen?) 
von Nordmännen, wenn nicht schon weit früber von ‚Gothen (als draggus, 
vgl. drau h- t5?). 

Nähe. steht auch gadh. drong f. droiag.m. tribus, populug, 'proles, 
homines; drong- chlann (clann Klan, tribus) pl. milites. Vgl. alt- 
kyır. (Gll. Luxemb.) dregn coetus drog fagtio. 

140. dpvvaiuerog. „H d: rev dwdsxa Tergaggav (der kleinasiatischen 
Galaten) Aovdz ardges 70av Toıaxocıoı ' ournyorro dr eis: or xalolusvor 
Agwvaluerov [Neuere setzen Aguviusvor). Ta ur ou gorıxa 7 Aoufn 
Frgıre, za ‚dR alla oL rergdggen xar 5 dıxaoral.““ Sırab. Xu. P- E20. ed. 
Falc. 

Bei xalouueror ist nicht ausdrücklich gesagt, aber sehr wahrscheinlich, 
daß dieß von den Galaten selbst "gemeint sei. Eine Stadt ist nicht unter 
diesem Namen zu vermuten, sondern eine Gerichisstätte an umfriedigtem, 
vielleicht auch religiös geweihten Orte, sehr möglich. im Walde, vgl. „Syiva 
quae vocatur Nemet‘ in Armorica Chartular. Kemperl. a. 1081 bei de 
Belloguet, wobei wir jedoch nicht am lat. nemus gr. v<uos denken, sondern 
hier wie dort einen bedeutungsvollen Waldnamen anderes Sinnes such&p. 
Desshalb mögen wir anch nicht die alte Deutung unseres Wortes durch 
Eichwald gutheißen, ob wir gleich in dev, wie bei Agvidar, eine witgall. 
Nehenforn, (dr u)-des kymrobriton. der'ü quercus möglich halten. 

Wenn ‚die Kelten in dem von ihnen eingenonimenen Landstriche Klein- 
asiens ihrer Gerichtsstätte. einen Kanten ‚raben, so war dieser wahrscheinlich 
ein kezüglicher. . 

‘ Für den ersten Theil- der Zusammensetzung : Av, schwerlich Apvvon, 
liegt allerdings die Beziehung -zu den Druiden ganz nahe, mindestens das 


gemeinsame, Primitiv dev, dru, das wir bei Jenen besprachen In letzterem 
Falle brauchen wir die vorausgeseizto Bedeutung der Weihe jedoch nicht 
schon in dQV wu suchen, da wir sie beslimmter in dem zweiten Bestandteile 
finden werden. 

Von den asiatischen Galaten wißen wir sicher gehug, daß sie, dem Kerne 
nach, aus Gallien gekommen waren ; ; ihre wenigen erhaltenen Wörter haben 
- wir gesumgaelt. Ihre Nationalität -und Sprache erhielten sie lange, letztere 
neben der griechischen, erstere noch in Suidas Zeit, der .sie. “"Elinvoyaldzas 
oder Bovxeilzgso, Hennt. Ihre Religion mischte sich allmählich at. griechi- 
. schen, ‚phrygischen .uad jüdisch-christlichen Stoffen; vgl. o. Ss 122. - 

Die Kelten plegten, wie viele Wanderer und Auswanderer, Namen aus 
des - alten. Heimat: in die neue- mitzubritgen. Wir würden.jedoch sehon aus 
sprachlich-eihnologischem Grande mach verwandten ‘suchen. "Die Verglei- 
chungen für den zweiten Bestandlheil fallen reichlicher aus, als die für den 
ersten. 


. 


end . . 
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Vor. silen vergleichen wir einen orst spät, im e Jh., aber aus der „Ve- 
tustas« her, gänaunten und sögar. aus "der damals. .nsoh in Südgallion. (nm 
Bordeaux) lebenden gallischen Sprache gedeutefeım Namen: „- N 

„ * „Nomie- Vernemetis voluit vocitire vetustas, ' 
\ ‚Quod quasi fanım ingens Gallica lingua. refert.“. « -. 
Br _. Venant. Forfunat. BR 9. 

Wir- werden den ersten. Bestandsheil: “dieser Zosammensetsung. an. seinat 
sipbabelischen Stelle "näher bptersüchen. ” 
| Ganz oder fast ganz "diesen. selhen Namen finden wir in: dem‘ n@ueren. 
britannischen Guaraem.et. (Fig.. in dem Lives of the Cambrobrit. Saints 
bei‘ Glück. 17T), and in. dem alten brit. Ortsnamen Vern emetum, ‘der 
richtigeren Förh für Verometam, Itin: Ant. 477. Th -Gallien lag Auyovo- 
zöv&ueror Piol. 1. 6., in Noricum Tasinemeotum Tab. Peut., ia Britah- 
nien ein Me-dion&meton Anon. Rav. (gadı, Nömihor nach, Baxter). 
"Unmjttelbar aus den {neu-) keltischen Sprachen schöpfen "Zeuss und Glück viele 
Namen von Orten und Menschen, deren zweiter Bestandjheil -Nemet ish 
Als ‚erster kommt er ebenfalls vor in der ‚belgischen Atrebatenstadt, die bei 


‘Caesar (Hirtins). B.-G VI. c. 47. 52. Nemetocenie. heilt und- währ- 


scheinlich mit dem abgeleiteten Nemetacum des Jtin..Ant. Eine ist; in 
Hispanien finden wir sowol Neuero B eıye Piol., Itin. Ant, Anon. Rav., 
»wie die Neuerdeo ı Ptok; verwandt klingt} auch‘ elrds, Nepavyrovoısa 
und die Nemeniuri (al. Nemetau rieg:) in ‘den Alpen ‚bei.Plin.. H, n. 

41.20. Ferner mit einfachster Form, außer dem erwähnten, em ex .(sylva), 
in dem gall. Mannguamen N em.e fo (Glück: a.'=. 9), der. äuch‘ kei den Iren 
(Nem-ed,-ead, -idh, Neimidh,. Neamhaid) und bei den.Kym-, 
ren (Niqget, Nenei Mabinogion) vorkommt, und in deni wabrscheinlich 
ursprünglich gällischeır Volksnamen der Neuüras; Nem: etes,.in_ deren 
Gebiete eine Inschrift » Marti et N smetandao“ (Hgfner, Röm. ‘Bayern 85.) 
gefunden wurde. Diese Volksgötttn Nemeton- a (wenn wir sie so Tichtig 
deuten) "wurde wahrscheinlieh noch in der vordeutschen Zeit des Nemeden- 
landes 'mit dem zömischen Mars zusäınmen verehrt; das Suflix .o.a a kommt 
auch, in den Namen andter gall, Götlinnen vor (a S. 312.): Die Nemodi, gadh. 


‚clanna Neimhidh; Alt Nemethi, der irischen Sagengeschichte fallen 


häußg mit den Belgen, ir Bolg zusammen, und sind wol jene vor'den_Ger- 
manen (wahrscheinlich nür theilweise) entwichenen Nemeten aus Rheinlapd. 
Von besonderem. Interesse. ist ein Nam& ader eher ein, 'von.Glück duxch 
sacrum’ übersetztes, Wort veurzor in der merkwürdigen gallischen Inschrift, 
die 1840 im alten vokontischen. Gau, bei Vaison im Dep. Pröme, gefunden 
wurde und im Müseum’zu Avignon aufbewahrt wird. Sie lautet in 7 Zeilen 
(dicht: Worten), die wir durch Kommas unterscheidep wollen: n„ZETOMAPOZ, 
or L4AONEBOZ, TOOYTIOXZ NAMAYZATIO (0 eder Z), EIuPOY- 
BHAH, ZAMIZOZIN, NEMHTON.« In den letzten drei Zeilen erkennen 
Wir nicht nur- -den Namen- der o.,v. Bıhwovvsla erwähnten Göltinnemnamen 


in Brian, ‚sondern. atıch mit d.' Becker und’ de Belloguet in &IWQOV 
die in lat: Lettern ievrv lautende Weilieformel; wiederum ven diegem 
ievrv durch ein’ Wor (vevete) geschieden kommt auch obiges’ V001V, 
sosin in einer gallischen .Inschrift von Alisija (Alesi&) vom - 

Ina dem Indiculus superstitionum et paganiarum (vgl. “. adsisa. 
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Yrias.), der nicht bloß deutsche Wörter enthält (z.R. auch lat. V.ince- 
luna vgl. u.'%. de Belloguet-Nr. 213.), Rommt eine. Rubrik: yor': „De-sacris 
silvarum que Nimtdas vod nt“ Zunächst sind, wie dquaes 
zeigt, did nsacräs gemeint, jedoch offenbar.’ gerade’ die »satra silvarum“‘, so 
daß also .wiederum-der Begriff Ves- Waldes hinautritt, J. Grimm Mysb. 614 
(vgl. Wachters’Ree. in Hall. Ltz.' 1886 Aygust and die dithmarp, Netveden 
Rechtsalt:.863,) verwirft .dte keltische Deututig Nicht entschieden, and findet 
‘deutsche schwierig; er führt auch einen sächsisghen Ortsträmen Nimodo n, 
Nimede'n aus Mösers omabr. Gesch, Nr. 34. au. 

Befragen wie num“die neukelt. Sprachen‘, in welchen. die . Warsel. vorzu- 
liegen: scheiny in. dem ursprünglich ällen gemeinsamen n ep coelum, wober 
in altir. Glossen'nam-de coelestis nemed sacellum, worinu wir sogleich 
Vernemetis und vielleicht Apweiuerds wiederfinden, 

"Aus-den neukelt. Wörterbüchern lesen wir as: \ 

Allg. kymrobriton.- ne f (kymr, pl. nyf) m., briion. gew. &ü,v, mitunter- 
in Schriien .€ v.,-dn, ed; Ef, ndf, gadh.. ndanh‘ .(gea. n&imhe) m. 
coelum; dahy u. a. kymr. nyfed a pure or haly .nature nefol, 
nefolaidd coelestis gadh. adamkaid, -neaimhda id, diviaps. 

"Nun aber "erscheint "noch fürs erste kymr. .naf Deus, und fürs zweite 
ein gleich primitixes-gadh. naomh kymr. (Zeuss 103.) awf sanctus, WOZU 
die kymr.- Glosse n o m’ templa. (memphitica; vgl..Zeuss 103.) gehört, und das 
such ‚dem Vohale' nach etwas feiner ‚ven den Ableitungen vernomosin 
nemed u. s..w.’steht, der ‚Bedeuthng , nach aber.näher. ' .. 

Der alte irische Gesetzgodex Breathe ‘oder breithe Neimidh ist bald 
auf den Volksnämen- bezogen, ‚bald leges nobilium und judicia coelestia üher- 
goizt worden, Daß hier das Wort oder der’ Name mit ‚weltlichem Gerichte 
und Gesetze zusammengestellt wird, mig immerhin für Agurasyıeros be- 
merkt werden. . - „- . ’ 

.141. Aovawme. „Xauasayı 2, Banaioı TBoölowu, Tällo, Jovxove, 
Aaxol Sina“ Diose. IV. 17% »Ebulum Galli Ausone, Daci 
olma.“ Apul, Mad. de Herb. virt. c., XCU. 

„Der, dazu verschriebene, Name dovxova o’v. Di vona. köhpte, sur 
bei ‘der Anlehnung eines gallischen Verschreibers an einen ihm” ‚geläaßgen 
Pflanzennamen in Beträcht kommen. “ 

Die, neukelt. Sprachen haben keine Spur. des Namens und legen‘ eile den 
Namen. von sambucus (nigra) zu Gründe, der m. dem Kyıhrobrit: Äste mit 
dem altgallischen ‘übereinstimmt, s. u. 'v. 2xoßemp. Verschrieben. ist das 
Wort nicht wol, da es-auch Apulejus unverändert hat. 

" Ebeuso dak. olma, das formell nahe an lat. ulımus samt germanischen 
und keltischen Vorwandien. steht, der Bedeutung nach aber, an sächs. Formen 
für sambucus: age. ellner, ellen engl. .elder nd. a. niederchein. 
elhoren, alhorn, aborn. 

Und deunoch erscheint durone als eime nicht sowal verfälschte ; wie 
durch ein Suflix erweiteree und dabei spbärierte Form, deren Nominativ voll 
erhalten ist bei Marcell. Burd. e. VII: ß 

„Herba quaeGraeoe chamaencte, latine ebulus, Gallice 
odocoBs.dicitur.s . 

J. Grimm, Ueber :Marc. Burd, $. '7., bemerkt dazu :. „Bäi dok denkt 
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man’ an ®gs, donce engl. dack' tepashym;, ramex, di6-vön den Kelten 
entlehnt scheiten, "Dagegen st das ahd. ata'h nhd. attich- ebulum .sichte 
bar jenes HdacCo's, doch nür einmal’ lautverschoben [um so eher Lehn- 
wortf. Mit’Unrecht stellt‘ -Graft I. 153.' hinzu ’das asg. ati zizania, denn 
dieß ist Atih, von-Ate abzuleiten.“ „ Nemnich gibt für ebulik noch ‘ü:.e. 
mit nsannigfechen Lantstafen deutsch (ha. und nd.) ottich, adach, nl- 
haddig dän. atti-k; mein Gloss. lat.-germ: ‘u. a. hd. ad’djch, ddich, 
aäüch’, etith, sdrech, retich sächs. adik, ‚adek, adeke, 
wcke (hd.); aüch nl. habijck wigderrheif. ebich, "ebche, die sich 
nit £bulus mischen, wie dagegen. hd. acten-staud, -beereo mit 
acte, dxiale, das in der mit. Glosse »actix holanter” (Sumerl.)- - genz 
nahe an attj;ch herantritt. Obiges engl. dock (bur-dock) begegnet 
zwar dem gadh. dogha, m. lappa, aber auch dem hd. dockenkraut 
0.85 w. 8. v. dw. . . . 
- 42. Dunem. " et 
‚„Augustidunim [Augnstodenu- m Nat. Imp. . V. S. 
- 0° Eligü c. XXXV.] demum concepta vocari, . " 
. Augusti montem (var. nomen), transfert od Celtica Iingua.» 
. Herricus (Ericus, Heric) in Y. S.’ Germani 1. re 3. 
.. „Ludcduvo- -celebrant Gallorum famine nomen, " 
„Ieipositum gaondam, quod ' sit monsTu cidus idem.« 
ER Ib. l. ‚N. 
, Obgleich, diese Belege ‚erst aus dem 9. Jh." lrertühnen, also "aus &iner 
Zeit, die pnsere Aufßerste: Grenze (8. Jh‘) ‘um Etwas überschreität,-"und. in 
welcher wir die altkeltische Sprache. in 'Gellien, mit Ausnshme der Bre- 
tagne, erloschen glauben : ‚so stellen. wir sie doch voran,’ weil sie bbne 
Zweifel dach weit’ älteren. Quellen, viefleicht auch zuglejch nach mündlicher 
Tradition oder nach britonischer Interpretation, die altgalfische Bedeutung 
zweier Stadtnamen im Lande. selbst erfahren hat und ausspricht, Wir ur- 
gierel dabei nicht mit de Bellöguet Nr. 81. Jen Ausdruck „guondam«, der 
sich auf nimpositud«, auf die Zeit’ der ersten Benmmung bezieht, während 
die Praesentia ntransferg“ umd „celebrant« die dauernde Geltung "oder viel- 
mehr ‚die‘ aoriste, indifferente Zeir bezefchnen. 

„Aapazsırar au (Agapı . noramp)" ögos, Aoöydo ouvos“ voloineror' 
uerwvoudsdn dr IV altlav zoiakryp. Muwogos xal Urendnagös, Uno 
Zrongordus TS ao Ißinderrei, eis TAToV xaia neo0TaynY dv logyor 
noln xr{oaı Hllorres” ruv dr. Ienellur Öpvooouevov alprrdtus wdeduet 
Inigaviveer za) draprregufdhevos ' za neo indjgwoay devdga. Monoras. 
Ey oywooxonias Eunaigos unapywv zu nolıy Aovydouev meoanyögzvaer' 
Aouyov ya rn opwr dıialdxtw rov rögara alovaw, dovvov de ronory 
(al. ror). #68 xorTa, xa.d0i; idrogei Klsırogum dv ıy' Krioswn‘“ Plutarch.: De 
Flum. (ed. Reisks Val.X.-p. 782 sq. od.. Hercher. V1.). 

„Lugdwnum desiderafum nionte mu ‚interpretantur Notae ver 
teres. ad Itinerarium Burdegalense (Duft.), alids k. Hieros,, Fragm, de AL S 
Galli, in Itin.. Anton. ed. Wessel.. p.. 61T. - 

. Die‘ Follständigste Forat dieses, Nameus hat (nach de "Belloguet) eine ‚ In- 
schrift in 1. ugadunum, und Dio Cass. XLVE c. 50: aufbewahrt : „Ze 
Aovyoudouvor, viy dt "Aovydouror zalovuerov.“ Für Lugdunum 
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mit. Formen sind dungeo, dongio, einma) dangio bei Ordpric. Vital. 
1. XL, dompjonus, domgie, :domni’o, domniono. Roquefort 
stellt die afrz. Form .dangen vornbhin, ‚Diez gibi afız. dognon prov. 
donjö; Honnoraf, nprov. doynjonn;,piem. ‚dongion span. donjon 
(-ado) engl. dundge,.on a. d. Fre.. Man hät dieses räthselhafte Wort 
bald von dömiinio u. dgl., bald von ob. gaib. dain’geamn abgeleitet, und 
selbst Zeuss. Zieht diesem, zu Gefallen: die vereinzelje,' durch keine bekannte. 
roman. Form gerechtferigte Schreibung ‚mit. da'ngie vor, ‚welche vielleicht 
mir der sonderbaren afrz. Form nom. danz acc. d.apt- aus dtminus 
zusammenhängt und dadurch die Grondlegung won demnio aus- ‚dominte 
rechtfertigen würde. "Diez. aber stimmt Dufresne bei. . i 

niederschatt. dun ill, 'eminencey a bill fort m dgl. ist wahrscheinlich 
von den Hochschotfen entlehnt. Indessen geben atıcch die ng \ Wörterbücher j 
dun Anhöhe, Hügel. 

Woher stammt nfrz. dunette? _ 

"Die erste Häftte des Compgsitums Lugu dunum bleibt uns mur für 
die Deutung mons lucidns erklärlich; vgh u... kyter. kiwg Jacidus 
Ing m. lux;. zahlreiches Zubehör in den keltischen u. vw. a. Sprachen‘ s. in 
Geth. Wib. L. 45. ‚De Belloguet Nr. 80. sucht auch Belege .für. mons desi-, 
deratus auf, u. a. kymr. Ilawg ihat has a craving -appetite or longing. 
brit. lou'g, l-ug corvus bei Rostrenen ist ‚nach- Klitophon, fingiert, ebenso- 
gadh..1’ug id.. bei Toland,, Auf einer Münze von Lyon vom J. .194 p. Chr. 
(de "Belloguet- p.. 115.) ist außer, dem Ortsgenius ein, Vogel abgebildet; die 
Schrift ist GEN. KV. G. Namen. von.Entenarten lauten hrit, louach, pl. 
louichi, f. judelle gadh. lach f. anas. Dagegen heißt nach Nemnich corvus 
moredula auch griech. Auxos; dieser. Vogelname kommt hei Arist. Hist. 
an. IX. 24. vor. Berosns Annianus dürchhagt den gordischen Knoten und 
bringt einen Eponymos Lugdus zur Welt. Ob (Lugo in Spanien) der 
alte Lucus Augusfi mit Turris Aagunti bei Pomp. 3 Mela IH. c.-1. syno- 
nym sei, Tragt Sich. eo. 

143. Düreta. „Onoties ‚nervorum caussa marinis Albulisque calidis . 
utendum .esset, contentus. hoc erat, ut insidens’ ligneo sp lio, quod 
ipse Hispanico .verbo duretam (durectam Exc. Vossti) vocabat, 
manus AC pedes alternis jactarei.‘‘ Sueton. August. c. LXXXI. Die apa- 
nischen kexikographen haben das Wort ‚aufgenorimen, die baskischen es ge 
deutelt. - 

.144, Dusii. „Ouosdam daemones, duos Dusios (al. Dusciop) 
Galli nuncupant, hauc assidue’ immunditiam et tenlare et vflicere plures 
talesque asseverant.‘“ Augustin. Civ: Dei XV. c. 28, „Pilosi',.gui Graece 
Panitae, Latine Incubi- appellanur — — quos daemosex Galli 

'w’3io8 nuncupent, quia assidue hanc peragunt immunditiam.‘. Isid, 
Or. VII. c. 11. „Qusedam etiam iaeminne a Dusiis in specie virorum, 
quorum. gore ardebant, concubitum pertulisse inventae sung.“ Hlinomerus 
de Divortio Lotharii p: "654. ap. Duft. " - 

Die Glgsse dugmus diabolus bei Zeuss wird wol statt. dusius stehn, 
vielleicht -an „dusmum i.- incaltum) dumosum“ Php. ‚angelehnt. Dufresne 
erwähnt auch ein Demin. dusiolus. 


Thomas Gantipratensis H. c. 57. Nr: 57. Nr. 17 ap. Dufr. ändet diese Dämonen 
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denison, denizen,-das ein entstefltes kymr. Lehnwort, nach Andern 
-aus. dem afrz. deins- md ne dans le pays entstanden sein soll; Glück gibt 
auch dinaw circamdars, vallare.,— korn. din,a ‚Sertified hi, a round 
stoep.hill dinaz, dinas hulwark, fortress, city, walled town. brit: din, 
pl dinien, f. forteresse sur une hauteur; Villemarque gibt auch dun und 
dinas als Synonymen. Price gibt dem kom. doun auch ‘die Bed. ‚high 
(wol - wie‘ altns “zweideutig) neben der eigentlichen deep, low; es gehört 
nicht hierher, sondern mit brit. doun, don, deun profandus, cavlıs zu 
kymr. dwfn m. dofn f. ‚gadh. domha-n profundus (s.. Goth. Wtb.D. 24.). 
Ebensowenig gehört das zusummengesetzto brit. dinaw.Abhäng (na w 
id.) hierher. 

Dagegen stimmt scheinbar zu der kymr. Nebenförm tin :.brit tdn, pl. 
tunen, tunyen, pl. tanyou, f. "falaise, colline, due; init sinigen Ab- 
leitungen, an den alten Taunus erinnernd, aber als specialisierte untl .zu- 
sammengezogene Nebenform durch folgende Wörter erscheinend : t&venn, 
pl -ou, m. cöle de Ia-mer; Heu exposd au “soleil prös de ‚la mer; ‚dune; 
falaise, auch in Ortsnamen .vorkommend ; tevenn-a, -i conduire les bes- 
tianx sur les. cötes de la mer; sa mettre &ä l’abri derridre les dunes ou fa- 
laises, en-se. tournant du:cöte da. soleil Iövenn ec qui ‚Kppartient d la cöte 
de la mer; couvert de dunes ou 'falaises cf. tunec en forme de dunes, 
convert de Aunps; neben tuniec montagneux. . 

Die kymgohritonischen Sprächen‘ schwächen häufig das tiefe i u ab; jedoch 
scheim din einen selbst durch. das, Gadhelische gehenden Nebenstammh zu 
bilden. Jmmerhin bleibt der seltene Fall’ bemerkenswortk, daß altgallischer 
Laut‘sich beßer im Gadhelischen. erhielt.. 

Urverwandt ist,sächs. fries. nord. tün hd. zam(zann) sepes, locus 
cirö&umseptus, ‘oppidum ,. viridarium, u. “el; der ‚Begriff der Befestigung liegt 
nahe, der der Höhe fern. 2 

Dagegen wurden, wie es scheint, aus den Kelt. Sprechen. entlehnt ahd. 
: oder alts. duna, elep, promontorium , rupis in maris littore prominens in 
einer Glosse des .9._Jh.: (Graf V. 148.);: ags. dAn f. mons, cöllis, engl. 
down; aga, adäne, düne-wardi. q. engl. adoywn, downward; 
nor in:der beschränkten Bedeutung des Sandhügels am Seegestade, die auch 
das, engl. down has, haben es auch andre -sächsische Sprachen übernommen : 
nd. (davius hd.) düne mal, duyne, f. nal. duin n. Der Anklang an griech. 

I, Nr ist nur zufällig; allerdings aber macht die Lebendigkeit’des Wortes 
im Angelsächsischen und Englischen, zumal da wir adüne etc. nicht Irennen 
dürfen, die Entlehnung-etwas zweifelhaft; freilich blieb es den Hochdeutschen, 
Friesen und Nordländern fremd. Dafür -entlehnten es die "Romanen von den 
"Sachsen; die-Düne: heißt mit, ital. prov. duna frz Hune. Wenn wir end- 
lich aber auch. üns für die Entlehnung entscheiden, ro stehn wir an der 
neuen Frage > ob das kelt.. dün, dunum unserer Numer unverschoben ins 
‚Angelsächsische kam,- oder das ganz von jenem zu trennende, briton. tn 
mit einer Dentalverschrebung, die schon desswegen nicht für Urverwandtschaft 
.zeugt, wei] age. dünn. s. w. der "Grundfarm tövenn.fern hegt. 

Bufresne sags : »dunjo (g. dunjonis) castellulum, minus propugna- 
. culum, in duno sen colle aedificatum, unde nomen.“, Schon frühe komnit 
die nfrz. Form.donjon vor, latinisiert donj-o; -onus, -onnus; andre 
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blätter rumes-mit merkwürdigen ‚Varfanten, bei .Nemnich+ nl. docke 
petasites) gadh: dogha, mac-an-degha, m -arctam lappa; vgl, :0. 
S. 324 fl. Vielleicht aber gehört eher oberd. zecko id. (Schmeller W. 
225.) zu den litauisch-finnischeh - ‚Wörten. : . 

Wir kehren :noch einmal «u. dur. und deina zurück, und finden, ‚außer 
dem undeutlichen schwed.' (schonen. ) dyneskräppor arctium lappa, fürs 
erste in einer deutschen Mimdart Ungarns dene f. Distel, womit Schröer 
dä negras: (pplygonim aviculare, Varismten‘s. bei Nemnieh h. v. Gloss. 
lat.-germ. v. Centinodia etc.) vergleicht, ‚warum nicht deina? Gleich eifach 
paßt zu dvr nhd. daun m. tyrol. doan schwed.' "(vesterbotn.) d&n norweg. 

‚daaven, daae beiNemnich, dä, däe, (dägras bei Assen, dür bei 
Beiden ;, ‚ galeopsis tetrahit, schweiz. daue, dauele.f. gal. ‚ladanum 
{Staldor 1. 273. ) umgedeutet nhd. taubneßel dän. dö vnelde engl. day-, 
dead- nettle (kymr. danhadien ddall etc. d. i. "Blindneßel; doch auch 
{in roman. und slav. Sprachen todte Neßel). Der sächs. Aulaut scheidet sgs- 
thuthistil (lactuca) altengl. 'thowthystyl le (restrum pörcihum) hd. 
du-, hd. nd. dau- (lactucella, sonchus),. umg. su-, sau-, engl. so W-, 
hd dönuu-, donner- teryagiom campestre) -dissell- -thistle. 


‘ 
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14. Eyovazaı. ST5 yevos tür zuyWv' rd I Kelr ixdr, rov Krlrixoö“ 
verhandelt Arrian. Cyneg. c. I. und sagt weiter davon. c. m. : „Kumör 
ylvös Iyreüsas ur oU uelov sogar 7 #0 Kagıxös : xal. Kerrixör,. zuv de [dar 
arıkeoy xal Oneöö 'xa) adras Iyvevovomw ber xlayyi xal vlayum — —. 
Kealovyras ‚Eyovoran ı aide ai xuveg, ATO Igvovs Kelr ızou zn Ixa- 
vuvulav kyovaaı, "ou editor, es yE nos doxsi, Ipvaar re xai eidoxlunger. 
- - ce. Wi mwedeixsıs wire; ai Kelrixat xalourraı mtv ovegrgayor 
vert 3 Keilrar, oux ana’ Edvous ouderös, vaddıreg ai Kenrixct 7 Kaeı- 
xal 7 Adxameı, alla — — and rs dxurntos“ 

Der Name der ersten Hundegattung ist also ein Gentile, der zweite nicht 
— Arrhianos vergaß, wie es scheint, bei den Gegensätzen die erste ‚wieder 
su nennen —, sondern ein Appellativ mit der Bedeutung der Schnelligkeit. 

Da sich keine gallische Oertlichkeit oder - -Völkerschaft Egus- findet, 
nicht bloß eher mehrfach für solche der Name Segusi-a, -ani, -um, 
auch Secus- geschrieben, sondern auch, wie wir ‚glauben i daher stammende 
Hundenamen :: sq haben wir als richtigere Form iyovaei anzusetzen, yenn 
nicht geradezu cEyovoLaı (zUsee), da die org snische Vertretung des 
anlautenden s durch den 'spiritus asper bei einem wahrscheinlich spät auf- 
genommenen Lehnwörte nicht. wol anzunehmen ist, eher noeh die Auffaßung 
nach einem keltischen Berichterstatter, der im Zusammenhange ein aus sh 
entstandenes h hören ließ, wenn damals . ‚schon Sieser den ‚neukeltiächen 
Sprachen .eigene Lautwandel vorkam. 

‚Die wichtigstem, mitunler beide obige Bundigattungen . neben einander 
nennenden, Btellen aus späteren latein. .Schriten, besunders gefrmanischen 
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Gesetzbüchern, stellen wir im’ Folgenden zusammen., „Did germanischen Er- 
oberer, und‘ achen lange vor ihnen die Föntischei, fanden unter den gallischen 
Völkern eine ibzen, selbst ndch fremde raflinserte Kultur in mancherlei Ein- 
richtungen, Kuhstferligkeiten, Gewerbpn, Kriegswesen, staatlichen, ständischen 
und.Lirchlichen Satzungen u.-s, w.. Zt den .nobien Passionen ’des gallischen .. 
Adels gehörte namentlich die Jagd, also such die, Zucht ind Dressur der -Hünde, 
Für die Segusischen Hunde halten wir kelüsche wie lateinische und 
germanische Etymologisierungen- überflüßig, da die von Arrhianos oder Xeno- 
phon dem Jüngeren angenommerie ‚ auch nach vielfacher Analogie, völlkom- 
men, genügt. Erwähnen wollen wir nur;-daß man-segutips als secutios 
(Spürhunde u. dglr) gedeutet, -auch in „seusius'‘ ein frälkisches Wort 
gesucht hat, das mit süsen, sausen, stridere zusammenbange.. 

„Si guis camem veltraum (al veltrahum) aut sogutium vel 
petrunculum praesumpgerit inyolare — — posteriora ipsius osculetür‘* etc. 
L. Burgund. addit, I.'c. IO.. „Si quis canem segusium "(varrs, setusium, 
se-usium;g. subuso, Merg.seügium) Turaveril, —— seysium-fe- 
"liquum aut velirem pordarium"® ‚etc. L. Sal. -tit. VI. 8. 1. 2..:,,$i quis 
danem seusium primum .tursalem, qui primus’ (urrif [also-keinen sec uf;um!] 
- 'involaverit“ etc. L.: Alam. tit. LXXXJL. 8.1. „Si quis canem seucem, quem 
leiti h uns [wie vorkin!}, — — seucem Jdoctum, yuem triphüpt — —, 
seucem,' quem spurihunt dicugt“ ete, L. Bajwar tit. XX. c. 1. ‚Die 
Urkunde eines Heccardi comitis Augustodunefisis. bei Dufresne (’eX tabulario 
.Prioratus Persignsis) setzeh wir im Auszuge auch wegen mehrerer ‘anderer 
Wörter biörher, :die noch von Romanisten und Germänisten näher 2y unler- 
suchen sind.‘ Der Graf‘ vermächt seinen- einzelnen Angehörigen, ‚dem Einen 
„spada spansigil.(emendd. spada cum scogila;, spangisjl). er sigusjos H“, 
dem ‚Andern „spada. indien et sigusios II“, ‚dem Drittenr „‚apeudo ao et 
cano et su gios I‘, ‚ dem- Vierten -„tabulas cprneas ei patto aaleco es ai- 
gulos U .et sparvario (sparyarto) una‘‘, dem’ Fünfieh, „caballe nko cum 
selts ‚meliora et sugios IV‘, dem Sechsten „falgones- m et sengios IL“ 
Das- Sonderbarsta sind die offenbar synonyınen Varianten, in Einer Urkunde, 
die wol er#- darch: mehrnelige sohleChte. Abschrift entstanden sein können. 
Bei Neulaeinern kommi’seg.usius öfters- vor, eimmel als Synonyme 8 6=- 
gusi vel brachi”, In 'Glossen ‚(s. u. a. Graff IV. 977. VI. 288. } „;besse- 
bunt seusium.‘“ „susun 3usbs magni canes.‘“. „jagehunt, ' siv 0, ‚si 
"secutoy ‚diceremus.‘“ „iagahuns strsi, secuior.‘‘ Neben den mit. Flexio- 
nen und Formen. stehn deutsche. Außer diesen Glossen sind noch folgende, 
ven ‚ahd. Zeit biß"ans Ende des 15. Jh. ru: bemerken '(vgl.-Gloss, Jat.-germ. 
P.- 6646. ): „shesins "vel gugsis 'sus0; suises suisi, al. suise.‘“ 
„suses großerhupdt; sugosusi. canis silvestris vel Inpls. [ Verwecohselung 
von. welf und.w.o1f] kleiner hundt, waldthundt, wolf‘ „ausen i. mame 
canes; sugosus i. parvus canis ain welpff.“ .,,seu.d.o rudo.‘“ „‚cone Judo 
vel’sius.‘. Noock: mhd. süäs®.Lanz. 1545. Achnljche Wandelungen zeigen 
die roman. Formen für Spürhund ital. segugio milan' savus, saus 
piemonk sus,- (mit sahu=miläan. savu-aps sau) port. gabu;o span. 
s&bueso'.ygl. Diez 313. Wie dor ame des Handes, gieng auch der des 
Ortes Sogugitm in Suse über. 

Aelter ist der zweilo obiger keltischer Hundsnamen. Schon Martial Ep. 
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XIV. 200. gibt eine Form, deren “ebenfalls in-Has. vorkommende Varimte viel- 
leicht wirklich ig-römischem Munde das hart .[autende, zweite r vorlor : : 

„Non sibi, sed domido. Yonktor vertragus (al. wortagus) acer 
.. Dlaesum leporem qui ühi- dents 'feret. 

-Gratius Cyneg. 199 sq. (auch 206.) hat außer der vertrahs wiederum 
einen Hundenamen, von welchem abigef p ötr in culus erst abgeleilet ist: 
„= —'äc te’ leve si qun ol. \ 

m. Tangit opus, pavidosäne juvat oompiellere dorchs >. = 
Aut versuta sequi lepöris vöstigia parvi, en 
= Fetro Miost haec-fama cani, volucresque Sycambros, - vr 
j Ei pictanm macula vertrahan dalige falsd.** 

Für den möglichen Zusammenhang diepes petrohius mit dem r0- 
manjschen (span. u. sw.) perro s: Dier 521: 

“Pig Härte .der zweimaligen litere canima -veranlaßte mehrfache’ Entstel- 
lungen, - besonders auch Dissimilation des ersten « in I. Den beiden obigen 
Citaten aus den "germanischen Gesetzen fügen wir noch zu : „neltris le 
poralig probatus.‘“. L. Alam. tik. LXXXH. 8. -4. „canes' veltrices, qui‘ 
leperes sua velocitate ‚(of. Arrhian: }. c.) commprehendunt.‘“ L. Baiwar. tit. XIX. 
Duftesne führt verfagüs such aus Julius Firmicus Math. V. c.'8. an. Die 
französische Sprache ist gemeint in der Stelle des Monachus Bangal.. (Ecke- 
hart) R c. 2.:: „Assumpsit duus . canicwlas in manu sup, -quas . .Gallica 
lingua v£ltireg nüncupant“ etc- : Die.Notae Tyranis haden veltraga, 
abd. Glogen „veltra (-4 aug’aha?) wirdt“,- „Teltrices winda“, 
neuere veltör, ffelter,wint, wint-, ‚leit-hun, üpterschieden von velt- 
rina'jagbrack.. 

Die roman. Sprächen haben ital. velird m. veltra f. prov.- reltre afrz. 
vaultroi, vaultre,viautre Jagdiünd afra veutrier; viautrer nfız. 
vautr er chasser (le sang)ier). afrs. vautrieur braconnier afrz. vaut rait 
Schweirisjagdzeng;; . Taufroir volumbrum aprorum, noch mehr se va ufrer 
sich im (sittlichen) "Kothe wälzen, mischen. sich mit afrz. volirer, später 
voutrer, yoitrer aus valutrare”(volvete) u. dgl.‘ . 

Erst aus dem’ Romanischen stammt wei kora.'guilter molvsus, mastiff, 
obgleich-der- Vokal} abweicht und :kymr. gwylit (freilich aber später kors. 
guells) ferus- (wild), rapidas eine Ableitung bieten. 

Ein angebliehes deutsches welter iss gemacht.: Wenn sowol ich’ aelbst 
früherhin, als.späfer Holzmann, an ahd.‘duijlih undjJat. wel ox erinnerten,. 
(woza wiederum gerade die alten Foren. nieht stimmen), so’ kann. auch- noeh 
kytr. gwill swift (außer, ob. gw'yllt) erwähnf werden. Zeuge.1W6. ver- 
mutet sowol in kora. gailter ; gwyilt, wie. im. deutschen wint- Um- 
deutungen und Assimilationen. x . 

Er nimnm in vertragus eine Zusammensetzung des schon erwähnten 
Präßzes.ver mit einem "FE uß bedettenden ‘Warte an; noch beßer würde 
die Bed. eyrrens, Cursor pässen; wozu das mit kelt. ırag pes ‚urverwahdte 
gab, sbragjan Tedysıv stimmt. 

Holtzmagıı, 115.- hat .mit Recht bemerkt (was’ aus 'Zoasjens Mitibeilungen 
selbst hervorgeht): daß die Grundform „des verglichenen irischen Wortes 
tragith sei, wogegen Glück 86. gar Nichts eingewendet hat, ob er gleich 
andre Aufstellungen Holtstmanns wirklich berichtigte, “Die "Wurzel bleibt 


Nr. 148. "Exßgexrov — 149. Emarcum 883 


freilich trag, ith Suflix.- Zeuss nimmt ap, daß auch kymr. traet (Maby- 
nogion, jetzt ira ed) pedes "ursprünglich. trag et gelaütet habe. Unseren 
Lesern geben. wir die erreichbaren antiken und- modernen Formen'zpr Be-" 
gründung eines Urteiten ‚und stellen die gadhelischen voran, obgleich diese 
in. der Regel dei aligallischen ferner stehn ;:in den modernen ist die zwie- 
fache Schreibapg- -des Auslauts dh ünd gh der Ayuprache, nach. noch indif- 
ferenter, als’ die "Aspiraten bh und mh.- f' 

Aus Zeuss "altirisch traig n. #8., belegt? Iraigid pedes n. pi traig- 
chrb d. pl. traigthech pedes; ;.pedestet. Aus detn Dict, Scotocellicum. und 
Armstrong: : treidh,selten traidh, troigh, pl. -sanT. pes ftros- 
dan,--nan m. pes stehi. mehr. oder“ weniger fern, s. Goth. Wih. Ik 684.) 
troightheach, troidbeach.m. " pedes, pedester. 

"Alte Formen aus Zeuss : pes kyinr. troet ag. n. träet pl. n. korn. troys 
sg. n.troyes, treya ‚pl n. Aus den Witbb. : kyrar. road, pl..traed, 
m. korn.truit, trüz, druz, pl. troys, trotz, thryys, | brit. Iroat 
troad, vann. tr.oret iroed, pl. freid, dual: dawdrond, .m. DE- 
her u. a; kymr. troedio to foot, real, kick hrit. }r Orda vann. Ir 64- 
‚dei.m meitre des pieds, un manche (ü ün-oulil etc.). -- 

. Der obige petr onius,” p ätrunoulüs wird us lat. (griech)) petra 
ungenügend, gedeütet. . Sowol ein von Ärrhianeg als keltisch‘ angegebenes 
Wort : zuergivog (a, u), als altgallische Ortsnaihen zeigen gleichen Anlapt. 


148. ExBgexzör. „Erreırov, 70 ou zhiorvolov Tußeou a, ol Tas 
lataı Exßgextov (ak £  ußgoxtovV, EX—, E0-Bgsron) yaoı.“ Höaych vi 
für die Sache ih. vv, "EyIpunta. Aczarlde;.) 

Bie Varianfen nfit su begünstigten die Vergleichung mit dem chd. ein- 
Brocken und mit gadı. eun-brigh, -bhritb,,e anbhruith,' m 
Vogelbrühe, angeblich ‘auch übh. Brähe, Fleischbrühe i.-g. eautt-, eana- 
raich m. Der Stamm ‘des galetischen Wortes ist bre 0, vielleicht b roc, 
und ‚das dem d. brühe B verwandte und gleichbedeutegde gadh. 'b ru ich 


kann dem Exßpexıov zu ‚Grunde liegen; dazu kymr. brwch m. Gährung, 
Siedung, brwch an, brych an m. Art Breies; vel. ‚aurb gadh. brachan 
u. 3. m. o. v. Brace. R 
"19, Efharcum. „Tres {vi vas) helvenaci .e—- earum al. 
tera, quam Galliarum.incoae emarcum voeant, mediocris vini;’ et 
altera, quam lon gam appellant.“ Cohım.' IU. c. 2. Die ältere Parallel- 
stelle bei Plin. .H.. n. XIV. c. 2. 5. 4. sagt: „Fertilitas comhendat caeteras, 
(vites) psincipemque ‚hei ive nnacanrn, Duo gjus generä .: major, quam 
quidam longam, minor quum maroum (al’ arcam, sroum, 
aus gämarcump Sillig liest mit Harduin nach Columella emgercum) ap> 
pellant, non tam foecundam, sed gratiorem haustu; discernitür folic_cireinatg,d 

Zeuss 774.:und Glück 28. sehen in afo ein Suf.. - 

Die vigne ' :$marc der Franzosen ist schwerlich volkstiliche, sonderp 
vielmehr’ gelehrte „Benennung. ‘Diez und de Belloguet vergleichen frz. 
marc '(spr.’ma,r), picard. merc, m; "aber es ist nicht allein der Trau- 
bentresier scopi uvärum, wie mit. marc bu s, nargum vimi, sondern, 
wie.brit. m arcouy marcinow,. masclou m. pl. , -ausgepr&sste Masse 
von Fr rüchten u, a überhaupt, Das‘ deutsche Mark der Trauben und. 
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Früchte ist das gerade Gegentheil; in der Färberei bedeutet es den Bodensatz 
der Farben in der Käpe {Encycl, Wib. h. r.), wie fiz. marc den Boden- 
satz überhaupt, den“Kaffeesatz u. .s. w. JIm ahd. Zeitraame ist Mark nur .in 
Beziebung auf die Küochen bekennt ; allmöhllich erscheint erweiterte Bedeutung. 

Die Hanptformen- dös inedalla bed. Wortes lauten hd. sächs. marg, w- 
sprünglich ‚nur mit verhärtetem-Anslaute auch, mark, {ugs. mearg, meoarkh) 
n. frieg. nord. merg m. „die merkwürdigsien slavischen Fpriken des Wortes 
sind_obeflaus. morzgi, das aslay. mozgü und bühm. morek zu ver- 
binden scheint, weım.z nicht bloß eine’ ‚Affeotton des r ist; "vgl. auch nie- 
derlaus. morkony m. cerebrym ; litau. smägines let. smadzenes, 
f. pl: medulla, cerebrum setzen oder behielten s vor, wie jJas urverwandte 
gadh. smear; smi-or m, gegenüber dem kynr. m&r brit. m&l {nicht aus 
frz, moelle!), m; r Bel auch in der hd. Förm mark aus, die mehrmals 
im 15, Jh. erselieint. . Weiteres s. bei Weigand. d; Wib, h. v. Goth. Wib. n. 
276. Gloss.- Int.-germ. ‘v. Medulla. . 

“ Wahrscheinlich entlehnten die Franzosen ihr m art, nicht aber ihre‘ Vor- 
väter ihr oder ihten eimarcum, von den Deutschen, und von ihnen die 
Britosen. Jedoch fällt, die brit. ‚Form-.mas clow auf, die, wie sehon mel 
medulla. zeigt, nichtsetwa eine antike; den 'slavischen nähere Form ist, sonder 
vielmehr 'sich dem’ o. v. Bascauda erörterten 'kpar. masgl siliquae, 
Schalen - anschließt, dessen Sinn mindestens ebenso neh, als unser Mark, 
ah dem, ausgepressteg marc der Franzosen steht, Sollte der briton. Lexi- 
kographe zwei verschiedene Wörter konfundiert ‚haben? 

Andere’ Ableitungsversuche aus deur Keltischen sind von gleicher Yaluta, 
wie etwa eine aus lat. emarcere, emafcuare, 

: "Eußgsxıov «a Exßpextov. . 

“ 180:. Emerum. „Amar Tehd.]; Turze, und Galli emerum 
dicunt, ..—. 

Diese "Glosse zu -Prudentii cärmina bei Graff I. 268, stammt zwar erst 
:aus dem 10. Jh., 'kömte ! aber. aus einer älteren OueHle geschöpfi sein. 
Wenigstens, finde ich hirgends ein franz. Wort, das zu dieser Angahe passte; 
dagegen entspricht ‚obiges’ahd. amar, amer, amero ‚alica, auch im-15. A. 
hd. "Amer, gmer alica, nhd. schweiz. emmer, schwäb, emer neben nhd. 
einer, "einkorn, mnd. nl. &ncörn, wiederum neben aoberd. amer-, 
amel-kern.nl. engl. amelcorn.triticum monococsum, ‚wie auch ir. 
am yleum (dicoccum, spelta); emmer könnte’ aus ön-, ein-btr 
kommen, nicht’ aber das’ ältere amer, noch das neuere amel, weiche 
beide aus duvldr gebildet oder mindestöris damit gemifcht sind. Aeltere hd. 
und besonders nl. Formen für das Mehl des Amrelkorns u. dgl, aus am 'ydum, 
smylum sind amet- mel, -bloeme, =donck, amedung; am- 
lung, sogar den-edeln Namen Anelung verdächtigend. 

Damit nicht Andre, gleich uDs, durch ‘den ersten Anblick deg kyrar. efer, 
efre m. frumentum fatuum, das recht gut.aus eher entstanden seim könnte, 
zu vergeblichen Unt ersuchängen geleitet werden mögen, bemerken wir, daß 
es vielmehr aus lat. ebria entsland, wie aug ebriaca das gleichbed. prov. 
abriaga nprov. iraga, viräga Ir.‘ ivraie, woraus erst das. Int. 
yfr.a’ der Kräutner. Aber .em sonderbares Naturspiel ist ea, daß: gerade‘ das 
wilicam "amyleum- britonisch jell m. (sprich Zell mi franz. j), "wie wir 
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glauben, eins ist mit dem prov.. Namen des, framentum Jetunm : ja eih, der 
nebst vielen Genoßen aus lat. lolium entstand. . 

-181. Eurovr, „Hr ’öi (Zößtwog) yuraiza Naoay ‚aglörnv Zynsvos, UL inet 
pay (r-Falarle, im Lande rw. Bagßdeur) Eunovmp ( Zeuovnv 
Salmas.).?xalowr, "Ellnriur) der tie 'Howida AeoBayopeudeier." Plutarch. 
Amator. (Egör wos) c. XXV. ed. Reiske t. IX, p. 86 5q. „Sabinus— — "qui- 
bus artibus latebrisque ‚(in Gallia) yitam per novem moi ‚aunos tradoxerit, 
simul amicorum ejus ‘ constantiam et imsigne Eppaninae\al Epo 
ninae, Epp oniae) uxoris exemplum sao Joco [gieng verloren] redde- 
mus.‘ Tac. “Bist, W. .c. 67. „O Zaßivog,. Ixeivos ö Tglarıs — —& 
nv "Pounv der 499: avvanıdave dt nur xzas # yürn Ileriovil.a Xal. Ileno- 
Alva), free mov za) disafaworo abröv.““ Dio Cass. LXVI: c 16. 

"Die Geschichte der gallischen Heroine ünd Märtyrer läßt vermuten, daß 
die Deutung ihres’. Namens post eventum erfolgte,, freilich aber schwerlich_ 
ganz ohne 3prachlichen Grund, wenn nicht Plutarchos den ihm’ persönlich 
bekannten SoAn der Heldin missverstand, wie er auch aus Unkunde der Sprache 
wol nicht den Laut des Namens richtig auffäßte, «Gewiss konnte e# leicht 
geschehen, daß dieser nicht gedeutet, sondern vielmehr („eine-E. *) in 
der Bedeutung einer Reldin gebraucht wurde. Wenn man:in,einer' In- 
schrift (s: nachher v..Epona) die leider verstümmelten Werte. „‚hero.. 
epona (-&eP) yictoriae“ eben. einander’ sicht, so denkt man an eine 
Erhebung der keltischen Nätionalheldin -ala H 6rois Epona zur Sieges- 


göttin, deren ‚Name mit dem der „mulionam . dea‘‘ identisch ‘war (was die. 


Mitte zwischen Eurovn 'uod Eponina 'träfe); vielleicht wurde, auch 
letzter® als Victoria mit ihren Rossen hinreichend potenziert, um seibs4+-dem 
Wesen nach mit jener’in.eine zu verschmelzen. Indessen steht dort „hero ..:“* 
zwischen den „oampestribus“ ‚ Feldgöttern? und dem, darum eher zur auf 
die ländliche Göttin bezüglichen, Namen Epona.. 
- Die neukellischen Sprachen laßen ‚uns vollends im Stiche. 
152.‘ Endromie. 
Hanc tibi Se guanicae pinguem textricis » alamnanı, 
: Quae Lacedaemonium barbara domen habet, 
Sordida, ‚sed gelido non aspernanda Decembri u ” 
 Dona, perogrinam mittimug endromida' wur . 
‚ Martial. Epigr. V. 19. 
° (Lemma) „Endromie no. 
. Pauperis est mtnus, sed.non eat pauperis usus; 
Hanc tibi pro laona mjlimus sndromide“ on 
Ibid. XIV. 126. ' 
Bei Adetung wie in den” Mem. des “Antiquaires % 'y. 9.278, wird das 
zweifellos griechische. "Wort (drde ouls) keltisch 'etymologisiert; auch -de 
Belloguet „Nr; 198. thut dieß; indem-er ‚die Angleichung eines keltischen Wortes 
an das griechische vermufef.. -In der That aber sind alle keit, Vergleichungen 
ganz ungenügend. Lieber nehmen. wir an; daß die sehr kunstfertigen "Wehgr 
Galliens "mit ‘dem fremden Muster auch den fremden Namen einbürgerten. 
Juvenalis. gebraucht den Namen fär ei warmes Gewand Sat. IN. und sagt 
Sat. VI.: . 4 
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„Endromidas Tyrias et foemineim- ceroma ° «ı- 
Quis nescit?“*. . , 

Die Lateiner ‚des Mittelalters - haben den Namen, ‚wie o manche afdre 
Fremdwörter Juvenals. ‘und’ seiner Genoßen, liebgewonmen und vielfach vari- 
iert; vgl: Datfresne vv. Eudrofra, Andro mades sqg. (dort falsch ge- 
deutet), Gloss. lat, germ. v. Andromoda. "Sidonius Apoll. Er 1.1. ge 
braucht die Abjeitung endramidatus, f u 

‚Eine Glosse setzt „;gaugarus (sic) .2r dev x ta " - 

 Epirbedinm s. Reda, 

153. Epone. Juvenalis Sat.. VIH. v. 154 sgq. sagt: 

un — infnädet jumentis hordea lassis, nn 
Interen, dug lanatas torvumque juvencum . |, 
‘More Numäe caedit Jovis ante altaria, jurat 

, ‚Solam Eponam et facies olida ad praesepia pictes.* 

Nach dem Schal. ad h. I..ist sie „‚mülionum dea. “* Sie erscheint auch 
anderweit als die Göttin der. Pferde und Saumtbiere.” Se sagt Tertull. Apol. 
XYlI. : „‚Vos "tamen non negabitig. ef jumenta ombBia et cantherios 
cum sua. Bpons coli a vobis“ ; und Ad Nationeg 1. 11: „Sane .vos tdtos 
asinos colilis et cum, sus Epona“. "Als Pferdegöttin ‚erscheint sie bei 
Rintarch.. Paralip. min. c. XXIX, Schwenck Mythol. der Römer S. 152, citiert 
noch Apulejus und Minutjys ‚Felix; Oehler in Tertull. Apol. I. c. Prudent, 
Apeth, ‚V. 107, u. s. m:; dp. Bellöguet ihre Abbildung zwischen swäi Pferden, 
eine Inschrift. „Eponae*“ bei Orell. Nr, 1855. und eine andere (0. 'v. 
Eurovn erwähnte), die zu Auchindavy in Schotlend. gefunden wurde (aus 

Wright, The.Celt. p- 262): „MARL MINERVAE CAMPESTRIBVS HERO... 
EPONA- VICTORIAE =. ‚GÖCCEI 9 LEG I AVG.“; Glück 42, die Inschrif- 
teıf bei de Wal Nrr. 106—i16. 310—313. . 


Die Degradierung der Pferdegöttin “zur Eaelsgöttin, vorzüglich durch die 
Polemik der Christen,-ist auffallend, da doch bei letzteren der Esel selbst im 
Germch der Heiligkeit stand.- "Ohne Zweifel bedeutet ep, woran sich das, 
ebeusowol gallische als italische, Syfix on» schloß, Pferd, nicht Esel, und 
zwar.in' mehreren von beiderlei Sprachen. Die Frage : : wo Name und Ver- 
ebrung dieser. Göttin za Hawe sei, wurde schon oft. ausgesprochen und 
neuestens, namentlich von Glück a, a. O.., für Gallien .enfschitden. _Aber an 
den’ meisteif Siellen, auch in dem (nur mit einem griechischen verschmolzenen) 
Märchen bei Phutarchos; erscheint sie Yielmehr als italische Gottheit, Vielleicht 
laßt ‚sich der. erniedrigende Gegensatz ,‚solam Eponam“ und „more.Numse“ 
bei Juvemalis a. a. O. huf einen zum Paganismüs herabgesunkenen "vor- und 
außer-römischen,, demmoch: aher italischen (askischen u, dgl.) Cultus deuten. 
Ihr' zur Seite steht die erst bei Augustin W. 23. auftancheırde Göttin des. Rind- 
viehs Bubona 

_ Wir stellen die hierher und zwar. zur ' fülgenden Numer gebörigen Formen 
eines Pfe rd bedeutenden ‚indogermanischen Wortstamins zusammen; bei 
weichem die beiden keltischen Hauptstämme den gleichen Lautgegensatz 
zeigen, wie, melirere pelasgische; wiederam stimmt die ‚sieher oder doch 
währscheinlieh altgallische Form nicht sur gndbelichen, sonderh zur kymro- 
britonischen. EEE 


® 
. 
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.. Nr. 154. Eporediae 887 


Wir gehn. dießmal von den arischen F n aus, um bei. diesem: schr 
verbreiteten Wortstaume etwas ausführlicher .die, Stellung der keltischen 
Sprachen zu belegen. Kür noch weitere, Entwickelung ertaaben. wir uas 
wiederum auf unser Goth. Wib. ‘A. 38. nebst Nachträgen zu verweisen., 

saugkr. ayy® m. zond. ‚aypa altpers. in Eigg. asp-eis, wann 
apers. kurd. armen, (in Composs.) asp afghen. espä f. ds m, osiet. yovi 
Klapr., bei Sjägren fem. yefs, "dia, afse f. ‚ghilan. tatspr. ia (saüskt, 
agvatara. pers. kurd. ester mulus). Btau.. asıwa große, Zuchtsiufe 
(aszutaim, pl Rossbaare aszutinnis sötas lett. asu geete "Haarsieb 
hierher ?): kymr. os w ma atoed (altkyuroswydd pl. Kriegsvolk'/ Vorz. 
Beiterei?) und ech wa reijen weichen, beide von den kymr. Lanteigenleiten 
zn sehr ab, um sis bestummt als Reliquien zweier alten. Zeiträume zu Be- 
frachten; aber auch. vog dem wahrscheinlichen alten ep, blieben nur Ab- 
leitungen : ebawl (pl. ebolyon); ebol m. eboles f korn. ebol, 
pr. ebilli brit. &», ed-, hei- beül, ‚pl. -beflien, <beätez £ 
Indger, dal, ph -ed, m: pullns equinug kymr. eboli to Become aa coli 
hrit. &-, eü-, het- beülya, trger. exlaü, alafı pouliner; hierher 
altkymr. ebawivarch eguus jevencus Mahiyn. s. Zeüss ‘787; und’ vermut- 
lich kymr. ebran pahulum equinum, vb.’ -u (füttern); ebrwydd hasıig; 
vb," -0, vgl a rhwyddedf. free course, success rhwyddhau 
to speed; gadh. each, pl. eich,.m. oquus,' daher u. v.a 'altir. ocharre 
mulio, jetzt eachraidh pl. equites; griech. Innos, dial, taxog,. Yocos 
lat. equusm. equa£ (dakorom. €pa sard. ebba). Für Eigennamen vgl. 
Düntzer in Ihrbb. des Vereins von Alterth. I, S. 89." Glick 42: ia4. ' 

154. Bporediäe, -Juxts genrinas Alpium , foris,. Graias alque 
Peninäs (varr. Pogninas)— his Poe "nos, Grajis Herculem trabsisse 
memprant — oppidum Eporedi«(varr. O-, Y-, Hy- -poredia) Sibyl- 
linis Nbris a populo Romano condi iuBsum ; eporedias (varr.“so-, 
y-poredias, sepusedias, yporefios, inpredicas, epo- 
redioas), Galli bonos eqhorum domitores yocant.“ Plin. H. 
nat. IT. c. 17. s. 21. 

Die Stadt beißt bei Piolemaeos "Enogedla, bei dem Anen. -Ravonnas 
Eporeia,in den Annalen des 9. Jh. -Ep-, Eb-eregia, jeizt Ivrea; 
nach unserem Eicerpte. eine römische Kolonie unter Galliera und mit falli- 
schem Namen. Leizterer wird vollkommen bestätigt durch den Mannsnamen 
"Bpored-orix Caes. B. G. VI. c. 88,, -irix Osell. Nr. 1974. 

Für den ersten Bestandtbeil s. die. vorige Numer; das dart erwählle 
ehrwyd d, gleichsam inno8oos, hält Glück 42, mit dem; vorliegenden 
Compositum identissh, ohne ‚did mögliche Abstantmung von ‚einer Wr. ah 
anzunehmen. ‚Wenn wir aber in 6p ared- nicht sowol "eiten‘ Pferdebän- 
diger, als einen Pferderenner oder innödtowog" erblicken wollen, so. liegs 
dis. kymrobrit. Wa. red -currere näher; wir kommen y, Beda darauf 
zurück. Aber ein anderes brit. rddia, Auf weiches de ‚Bellognet verweist, 
bedeutet in der That zwingen, was der Bad. domare nicht ferne „tegt; "de- 
her rödiuz obligetoire; ihm entspricht kynar. rheidjo to necessittte, 10 
‚need rBeidus needy, beggarly ryeiduso to render needy rheidwy m, 
necessity, a thing neceägary; zır Grunde Jiegt' kymr. rhaid. brit. ‚red, röt 
adj. DOCESS6 5. I. ‚mocosaitas kora, rethy 'opottet. , „'. 

22 


338 Nr, 156. Esox — 156. Essedum 


'"Bripennis s. Aropennis. 

""Baßoexsor 1. "Exßoextor. 

155. Esox ist nach Plin. H. wat. IX. c. 15. & 17. ein großer Fisch im 
Rhenus, hach Sulpic. 'Sev. Dial. If. 10. im Liger," nach Gregar. Tar. GL 
canf. Y. im Arverneilande, nach Flodoard. Carm. XIV. 18. im Matronagebiete 
u. me Er’ünd sein Name wurde den Römern aus Gallied zugeführt, was 
die drganisch’ entsprechenden Formen der nenkelt. Sprachen bezeugen. 

Mi. Formen ‚sind 650, esocius, mesöx, isex, isiz, isic, isicius, 
eriox, erox mgr. Zoo}, Toof. Yon römanischen Namen des Salmea gehört 
hierher nur der "abstuzische esquines, vollständiger in dem haskischen, 
vielleicht nach altiberischen, izokim. Er heißt kyıpr. (ehawc) eog, dem. 
eogyn kom. ehoc brit. doc, Kog, eüc, eheug (bei Richards) pl. -ed 
gadh. eo, eigne, m. iach, g. eich, c.; kymr. eocca Salmen fischen ; 
überall ist das # durch Aspiration verstummt. 


 156..Essedum. Zu Ciceros Zeit war diese gallische Wagegart, gleich 
anderen, bereits völlig in Rom "eingebürgert, sowol bei Spielen, wie als 
Galawagen; jedoch kennt Cicero das Fuhrwerk euch in Britannien. Ygl. 
Cic. Phil. IL 24.; Att VE 1 : „Hic Vedius venit midi obviam tum duohns 
easedis et rheda equis juncta et lectica“ ; ad Trebat. : „Tu qui caeteris 
Favere "didicisti, in Brjtannia ne ıb essedariis decipiaris caveto." 
Dort, findet sid uuch Caesar einheimisch B. G. IV. c. 9. : „At. Barhari 
(Britanai), — — praemisso equitatu ei essedarlis, qub „plerumgte 
genere -in ‚prokliig” wti consuerunt“ etc.; ähnlich V.,c. 15.; ehds. c. 9. 16, 
uml am ausführlichsten IV. c. 38, beschreibt er das ngodus pRgnae ex 
essadis“ als Streitwägen. Ebenso ‘sagt Propertius Eleg. LIEL: 
„Esseda caelatis sisie Brifanna } Jagis.“ 

il. ebds. 1, IV.: 
. „Hibernique Getae pietoque Britannia curru«. _ 
"Unter deu gullischen Wägen nennen sie Plinius "und Livius 6. yr. Coli- 
aatum, Carrus. Vergilius Georg, Hi. 204. nennt sie ‚bestimmter bel- 


Binhe: 
5Belgica ve} poll melius feret essedag collo* "20 
wosu Servius ‘erläutert : „Gellicana vehicula, nam Beigao civitas (sic) 
ost, Gallias, in qua 'hujuscemodi vehiculi usus repertus est.‘ Philargyrins 
ad bl sagt: „Msgeda apiem vehiculi vel currus genus, quo soliti sun 
pugnete. Galli. Cavsar testis est libro ad Ciceronem: IH. : Multa millia 
equittm. atyne essedariorum habet.“ Horatias Ep. IL 1. silh.a ‚Zü- 
Sauımen : 
u „Eusedä festinapt; pildnta, petorita, naves" 
Seneca Episb LVII, braucht eins weibliche Form : „In is“ quae me sive 
Aybcatione eircumstrapuht esnedAB transcurrenies pono et‘ fabrum ingni- 
linups el serrarium vicinam.“‘ Persius Sat, VI. 83 sqgq. bringt die vneda 
mit den Gepmanen. und,andern Rheinländerh in Verbindung‘; ’ .. 
"= missa est a Ödesare hanrus » 
Insignem .ob cladem Germanne pubis, et aris 
Frigidus okculitur cinis;' ac jam poslibus arıme, 
Jam ehlamydes }egum, jam: hıiea gausapa captis, 
Besodaque, ingentesqüe' looat Caesonid Rhen os." 
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Nr. 157. Euhages — 158. Exacüm' 339 


Mit andern Fuhrwerken keltischer Abkunfi stellt Martialis o. v. Oovinus 
die espeda zusammen; an einer andern Stelle o. v. Bison spannt er 
ihaen diesen vor.. 'Silius Ital. HI. v. 337. sagt in einem Gewirre mythischer 
und geschichtlicher Citate : - 

„(parvus soniped) — molfi päcata celer trehit esseda collo.** 
Suetohius nennt sie 6. v..Oetra als Prunkwägen.. Ausonius Epist. XXI. 
neant 'scheräemd .ein „‚Heroicorom- versuum plenum 088 edı um.“ Bel Clau- 
diazrus sind es mulae Gallicae, welche -- 

„Esseda concordes .multisonora Grob. E 

. Jornanden Get. c. II. braucht, wie Seneca,.die weibliche Form : :(Britenni) 
non tantım equilatu vel pedite, verum etiam bigis carribasque- falcatis, «quon 
mere vulgari esse das vocanf.“‘ De Belloguet. macht bier auf- die. Ver- 
wechselung-mit den co vini aufmerksam. - 

-Dufresne und mein Gloss. lat.-germ.' vv. Essed-a, -es, -um haben 
Stellen «as den späteren Glossographen, namentlich : „E830d& sunt Gal- 
lorum vehicula, gqüihns teges vieti captivi ducuntur. E88 edum, ba» 
terns, vehiculam. “- Papies; darnach versehrieben- „Essprta, bas- 
terna“-Gloss. Sangerm. Iso Magister sagt: Bssedum,. gemus velticuli 
Gällicani,i. sambuch [vgl., 0. V. Basternal, quast assedum, 
ab assidendo dictum.“ % .. 

Der easedarius kommt außer. den. obigen Stellen. auch bei Petro- 
nius Sat. XXXVI. 6, als Gladiator, und sopar ib. XLV. 7. essedäria f. 
vor. De Belloguet stell dazu 28 aidarius in eiher Lyoner Inschrift bei 
M. de Boissieu p. 469. Zu 

Auch altgall. Namen. enthalten das Wort, ob aber indem Sinne des Fuhr- 
werks, fragt sieh, da vielleicht eher eine Allgemeinere, auch jener zu Grunde 
iregende, Bedeutung dabei anzunehmen ist. So in Britannien Mand u, 
in-Baetien (Oberitalien) Taru-essedum 

‚Do Belloguet hat u. a. Isos Etymologie. wieder ‚aufgenommen: Für uns 
ist der Kriegswagen der altem Britonen samt seiner Etymologie bei ihren 
Nachkommen verschollen. Wir begnügen uns mit der Bemerkung : daß das 
britannische Wort in Rom schon frühe wahrscheinlich dusoh die cisalpinischen 
Gallier bekannt war; möglich, ‘daß die Belgen es nach Britannien mitbrachten. 
 Bugubim s. Ovoovßlu.' u 

157. Buhages ı. Druiden. u . 

158. Exacum, ‚‚Alterum centaureon coguomine lopton, minutis 
foliis, quod aliqui libadion vocan, — — Galli exaeum. (var. Qza- 
con) quoniam omnia mala medicamenta potum 6 corpore exigat per 
alvam.‘‘. Plin. H. nat. XXV. c. & :s. 81, 

Zu Plinius Isteisischer Ableitung fügte Dalechamp eime griechische ind 
Tod Gxeiodaı; bemerkt werde, daß die kelt. Wurzel kystrobriton. iach gadh. 
ic sanum esse, sanare-bedeutet; sie erinnert auch an idoyol. Zeuss 76. macht 
andre ‚Vorschlöge.’ Ein ähnlich klingender Pflanzenwaue kommt bei Plinjus 
L. c. XXIV. c. 19. s. [15.“vor: „Veterne liberet quae exedum vocatur.“ 


e 
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842 Nr. 162, Focaneus — 168. Follis 


- vu m OaArzon = Tunpjeeen 1gßüc, u 
_ı 4 Tr) we ar nopnfesdd@uros nallovam.“ . 


Antiphepes: ap. Martin. 

s oaAnıng Arckipp. ap. Athenacun; sa1lp& zevoonisvge: Gloss. ap. Duft. 
"Faber gti in nostro Gadium 'municipio generosissimis piscibis annın- 
meratur, cumgiie prisc consnetudine seum appellam ns, Dalmetao 
fab'rüm voeAnt, quia in eo dmnia fabrilia instrumenta reperiantur.“ Colum. 
VOL „Varil 4 varietate gquos vulgo tructas (al. truttas) 
vocant.“* Isid. Häp. Or. XI. 6. 

Wir haben hier mehrere nicht: Isteinische , an Theile hisparische und 
aquitanischg, Fischnamen vor uns. 

Der fario gleicht sa’ schr der germanischen. ahd.’ forhine sine, 
vorhe mbd, vorhene, furn, förhel, später forchelm, forreln, 
foreln u. dgl.. päter mhd. mnd. v.orne, age. forn, jetst hd, nl. nd. 
nord. forglle,. forell, .oberd. förch u. dgl., daß wir sie ungen 
trennen möthten. Isidorus deutet und . ‚bildet dessbelb den Namen, um. 

Die Nameu salar, salmo und selbst salype sind vielleicht iberischen 
Ursprungs. ‘Ber hd. nd. aalm, oberd. salmen serlor oder verschmols das 
Suffz, wie 0. der falk; es blieb in frz. tengl:y span. selmon port. sal- 
mäo ital. salamoneo, sermoue, m. litau szaiwas m. galmo thy- 
mallus wol ebensowegig -bierber, wie szämar Ietl same silurus ‚glanis, 
alav. som etc. id, und salmo. 

Sparus salpa heißt ital. span. salpa genues, sarpe röm. sarbe 
(bei_Nemn.) maltes. scilpa franz. saupe nprov. saupa,sopi, 1. 

Dsr nous soll griech. tasdc heißen. 

162. „Focaneus es, qui inter duo brachia velut in "farca de medio. 
nascitur.‘“ Colum. V. e. 6/ „‚Vooatur etiam focaneus palmes; yui -selet 
in bifurco medius prorepere ed idcirco cum praedicto vöcabnlo rustici 
appellant, quod inter duo brachia, qua se dividis vitis,. enatug velut fauces 
obsidet, atque ulriusque dyramenpti alimenta praeripit." B.-IV. c. 24. 

Eine interessante Form der lingua rustica, deren Ableitung von feux 
richtig sein wird, ‚während dagegen mt. focanca (fireside)- von focus 
stammt. 

168. Follis, „At ille more Gallico sanctum senem ı increpitans foli em, 
ab eo quidem virga leviter percussus est.“ ‚loannes Diaconus in V. S. Gre- 
gorüi IV. c. 9%. 

Da diese Nachricht aus dem 9. Jh. stammk, s so ist unter gallisch roinanisch 
za verstehn. Deutlicher. sagen dieß zwei von J. Grimm Myth. 475. ange- 
führte Stellen : „‚Merito ergo follis latialj rasticitate vocaris, quo- 
niam veritale vaecuus.‘‘ Ratherius od. Ballermi p. 814. „Follem mo 
rustico verbo appellssti.“ Wilhelm. ‚Metens..Ep. -Il. In der That ip, ob- 
gleich das Wort, außer ‚den- romanischen Sprachen, auch den 'nenkeltischen 
uud. germanischen nicht fremd ist, seine Ableitung bei deM alten Ugetio 
und dessen Nachfolgern ‚so ziemlich die richtige: „Infollare propfie 
est buccam inflare, et quia folles inflantur quasi quadam re in- 
ani, inde est, quod follia, dicitar stultus, superbus, vanuıs, in- 
flatus. Selbst in obigen Stellen‘ känn das Wort eher 'noeh das ürsprüng- 
liche Substantiv sein, vgl. Windheutel u. dgl. Doch erscheint um diese Zeit 


Nr. 164. Fordioen — 185. Formacei 348 


schon: ein mis. Adj. follus, schlecht genug, da selbst die roman. Formen 
auf follis deuten. | x 

al. folle c. allsp. proy. afrz! ıkoyn. f.ol katal. briton.. toll 'kyınr. 
ffo,l altn, föl engl. Tool nprov. fogel,fau, ho ote. frz. fou, m. prev. 
fola afrz. fole nfrz. folie nproy. fanole bat. follex kymt.. ffoies, 
£.-abst. adj; fatuys, ‚prov. katal. altn. auch (wie u. a, uhd. Narr} irascibilis, 
iratus. Daher u. v. u. (vgl. Diez 149.) span. port, folia frs. folie, f. ein 
besonders in. Portugal einhekpischer Tanz; 'port. foliar dabei aich komisch 
geberden; kymr. ffoli zum Narren halten brit, fo Ita prov, afolir zum 
Narren werden alta. fölska stolid« excandescentia (e. der.,:im Schwo- 
dischen und 'Dänischen fehlt. das Wort). Ableitüngen andrer ‚Bedeutung 2. 
bei Dufresse peswsim. Dies 502. vv. Bolgar. Hollejo. 

164. Fordiceon soll „nach Avienus‘‘ brausend bedeuten, ‚wie  Ade- 
lung nach -Astruc, Referent & Co.-nach Adelung, gläubig ussprachen. - “Aber 
die betr. Stellen bei Avienüs Ora maritime 552 sgg. lauten : - . 

„Gens est Iberüm (al. Celtiberüm). Sordus: (al. Cordus; cf. 
- Ora Sordonum Pomp. Mein I, & 5,) inde denique . 

-  " Populus.agebat etc. nn 

v. 558: In Sordiceni caspitis confinio oe 
'Quondam Pyreno,. rivitas ditis Caris . . 
 Stetisse fertur etc. on. - 

v.668. Hor Sordioonwe, at dixjmus, giebae solum est. " 

Stagnum. bic ‚pslusquo quippe diffuse patei,- 
Bi incolae istam Bordicen (Fordioen mals Pithosus) 
cognominent'. a Er SE 
‚Prasterguo vasti gurgitis eropulas aguns u 
Stagrio hot. ab ipso Sordus amnis effigit,'‘ 

Somit is Sordioe der wahrscheinlich iberische Name eines Sumpten, 

nach dem dart .entspringenden Flaße Sor:.dus. 

‚165. Formadei. „Quid?. Non in Africa Hispanisque ou torsa 
perietes ‚quos appellant formaoeös (var. fornaceos) quoniam 
in forma (var: fornacium modo) circymdätis uirinque duabug tabulis in- 
ferciuntuf., — — Spoctat etiammunc speculas Annibalis Hispania ferrenasque 
tarres, jugis montium imposites.‘‘ Plin.. H. nat. XXXV..c. 14 s; 48. (Früher 
wurde auch gelesen „fornaceos quonism fornacam mode." etc.) „FOr- 
matum sive formatium in Africa ve) Hispania pariotes 
deterra appellanı gquomodo in fornfa. circumdatis‘‘ etc. 'Isid. Hisp. 
Orig. XIV. c. 9.. „Formatum vel formaoeium in Africa et in 
Spania patieteoso terra appellatar,‘‘ Gloss. Arabico-latinum, 

.Ein von Plinfus richtig.‘ erklärtes Wort lateinisch "redender Hispanier, 
deren Nachkommen noch heute hormazo, ‚in Italien pur die gelehrten Teck- 
nikör formaceo, maceries gebrauchen. Aus gleicher Quelle. enisprang 
der. roman. Name des Köses : nli. formaticum, formecinm jtal. 
formaggio prov. formatge, fromat.ge npror. froumagi, rou- 
matge etc, fra. fromage-pikard. span. formage, aogar mit, Lörma 
für den Laib Brotes ‚oder Häses selbst, so nprov. fourmo-zaseus. Der 
roman. Gebrauch .von forma für Käseform kommt ashon bei. Columelja VII. 


344 + 166. "Framea ' 


c. 8, vor. 8 gilt aueh mit, for.melfa'für Form und Lyib von Käse vder 
Wachs. Im ‚Bauwösen koumt forma. häufig vor, auch fast syaanym mit 
fornix, wie bereite 'bei Sparüenus in Bevero, und Vitrupjus VOL e, 7. Für 
"Käse gebrauchen indessch .die meisten romanischen, so wie Alle deutsche 
und neükeltische Sprachen, auch die baskische,. das lat. caseus. 

"166. Kramesa. Rari (Germani) gladüs- sit mejoribus lanceie 
&antur;'hastas, velipsorum vocabuloframeaB, gerunt an- 
gusto-et brevi ferro, sed ia ecri eL ad usum habil, ut eodem teld, prout 
ratio proscit, vel- cominus vel eminus Pugnent.. Et eques quidem arıto Tra- 
me&que contentus est; pedites’et missilm — — vibrant nadisut sagulo 
levos.“ ' Tac. Germ. VI. „‚Nadi juvenss - '(Germani), quibus id ladierum 
est, inter gladies se asque infesias framens saltı Jacimt‘ Ihid. 
XXIV.: So: auch „cum frames gladioque‘ Ibid. XVII. Sonst noch 
(stets. von den Germanen} ebds. X1. : „tramegs concatiam“ und XIV. : 
„ilam cfmentam ‚viefficomquß frameam.“ 

' „Per Solis 'radjos Tarpejaque fulmma jürat, u 

* " Et Martis framenm, et Cirrhaei spicula vatis“ etc. 
Juven., Sat. XIM. I6 sg. 
Die Erwähnung bei Gellius s. o. w. Cateja.. Angastinas Ep.‘ XVL 120. 
(bei Ukert Germ. 217.) erklärt sie für ein Schwert; in Psalm. CXLIX. sp. 
Dufr. : „£r., quam vulgo spathium vocani.“ Ein Glossar bei Maj. Coll 
sagt in einer merkwürdigen Stelle: „Framesne hastae longissimae sunt, 
quibus etiamne Armorici utentes hoc nomen tribnunt (Qullam ita et 
giddios. siguißicari putans.‘ - Wol aus gleicher Quelle (vgl. auch, Gellius a. a. 
O.).schöpfte Isid. Hisp. Orig. XVII. c. 6.; wir exeerpiefen gie Stelle auch 
für unsere späteren Artikel: „Framea gladius ex utrague parte- acutus, 
quod vulgo spatham (al. spadum) vocauı Ipsa est ei rom- 
phaea,. Frames autem dicts quad ferrea'est — — Bpatha a pas- 
sione dicitur Graeco ‚verbe' queniem naseiv. Graece dicifur pati. — — 
Allii spatham Latine autumant dictam €0- quod spaciosu Bil. — — 
Unde et spatirla in gecoribas. ‚Semispatium giadius est a media’ spa- 
thae longitudine appellatum.‘‘ Die späteren Glossetören folgen. ihrem Meister. 
Die dospaia über Septusginta wird durch framea übersetzt. . Anf den bib- 
Tischen Gebrauch stützen sich die Denkverse der Glossographen, wie: 
„Frames vindictam Christi desiguat et ensem, . 
. Framea mors animas, Deus hic defendat'ab hac me 
Oder: . ; on 
on ‚Frames, vindicta, rogns, ensis, ancen dicta, 
Frameh, mors animae, tot framos signißcahit.‘“ 

Deutsche Glosen zu frame lauten :-hd. ploh Graff III. 389. kamp-, 
kemp-, stap- nd. staf-swart ul sweert, Tausoen; in ‚Zeningers 
Vaec. a. 1482 swert; wild-,‘jag-, schwein-ıpieß; vntrew des 
‘rachsals vgl, o. vindicta);. bei Brack messer, a frachura; bei Chy- 

trgens nd. preen; bei Andern hd. ‚giän- -vel pfriemen; schäffelin; ags. 
actgaeru u.sm, 
‚ .Das Wort war nicht bloß bei Gregor. Taron. und seinen ‚Zeitgewaßen, 
sondern auch bei den späteren Lateinern beliebt, wie”alle Kuriositäten dıeser 
An. Aher dis icbendigen Sprachen ‚zeigen es nirgends, wit-müsien ‚denn 
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die Franse, Aal. frangia a. s. w. (Dies 14.) dalsor leiten: ‘ Flamines 
für Zramen sg: u 'v. Lanoda. ‘ 

Tacitas gebraucht zwar beider obigen’ Schilderuüg. der ' germanischen 
Rastung aüich die urspränglich Kelfischen; Wörter Jancez. und: sugulum, 
gibt aber die. framen. ausdrücklich als ein deutsches. Wort; wagegeu na- 
tarlich die Armofiker der Glosse keih "Gewicht hebeit. .Bei Juvenalis steht 
es unter “mancherlei irdischen und himmlischen "Waffen. Auf’ Etymolpgiet 
verzichten wir, um nicht mit Isidorus in’ Konflikt zu gerashen.: -, * : 

167. Franeiscä. „‚Secures — — quas.et Hispani ab ugu. Rran- 
coraem por, derivationem fr anciscds ‚vocanl.« Bid. Hisp. .Osig. XVIL 
c’6. Als. fränkische Wöffe und ‚als Synonyme 'von bipennis ‚gibt sie Gre- 
gorius Turon. Hist. U. e. 27. und .nach im Andre. ' Eine spätere, ebenfalls 
‚bäufg wiederholte und, variierte Version der Glossogrephen lautet : „Fran- 
cis-ca, -ta,'-cus, im. ». Jh, auch forcista,- fratista, i. sigus quso- 
dam instar secyrium, une Romae ante, Consules- ferebantur,. quae erani in 
terrorgn, in securitatem, et in honorem.“. Im 15. Jh. francis-va, sei. 
katronum lanren, nd. glauie niederfhein. gleue, reubers glicz hd 
helenbart. Royuelori gibt afrz. framcisque. Der Alm. Wafenneine 
frakkall. wird ı aus franeca' gebildet sem. . 


2 
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 Gassiti etc. 8. Gesum. *" . . 
168. Galatae. Wir Imben bereits Isidors ‘Ableitängen’ o. v. Bri- 

tones keünen gelernt. Sie stützen sich auf frühere, namentlich eine ‚bel 

Lactantius, di® uns Hieronymus in Prooem. L II. in Epist. ad Galates 'über- 

liefert hat, und in deren Gefolge wir hier eine yiel wichtigere wellere 

Aeußerung des Kirchenyätets über die fu seiner Zeit noch lebende Mutter- 

sprache der asiatischeb Galaten ausschreiben. 

„Galli antiquitus a candord corporis Galatao muncupabantur, 'et 
Sibylia sic egs appellat, quod signißicare volait Pdeta, cum alt : „„„Tunc 
‚lsctea colla ‚ahro innebtungar‘‘*“, cum posset dicöre : candidda.““ Eben- 
daselbst sagt er: „@ alatas, excepio sermone Eraece, quo emnis Oriens 
loguitur, präpristn lingaam eandem pene habere,' quam Treriros; hec re- 
forre, ei aliqua inde corruperint, cum et Afri Phoenicum lingnam nonnulla 
ez parte mutarint, et  ipen Latinitas - et regionibus- quapdie inutobar ot tem- 
pore.‘ \ 

Wiederum liegt die Ableitung atıs dla su Gründe. "Undre wählten did 
nicht minder richtige von Eponymen;; #0 Timaoos im Etympl. mi. 'v. Telarla; 
Amm. Marc. XV. c. 9.; “Eustath. in Dietys. v- 74; u 2. m. ‚Die wahre 
Entstehung des Namens werdeh wir weder hier, noch anderswo, aufsachen. 
Ein Anderes ist bs mit den wechielgeitigen (lautlithen and’ sachlichen‘) Be- 
siehungen der Namen T’alaraı, Geltne, Galli. ‘ 

169. Galba. „Oui priams Sälpicioram cogaomen Gatbao talit, car 
aut ünde traxerit, ambhigitur. ‘Quidem patent, qnod pppidum Hispaniee diu 
frustra oppugnatum lltis demam galban o facibus-saccenderit; alii quod in 
diaturna valetudine galbeo, i.-e. remediis Iana "involätie ‚ asiidue utorefur; 
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nonpulli, quod praopinguis foesit vie, quem galbam Galli. vecent, 
vel contra, quod sam exilis, quam sani anımalia, quao im asenlis.nun- 
ewatur, appellanturgue galbad.‘ -Sueton. Galh, IM. 

2a diesen Sulpitiern gehört namentlich Ser. Sulpichus Galba, Conseil 
a. u. 610, Juvendlis Sat. VI. v. 5. nem. »Galbem snficnlis nasoqus 
earentem®, Caesar B. G. IL. c. £& Galbs, König der belgischen Buboniontn, 
Livios:EXIM. 0.26 einew Karpetaner Galbus. 

. Es fragt sich, ‘welches beider, 'nur bei Suetonius erklärter, Wörker be- 
röfts im 2. Jh. vor Christas der Spitzname der -Salpicier wurde, und ob der 
Name des Thier6s ursprünglich Iatefnibch ist. Wir &xcespieren aus Martin. 
Lex. philol. : „Ersiodorus Galbam imperatorem‘ita a colore lurido äppel- 
Iatam tradit; alii legunt : a lucido.« Hier ist ein Farbenname galbus ge- 
meint, wober die Formen galb-anus,. -inus,.-anpus stammen und za 
welchem auch der lat. Vogelname galbula gehört. 

- Daufresne zieht Hierher auch ein provencalisches Wort in einem Gäter- 
verzeichnisse vom J. 1339 : „unam’ possessignem vineae & terrae planae et 
antigalbae.« Wir wagen uns nicht am die Deutung; prov. galha umfaßt 
mehrete Wörter, die mit Galba Nichts zu solaffen haben. 


"Ein frz. Wörterbuch (bei Martin. v. Galba) sagt : nGalbe vox hodie 
Gallis usitata; partem illam anterioris ihoracis seu. indumenti virilis, quod 
oaligas reilet (vulgo ponrpoinct) significat, quse quidem gossypio referla 
ess et abdomen praepinguo ejiam in pteris ot exilibus corporibus 
ostentat, Multi indumentorum \lla geners vocant des penses_ gu ventres 
bourres,g_ Zwär ist die Erklärung nach Suetons Bericht abgefaßt, dessen 
Ausdrücke darian vorkommen, aber die französischen Synonymen scheinen 
die altgallische Bedeutung zu besengen. Boquefort sagt nur »Galbe, la 
parfie du devant du pdurpoint.« Das selbe Wort ist nprov. galbd m. les 
basques d’un ‚justaueorps, d'un corps de jape (Honnoras); ein andres nprov. 
gelbe, gaubi ist aus zwiefachem garbe entstanden uod gehört nicht 
hierher; wol aher dagegen‘, wenn nicht vielleicht auf »bona“ der. Ton ruht, 
der langnegoc. Apsdrack „u bena gaubia‘‘ (spr. gaoubie) für fette Leute; 
gaubjar sp "bedeutet sich werfen, se dejeter. Bei jenem afrz. galbe, 
dessen Grupdbedeatnng venter zu sein scheint, fragt es sich übrigens auch, 
ob es nicht aus garhe stamme; identisch erscheint mindestens Piemont. 
garbd, gherhö ventre, pancia; vielleicht bedputel. auch wallon. galbä 
krellug, das Grimdgagnage (Diet. Wallon) zu dem: altgail. Worte setat, eigeht- 
lich vebter; vgl. jedoch den Selben über galaf ete. ginto. Sogar leitet sich 
möglioher Weise . das afrz. galba aus einer Forsg gambe, die sich zu 
gotb. wanıba venter' verhielte, wie die afrs. Nebenform gaubeson (gou- 
bisson u. g. m.), die wiederum pourpoint bedeufet, zu gembaison, 
gambais,-wambais, dem deutschen wambeis, wammes.u. 5. w., 
wenn dieB wirklich von wamba stammt, vgl. dagegen Gloss. lak.-germ. 
v. Bombasium. _ 

Diez gibt uns keine „Auskunft über. nfrz, galbe h, das Rundung 

id Gebilden, Geräten und Gebäuden, in schönem Sinne, hedeutet ‚ such dem 
Gediehtswinkel. Mit raet goba L gibbus (vgl. Diez 176.) därfgn wir es 
nicht vergleichen, da dioses nicht aus gauba enjstand, 
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: hriten. galb, calb homms gros et gres ist aus dem gall. Worte fingiert. 
Dagegen, Verdient,' wenn wir auch in diesen keltischen Wörtern einen Wechsel 
der Liquiden „sunchmen dörfen, eher Berücksichtigung gadh. gerbik cr&ir 
sus; asper,‘ raucus, immitis; ‚aber das entsprechende kymr. garw brit. garv, 
gard korg, ggarow, harow etc; hat die Bed.-cressus hicht, und zeigt 
auch ein -ausisttendes v (nicht h), dem wir auch gadh. bh -ahtesordnen 
mäßen. Wol-uur sufällig klingt garish-ru ammen. Zurp fett. Kino gadh. 
Warzel galmh, galbh (von Bopp mit sanskr.-galbir foren, strenubm.ease 
verglichen) berährt sich auch vielleicht nar zufällig. in einigen Betlonbungen mit 
gerbh. Ebenso mag os Zufell, sein, daß.brit. gerY m. auch- einen Wurm 
(Fischköder) bedeutet, der mit der Iateinischen (gellischen?) gulb # schwei- 
lioh verwandt, ist, 

nl. kalf homo ebesus, das Kilisen zu Galba steil, ist: vieltuehr. das 
bekannte Wort für vitulus, das «auch pulpa 'bedentet,. wi& engl. calf und 
gadh. calpa m. 

170. Gallieenses: Druiden. ae 

171 Taklıg ölns .ABolo. b 

- 172. Gantk. '„Mirum in hat alite (aAnsere), a Morinis usquo 
Romam pedibus . venire. — +- Velluntur "quibusdam locis bis anno. Rursüs 
Plumigeri vestiuntun, mblliorgue; quas corpori quam praxima;, et Germania 
Inudatissima.’ Candidi ibi,- verum ‚midores, gantae (al. ganzae) vo- 
cantar.‘“ Plin. Hist. n. X. c. 22. s. 27, ‘Der Schluß dieses vay 'den Gänsen 
Kandelnderi Kapitels sagt : „Proximi eis sunt, - quas Hispania. avos 
tardas appellkt, Graecia otidas.“ 

„Aut Mosa dulte sonans, quöd grus, gants, auser olörgue, 

Triplici fherce ferax : ‚alte; pisce, "rate. 
' Venänt. Fortun. Poem- -YH. 4 
'Ganta xmalonns‘‘ Gloss; bei’ Plin. 1.,c. chenalopeces und che- 
morotes von den gantae unterschieden. Das Gloss. Saxon, Cotton. und 
andre Glossen übersetiten ganta durch ags. graeggos. Aus Dufresne 
führen ‘wir nöch. an „Aves quasdam tepperit, quas & feles, alii mile- 
tas, vulgus, vero gantas huncupat““ V. S. Pharaildis n. 18. „Con- 
spicit innamerabilem maltifudinem avium, quas vulgus ganths voeat.‘ 
Lib. Mirac. S, Geuulß n. 46. „Nam cum in aliis vir iste. felicissimus ’ tum 
gqüogue rebüs pollebat; et hunc ayuoglie agrum anscres wgrestes, quas 
a candore (sic!) vel sonitu vocis more rustico gAntaBs vocan!, 
— — vistäbaht.‘ Adso in Actis S. Waldeberti Abb. Luxeviensis n. B. Sil- 
vester Giraldus Topogr. Hiherniae I. c. 18. nennt eine Art kleiner weißer 
Gänse in Irland gantae, Die V. S. "Amalbergae’ 8, Sul. bat die Form 
gances. Der alte Uchersetzer von Alexander ‚tatrosophiste Bass. 1. II. 
c. 67. ‘stellt zusammen „G antulae guogque, meruhse, turtures, tardi“ 
etc. und sonderbar ib. 1. X. : „Manducet ex domestiäis ‚gellinns, fasianos, . et 
de anseribus alas, collum, capnt, pedes,.et gaıtulas, et aves omnes 
praetor eas, qtiae in petudibus degunt‘‘, wöruünter jedoch nicht ein Körper- 
theil der anseres, sondern nach der Glosse ein (von diesen verschiedener) 
Vogel gemeint ist; vgl. jedoch „die. jung Gans‘“ acröcolia enseris Prompt. 
a. 1618. Eine späte Form gauntve, dantud kommt a. 1288 in, Ste- 
tuten-von Avignon. vor. - . - . 


, 
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“An die. mit. Formen ‚reihen wir. die. romanischen -prov. genta nprprv. 
ganto af gauto,gente, nach Rog. eueh gansc,.guns amyer feras, 
u. nigra,.ardea ciconia, nprov. auch onocrotslus spen.. port. g Rn 50... 

. gamsa f. dakörom, (a. d, Sav.) gänzacu m. gänscä (dem. 
Kanscatin) t., iu Siebenbärgän güsea &; güscanu m., amer. 

Wir, werden aueh in:andern Sprachda die’ Stammanslautz t (5 d) weds 
neben ‚einander Anden, wie sie denn auch ihrer Nattr nach nicht durch Ver- 
schiehung erklärt werden dürfen. Auch noch andre Unterschiede der Formen, 
weniger. dje dar Bedeutung, fallen in die Augen, werden aber, wie uns dünkt, 
durch Aie Achnlichkeiten überwogen, sp daß wir eine ursprüngliche Eisheit 
der Form, des Sirines, des Ortes und der Zeit annehmen dürfen, bevor ‘der 
Name mit den jungen ‚Stämmen. in andre und voa anders Vogelarten .be- 
wölkerto Gebiete auswanderto und sich modificierte, ‚mitunter auch stamm- 
- remden Völkorn mitgetheilt warde. Se ungelhr ‚ergieng es den meisien 
Thiernamen. 

Wir stellen die germanischen und die neukeltischen Formen voran, weil 
nur diese beiden bei Plinfus in Frage kommen, und zwar die letzferen nur, 
sofern vorher von den keltischen Mormern die. Rede war, deren Heimat 
unter .der »Geormania® mitverstanden sein kann, wis denn das lieimatliche 
Mosagebiet der, ganta bei Venantius eben auch wieder. die Moriner um- 
faßen kam, vgl, namentlich aus fräherer Zeit Tac. Hist. IV. c. 38. 

bd. gans, im 15 #6. Jh. auch ganiz, gantse, ganiz, ganz, 
Gans, gangs, guuchs, gansch gächs. fries. gös (engi mal, goese 
mnl. g00s, aber mnl. gans, schon bei Kil., a. d. Hd.).nord. gäs (neord. 
spr. gös) f. abd, ganeazo, ganzo (mhd. ganiz? s. 0.) nhd. gaüser, 
gansert, gänserich, im 15. 16. Jh. auch (selten) gaatzer, ganzer, 
gunßer, gaußhart (a, 1462), (jetzt) m Harzo (nd.?) ganter, m 
Beiorn auch (außer geidl, gose) gander (gäner) bair, öst. auch 
ganser.ar östert. auch ganıs (vgl. 0. ganiz), gonaus, ganauser, 
gaanhausor nd gante nl. geut mad. auch gante, guont, ghente, 
grntre mal. auch ganser, ganserik (Kil., a. d. Hd.) ostfries. auch 
gaateort, (wie engl. beir.) gander ags. gandru (ganoı, ganet 
ien-duck engl ganet, gaumer pelecanus bassanus vgl. auch schweiz. 
gAUREr mergus mergemer, mergus serraior, stimmt zu ahd. gamna20, 
wo freilich das zweite a umorgenisch sein wird, jedoch s. nachher) altengl 
gant engl. gander, diel. ganner, ganer nordfries. guaneor alte. 
gasei (hierher? s. nachher) dän. gasse, gase schwed.gö5, bei Nem- 
nich gäse, m. 

Wenn auch vielleicht A ng ganet nice hierher gehört, und in abd. ga- 
wazeo, ganazaeo, wie häufg, der zweite Vokal eingeschoben ist :. 00 
dürka wir dieß doch ba ganiz, ganis, gananser aicht aunchmen. 
Ein gethländ. kün €. auser bei Nemaich wird hier nicht im Betracht kommen. 

Zu gandra, ganta gehört vielleicht der geth. Eig. Gandericas 
Jemen. (aber Gonsiriens Richt aus Eans); mcherer wel der Örtzmame 
Ganderdak dei Greif. 

m aln..ga00i werden wir eher eine Assiniletien sun na, ale aus ra 

wen dürfge, ahgleich pikard. gars Ars. fräler such jar, jetzt jars 
Isben, wellen. geär brüsa. garz, pl. girzi, girsi, I. amser mas 
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für urspr. 'alln, garsi sprächen, wenn ihre Entlehnung aus ‘dem Germapi- 
schen sicher wäre.. Vgl. jedoch Diez '668,,. w6 wir noch zususetizen: habs, 
deß nach Roquelort &frz. jes,:jasard. nicht bloß den jasoer, sondern 
auch, den-Hehn hedeutet; und daß .engl. jar, i, €. frz. jager, auch mit 
fränz. (rouchi) jar Schnack, Pf zusammenheggen, dürfe. . Did Erweichung 
des'g In gar etc. macht seine Entstehung aus’ gr, w aweilsihaß ; sonst 
würden wir puf nad. wärte un). -wärd, .bei KiL wörde m.’ Enterich, 
nnl. auch- Gänserich, verweisen, der zu Rictets Vergleichung (Kahne Zeitschr. 
IV.-2.°S. 186 £.) mit sanskr. varaia u, 8. W. anger, mys stimmt. 


' kyar. gwydd, pl. gwyddan, korn. guit,güdh, (culliog godho 
anser mas) hrit. gwaz, gaa'z (gWazien'sg.), pl. gwazi-vam. gwai, 
pl. gw.ei, f. gadh. geadh, pl. gebidh, c. gandal, ganradh, 
gäuara m..anser; gadh. gaod m.'sg. eygnus pl. auseres. gech. gandal, 
gänrn könnten aus angl. gander niedersehott, gener entlehnt, döch 
auch- aus einem alten gaut.gebildet sein, das bei. gs a dh su Grunde liegen 
mag. In den kymrebrit. Formen fälh die Abwesenheit des Nasals mehr ‚aul, 
doph, unterscheidet sibh des dappelt gedehnte kymr., karn. gw, gü von "dem 
ie der Regel aus v entstandenen gw, 'gu. Der Nasal fehls übrigens in den 
meisten folgenden Sprachen. Dem obigen engl., ptovinziell in Corawallis und 
Irtand üblichen ganno! entspricht kymr. gan, gans, wie "Nemnich angibt. 
. Geha wir, nun. nach Asien zuräck, so finden wir. ‚keinen ausJautenden 
Dentel, söndern Sibilanten in sanskr.. hansa m. hindost. bans (anser, anas) 
osset. pers. kAz afghan. kas kurd. chass. Dem deutschen ‚gans schließen 
sich die slav. Formen an (zsiv. g95?) poln. gg3 (dem. g3ske) rt. gysior 
m. böhm. husa, hus, f. husäk, houser, m. niederlaus. ‚güss f. gussor 
m.’ oberlaus. hussyza f. (dem. husso.n.)'russ. güs m. (c.) illyr. guskaf. 
sloven. Y6s f, (beide Geschlechter) göskn f. gosäk m. litau, 'zasis, (£gn- 
sis, Zusis) f. iasinas m. ‚Jet. zöss m., anser; dammeben aber (vgl. die 
roman. Bedd.) litau. gandres, gandrys m.. ciconia. 

griech. ar, zur (aus Khans?) im. lat. anser span. ansar (ausaron 
angm. neben gansaron dem.), m., daher bask. anzara, anzern, 

Außerhalb des indogerm. Kreißes zeigt auch noch der finnische : magyar, 
gunnär ahser mas; finn. hanhi estn, hanni, aaa; hanne läpp. (e. d. 
Nord.) gas anser. 

‚Die avis tarda der Hispanier ist der hat. Name der ‘Trapgans, daher 
mis, bisiarda afrz. champ. bistarde engl: ‚bistard, bustard, gustard, 
sowie prov. aus- span. avu- port. abe-, ‚be-, ba- itaf, o8- -tärda frz. 
outarde (vgl. Diez 246.). . " N 0. 

179. Garanos s. Tarvos, 

Tobit s. Gesum . » 

&6benna s. Cimenice, R an 

1. Teyrpısı a, Ilwog. , 

Geiarus s. Gilarus. 

173. Telaooriv. „Tvayalıor — — Falle: yelavondr, « Diosc, IN. 
c. 120. Formell nähert sich das, jedoch selbe unsichere, "Wort: gelerus. 

. 114 „@emmades, mulieres lucae doninikae liagup .Gellica,« Gloss. 
Isid. Vertmitangen s. bei Dufresne und-de Belloguet.. 
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176, Germani.. Wir stellen diesen bekannten Volksnamen: hierher, 
weil.; eine. "Aussage von Tacitus ihn der.‚keltischen- Sprache zusnachreiben 
scheint, wogegen indessen .J. Grimm in. seiner Ausgabe der Germdsia die- 
selbe mit der älteren Werdolmgtschung: bei Strabon zu vereinigen suchte. Wir 
geben die betreffenden Sjellen .der Alten,-xber für die sachliche. sad. aprach- 
liche Erklärung jener bei Tacitus nur einige Andeutungen und Anführungen. 
Es fragt sich indessen nicht‘,allein.: ob_der Name von’ den. Helten ausgieng ? 
sondern auch .: ob er nicht früher für keltische Völker gelt und erst später 
von diesen auf deussche übergetragen- wurde, namentlich von %en Germani 
cisrbenani auf die tsanschenani? — eine noch nicht zu genügendem. Bbschluße 
gelangte Frage, deren Erörterung geschichflichen Untersuchungen verbleiben 
muß. wie überhaupt die Verfolgung seiner -mannigfachen Spuren im Alter- 
tımn much Raum und Zeit, vgl. o. 5.'192 ff. 

" nCotprutn Germaniae 'vocabülum recens et nüper additum, quoniem qui 
primi Rhesum transgrepsi Gallds oxpulerimt ac nanc Tangri, tunc 
Germani vocat sin, Ita agtionis’ nonren, non gentid, evaluisse pau- 
latinz, ut 'onfnes primum Aa viotore ob-metum, mex a so ipsis! invento 
nemifie Germsani vochrentur.“ Tec. Germ:'c, IH. „Aiö- dlxwma ubı da- 
xpbot "Papeios Toüro autbg Hadas ruövoua de Ar yrnaloug Taldras Yyoaleır 
Bovldueros ' ‘ yrıvıos yap or Tepuovot nara "nv '“Poualov * dialskror.““ 
Strado YH. p. ER. „Truosos. dE ara “Ponalwv yldooay ps Teouavoi 
Foymresorras, ös. dr yajsıos Daleras — — T wis. dt To T egtlovol eig r0 
‚ad ei90l nerakauıßavovoır, önee Teonov wird To aörer kors TO yynasos.“ 
Eüstath. in Bionys. Perieg. v: 286. 

Dieses Wortspiel zwischen. dem Volksnamen‘’ und dem Iafeinischen Ap- 
pellative kommt öfters bei »Smischen Schriftstellern’ vor; s. u. a. Ukert, Germ. 
74, Aum..9. Für die Stelle ‚bei Tacitus vgl. u. a. Pott, Et, Forsch. IL 534. 
Ukert, Germ, 75 f. Zeuss, die Deutschen 59 f al. 760.. Holtzmann, Kelten 
nnd ‚Germs 48 f. Brandes 181 ff. Schweizer in Kuhns Zeitschr. Il. 156 e. 
Sprachliche Erläuterungen des Namehs s. an diesen Stellen und ü. a. noch 
bei J. Grimm, Gramm. I. 175: 412.'448.; Geach. der.d, Spr. 785. 789. Graff 
IV. 258.ff. Leo in Haupts Zeitschr. V: 514. Zeuss, Gr. Celt, 785. ‚Eine Menge 
von-Citaten bei Ükert, Germ, 77. Anm. 25. ‚Sehweizer ..20.. 


‘176. Gesum, ‚gagsum etc. „Hostes (Galli) _— lapides gA 0a aque 
in vallüin conjicere.“ Caes. B. GI. 0.4. Die Stelle hei Propertius s.. 0. 
v.Braoe. Ihr nahe. sieht die bei Vergil. Aen. VII. v. 657 2qq- -übor 
die Gallier der Romfahrt unter, Brennus : R 
„A4salli per dumos aderant arcemyue temebant , 
Defensi tenebris et dono hoctis opacae, . 
Aurea cacsaries ilis atque aurea vestis; . 
Virgatis Iucont sagulis, tum lacted cola, . 
Auro innectuntur; duo quisque Alpina toruscant 
-Gaeosa (ver. goBBRe, cosK, CAuBa Mss.) mann,. scutis pro- 
' ‘ tecti corpora lonyis.* 
Dazu’ bemerkt Servius- t „Et bene’ adiusit.ad Gallicam linguam, per quam 
Virgse purpura dieltan Virgetis ergo,"ac si diceret perpuratis. 
Gaosa. Hastas virilus : oam etiam fortos Galli ga0808 (Varr. 
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oaenos, gososz gaA0B0BOoB, gaesatos) vocant.‘ Auch Nonius "XV. 
19. citiert diese Stelle Vergils „alpina coruscat gEPe (al. OacBa) manu“ 
und ‚bömerkt dazu nach, Varro „gesa (al, cesa) telum,.Galliarum tene- 
ram“, ‚wogegen: Fessug- „gesüm gräave-jacalum‘ (sl, jactum)‘‘. nennt. 
Nach .der selden’Stele Vergils. wahrscheinlich, vgl. anch u. bei Strabom Zirorss 
mebeg. Zasairuu, singt ‚Silius ‚Lalieus I. y,.624. 99. ı 


- „Hic galeae Senönnm pensatique inmprobus.. auri . 
Arbiter ensis inest;-Gallisque ek:urce fügalis 
nd Arma\roverientis pompä gestata 'Camilli : 0 


Hic spelia Adacidee, Kic Epirotica- signa, ' 

Et Ligurum: ‚horrentes ni, Parmaogde relaias . ’ - u 
: Hispana.de gente rudes, Alptnague Buena“, j Fu 
Serrins bemerkt ferner : „Pilum est hasta Bumens, at gaesa (a, gesse) 
Gallora m, sarissa Macedon um“, of. Liv. XXXVH. c. 42, Livius gebraucht ' 
gosum bei der erst apäter im römischen Heere. eingeführten. Ordnung und 
Rüstung-und bezeichnet sie, näher YIH. c. 8. : i „Leves auteni, qui hastam 
tanlaım gae8aqe gererent, vocabantur.‘* In, dem Berichte XXVI., c. 6. 
wird das gaesum on kampanischer oder‘ panischer Hand geschleudert. 
Nach. IX. c.. 36." suchten sich 'in, Etrurien der Landessprache, kundige 
Römer durchzuschleichen. „pastorali habitu, agresti bus telis, falcibus 
gaosiugue binis armali. Sed negne commercium Ifaze (Etruscae); 
Bec vestis armoruingde habitus sic ens texit“ etc. ° . 

Polybios I. c.:28.' schildert die Gacsenträger als. Gallier mit dereu be- 
kannter Ausstattung : „Os dr Kelzol ToUs wir ix rur "Alnıor Ingl. 0. Vergül. 
und Sil. Ital.] I auderzovg ApaDayogevousvaus Hratar — — 6: atv ar "I oo A 
Ages za Boi vos Tas dvafugldar [s. e. v. Brace] Iyorseg xal rois @- 
reis Tor gayun rregl aurqus öfrabar.. 0 &T: alOKTaL, dıd re tnv gilo- 
doflay xal-ro Jaguar raüT dnoßfkparzer, yuuvor — ‚— zer en four”. “Jene 
beiden eisalpinischen, Gallierstämtse nämlich, nach c. 29. .,'ch.34, in ihrer 
Bedräugniss durch- die Römer, „Suendunorro. eos Töss xara Tas. "Ainesi 
zaı t0v “Podgwos. zarosourras. Taiarus, ngo0ayogevoneroug dr did 74 nıo- 
HoV oTgareveıy Towoaroug ° 7 yad Adkıs aürn Toöro Anmalves #u- 
elos. — — Oi Keıirol Toüs ur ie nor Alnluv Tasodroug gosayogeyo- 
above.“ Strabom-V. p. 212 sgg. sngt: „To air qiy deydlor, Song doprv, ü Und Kıl- 
ToV werıwaeho rar nleldti 5 ‚norapiöe (5 Hados)* uiyıora d’nr TarkKeltur - 
Evi; Böroı zal "Ivooußgor al oi ray "Ponaluv more ik Ipodan. ‚naradaBovses 
Zivrovei nera T ondarev. Tovrous av ovr dEpseıgar Üorepon veldus 
“Pouaioı, — “Errös rau a7 adov —— xatsiyor d Bdsos nal Alwes zal 
Ztrores xal T aunurei to nkor" — — dganastrur dt zul: rov Ta 
Car. za Zerdvrws“ x. r. 4. . Zur’ Korrektur dieser Angaben vgl. Zeuss, 
die Deutschen 246 H. Ukert, Celt. 192. 'Plutärch. Maroell. IH. wiederholt‘ Pa- 
Iybios ; „"Tvooußges," Keltınov Evans — — nerinäunoyre Talaröv zovg 
Arasoy Ötgarsvudrovc, ol Teooaraı (al. Teoavar, Tepdrar) za- 
Aoürsau.‘‘ “Ebenso, mit bestimmterem Kommentare gegen die Ahınahma eines 
Volkanamens Orosius IV. c. 18. : „Consternatus Seonssus defectione Cisulpinae. 
Galliee, gum etiam ex Ulterigpre.-Gallia: ‚ingens adventare extreitus 
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Duntigretur, -maxime Gessatorum, qui ı nomen non, apnsis, sed 
mercesarioram Gallorum egt.““, 


Es fällt auf, daß der. Name dieser Miethstreppen nirgends ansdräcklich 
bei den Alten void. dem bekannten Namen der Wafle ahgeleitet wird. ‘ Wir 
tbun.dieß gleichwol unä. weisep die Ableitung | ‚bei Polfbios zurück, viel 
mehr. natürlich. noch folgende bellenisierende.der Giosographen.: »I: alias, 
oi Talaras, nugm To av yya'Lnrein " demesovyık yag Tis. daurwr Yweas 
nollnv yıy neginldor Enrogvres'öny oleyoouoıy. Bugogler dx Holvzeieta 
(# Holvyaetn)* &der zei, I‘ ealırcas steps Aalgea zeovopogeüvre..“ Eiymol. 
magudm. ' »I astra . ‚dor ‚wei, dıa tev N, E9yoL Delarpr ; xevoogopour, a 
Bougoeluv ° Ayyorros zal, dia ro 0@ Fokortes, 36 Holvsorwg.“ Stephagı 
Byıant, v. Tabea. - Euphorion Jebta um 220 vor Christus. 

Wir fanden ’o. v. "Cateja bei” GeHhus. x. 3. die geosa und eine viel- 
leicht darnäch benanıte Schiffsgaitung‘ unter einer Reihe ungewöhnlicher und 
fremdarüger Wörter. 

“ Eine. merkjrürdige Herleitung zweier sonst als kelfisch Nıgenommener 
Rüstungstheile finden wir bei Athenaeos VI. ‘106. .ed.. Dindorf. :' „Tape 
Zavrırar di Iuador (of “Pouakos) Hvoedd' zero, ‚raga de Ißieor 


yaloumı. % Casaabonns hält auch die uxorrıa der Hispanier bei Strabon III. 
für jene Waffe; vgl@etwa dazu die Glosse näzavrlou dos gena.“ Oyenart 
Notit, Vasconjee gibt ein ‚verdächtiges bask. gesi’(jaculum missile) an. 

. Claudianus. schreibt sie auch den asiatischen Galaten zu, von denen er 
1. I. in Eutrop. “v. 248. singt : 

„Nuper ab Dcemmo Gallordm. exercitus ingens ° ” 

Tlis, ante vägus, tandem regionibus -haesit, \ 
'GaBsaue deposuit, Grajo jem mitis amictu, ' er 
«Pro Bhen.o poturus Halyn‘‘ “etc. ° { 

Freilich sagt er im Grunde : die Gallier hätten ihre Wale ı vom Rheine 
mitgebracht. und in- Asien'- ihren- Gebraüch aufgegeben; und in "der That 
schreibt er sie 1.’IL in Stilieonem- v. 241. den transalpinischen Gallien ’zu, 
offenbar abes Vergilius nachschreibend:  : 
ig — Tum flava_ repexo Ku EEE BEE Ze 
"— Tallia.crine feros, evinciaque torque decoro, : 

.* Binaque'gaes.a tenens, aninigso pectore fatur.‘‘ 

: Uehrigen» dürfen wir auf den Gebrauch. des späten Pichters (Anfang des 
5. Si: nach. Chr.) nicht viel Gewicht legen. Indessen. stimmen wir Wernsdorf 
(De republ. Galnt. 284 sq.) bei, wenn er annimmt, daß in Griechenland ‚das 
“ Wort yaloog erst durch dem Brönnussug. und’ seine Nachfolger bekanas 
wurde. Zugleich machen ‚wir mit ihm darauf aufmerksam, daß selbst bei 
Cacsar a. a. O. die Waffe.nicht eigentlichen Transalpioern, sondern den Al- 
pegvölkern Veragri und Sedwi zugeschrieben wird. Bemerkenswerth bleibt 
die gerade zu Ankyra. in der asiatischen Galatia ‚gefundene Iaschrifs yula- 
rodLaorop Murat, 'II. 648. 

“ Pollax VI. 88. sagt: „Aogykous däge üorlönger, zolsiran & "yalog 
zul dbrs AtBürde" Dus Etymot. an. : ‚»Falgpg , Ewßoksoy.- o.ıdygovr 
reuigwn.“ Hespchios : „I aeoog jußökror Sdosiäheear me) 5r0uu note- 
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„od [ih Ionien] " ‘0: ‘ds "niegör- 5 Inter. duverigsör “vgl. Polybios 
und nachher Suides, die LXX., und. Apguslinus. In einee andern, sichtbar mit 
der. nachher folgenjen swohen b&i Suidas Kortespondiereaden Stelle bei Hesy- 
clfiös : :T dtog pnakp Oxdyrns 7 xonraus de ufaray“ wil Martinius aych 
yüncdh iesen. - Suidas sagt : »Talaa xai YaLOOS; zorrds, sldos-dunv- 
znelov, olor ddoatos. m. Teoataı“ IIvıx0Y. Zuudiur: Teool ol ‘Pu. 
nalos nike FOBS yeagug sol Tag wegixegalular Tovross nude — —, 
ler dr. önkor (örı 6 ‚y&oog.? sorıy wangoxeeis h zorids ' 1: Kolur Iygayır 
iv hois Terinois).“ Die -Gloss. Philex.- haben : „Gesum, genüs lancase, 
yelmoıza (sic). Die Biheisprache' boamächtigte "sich frühe dieses,. wie älmlichef, 


namentlich auch gallischer, Wörter. - 50, stehn ueben ‚einander „aonidı zei. 


apa Judith IX. 9. der LXX., die auch, das hebr. ‚ktdön, pp) ıR 

XVH. v. 16. 48, durch dantd a, aber Job. VHI. v.: 18, durch yardog 
(78000). übersetzen. Zu letzterer. Stelle bemerkt, Augastinus” Loc. de Jesu 
Nave VL +. „Ista locutio („Erige manum wanm in 'g2 50°) notanda dom esset, 
nis! ‚propter namen, quod obscurum est iis, in quorum sansuetadipe not 'eit. 
Quid enim. dicat YEOo», non fa@ile intelligitur. Hoc ' interpres Symmachus 
scutom appcHasie_ perhibetar. LXX auten interpretes ‚ secundum güos ista 
trattamus, qui posuerunt YEOOr,- miror si er in Graeca, lingua kastanı 
vel Tänresm Gallicam intelligi voluernpt; pa quippe dicuntur: gosa.“ 
Did Unterschiehung der Bedeytung dcutu nn ‘ist vielleicht durch, Schreib- 


fehler oder Missverständniss 'der obigen Stelle "bei Vergilius- entstanden, in 


weicher. „9.0 8 &“ von „scuti Pie nur durch ein‘ Wort gefreint igt, 


"Nach Duffesne ‚sagen ‘die Gloss. "id. : „Gessum hasta vel jacu- 
Yum, Bol“; nach’ Martinius : Ges& asta, jacnlum, bolis# Pa- 
pias sagt : „Gesa gladius; gensaris lanceis; gessnm hasıre 
(sie), jaculüm.“ \gl.. „Gesara lancon Gloss. Sangerm. ap. Dufr. 
„Gessum asta ve) jacalnm.‘ Gloss. sec. IV. ed: Hildebrand. Aus 
der früheren Glosse gessaris, gosärg (aus gesum und me- 
taris ‚zusanmengelloßen ?!) entwickelse sich vielleicht erst gisarma, 
während afrz..gieser (Wurfgeschoß, bei Diez 642, ) sich unmittelber' an-, 
schließt, Joannes de Jenun sagt : „Gesa, argerp; is, gemas grmorum, 
quod’ Gallioe dictur gisgerma." Ebeno gisarme in Glossen bei 
Mei, Coll.” Jedenfplls jedach war dieses afrz. altengl. . Wort in lebendigem 
Gebrauche, wel. Dufreane h. v. und Diez 656., der eine‘ Zosainmernelfung yon 
gassum. wit ar.ma darinn bezweifelt; eher dfirfen wir vielleicht die An- 
lebaung einer Ableitung von gesum an arma annehmen, jedoch sine 


b) 
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asch der manpigfache Antaut’ nicht zu "erajerem. Die, üngehenerliche Zy- 


sammenselzung ‚galligesus vir forvis; 'gonn hastaGallorum 
lidgun” verdankt. Servias ihr Dasein; ‚so auch die Angabe in.dem von Dy- 
fresue oft ciüerten 'Vocabular von Sussamnaesus BR 6matae, mercenarii 
milites; gesi, forteaviri. © Papias verschreiht „Beros, vir. Fortis.“ 
Die in den Ass: : der Klässiker häufige, Varlante cBoB8 u. dgl. gab den 
späteren Eiymologen Nahrung; a2 sagt z.B. der Breviloguus (nach den 
obigen Worten aus Io de Janus) .- „‚vel ogua we. a.codeonde. Erigesg 
vol og50 Gellorum pjla Romsnortum sarissg Macedgnum'*, vgl.”o, ‚Servius ” 
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Eine, griech. Inf, Glosse "bei „Dufreme. stellt g& oBa f. ‚neben andre. «xor- 
rlov side. . 

Die Ist. „deuiscken Glossars des 15-16, ". haben Kon-us; -a,- -uUm, 
g638; iesum, iesa hd gewere; khoppel, kloppel nd. 
kluppel; hd. Kule, streite kewi,kolbe, helbart mn. dgk; nd. 
kolve,.kuse, pertisan.- Von.der Keule unterschieden stein .es bei dem 
Bekannten .nlt. "Dichter Will. Brito, Philipp. .V. .. . S 

y» Clavam cum jaeule, venabula, gesa; bipenirem.“ 
j Auch Matthaeus Paris. (a. 1266) gebraucht es noch.: „Cumjaculis. .. Danisque 
securibus et gesim.‘ Jedoch ist £s gewiss nur gelehrte Reproduction, gleichwie 
alrz. gese f. ‚(jaculum, lancea), ‚degsen Genus ebenso gut zu mit. gesa pasat, 
wie zu dem npr fingierten gadh. gais, dem es-Diez 648. näher rückt. 

Unser Wort oder dessen Stamin finden wir noeh auf altgallischem Gebiete 
etwa in Folgendem. . 

„Matro. Gesetenis — Gar adiab as — Vatviabus“ in duchtu 
Juliacensi inser., Orell, 2086. .— Numen : Gesoriscum. (var. Ges- 
soriacum; däs jetz. Böulogne; aus einem Blannsnamen Gesorius 
nach Elick:28.) Plin. A, net. IV. cc. 16. s. 30. Itin. Ant. i. q. Gesogiaco 
Tah. Peut. T 7ooplaror (al. T' 70000 Laxov) Ptol. II. 8. I: gaodovvor ib. 12. 
Val ugesus “und ne bei Hefner. Tod Tartorögtos (st. „0706 
nach Zeuss) Polyb. XXV. 0, A. ir g. * TeLarogıyos Steab. Gesaygia 
Flor. IV. «. 12. Ge po@gribate Tab. Peut.- in der Niederhretagpe. Yiel- 
heicht aurh der-Got Gisacuß bei. Vieil-Evreux (Mem. des Ant. de France 
T. XIV, bei de Bellogaet).. 

Da ‚wär das Etymon des, hiernach- einst recht lebendigen, Wortes ‚nicht 
kennen und die elsen Angaben üben dessen Grundbedeutung tiicht anüehmen: 
so können: wir eben har nach lautverwandten Wörtern suchen, die für den 
konkreten, Begriff der Waffe passen. Die Varianten mit anl. Tenuis, -so 
zweifelhaft auch ihre Begründung ist, mögen 'uns .aach bier die Berücksich- 
tigung wechselnder Anlautsstufen gegtatten. ‚Aber wir finden, nar spärliche 
Auswahl. ° Die zunächst‘ liegenden kymrobritonischen Sprachen bieten gar 

. Nichtss die gadhelischen nur ein vielleicht lebepdiges_und ein gemachtes, 
fedsch beide im Dict. Scötocelt. nicht aufgenommen; gei’ T. a4 spear, ® 
javelin, a fishingspear” gaisf. aspear, a wapon, das selbst Armstrong sur 
in Ableitungen sucht, wie in gaisge valour gaisgeach a hero; “ir 
finden zwar sogar. eine Nebenform gaise fortitudo, die an .‚Servius Erklä- 

rung‘ eränuert, auch gaisreadh m. Heerschgar, aber ‘der eigentliche Stamm 
is} gasc und passt nicht zu gesum. Das vieldeutige 'ceis f: soll auch 
gaesum bedeute) haben, was wir, bezweifeln. Zeus: 64. ‘versucht künst- 
- Kcbe Abileitungem, auf die: irische“ Glosse ‚gai de pilatus gestützt, wozu ein 
ir. gai, gaeo hasla bei 0’Donovan stimmt, das aber vielleicht selbst aus 
gaid verschliffen rat und die Grundbed. ramus, hastile tat. 

Aus germanischem Bereighe haben wir nur altn.' ältschwed. kesia f. 
lancea , Jaculum zu bedenken, das isoliert gtebt und. vielleicht‘ Lehnwort ist. 
.Für ad. gais, gis in "Eigennamen: ifi erst noch die. Grundbedenlung fest- 
zustellen.. , Andere Deutungsversuche köngen wir füglich’ übergehn. 

* Servine gab uns neben seinen g&eB8i fortes Hoch ein ‚anderes gallisches 
Wort : "wirgaeo purpara, dem wir noch weniger’ Blauben dürlen, wenn er 
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es wirklich nu nerschließt aus dem echt lateirischen.vjrgatus d. i..mitvir- 
gae farbigen Sfreifen, ‚namentlich v. pyrdureee (Ovid. Ars am. IH. 269.) 
versebeh, worauf er sich wenigstens stützt. Wie dieser Ausdruck , von deo 
bracae und saga gehraught, wird, so auch der „ganz, entsprechende 
griechische "der ‚dayaı - deAdwrof bei. Diod. V; c. D. Außerdem wird 
aueh von gewürfelter Tracht ‘der Gailjer. berichtet :. »Plurimis ‘vero liciis. 
texere,. quae polymita appellant, Alexandria -instiluit; scutulis dividere,- 
Gallia.«' Pfin. H. nat, VII. c. 48. vgl. XI. c. 24..: „„cufylato.rete 
(araneae)«; „coerulea Indutus scutwl.ata« Juven. Sat.:II. 97. Uebrigens 
sollen die bekannten Plaids der schottischen Hochländer dicht die alte Volks- 
tracht, sondern spät aus dei Fremde eingeführt sein. - 

177. Gigarus. »Herba proserpinalis, qfXae Graece dre- 
contium, Gallice gigarus appellatyr,«. “Marcell. Burd. c..X. ]. 
Grimm und Pictet legen gadh: geag membrun zu Grunde und erinnern 
dabei an nhd. kn Öötegrich. ‘Das Wort gleicht dem folgenden, und bat.mit. 
diesem, wie velarus- und visumarus das (wirkliche oder schein- 
hare) Suflix gemein. Formell is{ nur durch das Suffz unterschieden gudh, 
glogan m. carduus, sonchug. 

178. Gilarus, laurio. „Serpillum herbam, quam Galli 
gilarum (al. gelarum) dicunt‘* Marcell. Burd. c. XI., „quae Gak 
licg-dieitur laurio.“ €, Plin. Sec. (Sibur.) de Re med. I. «. 83. 

Wir haben ohne Zweifel das selbe Wort vor uns, dessen Form bei Mar- 
cellas ‚durch eine Vermischung mit dem im vorgehenden Alischnitte, steben- 
den, gigarus entstanden sein kann, wogegen laurio sich an Icurus 
anlehnen könnte, woher auch kynr. llawrig ım. pervinca ‚major, das mit 
lat. lanrago chamaedaphne u. v. Ovoovßiu identisch ist, vgl. Plin. H. 
nat, XXI. c. 11. nnd 27. über „‚vinca pervinca sive chamao- 
daphne“ cf. ibid. AV. .c. 80. XXIV. c. 15. 

179. T' "Ivos, yEynviog. „Preiser (b A tyuasr) de eioıy ni - yeyııor 
(al. yövynvior; emend. .l. Scaligeri yivvo nach Arist. Anim. VI. 24.) Aepö- 
nevor ,"inınros TE xaı mulovoı, xal oil Aıyvor vol ze zuöves al 06y01. 
IMeorutsı dr xal ro Auyyavgıon, (Auyyovguov Kramer) Treo" abrois,-ö Tuvıs 
zilexroav rgocayogsvoucı.“ Strab. IV. p. 284. ed. Falconer, p. 202. ed, Cua. 

Wir heben wiederum ‚mehrere Wörter, die wir später besprechen’ wer- 
den, hier i im Zusapienhange hingestelk. Zugleich mögen unsere Leser -aus 
ihrer "'Stelung ersehen, wie weit‘ wır in yeyıpıoı (vgl. das eltrömische Ge- 
schlecht der Geganii) ein ligurisches .Wort suchen. dürfen; ° uns genügt 
schon diese ıwar-allzu seltene Möglichkeit, um es: ‘Aufsänehmen. ÜVehrigens 
untersobreiben wir diö ‚auch von Kramer aufgenommene Emendetion Scaligers 
nicht, solange nicht alte Handschriften 'sie unterstützen. Aber ‚auch -.bti. 
ylwvos bleibt der griechische oder. lateinische Ursprung zweifelhail, 

Aristoteles a. a. O. unterscheidet die yir »oı von den irroe, Plias W. 
nat. VIII. c. 44. sagt :.„Eqauo et asina genilos. mares hHinnulos antiqui, 
vocabant, contraque mulos, quos asini et equae generarent. — — In plu- 
rium Graecorum est menumenlis , cum’ qua mauli coitu natum, quem 'voca- 
verint ginntm (al. hionum, innum),i. e. parvum mulam.“ Andere - 
Thiernemen mehrerer Sprachen scheinen sich anzuschließen. 
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soweles Mirab. Auscult. c.. LAXFIL. (ed., Beckmann Got, ARE) Kru : das 
von. den .alysigoıs iropfende, Ndegreor' („aipt (ev Eroprelayud‘ €. auch hei 
Marciem. Herael. Perieg, und. ähmlich.bei Belybios. n. Lukiapos, Br ‚euch =. 8. 
die Sögen bei Plin. H. Das. XIXVU. c. 2.): „uno zöv- Iyxaplor (dv_ reis Higs- 
rolsı neo) eis Toös "Kllyrag dı apiedädarn -8. auch u. soch ele= 
ssum in Scythis bei Plinius.- Gleichwol wird das Wort ‚griechisch sein, wie 
‚jddarog. Alkerte Abhandlung über:das Eleitrum it: der Zeitung für. Alter- 
Suunapwilionschaft. 1888- Nrr.. 52 54.-ist .ums nicht sur Hand, Atıch Schafarik 
(Slav.- Alterth.. übe. von .Wutike I, S, 100 fl.) bespricht den Beruäteinhandel 
ausführlich und citiers viele Schriften darüher. - 

Außerdem heißt der Bernstein kymr, gw: ‚oft m.. uad brik. geui arı m; 
die. Eiym ‚Sarda ich biß ;jetzt ‚nicht; vielleicht. eubtand goulars wus nd. 
watard (walrat. dic). aıbra ceti. . 

‚Ber. lituslav. Stemm ha} ein eigenes Wort für Bernstein: litan. gentä vas, 
ginsäras, jJentäras lett, dzinters, zfters,. ziters russ. böhm. 
jawtär, sg, daber magyar. gyanta,-bei Nemnich- such mi. gentsrum 
nbd. kontner. Weun Schlöser das skythische Wort sacriup bei Plinius 
der lenischen Benennung des Bernsteins zu Liebeoia satrium ändern wolte, 
:s9. geschah dieß aus Unkenntniss der lettischen bautvorhältaisse.. . 

» Am deu Angaben über alte Bernsteinnamen bei Plin. .d. nei. KXRVIL. 
e, 2.- stelleh.. wir noch folgende hierker : „Theophrasfun (sucisgm) in Ligaria 
 eodi-dixit. —.— Philemon-: fossile esse et in Soythi.a emi daahus loaig:: 
capdidunp tque cerei coloris, quod vacareiur electrum; m alio loc» 
(njvum, quod appellareur sualiternioum. (al. su-, aub-alter 
aicoum) "Bempstratus lyncurion id vooat, et Seri 2x urina lyacım 
bostiaräm — —;. [Die selbe Sage gibt Plinjus auch-YIH. c. 38.J Ali dixere 
Ilangurium war. langenium.otc), eße.in Italia besiias 
languyros (var. langur-ios, alas). Zenothemis langas 
ar larg 86) vocat zasdem et “circa Padımi iis vitam affirmet,, Ändines 
arboretf,.quae giguet, in. Liguria. wocau iynos;- in cadem soutentia 
et Motrodofus'fuit.“ Vgl. Strabon über ‚kapzovguon, 0. v. Eivvog, undiV. 
p- 200; Cas. regiaugina zal kuyydupsa®, „älnasios koyupuow“ ph ap. 
'Faloöner in. Sirab. IV. p. 20B. Aelien. de Net, Antn; IV. c. 17. berichtet 
auch die Entstehung - den karprodgiov äus dem odg0r der 13 yE Vislleicht 
wurde es nach dem Lande’ benannt, wie z. B. das Kraut ligusti cum, 
vgl, Heyne Era I/ nd Vergil. Aen. VI. p- 515. N: Schnfidr nennt in einem 
während "des Druckes uns sukonimenden, zahlreiche Stellen’ und’ Formen be- 
spfechanden, Aufsatzo in Kuhn z. IX. 5. dab Wort ‚rechter ‚Etyiolögie nach 
sch? dunkel.“ 

- In dasliteknionm steckt vielleicht, die (skfihtsche) Urfora von 
Hlewrgor, etwa swhhitar u. dgl. aus’ sanskr.' We. svar, oder. such zu- 
samhengezogen, wie sanskr. svarna aurum, 'r 

181. Glasttam..,‚Iliinunt' terte 'sliisalide faciem in popaite -Barbarorum 
feminao; maresqüo  efiam apnd Dacos et "Sarmktks corpora sun inscribunt, 
Simile plantegini glastum (a. glastrum, guästum) in 
Gallie vocätur, quo Brite hhorum chnjuges-nurusQue toto carpere ob- 
litae 'quibusdem in: sacris et nudae ihceduns, Äethiopuns-colprem imitanteh.” 
Plin. H, vel, XXI. co. 1. „Tertium genus (lactücae) — — Todriv vocant, — — 
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tbut dieß) ‘wnterließ, sondern weil er jenem Insoingmen einen andern ent- 
gegensötzt,. dessen Ursprung allein gr den ‚Barbaren‘ -zuschreibt. Uebrigens 
bleibt es sehr auffallend, daß er auch. XXXVII: c. 2. in: dem reichen Ver- 
seichnisse. von Bernsteinnamen (deren einige wir- nachber nennen wollen) 
gerade wiederum glaesum nicht auf. i 

Aber Wer sind: die Aestuer mit ihrer‘ Sprache, deren mindestens nicht 
ganz deyfsche Natur nach Tacitus selbst Holtzmahn nur mit der Richtigkeit 
jener Beobachtung selbst. leugnen dürfte? -Soll der- Korapgratir „propior“ 
keifli wunderlichen Zwitter oder auch nur. einen Blendiing von germaii- 
scher und brifannischer Sprache 'andeuten, sondern nur, als Minorativ, den 
mäßigen Grad des Anklanks an die’ britannische ? Inder That scheint Tacitas 
gegehüber dem entschieden: 'suevischen ritus habitusque die lingua nicht ganz von 
der anevischen scheiden zu wollen (vgl..o. S.'201.), sondern nur ihre größere 
Nähe an der britannischen anzugeuten. Da-er. aber schwerlich eine Verwandt- 
schefl. beider ‚letzteren Sprachen annimmt, obgleich. vielleicht. der Völker (wie 
nach ‚pliysisehen Merkmalen dio der Kaledonier mit den Germanen Agric. « Tl.) 
so ‚hält er die Acstner wol für ein, ursprünglich oder dem Stocke nach ’kelti- 
sches, Mischvolk, das 'nur erst biß‘ zu gewissem Grade. germanisiert ist. 
Troiz jenes habisus. ist ss auch Heißiger, als die Germanen; dabei aber zeigt 
denn doch die Aumiahme „qua m pro’solita Germanorum igertia‘‘ -am, 
daß es Tacitus bereits Letzteren anreiht. Aehbnlich. unterscheidet er Germ. 
o AbHl. die gallische Völkerschäft der- Gothini und die pannonische der ‚Osi 
nur durch" die Sprache und ihre ahhängige Stellung von den angrenzenden 
suevischep und andern germanischen Völkern, ebendo auch. von dem Sar- 
maten; die neyon vom-Nordosten her eingedrungenen Völkermasaen unter- 
joghten - und ebsorbierten nur’ allmähllich. die kompakteren. und noch nicht 
völlig desörganisierten Reste der älteren Bewoliner. Auch noch am Schiyße 
der Germania bekennt Tacitus seine Ungewissheit über -die Abstemmtng 
mehrerer Völker, obgleich das eine derselben germanisch rede und-sich ge- 
bare.: Es mag :immethin -bemerkt werden, daß „Sotacus credidit in Bri- 
tannia arborihus eflluere, quas electridas vocavit“ Pin. R. nat. 
XXX. c.2 . x - 

Die, Aestui,. Aostyi, Aestii, sind uiöglicherweise die. "heruaioı 
bei Pytheas (nach Strabon I. c, 68.) und die-Rorzores bei Artewidobos. (nach 
Steph. Byz.): Der griech. -Vokal rückt sie dem Namen der Bernsteininsel 
Austeravis bei Plinius näher. : Zeuss hält sie,” seine‘ ‚„Aisten“, letli- 
schen Stammes; die Bewohner Estlands, die finnischen Esten, übernahmen 
vielleicht den vorgefundenen Namen des später von-ihnen., besetzten -Landes. 
Gerade indessen die lettischeh Sprachen haben einen andern .alten Namen für 
den Bernstein, dessen wir nachher gedenken werden. Gans 'irzig .stellt 
Zeuss die litauische Sprache mitten ‚zwischen die „deutsche und: wendische‘‘ 
Adie‘ Deutschen S. 268). Wenn wirklich Tacitus eine solche Zwitjerstellung, 
die man, nur bei Mundarten Einer Sprache oder bei Sprachen Einer Familien- 
abjheilung annehmen darf, für seine Aestudrspräche. zwischen germanischer 
und britengischer annahm, ‘so bezweifeln wir. schon desshalh, daß er oder 
sein’ Gewährsmann eine dieser Sprachen genauer ‚kannte. Betn- „soli om- 
nium‘‘ ist’zwar hyperbolisch, wie Diodors. entsprechende Aeußerung. (s. 
nachher); aber wir haben ein imerkwürdiges Zeugnisa aus späterer Zeit fär 
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‚Dagegen gehört franz. gyude yort gauda (m. d.’ Fra.2} za «span. 
gualda (guado 8. 6} ital, güaldo’ (Waid,- fber.der Wau 'guada- 
relln, guado mmore' zu’ weit) engl. weld (aber auch wild-woal, 
neben the‘ dyers w'ööd etc.) niül. waude; gaudo, wiede ec. abe. 
nnord. wau nl. wonw, m. . n- 

Glessum s.Glaesum, - 

182. 'Glisomgrga s. Marga. . 

183. „Gnabat natus, generatus, "Stius, creatus vet enizus, lingua Gal- 
ticeı‘g. Gloss, Isid. Verschrieben aus guatus; wie sämtliche "verwandte 
-Glossare und Hjs. zeigen»: Eines - :dersölben „-in dem Eodex Amploniants zu 
Erfurt, hat zugleich die wunderliche Angabe gatlischer Abstaunnung 7 „Ga 

tus. Slins Hinguh Gallien; et natus.” Am völlständigsten entspricht des "von 
Hildebrand veröffentlichte Glopsar : „Gnatus, natus, generatus,. creatus, 
nizus (sic). - Zu Grunde liegen die Stellen’ bei- Isiddr. 'Hisp. Orig. I.:c.-26. 
8, 16.IX. c.’5,.8..13. ° Unseres deutschen Knaben -und Enuppen dunkle 
Herkunft wird also "dürch -unsere ' Glosse nicht heller; vielleicht wirß. eine 
neukeitische Sprache Licht hinein. - oo. 

"Die trierer Giessen häben -knappo (serch ein - ahd. Kig.' Chuappo), 
die Windberg. Rsalmem chnappe; dem..chnappelin; gleichzeitig erscheint 
die-h4. Medıa in chnabe, knabe puer, ‚Junge‘, sowol- :geschlechtlich un- 
terschiedenes-.kleines Kind, als heranwachsender Bursche, dann faraulus, iro, 
für welche ‚Bedeutungen erst später allmähllich- mehr khappe sich aus- 
scheidet. Glossgre Jes- 35. Jh. haben “adelsscentulus hd; ku.abe (aueh Kins) 
'puer nd knape, wie nnd’-engl: (obs. und diet.), darneben 'nnd. engl. 
käave, sonderhar auch gleich als aus dem falschen gnabat gebildet.oder 
gar diesen. Irrtum -bewirkend, altengl. knavate (knave) #t. nhd. gnabatz 
(Auer ‘Schmeller II. 368.); sodanır ags. cnafa (neben cnäapa) engl diel. 
cnaffe; schott. knaw; sonst geht die "Tenuis durch die sächsischen ; frfe- 
sischen und wordiächen, also .dureh sämtliche’ germanische, Spraches; Die 
Bedentungsübergänge gleichen denen von’ knechtj.vgl. Goth. Wib. IL 462, 

‚wo ich‘indessen alzu bestimmt generatio als Wurzelbedebtung aımhahm.-- 

- Das Wort ist in den germanischen Sprachen zu alt'und 'fu weit ver- 
hreitet;; ‚als‘ deß-wir es. nicht für eingehoren -haften sollten. "Wer weiß, ob 
sicht der ungefähr -gleich alte knebel em Stück der sindlichen Grund- 
Bedeutung erhalten hat, . da die Sprache namentlich für kleine und 'junge 
Wesen, selbst in Schmeichelnamien, * derbe, "wicht sondarliehe poetische Bilder 
gebraucht. So: entspringt aus dem. mit engl, kmob,. kaöp u. #. w:, ‚dem 
Vekeie nach aber nach -näher mit knebe, wenn hicht "mit. germanischen 
nit hr ailautenden Wörtern, verwandten gadh. kymr. onap m. knob, bufton 
= ügl. (gadh. auch Zw. knuffen) das Nomen gedh. onepach kymr. onap- 
pog kuobby, tuberosus, gadh. such puer vivaz justierie.statume.  ' 

A, d. Germ. enflehnt sind korn. kynava knave ; poln. knap Tuchlineppe, 
„Weber; "Enn-kudpi melior plebejo. (wol aber nicht nappa- minderjährig 
comm.) lett, knäpats schnippischer ‚Junge slimnt zwar auffallend zu ob. 
gnahatg‘, ist aber wol anverwendh, ‘da kodpät schnippische Worte geben 
bedeutet. - u 
- Möglich 'ist Erverwandtscheh mit ‚Iitau: klapas siev. chlap püer ‚-rußr 
tious, "homo. Dosh wölleb wir nur zu weiterer Forschung anrogem. 


[BR u SE Ze 
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184. Grannns. Inschriften (Grell Ner. 1997 sq.) haben „Apollini 

@reanno“ (aus Schottland), daku auch „Mogovno”. Pott stellt auch 
Aquis-Grani dezu.. 
‚=, Bei den keltischen mit’ Apollon identificierten Göttern ragt es sich ; weiche 
Fanction’ desselien zu Grunde gelegt wurde; gewöhßlich” nimnit wi: -ihn 
als Sonnengott.- „Auch hier finden sich "Unterlagen Tür- diess,Deutung, und 
swar ‘aus gatz verschiedenen Etymen; dazu rechhän*wir aber nicht die 
Lautähnlichkeit des Apollo Gryneus bei Vergil- Aen. IV. v. 845. Eclog. 
V. v. %., der vom. einer griechischen Stadt "seines Namen Hatte; nicht &m- 
gekehrt. Auch yolsrıc. its Eiym, magh.. wird außer Vergleichung 
bleiben mäßen, - 


- „Glück (Mönch. Anzı. 1854 Nro. 6.) beit sich genan an den Vokal ‚ad 


ninimt die Bedeutung Crinitus [Beiname 'Apolloßs bei Enmius] an. Er- ver 
gleicht dafür gadh..grean (ea aus &, dieses aus A) crinis, hei O'Reilly 
granni crues longi kymr, gran cilium, peipebre. . Wir stellen : die 
wichfigsien keltischen, germanischen und romanischen Formen dieses Worb- 
stammes züsammen, indem wir für weitere Forschung ‚und Prüfung auf Du- 
fresde und wmser- Goth. Wib. 1..317 ff. I, 427. verweisen. ' 20 


"grani Gofhorum s. o. v. Cirrus, mit. auch granones, greno- 


“nes u. 8. v. bei Dufr. v. Gramiz ahd: greno Wiesb. GL, greme greno 
Sum., pl: grani, grenones crana gene, loca super bucca mhd. gran'f. 


mystax u. dgl;, auch verenda, womit Benecke-Müller engl. groin vergleicht 
mnd. grane grano 'mand. manl. gränzpl. gränen Knebelbart, Bart der 
Thiere nhd. grane, grannef. Aehrenbaft., ‚Rückenborsfe des 'Schweins, 


"(wetterau. gröne) Gräte ags. granae, gronae mustacia altn. grön’f. 


‘id. barba; prov. afrz: grenon, grignon (grinhö), guernon altspan. 
grenon, 'griüon id. prov. gren m. barba span. grdda f. capilli incompti 
port. grenha coma;'kymr: grann f.' palpcbra (genä); brit. grenn. in 
gourrenn, gourenn, gourin m. id, gew. superoilium mourren, 
miouren f. supercilium; mystax gadh. greamn m. crines, ‚erines bispidi, 
incompti, barba etc. ° 

Nän aber finden" wir in den neukelt. Sprachen Wörter, die geradezu die 
Sonne bedeuten,‘ und -die dutch einige’ vokalische Abweichungen nicht’ das 


Bei ht verscherzen, hier in erster Linie 'in Betracht zu kommen. 


kymr. greian gadh. grien, g. gr&ine, f. sol, im einer ir. Glosse bei 
Zeuss 21. lucifer; vgl. gadb. grioth sol kymr. greidiad.m. scorching af 
the sun greidiaw to scorch, fo singe greiden F. stelln ‘(nach Pictet in 
Kuhns Zeitschr. IV. S. 854.); die kymr. Lexikographen geb£n noch’ einfachere 
Etyma an, vgl. auch Goth. Wib. II. 429. Alte Belege für gadh. grian, 
auch als Sonnengatt, s. in Transacı. of tbe Irish Acad. XIV. 105: cf. II. 54. 


Tovyrvıoı ». Tiiwvog. 


185, Gunia „Carjerium Gallia gunia,“ Isidor. Orig. XIX. c. 
19, liest Adelung im NMithridates gegen die gewöhnliche Lesart : „Cantho- 
rium, Gallia (hei Arevalus Galla), Guuie.“ .Der Text. lautei bei 
Lindemann : „Taratrum quasi tereirum. Scobiha dicta, quod haerendo 
scobem fäciat., Cantherium Guvig“ Auch die: Varianten gubia, 
gulbia, gulvia kommen. von . " . 
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Jedenfalls bedeutet guvia, gulbia ein Werkzeug, das.zär Zusiehung 
folgender. Wörter berechtigt. mit. ‚gulbium "neben. anderp Gärtserwerk- 
sougen, wie scalprum, Talcilia bei Adalardus in Stat. Monast; Corbei- 
ensis.c. 4. gulvisrm.voilmGi. Cassel. ital._gorbie laminsferren farmorgan, 
sciplonum), euspis segitide sgörbia.ppen. gmbie nprov. goubia;. gougia 
frx..göuge pork goiva, f. Höhlmeißel, bei Veneroni mik gurbio. Diez 
19. vergleicht bask. ;gubia' Bogen Bu bioa Kohle, Nirgends findet die 
Form gunia eine. Berechtigung. . 

“Die Bedeutungen vog eänthertum erlanben die Vergteichung von 
' kynr. gwif m. a bar, a loves gedh,-geamhlag, geimhleag f..id. cf. - 
geamhal, geimheal f. compes, catena; auch ‚kymr. gafaei m. appra- 
beusio:u. s, v,; ‚gefyn m. compes, wozu engl. gyve stimmt, dessem 
weiches (ital.) -g. Aedoch auf romanische Vermittelung deutet. 

486. ;Güurdos, quos pro stolidis accipit vulgus, ex Hiapani.a 
duxisse urigioem aydivi,“ Osinfil. 1. c. 5. Laberius bei” Gellins VL. e: 7. 


m seinem Caconietanon : ... . . 
5 „Hic est le gurdus, quem ego, . “. n 
x ‘Mo abhinc duos menses ex Africa. 
Venientem’ excepisse tibi narrezi.'‘ - . 


Spätene Glossen übersetzen gurda durch obtusa , surda, inepta, stulta; 
gurdus:inutilis, importunus, <t prascipue in comessationibus recipiendig; 
die Gloss. S. Bened. durch öuplos tdupiuc?). Die Regula. Msgtstri c. L. 
sagt : ;„‚Duricordes vero et simplices fratres vel qui fitteras discere nolunt 
et, non possunf, pisi gurd}s& operibus intricentur.‘“ ‚Deutsche Glossare 
"saoc. kÖ sq. überseteen „‚ungensem, upbegueem, düppel, toer‘‘; das von 
Zeninger a. 1882 ‚‚torochter; vonptzer ‘vnd‘ sundeflich in essen äunemen‘“, 
wie oh. lateinische bei Martinius. 

- Das Wort lebt in span. port, gordo prov, gort crassus, Finguis (ital. 
ingordd vöraz, immodicus aus in gurgitem.uäch Dies 179.) fra. gourd. 
rigidus, klamm, im Gegensatza zu bask. gurdo mellis tacte. Dagegen 
zeigt sich die-ältere Bedeutung in den vielleicht ursprünglich bagkischen 
Wörtern : gorra, gor,.labort, elkhozrra, elkhbor (auch sorra, 
aus surdus?) surdus gordura, gortasuna syrdiias gorsea (gor- 
*%4) asspurdir (Lecluse); sodann gordin, gordina cradus c. derivv. 
Dagegen sicher a. d. Fre. bri. gourd, gourt rigidus, asper tactu, vb, 
9::geurda, obwol sich einheimische Wörter &hnlichen Rlanges und Sinnes 
in. den Schwestersprachen. finden. . De Belloguet stellt hierher auch den Eig. 
Gurdonicous bei $ulpic. Sever. Dial. $.-Mart. I. . 

Guvia 5. @unis . 


H. 


187. Hasematites. „Heliotropion Galli Baematiten.“ 
Apul. Madaur. de Herh. virt. c. XLIX. Offenbar griechisch, vielleicht aus einem 
gallischen Worte umgebildet?‘ Auch eim Edelstein heißt so bei Plin. Hist. 
on. XXXVIlL. c. 10 etc. 

168: „EEalus autep;. quam Galli sil vocani, Veneti gotoneam 
(var: ootoni-aM, -a), medetur lateri, item remibus .convuljisque et 
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raptis. - Similis est ounilae bubulae, oacanaibus thym.o‘ etc. Plin. 
H. nat, XXVI. c. 7. 5. 26, „— — radicem sympbyti, quod halum 
gaillice- dicunt.““ Marc. Burd. c. X. : „Alum no’s vacamus, Graeci 
symphyton petracum, sinile canilae "hubulae, —-+r okcı- 
mimibug‘ thymi etc. Plin, A; net, XXVE. c- 6,. Dagegen ebds. XIX. c.. 6. 
auch „Alliüm est et in arvis sponte nasgens, a] nm (ophioscorodon Dioscor.) 
hoe vocant.“ (Consolida etc. i. q.) „Gallicdm alliac“ ‚bei Apül. 
Mad. de Herb. virt. c. LIX: wurde in „Galli saFfum“ verbeßerk 

In der ersten Stelle bei Plinius las man früher, ‚nit. Marcellus Angabe 
übereinstimmend „Galli sic“ st. „G. sil“; "Andre „Graeci alü“. Gleich- 
wei wird halus der. gallische Name sein; sil (bei Pinius u. A. sonst 
der Ocher) ist eine Umbildung oder Nebenform von seselis Orosi«, und 
gehört nicht zu kelt, sil semen (vgl. Zeuss 24. Goth. Web. II. 180.), -Immer- 
hin scheint auch gall. h (kymtobrit. hgadh. sh) in der Regel aus s entstanden; 
wenn ich’ früher nl. heelwortel hd. beinheil Yerglich, so meinte ich da- 
mit eine Umdentung aus .älterem keltischem Namen; dafür dürfte ‘auch das 
Schwanken-in die häufigere Form beinweli u. s. v. sprechen.. .De Beh 
loguet (Nr. 27.) sagt, daß man die Halus jetzt für. die Coris (mbnspeliensis, 
sympbytuin petraeum bei Nemnich) halte, und vergleicht. die Namen ‚wünd- 
heilkräftiger Pßwmzen kymr. ala w (white water lily Richards) gech. allas, 
e ala millepertuis vulgaire. Ebensowol könnte auch der (in’ den nenkelt 
Sprachen nicht vertretene) lat. Namen allitim, alium verwandt: sen, 
weni nicht halum, aondern alum die Urform ist, Andere tasteien 
such. noch uach amderd Pflanzen und Namen. “Wir haben Nichts, dagegen, 
weßr man such ‘das Vorstehende streicht. 

Aber auch die Freude an dem unschätsbaren ven etischen 'Spraohrebte 
cotonea wird uns etwas bedenklich, wenn wir den aelben Namen "für 
eine freilich weitab liegende Pflanze, als’ Latinisierung eines: griechischen, 
bei Plinias’ selbst H.- nat.. XV. €. 11.. wiederfinden : „mala que vocamus 
ceotonea et Graeci cydonea, ex Croia insula advocta. ... 

189. Harpe s: Ohrotta,' - " 

189b. Hendinos. „Apud hos (Burgundios) generali aomine rex 
adpelatur heädinos, — + saocrdös omnium maximus vacatur al 
nistus, et est perp: etaus, obnoxius discrimipibus, ut’reges.“ Aınniian. 
Marcell. XXYII. c. 5: Die, nahe liegende Vergleichung von hendinos mit 
goth. kinflins äyeuav, vgl. otwa den westgoth. Mannsnemen Chindasvin- 
thus mit ebenfalls rätbselhafter Aspirata, hat pinige lautliche Bedeirken (vgl. 
Goth. Wib. II. 451. ); der Auslaut ‚og wird deutsch sein, nicht etwa griechisch. 
Lateinisch ‚Abgegen der von sitiistus, welchem goth. sinista rgeoßuregos 
enäprochen mag, wiewol auch ein altdeutschos sin perpeluo zu beräck- 
Sichtigen -ist, vgi. des obige Prädikat perpetuus und Geth. Wib. IL 212, 

190. „Hoociamsani (sive agrimoniae,) semen“ gibt Marcellus Bard. 
ce. ÄX. fp: 386. ia Medicae artis "Principes ed. Stephani 1567) zwar nicht 
ausdrätklich als gatlisch an, jedoch dürfen wir bei, ihm in einem ynjateini- 
schen Worte jene Sprache . vermaten. Man ist freilich. yorsucht,,” eine Ver- 
stämmelung der Stelle anzunehmen und den Nameh in „boc iam'sani‘ zu 
zerlegen; aber gerade’ hier findet sich ein zu auffallendos Zeugniss für eine 
gullischo Zusammensetsung in kymr. heccys gacdh. fochas -(ucas) pl. 
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malva, malvaceae;'die Verwechselung dieser‘ Pflanzen, selbst bietet ‚keipon 
Gögengrund.- -Ueber einen andern angeblich gellischen Namen der " Argemone : : 
„ROY 2.0: h,v " 


191. %. nZuveyeis utrv, dameg ei Zlon, meguxaaı oi Iduvoı. eur. dr 
Ilnvor Tadıyr "Turs‘, ner xai vo Elle “Fllnvıxöh xorxov, Toldraı di oi 
ünke bauylas gurn Ti Imıyuetu opıcıy övonasovajv V6.« Pausan. X. 
c. 86. n X dleıpag Bois — — doyıröv "Bauwa zu“ Mesych. » Yoyn 
eidos foravns, xal voyıy oßapns xıruv“ ec, Suidas. 

‚Aus der, vielleicht schon guttural. suffigierten, Form vuyn (wie auch bei 
Päusanias Tucnebus und Sulmasiu; hier lesen wollen) gntspraug mit griechi- 
scher Bildung voyıvoc, hysginus, namentlich bei Plinius üblich, aug welchem 
wir ..einige Stellen über den ooccus, ‘den color hysginus und überhaupt 
die bei: den Rörhern berühmte Färbekunst der Galfier hersetzen wollen. 

"„Quin et terfena miscere coccoque tinctum Tyyio tingere, ut fieret hys- 
ginum. Coccum Galatiae rgbens granum, ut dicemus in terrgstribus, aut 
circa Emeritanı Lusitaniae mexima laude est.“ .H, 'nat. IX. c. 41., „Iam 
vero infici vesies scimus admirabilj fuco. Atque ul sileamus Gelatine, 
Africae, Lusitaniae granis, coccum Imperatoris dicatum paludameptis. 
transalpina Gallia herbis Tyrium atque conchylium tingit, omneisgue 
alios eolores.‘‘ Ib. XXII. c. 2. " „(succus) qui in Gallia fit ex herbachame- 
laoa, granum cocci ferente.“ Ib. XXV. c. 7. Die Stelle aus XVL c. 8. 
s. 0. v. Cusculium. , u 

Daß dieses Wort viellejeht mit, coccus verwandt sei, "bemirkiep wir 
dort bereils. ‘Die schwankende Natur des h gestaltet was nun auch die Frage: 
obrvoyA. }. husg nieht mit cuse ig cugeylium identisch sei? Bei 
dem ‚Fremdyworte ‚darf der‘.Spiritus asper nicht in- seiner gewöhnlichen orga- 
nischen Function, als Vertseter des ältesten, griechischen s angenommen 
werden;. freilich: aber ist in gleicher Weise auch die. ‚keltische hautrer- 
schiebung bedenklich. . 

In den neukelt. Sprachen finden wie nur coccHs vertreten : .brit, ( coc 
m. granum..ilicis, wol a. d. Lat. brit. kymr. coch coceineus (ngr..zoxxıros 
alban. kuik rgel. co &enrolh übh.) kyıor., coohi Töthen; erfößhen;-u. $: am. 

192. 'Y000g. Appianos (Exc. I.) erzählt vop der Kampfart, der „Bo ‚sof,. 
Keiltıxov E3vog Ineıwöcikaror‘ gegen die’ Römer. „Ta de dogara gr om 
foımdra drovyzldrs, & "Poopeio, xaloücıy ÜOCOVS. “- vgl: 'Suidas : . Faoog- 
axorzıov’ Rkaxovrloag dva00V Iınkaoe MuToV Tov Fopeov. « 

Römisch ist keines beider letzteren Wörter, griechisch können beide eher 


sein, als kelfisch; jedoch” bleibt ihr häuptsächlicher Gebrauch für Keftische 
Rüstüng. zu bedenken; val. T. v Ovgeos, 


. Ir u 


. 
198. Iovrr, eitimal ELWOD 0. v. "Agwoelueros, wol. vielleicht evrk 
ses u. v. Tarvas, setzen wir ohne Erklärungsversuche als ‚besondere 
Numer ah, weil wir mit J.-Becker, De Belloguet u. A. darinn eik formel- 
haften altgallisches Wort sehen. Siegfried (bei Stokes, Irish Glosses p. 161.) 
vergleicht‘ die ir. Glossen iürad factam est fritammiurat me adhciunt. 
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19. 'Yrige. „De pagano- cursu,- quem yrias.vocant.“ ‚Indic, 
superss. .et pagan. De Belloguet Nr. .214.. versucht die mannigfaltigsten, kel- 
tischen ‚Ableitungen. “Vielleicht fehlt, ein n, vgl.:ags. yroan currere: Da- 
gegen liest, wie ich nachträglich aus Mannbardt (Götterwelt S. 272.) .ersehe, 
Müllenhoff. Friei a, was er als sjarken Gomeniv des bekannten. Namens er- 

19. Yaarnodort. ‚»Ortas ‚haud. longe a. 'vico, cui-vetuste paga- 
nitag ob „celebritaiem clausuramqye fortissimam ‚superstitjasissimi templi 
Gallica. lingua Isarnodori i, e. ferrei ostii indidit nomen. Quo 
nunG 'quogae .in \oce delubri® ex parte jan, dirutis sacralissimi Micant -coe-. 
lest# regt calmina .dicata christicolis,“ .V. 8. Eugendi Abb. mon. S. Ciaadii 
in "Bürgundia. Bol. 1. Jan. par. 2. 

Es fragt sich, in welchem ‚Grade: „vetustat die paganitas im 6. Jh. er- 
schien, ‚aus welchem dieser Bericht stamtatz‘und bb die der dautscher Bur- 
gupllen, oder die,altgallische gemeint sei. Für letztere sprieht. der Ausdrück 
„Gellica,“ da man damals wel noch nicht gallische upd deutsche-Sprache 
und Abstammung in Burgund vermischte; sodann der Umstand, daß ein 
geoßartiger und fest ausgebauter Tempel nicht in der germanischen Paganitas 
zu suchen ist. -Degegen stimmt die erste Hälfte der ‚Zusammehsetzung #nl- 
schieden beßer zu de germanischen , als wenigsiens zu den (verschobenen) 
neukeltischen Formen. Wir ‚wollen beide Wortstämme beider Sprachstämme, 
tbeilweise in’ ihrem Zusammenhange mit den Verwandten, darstellen. _ 

-.goth, -eisarn {z:dr) ahd. alts. altn. (in Zee.) ahd. tsarn ahd. fsirn, 
fsan amhd. ags. nnd.-Isen mund. tseren. ninnd. 'ags. fin Zas.). als. Isern 
mnud. mihld. afrs. isor .nnl. ijzer ags. trseru Alta. : Irser, irsen.wfrs. 
id raen "wangerög- Irzen nhd. eisen ags. ndfrz. " (helgol.) 4ron engl. Iron, 
dal. are. niederschott. airw altp. ndfrs. jära nnord. järn, .n. kymr, 
karern.(haearn), pl heiyrn, heipirna korm. brit. hoarn brit. früher 
'hejarp, jetzt houarn, pl. heru gadh:. iaran, iarann, angeblich auch 
'obe. earnach menx jaarn, m. ferrum (korn. heraioc ferrew). Eine 
Anzahl deyischer Formen :s. Gloss. lat.-gerkı. v. Verbena.., - 

Sowol die germenischen, als die keltischen Formen haben manches 
Räthselhafte. - Bei jenen legt man gewöhnlich eine Wr. is, vgl. ‘auch. gath. 
ait zalxoc, zu Grunde, an. welche denn arn als Sufliz träte, später theils 
m er, theils in en vorstümmelt. Aber zunächst sächsische und friesische 
Farmen {freilich lamge nach dem gothischen Zeitraume). laßen. eine Grund- 
form -iTBarn- annehmen, deren Härte eine frühe Verschleifung möglich 
machte, - dietnicht durch eine, Assimilation ‚hervortritt,. sgndern durch ewie- 
fachen,. erst die Vukalverlängerung als Ersatz hiaterlaßenden Ausfall hier 
des r, dort des s.. Bei .dieser Möglichkeit, (mehr wollen wir nicht»sagen) 
wörden 'wir.aämlich weiter annehmen : aus irsarn entstand‘ I) Isarn, 
späer Ian 2). trarn (nicht nachweisbar), später fran (Iron, Iren s. Q.). 
Es 'frags sich, oh wir das nord, {daber erst ndfries.) järn zu 2) .stellen 
dürfen. Biöre sagt „alim Isarn.vel earn“; iarn würde aus irn zu deuten 
sein, aber wie entstand die Vokallänge und der aulautende Haibvokal, wahr- 
scheinljch ig Wechselwirkung? Wäre järp nicht so alt, so würden wir. so- 
gar gin- älteres hjär.n möglich finden, das nahe au kydır, baiar.n heranträte; 
hier, wie dort, 'bleibt jedoch a als ursprünglicher Wurzelvckei zweifelhaft, 
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da ihnn überall hralbvokalische Laute & vorausgehn und de Iatbrochentlo itera 
ganina- folgt.. .. ° EN 

Uebnigens steht nord. jern wo "nahe m dem: gedhblischei "Formen, daß 
men Entlebiiung auf irgend einer Seite glauben’ möchte. - Ob-wir im ‘diesem 
Falle die. mit nur stummem, jedoch seit Manschengedenken geschriebenen: h 
enlautenden kymrobrit. Formen von den gadhelischen trennen soflen, fragt 
sich. Letztere sollten, einem organischen h der Schwestersprachen gegen- 
über, anl. a zeigen; wäre aber- kymrobrit. h nieht ein-aus äspirierkm s 
entstandenes, das auch altgadhelisch, .und in beiden Sprachästen ureiost «ls 
Hauch lautbar gewesen würe : so würde es die‘ heutige ‚gaähel. ! Schreibweise 
ausleßen. In der That zeigt es sich in der’ ‚alten ücktierten ri. Form 
hiairn bei Zeuss. 

‘Die Doppelnatur- des nächgothischenf deutschen r( abgesehen von seiner 
vokalbrechenden Kraft), das auch 'aus' s enistanden sein kann, 'ersehwert die 
Entscheidung} -uld wir wagen uns desshalb hier nicht au weitere ‘Ver- 
gleichängen, für welche wir Goth. wo. 1.14 N. 724 ff. reichlichen Stoff 
Boten.. . ’ 

J. Griam nimmt in'altn. - järn Auswerfung des s an; ’in ags. fron 
entweder Umsetzung aus jiern, oder r aus 3; Zeuss in” brit. boiarn 
gadh. hiarn, nach sehr ügsicheren Analogien, eine > Umsetzung aus oihard 
(aus &sarn)msf. . 

Aus den, keltischen Foriren hät sich vielfeicht ein abgeleitetes. Wort in 
dem romanischen, und.aus ihnen auch in den germanischen, verbreitet : ital. 
arınese'spem. prov. bask, arn,os proy. arnese port. arner afız. harnas, 
hernois et. nfrz. 'karnois, harnaie (mi dauten 1); m. Rüstangt 
Pferdegeschirre; Geräte überhaupt; als wol 'ursprünglicher "Auslapt söigt sich 
sc in prov. arneosc, woher arnescar, auch atrassar, frz, harr 
nacher anschirren; fre. ha rnois, harnas, mit, harnariam'bedeitet 
oder bedeutete auch rete piscatorum. Anl: h haben zahlreiche mit. -Formen 
besonders in Frankreich). : haernesium, hernesium, harnnycha 
(neben arnesium, arnense, Arnescum etc.); sodann die germanischen 
mhd. karnaschm. n. nhd. (auch raet) harnisch m. nnL. harmas 
ongl. harkess dän. harnisk schwed. harnesk, m. alta.' hardneskja 
f. ‚sataphracta; endlich die keltischen kymr. harnaia.m. horse-harness kar- 
mwotsio-te harness -brit. harnez, herner, horna) m, harmis, ‚cul- 
rosse; aber auch ferraille harndzi rüsten (Menschen und Pfeile) harndaer 
marchand de ferraille; faiseur de harnais; armurier; darneben aber, dent .ijal. 
arnese-gleichbedentend, annez m, menble;.omil, instrunieni «a here 
meubler anadzer faiseur ou vendeur de meubles, d’outis; aber annesza 
bedeutet nach dem frz.-brit. Theile von Villemargud auch loger, habitez "und. 
ist somit identisch mit korn. annazo to dwell kymr. anneddwid. annedd 
f. habitatio. Wir ünden kein genügendes esoterisches Etymön, eber’der Aus- 
Iautwechsel ist organisch und den-Dental ursprünglich; ann könnte vielleicht 
ads ar-n assimiliert sein, auch gadh. nirneis, earmais f. indeel.. be-" 
bedeutet: suppellex, auch armenta; airneis-iaruinn -f. instrumentn' ferres. 

. Mi Ausırahme von. annez ‘und Zubehör, dessen‘ Usähnlichkeiten dje 
Ashnlichkeiten überwiegen, and, von 'Sin. hardneskja, das entweder.die 
Urforn, oder umgedeutet ist : stehen alle diese Wörter auf gleicher Bang- 
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stufe, jedoch die romanischen als priıbi inter pares, . Wenn wir den Begriff 
der Büstung zu’ Grunde legen, so liegt uns freilich für die kriegerische das 
Eisen nahe genug; aber Rüstung selbst, wie Panzer, loricau s. 
v. haben, nichts weniger ‘als ‚metallische Grumdbedeutung. Zu bemerken ist 
frejlich der vereinzelte Gebrauch von nit. arn esiu m für eiserne Werk- 
zeuge und die. Bedeusung altes Eisen bei brit. harnez. Aber auch der 
durchgehende Stemminut a (bißweilen e) stimmt nicht sonderlich zu dem a 
der keltischen -Eisennamen, das dort nur im Gefolge, andrer Yokale erscheint. 
Wörter, "wie gadh. iarnachan m. ferramentuni, instrumentum ferreum, 
baften immer am Begriffe des Eisens und-an der Form seines von airmeis 
u. 5. w. verschitdenen Nameps; eine Ausnahme finden wir nur in brit. how 
arno-ur m. quinillier houarnad m. quingaillerie, die sieh nicht bloß 
von honar.ner.celui qui ferre ou gai travaille en fer unterscheiden, son- 
dern auch, die zu obiger Wörterreihe gehörige Synpoyme hernadour i. q. 
bouernour.neben sich haben, wie denn schon der Auslaut von houar- 
Das (franz, ch) aufält. _ . 

. ‚Das seltene mit. Form arnense if ohne Zweifel nach falscher An» 
logie ans ital. arnese gebildet. Sicher aber haben wir-ein Suffix vor ugs, 
das sich 'an ein Stammwor harn, arn anschließt. Wir wollen’ hier nur 
noch eines anklingenden Wortes erwähnen, für welches wir bei Diez keine, 
bei_ Ferrari md Menage nur. schlechte Ayakanl finden : ital. arnia mit. 
arna alvear. .. m. 

* Die zweite Hälfie von vearnodori Ist weit verbreitet; wir setzen 
nirr ‘die, wichtigsten Formen her, für Weiteres auf unser Gath. Wib: v. Baur 
verweisend. 

kyor. m. brit. f. sächs.'n. där.gadh. alts. ahd. dor gadh. doras, 
gew, dorus, pl. dorsan, altir. doirsibh dat. pl: manx dorrys korn. 
darat,. daras. kymr. drws, m. (drysawr gadh dorsarr ganitor) 
arhd. tor nhd. tör alin. dyr pl., n. ahd. tari, tura etc. mh. sür 
nhd. vär, türe mal. frs. döre nnd. mnl. döre age. duru, f.-schwed. 
dörr m. dän. dör c. lett. durwis, durris, döris Hitau. durrys 
slav.- dyyry (duri.etc.), pl. £. gr. Ived £.-(let. foris f. wegen hoscitör 
jeniter ‚zweilelhaft) »sanskr. dvärf, dyäran. ved. dür m.zigenn. duvar 
alipers. dhuwara n. zend. dvar »fghan. war, derwase npers. der, 
derväz ost. duar armen. durhn u. s. m. forta, janua; age. uhd.- nnd. 
air. ‚porte major; gadh. dor auch limes, wie-kymr. dorth m.; brit. 
auch obex portae ligneus; pets. auch aula, palatium, z0 ehr. ds orm. id. 
litau. dwäras m. aula, chors. 

196 a. Tovußagovu. „Atıudvıov Muvooi (Meiech, interpr/ Marsi) 
merdgövrd,, Zvgoı ueouda, — — "Punaios oVsgarpouu viygodu, 
oi dt Fıyrıyvaßovdovu reßdaı, Talloı lovußagovn, Aaxoı daxıya 
(var. ddxeıva).“ Diosc. IV. c. 16. cf. ibid. c. 149. : "E2leBogos uelas 
(Ponatoı Begarpovu viyeovn, oi de anpäxa, daxoı naodlogru, var. 
zeodsae»d).“ Adelung (Mithr.) liest Jumbarrum, jubaros. Dazu 
stimmt formell gadh. iubhar m. taxus baccate. (auch arcus, wie sah. 
ybe, eibe); artemisia, ambrosia, botrys. 

Dieses Wort. wird, unrichtig, auch iuthary geöchrieben ; es gehört zu 
kymr. yw (sg.,ywen) f. korn. hivin bri« ivin m. (sg: izinen f.) mit. 


e 


370 Nr. 196b. "Iovssıx&Alovcov — 197. Laena 


ivus span. iva frz. if ags. fv, aöY engl. yew.ahd. twa, fga mhd. two 
etc. nhd. eibe taxus baccata. Da iubhar auch artemisin bedeutet, s6 
mag auch der Anklang .ibres ags. Namens tagantes helde an ‚ob. daki- 
sche dakina als Curiosum erwähnt werden. J. Grimm erinnert. bei. leisjerem 
en ags. däges eäge (engl. daisy), Leo an sanskr. dhävanika solanum. 
Limonium bei Plin.- HA. n. XX. « 8. =. 28, ist dje: beta silvestris. 
Weiteres in‘der folgenden Numer; 

196 5. Fovrıxdllouw. .,Aoxevdos- Talloı Tovriixbikovoon.« 
Diosc. 1. c. 103. Daraus, wahrscheinlich verballhornt mit. japicellum afrk. 
jupicelbe genievre. 

Das gadh. Wort in der voriger Numer bedeutet in der Zusammenstellung 
iubhaf beinne.fmonsis)Wachholder, und kann in dem altgallischen Worte 
in einer andern Paarung enthalten sein. Zugleich aber denken wir nun en 
die Möglichkeit, daß dbiges jumbarum .nur eine nrissvörsiandene, etwa in 
Gallien an’ das einheimische. Wort - angelehnte Aussprache oder Verstümme- 
lung von juniperum sei; gewissermaßen freilich bewegeu wir ums in 
einem Kreiße; da wir erst durch lovBapovu- auf iubhar geleitet werden. 

Tusnotonas s. Alces. . 


. . L. . 

197. „Laena, quod de lana multa, duarum enim togarum instar, ut 
antiquissimum mulierum ricinium; si hoc duplex, virorum.“ Varro V. $. 138. 
ed. Müller, „Quum Consul .esset eodemque tempore ‚sacrificium publicgm 
cum laena faserei, quod erat’Flamen carmentalis“ etc. Cic. Brut: XIV, 
(Fopiligs hjeß daher Laenas).. Zu der Stelle bei Vergil. Aen. IV.: 

„8 n —..— ‚Tyrioque ardebat murice laena 

> : Demissa ex, humeris“ etc. 
bemerkt Servins (nach Varro s. o. vgl. u. Festus) : ‚„Laens est vestig 
genus; est aulem toga duplex, amictils auguralis“ (cf. Cic. l, co); und 
Nonius : „baena vestimentum militare, quod supra Omnia 'vestimenta 
somitur.‘“. Juyenalis gebraucht lsena mit den Prädikaten, „cocdina‘“ Sat. 
II. und „pertüsa“ Sat. V. Martialia hat das Wort Sat. XIV. 126. s. 0. v. 
Endromis, undebds., 136;, wo das’ Lemma die Varianten Lenea, 
Linda hat. 

Alle diese Stellen, Pesagen nicht, wenigstens nicht. ausdrücklich, daß die 
inena aus. der Fremde nach Rom gebracht worden sei; vielmehr erscheint 
sie als.altrömische. Priestertracht. Anders Strabon IV. p. 19. Cas. in einer 
Stelle: uber die Tracht der Gallier (überhaupt, wie es scheint, obgleich un- 
mütelbar vorher mehr ‚von den Belgen: die Rede ist), auf’ welche wir bei 
mehreren Artikeln zu. verweisen haben : ‚„ayz yogody dr xab xo u0- 
Tgogpücs mai ‚drabvglos Xeöyras negıterauivag .— — ’Ay' ns (kedas) 
zous d aoeis sayous Ekupalyovoız, obs‘ ‚Aaivag zaloudıy,. — — "Orkonös do 
— — Aayasga- kaxpa-— — xal Hvgeos naxgos xaı Äpyyas ward löger zai 
HEQIS (zara Aöyor xoı- radagıs ed. Kramer; al. LaJpIG, HaQIS, MNQL5) 
naitov rs eidog.“ 

Festus berichtet über’ fremden Ursprang des Wortes : „Laäna vesti- 
menti getus habitus duplicis. @uidam appellatum existimant Tusce ‚’quidam 
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Grasce, quam zlalvnv (al. yAartda, ziauvde) dicunt.‘‘ Ein Glossar 
in Mai Ooll. VIL sagt : „Laena, amietus rotundus dupiex, ut Julius Sua- 
vis; Suetomius vero ait' täga duplex, qua inflabulati flamiges sacrificant. Hu- 
jus vestis inventor Laenas appellatus esi.‘“ (GE Cic. 1. c.). Die Gloss. 
Ampl. : „Lena, toga duplex, vestis regia et gagum Italice dictum.“* 
Der Scholiast zu Iuven. Sat. IH. 288, : „Antiqui ampbimallum lae- 
nam appellabani.‘‘ Papias : „Lena, Graece amictus villosus“‘ -etc: 

Obgleich die frühe Entlehnung aus dem griech. Worte '(vgl. Benfey Griech. 
Wzl. U. 111.), dessen ch als h bei der völligen Einbürgerung sich verfüch- 
tigen muste, sehr möglich ist : sö deutet doch, außer Strabon, auch sehon 
Plautus in einer,.von Isidorus Hispalensis (der sich noch bestimmter aus- 
spricht) aufbewahrten, Stelle seiner verlorenen Komödien auf Gallien. Da 
dieses Citat bei Isid. Orig, XIX, c. 23. mit Aeußerungen über mehrere andre 
unserer Wörter zusammenhängt, so setzen: wir es ganz hierher, um s. 0. 
darauf zu verweisen. . re 

„Ouibusdam autem nationibus sua cnique prapria vestis ost, 7 P.arthis 
sarabarae (al. seraballae eic.), Gallis lenae (lectio valg. lin- 
nae), Germanis rhenones (eine Var. redones), Hispanis 
stringes (vulg. striges), Sardis mastrucae (var. ma-, 
valg. man-strugae). — — Lenae saga quadra et mollia sunt. De 
quibus.Plautus : „„„Lena (al. linna) cooperta est textrina Gallia.* ‘* 
Bhenones sunt velamina humerorum et pectoris usque ad umbilicum atquo 
intortis villis adeo hispida, ut imbrem respuant, quog yulgo reptos- vo- 
tant, eo quod lougitudine villoram quasi reptat, de quibus Salustius 
[fragm. incert. XIU. ed. 'Gerlach] : „,„Germani intecum fhenonibus 
corpus. tegunmt.‘“ “° Dicti autem rhenonesaRheno Germaniae flumine, 
ubi iis frequenter ufantur. Mastruca (var. masutruga) vestis (addynt 
al: „Germanica vel“) Sardonica ex pelliculis ferarum, de qua Ci- 
cero pro.Scauro : ,,,‚Quem purpura regalis non commovit, eum Sardorum 
mastrucea matavit.“ " — — Bagsti sup Alemanni.“ 

Aus Dufresne entnehmen wir für den (nicht eben häufigen) späteren Ge- 
brauch : „Mappa valente asprionis siliqua una, len& vetere unal' etc. 
Brissen. Formul, 1. VL. „Misimus laenas XV.,rachanas XXX., lectos XV.“ 
Gregor. M. Ep. XH. 16. „Lsenam et racanas“ etc, Eonod. Ep. X. 
17. (Ueber racana, das tine ags. Glosse durch huitil übersetzt, s. Du- 
freme h. v.) Die- Regula S. Benedicti c. LV. unterscheidet laena von 8 
gum; dagegen werden beide vielleicht als Synonyme genamt in Mirac. S. 
Cuthberti saec. 4. Bened. IL p. 276. : „Hic cum quadam die laonas sive 
sag&s, quibus in hospitali uyebatur, in mari lavasset.‘‘ Vgl. jedoch aut in 
»— — de dormitorio auslenam autsagum autcapitale aut quamlibet 
supellectilem‘“ etc. und diese 3 Stücke unterschieden (ohne ant) in Guido Disc. 
Farf. c. 47. Aite deutsche Glossen haben len & genus pallü lin-, li-lachen 
u dgl, slavente (mhd. sciavina); Martins laena hosecken., 

Stast der lena oder linne .bei Isidorus, resp. Plautus, haben _die 
Glossae Isidor. und Pithoeanse „Luma sagum quadrum“, was Salmasius 
für die richtige Lesart hält. In einer Urkunde a. 1193 bei Muratori Antigq. 
T. II. p. 694. (bei Dufr.) kommt vor : „De omnibus drappis de bailicio , de 
lume zucarina.“ . 

24 * 
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Bas alte korn. Glossar übersetzt sagum durch len, woraus durch 
Missverstand bei Price Tensagu m-blanket; nur scheinbar sind die Anklänge 
it gadh. linnseag f. amicalum fersle vel poeditentiale -linnseach f- 
linteum. Leine, pl. T&intean f. amiculum ferale, indusium, \enica {camisa 
ir. Glosse ber Stokes) gehört, wie -ob. korn. len, pl. lanngw (Litnen), 
kymr, lleax f. velum brit. lenn f. id.;"linteolum neben lian, lien.m, 
sg. liönen f. linteum, telum lineum vel cannabinum kymr.. 1liain m. lin- 
teum, mappa zu lat. lintm, woraus allg. kelt. lin m. erst entlehnt, daher 
wahrscheinlich die vokalischen Schwankungen in obigen ‚Wörtern; demnach 
sind’ die Zww. kymr. llenu velare, einwickeln brit li6na, liana in ein 
Leichentuch wickeln, daher auch übh. begraben, nur denominativ. 

Ein 'andres Wort aber ist kymr. Ilain m. $treif, .bes. Zeuges lleinio 
in Streifen: theilen; die Form passt. ganz, die Bedeutung minder zu iaena 
Da Ilain auch, wie gadh. lamn f. lamina bedeutet, so haken wir es 
hieraus gebildet. Alle ‚solehe. Vergleichungen sind ohnehin nichtig, sobald wir 
die Aphaerese eines Kehlläutes bei laena aunehmen, wezu auch das un- 
ursprüngliche g in kymr. gwJlan br gloan, glouan koro, gluan, 
gtawn,-m. (gadh. olann £f.) lana nicht gezogen werden. darf. 

198. Aayıyov s. Avea. . 

199. Lancea. Wir stellen die, mehrere Waffennamen. enthaltenden, 
Mittheilungen aus Sisenna und Sallustius bei Nonius XVII. 26, voren : „Spe- 
rum telum agreste. — — Sisenna Hist. 1. IV. : „„Bparis ac Ianoeis 
eminus peterent hostis *. Mater tela gravia bellica. Sisenna Hist. III.: 
„„Gallimateribus (ver. matoribus), Sani (al. Hispani; 
Spani, Suavi, Suevi, Galli, alii) lanceisd eonfgmt.““ — Lan- 
ce&6 tela sunt non bellica. Sallustius in Catilin belle ; — — sparos 
aut (al. at) lanceas“ etc. In dieser uns erhaltenen Stelle kc. c. LVI. ist 
von“Catilinas Heerhaufen die Rede und die Beziehung auf ‚gallische Waffen 
sehr möglich. 

Eme, auch auf ein andrer gallisches Wort bezügliche, Stelle Varros hat 
uns Gellius N. Att. XV. c. 30. erhalten, der überdieß X. c. 25. (s. 0. v. 
Cateja) lancea unter viejen alten und fremden Wörtern anführt. 
Er berichtet : „Petorritum enim est non ex Graeoia dimidietum, 
sed- totum [ortum] trans Alpibus. Nam est vox Galliea. Id scriptum 
est in libro M. Varronis XVI. Rerum divinarum, quo ih loco Varro, cum 
de petorrito dixisset, esse id verbum Gallicum, lanceam 
quoque: dixit.noh Latinum, set Hispanicum verbum esse,‘“ Hierbei 
mag erwähnt werden, daß Arrien. Tact. c. XL. bei „Kavraßpızn 
tıs zalovueyn Enelacıc‘‘ öfters den Fvgeos. und die Zoyyn nemnt. 

Diodoros V. c. 29. (o. v. Braoa o)'übersetzt Aayxias (als durch rö- 
mische Vermittelung ihm zugekommene) keltische Benennung durch die (mit 
der lateinischen oder keltischen urverwandte, nicht etwa er#t durch den 
Brennuszug überkommene) griechische Aöyxas, die wir u. v. a. atch bei 
Strabon vorhin v: Laena und bei Hesychios (sg. Adyxa) v. Madapeis 
(. u. v. Mataris) finden. Wir’ kommen u. nochmals auf sie zurück. 
Caeser (Hirtius) gebrauch lances B. Gall. VII. c. 48. ohne Angabe 
fremder Abstammung; se auch-Livius XXXI. c. 34. Lucan. Phars.: VI. v. 190. 
Sil. Dal, I. v. 318. 
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Als römische Waffe nemt sie Pin, H. uät. XV; c. 80. : „Romanis 
(laurus) praecipue laetitiae victoriarämgne nyntia additur literis; et militum 
lan ce eis pilisque:'‘ Ueber eine, wie es scheint, besondere. Gattung, berichtet 
er VII. -c. 56, : „lanceas Aetolas,"jaculum cum amento, Aetolum 
Martis filiun (igvenibse dicunt).‘* Tecifas gebraucht‘ das Wort öfters in den 
Historien : I. c. 7%. als. römische Waffe im Kampfe ‘gegen die Sarmaten; II. 
c. 29. spricht er von „lanceis et pilis‘ der gegen Valens kämpfenden 
Bataver; III. c. 27. von lanceis contisque‘‘ im römischen Heere ; Germ. 
VI. (o. v. Framea)' schreibt. er die Waffe, nicht- die Benennung, den Ger- 
manen zu. 'Auch Florus Hl. c. 3. o. v. Oarpentum) spricht von 

„lancei®s contisque‘* bei den kimbrischen Frauen. 

Festus sagt : „Lancea a Graeco dicta, qnam illi Zoyynv vecant.‘ 
Isidoros Hisp. Orig. XVII. c. 7. Irat wol Plinius vör Augen : ;„‚Lance& 
est hasta, amentum [i: e. lorum quo hasta media religatur‘‘ 'Serv.] habens 
in medio; dicta autem lancea, quia aequa lance, i. e. aequaliamento 
ponderata vibratur.‘“ So sagt'auch Papias : „Iancea est asta.amentum 
habens in medio,“ Breviloquus u. A. wiederholen dieß und Isiddrs Eiy- 
mologie. Hildebrand emendiert die Synonymen seines Glossars „laneiam, 
pugionem, flammea“ m „lJanceam, p, frameam.“ S$. auch noch 
die Waffenreibe der Lex. Wisigoth. u. vv Scramasazum. ' 

Aus älterer Zeit muß mer. Aayxapıa rd dopara bei Theod. Prodromos 
stammen; ngr. Aavrla ist romanisch vgl. ital. bask. lanoia raet, loncia 
(lon3s) span. port. bask. Ianza prov. langa,. lausa frz. dakor. lance; 
seit Tertulliaenas kam auch ein Zw. lanceare' auf, dns in ital. lanciare 
span. port..lanzar prov. lansar frz. lancer und noch mehr in der. Zas. 
prov. eslansar frz. dölancer ital. slanciare allgemeinere Bedeutung 
(schleadern, schwingen) annahm, wie auch’ in einem ®bst. m. ital |] ancto 
sp. lance port.’ lang o prov. lans,.eslans frz. elan- Behwung, Sprüng. 
Bask. lancea hacher ist wol zu scheiden. 

Erst aus dem Romanischen stammt brit. Faüs m. lance , dan. etc. sg- 
lansen f. schlankes Bäumchen laüsa lancer u. s. m. gadh. lan-nsa 
mnhd. lanze, f. -lancen. Auffallender Weise kommt zwar selbst-in späterer 
Zeii lamcea (s. Gloss. 'lat.-germ. h. v.) in deutschen Glossen häufig vor, 
wird aber nar selten durch Iantze (einmal myd.. lan ‘ sper neben gew. 
8 Fe r} glossiert. 

Auch in ferner liegende Sprachen tz. B. magyar. lap tsa) gieng das 
im Lateinischen fräh und völlig eingebürgerte Wort über: Bemerkenswerth 
ist aslav. gta. .. 

Langurium.ek. s. Glaesum. 

200. Aapıb. „Tirercas dr Örrbn üree nırulyn nal neunten, vonıtöueres 
ano Taliläc xal Tußönvlas, zal ano Kolopuwvas rl fort Ixpußero, 
Ivdev xal nv inwruulavr boye noloywrvla wAydeioe" sad ano Talarlas 
zn ngös zais Alinecıv -[Gallia subalpina]', iv inıywolws oi Tjode 
Inoızoı hapıza (Asulanas solüs legit dalaxa) övoualovanv.‘‘ Biose. I. e. 92. 
Plinius H. hat. XVI. c. 10. sagt von der fünften Gattung der Pechbäume 
„larix vooatur“ und beschreibt 'sie und ihr Harz öfters, dAne den 
Namen als Fremdwort zu bezeichnen. Vitruvius Il. 9. gebraucht das Adj, 
larignus. Er sagt dort u. a. „barix, qui [bei Plinius fem.; doch 
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sagt er 1..c. XVI. c. 89. : „Larix feminem hahei, quam Graeci vocant 
aegida“} non est notas nisi his municipibus qui sunt. circa ripam flaminis 
Padi. et litora maris Adriatici“ oe. Isid, Hisp. Orig. XVII. c.. 7. sagt 
u... : „Larex, cui hoc nonfen a castello Laricino-inditum est'‘ etc, 
Umgekehrt wird dieses, sowie Larix in Noricum, den Namen vom Baume 
haben. Julius Pollux bat auch „larix dalat,“ vgl. dalor taeda, wahr- 
scheinlich ein- griechischer Name, ob er gleich außer Siegen“ Stellen nicht 
bekannt ist. 

Die roman. Formen sind: (mit. laresus) ital. span. dakor. larice 
venez. Iar6se, m. raelor. larisch f, (ihr Harz largau, largiö) 
afrz. larege port. lafico spen. alerce, m. Aus d. Lat. (Rom.) mhd. 
larche f. Jerchboum m. nbd. lerche f., diel. lorche f. lör-, 
lör- lier-baum u. s. m. ıl. lorkenböm nnord, lerke (-tiräd 
a. s. w.) engl. larch (-tree). Ebenso wahrscheinlich gadh. learach, 
learag fi; im schott. Hochlande wurde der Baum, uach Kohl, erst im 
18. Jh. eingeführt.‘ Das Harz heißt mit-laricina, larexina, lerga- 
tum; letztere: Form schließt sich an die deutschen Törget, lörgiot, 
loriet (woraus gloriet) Schmeller II. 488. Frommann Mundarten Ill. 
811. Gloss. lat.-germ. vv. Terebint-ina, -us. - 

201. Lauricess Cuniculus. 

202. Laurios. Giläarus. 

203. Aeßevvara 8. Kıorovxorera. 

204. n Aswgiönene ; 7 Asyovouara, eldos xaray es dxou' Ta idr Tas.‘ 
Hesych. . 

Begreiflicher Weise ist diese Benennung mit. der Sache längst verschwun- 
den; ‚beide gehörten zudem den britischen Kelten wahrscheinlich nie an. In 
Etymologien Auswahl nach Belieben. Für die Bildpng vgl. Zeuss 732. cf. 166, 

206. Lepontii. Als ein gedrängtes Beispiel für die Liebhaberei der 
römischen Schrifisteller, fremde und unbegriffene Namen griechisch zu ety- 
molagisieren, mag folgende Stelle aus Plin. H. nat. IN. c. 20. s. 24. (vgl c. 
IT.. über die Orobii) dienen : „Incolag Alpium Lepontios et Satas- 
sos Tauriscae gentis Cato arbitratur; ceteri fere Lopontios re- 
lictos ex,comilatu Herculis interpretation Graeci nominis credunt — >; 
ejusdem exercitus et Graios fuisse, Graiarum Alpium incolas, „P r»o- 
stantisque genere Euganeos, iinde trgoto nomine.“ 

Leuoas. Aguyn. . 

206. Deudus.s. Chrotta. ” . 


207. „levyn aergov ti‘ Talaraıg (emend. Meurs. e yalaxroc).“ 
Resych. .„In Nilo Aumine sive in rivis ejus splent nayes funibus trahere,. derta 
habentes spatie, quge appellant.-funiculos, ut labori defessorum recenfia 
trahentium colla succedant. Nec mirum, si ünagnaeque gens cerie viarum- 
spatia suis appellet nominibus, cum et Latini mille passus, et Galli 
leucas, e Persao pärasangas, et rastas universa Germapia.“ 
Hieron. Comm. in.Joel. III. 5, 18. Unsers Wißens zuerst kommt leuca 
bei Ammianus’ vor : „A 'loco, unde Romam promota sunt signa, adusque 
vejlum Barbaricum quarta leuca signahatur ot decima, i. e, XXI. 
milliapassuum.“ XXVI. c. 19, „Abodanus — — Ärarim, quam Sau- 
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CORE, appellant ‚inter Germaniam. primem finentem, summ in nomen 
adsciscit. Qui locus‘ ezordiam et Galljarum, exindegue non millenis 
pasgibus, sed leucis itinera metiantur.“ Ib.’ "XV. c; 11. Achnlich 
beseichngt die Grenze die Tab. Peut. ‚„,üsque "bie leugas.“ Jornandes 
Get, XXXVI. sagt : „Leuga autem Gallica MD passuam quantitate me- 
titur.‘‘ Aus Hieronymos schöpft Isidor. Hisp. Orig, XV..c. 16. : „‚Mensuras 
vierum nos miliaria dicimus,. Graeci stadia, Galli leucas 
(var. leügas), Aegypti scho.önos (vulg. signes), Persae para- 
sangas.‘ Die deütliche Unterscheidung der gallischen und der germanischen 
Benennung kommt öfters. vor : „Leucas sex, quas homines loci illius 
siti dient rastam tres esse.“ Ch. Dagoberti Regis ap. Mufr. Das gleiche 
Maßyverhältniss gibt Beda de Numer. divis. än+ „Duae leuuse seu mil- 
lieria tria rastam "faciunt.‘ Ebenso: der: alte Landmesser bei Düfr. : 
„Millierius er dimidius. apıd Gallos leuunm facit, habentem passug MD, 
duae leuuae sine milliarii tres apuıd Germanos unam raantam 
faciunt.“ Erst die späten Glossen loss. lat. "germ: Y. L euca ‚Nbersatzen 
dieselbe durch hd. nd. rast. 

.Däa landübliche Maß und sein Name, der auch 'in Inschriften, aus römischer 


. Zeit vorkommt, hhfteten, fest, in Gallien, wesshalb ‘Ingulphus -ap. Dafr. : 


„beuca usualis, mensura terranr ‚metentium apud Francos constat de 


-MM passuum.‘‘ Mit wechselndem Maßbogriffe wurde der Name ‚auch außerhalb 


Gufliehs üblich. 

Ziemlich älte Urkunden und. Glossare haben auch die Formen’ mi. 'leoa, 
leviay, lewia. . Die aus louga umgesiellten romanischen Formen : 
span prov. legua port, begon afız. legue, Leu Rgg. hfrz, Tieue 
katal. ll-eg a prov. ital. lega stammen offenbar aus Einer, die sich aus der 
altgellischen. entwickelte. Die alten Briten scheinen die Benennung nicht 


‚gehabt zu haben; ags, leove "milliere (bei Graff; leuua bei Beda s. o.) 


stammt aus romanischem. Munge, ebenso die vellständigere engl. Form league, 
woraus erst gaöh. I&i-g f., wiewol leig rasten ein zur deutschen rasta 
stimmendes Etymon böte; brit. 1&v, 1&ö, 16u f. entlehnten die eingewan- 
derien Britonen wahrscheinlich von den romanisierten Galljern, obywol die 
gewöhnliche franz. lieue kleiner ist; als die der Britonen, und von diesen 
darch das Deminutiv 16$ ic bezeichnet wird. Eine Ableitung ist frz. l.ode 
prov. legada nprov. legueia mit. leucata Meilenweite. Diez 202. 
belegt auch die afrz. Verwendung der Lieue für ein Zeitmaß. 

* "Es ist zu verwundern, daß der Name nicht früher erwähnt wird, da seine 


‘ Verbreitung und Zähigkeit in Gallien für sein Altertum spricht; schade, daß 
-wir -Hesychios Quelle nicht kennen. Der Stamm leuc kommt auf gefischem 


Gebiete öfters: vor, namentlich in dem Volksnamen Leuci, Asvxo/; mit‘ dem 
griechischen Zevx wird er nicht identisch sein, wiewol dieser nahe Ver- 
wımdte in den kelt, Sprachen findet. 
‘Wir verzichten darauf, unsere früheren Etymologien zu "widerholen, und 
verschweigen aus. gleichem Grunde die Anderer. - . 
Für den Stamm des deutschen Meilennamens : goth. ahd. (mil.) rasta 
mhd. räste hd. nd. im 1&.--16. Jh. rast (in vielen Glossen, vielleicht 


"mehr. auf den Kirchenvater, als auf deu lebendigen Sprachgebrauch yestützt; 


such leugn rayst,eoyn rö stat, ros$ vel gewende) alm, zgöst, 
L — s. Goth. Wib. IL 167 fi. 
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208. „Limeum-herba appellatur a Gallis, qua sagittas’i 
tingunt medicamento, quod venenum cervariam vocant“ Piin. H. 
nat. XXVII. c. 11. s. 76. „Galli sögitias in venatu elfeboro tingent.““ 
Ib, XXV. c. 5. vgl. a... Gell.. N. “Au. XVil. c. 15. und Aristoteles -Mirab. 
Aasc. c. EXXXVII. (ed. Beckmann Goett. 1786), der rof:x4r als keltisches 
Wort oder (wie, auch x0paxıoV «8. u.) &her als &ymologiseh gleichbedeutende, 
auf rotevsıy bezügliche Uebersetzung . eines keltischen Wortes angibt : 
„Paoi dt napa rois Kelrois yapuaxor Undeyeır To xalovnevorün autor 
toEıxov -(tragsl. Lat. xenicum) — — evon0daı dr TOUVrw Aeyovoıv drri- 
yäguaxoy, tor es devos Yloloy " oi Sfrepoy ri pille r,. ö xalovos xopd- 
x10Y, dıa To xaravondivas Un. -avroy, zogaxa.“ 

In einer britann. Inschrift. bei Orell. Nr. 2069. kommt limeo vor, vgl. 
de Belloguet,, der. kymr. !iem.(llymm) brit, lemm scharf vergleicht als 
Prädikat des, Gifes; vieleicht aber lag ein_Name der Pfeilspitze aus gleicher 
Wurzel dem ‚gall. limeum i. q. tolıxcv zu Geunde. Sollte auch das o. v. 
Bıltyovviia erwähnte Aelryıov als &lfvıov en Pelos angelehn! sein? 

Linnas. Laena. 

"209. Lird. Das Wort mit seinen’ Abll. lirare, liretim, delirus 
u. s. w. ist im Lateinischen alt und wahrscheinlich üreinheintisch. Wir führen 
es hier nur an, weil es Columella der Sprache der (baetischen) Rustici. 
zuschreibt : „Lira autem Rusti£i vocant easdem porcas (vgl. Q.V 
Acnu&a), cum sic aralum ost, ut inter duos latius distantes sulcos medius 
cumulus siccam sedem frumentis praebeat. e“ Il, c. 4, „Est autem lira similis 
ei poreae, -quam in sationibus campestribus r ustici.faciunt, ut uliginem 
vitent.““ Ib. c. 3. Ein Bauefnwort ist eg fredich überall; vgl auch Varro R. 
r. XXIX. Plin. H. nat. XVII. c. 20. . . . 


210. Aovyos, Lugdunum 8. Dunum 
211. Lyncurium etc s, Glesum.,, .“ 


e M. . , . . . 
Moogıs ». Materis. 
Muchlis Alce. on _ 

212, „Magum lingaa Gallica domificätorem dici‘“ soll Be- 
rosus (Annianus, vielleicht aus alter Quelle) nach Lazius De Gent Migr. a an- 
geben; ich finde die Stelle nicht. . 

213. Mavıcuns. no toi hundxaug ' rouro d ori Xevssi, us 
vellıar, 6 ö Pogoücs negi Tag xeigas nal Toy Teayıdor oi Talarar! Polyb. 
II. c. 3i. ‚vgl .c. 9., wo Letstere LITLIZR 2 ZTTS xg) nepıyelgoıs XaTaxEn0od- 
Anpevoı.“ 

Das Wort und ähnlic he kommen öfters bei den Grammalikorn und Glos- 
saloren vor,, wie nURY(CKLOV 70 roi- iuarlou nege To yıapr.““ Favorin. 
„Anvlonov — — nerala negıreayylıa, uvıaxen, negıdfoaıa.‘“ Hesych. 

Aber obgleich wlor, torgues u. dgl. häufig (einige Beispiele 0. vr. 
Braca. Brennus.) als vorzugsweise gellische Tracht genannt worden, 
s0 liegt bier dech wielleicht eine durch die kleinasistischen Galsten von den 
Phrygen entlelmte, oder eine ussprünglich gri echische Benenmung der-" 
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selben vor. Wir halten armen. mandak monile, Ring, Kette, ‚Halskette mit 
nadıanag identisch, vielleicht dessen Original,. da di& armen. Wz, mau 
torquere, gyrare bedeutet; oder auch aus’ dein Griechischen zurüßkörborgt 
und, samt diesem, auf eine ältere einheimische Form gepfropft, da nach 
Piutarch; de: Iside et Osir. p. 360. B: „Peuyes pöggi yoy Ta Lönunga” xal 
Savuaorg tür $yur ugvırza xalodaır, dıa ro Mavıy, rwa H% dla 
Pasıller) üya9ov &rdoa xar dururor yardadaı, 3» bios Maodyv zalovar, — 
nach den Alten aber (s. o, S. 444.) Phiygisch und Armeniach verwandt wären. 
Ygl. u. a. „Märvvor, tov wegırenzikiov xdayor, To Ayo uevor uayvaxıon.“ 
Schol. in Theocrit. Idyll. II. Dieses zavvos, nüvos “ist (nach Pölluz) ein 
dorisches Wort.” "Anderseits - entsprechen die „manicae ex auro“ der boji- 
schen ‚Rüstung bei Silius Italicus IV. (0. v. Brennus) “auffallend den 
uavıazcus bei Polytrios; aus’lat, manica wurde mgr. uarlxıöov u. dgl. 
und (aäßer deu roman. Nachkommen). ahd. menihha manica, armilla kyor. 
br&. maneg brit. manec korn.manac gadh. manaig, f. gadh. muin- 
cheall, ümgesetzt auchmuilcheahn, m., muinle f. cHirotheca;.kymr. 
gadh. man f. u. s. m. soll’ auch H and bedeutet haben.’ Boxhorn Anl. Gall. 
XXXL stellt chald.-mentka (xDn) torques Daniel V. 7. zu "Uavıgang. 
Auch span. almanaca (Frauenarmband) soll ‚semitisch sein (arab. anakae 
_movile ornare Yon onk eollum); . jedoch Hiegt manica (span. manga 
Aermel) näher. ’ 

‚Aber wir Anden noch mehrere Anklänge, ‘die bei der "Düsicherheit der 
Grundbedentung und selhst ‚der Sprache von navıaRns immerhin. erwähnt 
werden müßen. An dem bereits bei "Cicero vorkommenden lat. monile 
haben sich die Btymologen ohne sonderlichen Erfolg versucht. Dureh Vokal 
und Bedeutung ustorscheider sich milk manilie-itel. maniglis, suia- 
niglia’span. manilla armilla, doch wol von maaus (jedoch mit. ma-' 
niouln, wie manica, chirotheca), und nicht, wie Diez 216. apnimmt, 
von monide, mit etwaiger Anlehnung an ahd. manili (manlin, ma- 
lini) lonula.i: quam inulieres portant m pectore, also gleiches Etymons mit 

anrloros? Ygl. Grimm. Gre. ll. '112. . Kumes a deutet auf Zusammenhang 
mit ahd. (mano fammeolum' menni (meinni) pl. alts. halsmeni age, 
mene, pl. menas alin. men n. monile, womit Graff. u. a. sanskn nani 
c. gemma, margarita vergleicht. . . 

- Auch das isolierte sslv. momisto xAdav ist zu bedenken. ... 

Em alt. meniferrum in „Super aliquibus ponuntur Frisia, megna et 
larga auri ceircumeirca. collare gulae’quod ponitur canibas circa collam sörım“ 
(s. Dufr. h. v.) ist vielleicht aus menare gebildet; oder es ist der Stoff 
gemeint, der bei Fortescne meneverum afrz. menuvair etc. heißt. 

Der Vokal von monile, mouisto scheipt-auf ein Primitir zurückzu- 
weisen, das sich. vielleicht in den keltischen Sprachen erhalten hat., Vgl. 
gadh. mui'n f. indecl. tergum, -cervix; daher muineal m. cerviz, neck, 
jaws kymr, mwn (mehr nur in Zusammenss.),, mwnwgl, m. collım, ver- 
vix; daher u.a. mwngcin, mwngei, myncyä, mynci, m. gadh. 
mwince f. collar,' bes. horse-collar; kymr. myngiyd being of the. thtoat; 
mwng nt, sg: myngen f. gadh: mong, muing m. juba (kyfnr. in 
Zuss.- und Abll. auch i. q. mwnwgl) vgl. ahd. mana, mani f. mbd. 
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man f., einmal mare m. nhd..män 9 f. wettereu. mön m., im 15—16 Jh. 
b&\, man, selten mene f., einmal roßmond mad. mal. engl. mäne 
niederrh.. maen f. sfr. mona m. alta. mön f. nal. ndfries. f. nnord. m. 
män juba ndfries. (Föhr) mönnicke id. (Outsen) altn. macki m. id, 
cerviz jubate nnord manke m. dän. juba, crista schwed. collam (quidvis) 
'armo tonus. . 

214 Mannus. „(Peregrina nomina) vi Gallorum manni, Me- 
dorum acinaces- vel gaza; Poenoxum tubur“ Consest Ars 
Gramm. ed. Putschius p. 2049. „— — mannibus{gic) — — ques 
vulgo.buricos appellaut. «“ Hieron. ir Eccles. c. X. „— - forventes 
buricos, mannos“ etc. Id. Epist. XXVL 3. „Mesnnus equus 
breviot est, quem vulgo buriecum (al. brun-icam, -itum, 
-nium etc.] vocant.““ Isid. Orig. XI. „Mannus, buricus. “ Gloss. 
Isid. . „Mannis BRovelzoıs.“ Gloss. „Mannos equos yulgo 
burrichos appellant‘“ Porphyrion in Horat. Epod. Papiss glossiert 
manni durch burrides, burides; spätere Glossographen durch 
palefredus. Ist das Wort wirklich gallisch, so müßen es die Römer aus 
Gallia cisalpina erhalten haben. Es kommt bereits vor bei Lucretius, Bora- 
Kun, ‘Seneca; das Dem. mannulus bei Plin. jun. (Epist. LXVIL.), Mar- 
tialis’ (d. v. Covinus). Spätere Glossierangen e. bei Dufresne und Gloss. 
lat,-germ.; auch ein mit, Fem. manna kommt vor. ” 

Es ist sehr hemerkeuswert, daß das in den romanischen Sprachen nicht 
fortlebende Wort im Baskischen lebendig ist, und zwar in der Bed. molus, 
die es bei Martialis hat. Auch die Form .mit:nd kann die ürspröngliche 
sein, aus welcher erst nn assimiliert wurde. Ygl.- bask. mando, mam- 
doa mulus mandazaina, mandozain mulio; mando bedettet auch 
sterilis von Thierweibchen, nur 'schimpfend von Fremen; diese Bed. mag die 
abgeleitete sein. 

‚'dakor. mänzu m. mänzä f. pullus equinus, das gewöhnlich von men- 
nus abgeleitet wird, gehört zu mil. manrius, manzus m. manzia f. 
Vvitalus aAnniculos (manzolum coridm vitulinum) itel. NManzo m. manza 
f: id. (mitunter auch bos, vacca überh.; dial. auch mans, mansa geschrieben; 
demin. manzetta ngr. zarrlira juvenca). Diez legt bei dem ital. Worte, 
sowie bei span. mru so dux gregis (vorvex, bos) die Bed. zahm, roman. 
manso (aus mansuetus) zu Grunde Dakor. mänzatu ablactatus 
scheint unmittelbar aus manzu gebildet, ob es gleich an akd. manzo 
nbd. (wolterau.) manz, m. über erinnert. Auffallender at bair. mans, 
mönzs .sierilis (vaccs, auch an bask. man do erinnernd), dalier mänzkue 
Schmeller II. 604,, vgl. jedoch ebds. und: Höfer Etym. Wib. 'I. 283 E. über 
das Zw: mänzen. Auch rheinländ. (Koblens) minzekalb juvenca (in 
andern deutschen Mundarten moschekalb vitula’ mosche junix) darf 
nicht ‚übersehen werden, hevor diese Akten geschloßen werden, was wir 
Andern überlaßen. Ebenso keltische und andre Etymologien von mannus. 
" Wie hier und anderswo die. Bedeutung der Thiernamen oder vielmehr .die 
Anwendung ihrer adjekfiven Bedeutung auf Thiere wechselt : so werden wir 
spen: ‘port. burro aginus burra asina mit der burra‘(vacca) bei Festus 
(s. e. v. Birrus) identiflcieren dürfen. Aber auch dor schon bei Ulpiasuz 
vorkommende „Burdo, brevis equss [vgl. o. isid, Orig.], asina et omisserio 
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conceptus”, „‚julovos, 2E irınov Inlelas zal dvov, mulns,' burdo‘‘ der alten 
Glossen, mgr. „zur Boddovlwory ai uoükas“ u. s. m. wurde mindestens 
nit dem burricus verschniolzen; die ohige Form burrides u. .dgl. 
steht gleichsam zwischen beiden. Petrus. Damianus Epist. VII. 5. nimmt 
beide synonym : „Is cui insidebäs, non dicam equus, sed potids burdo 
vel buricas“ eit. Eigentämlich ist die Zusanimendtellung in den Dig. I. XXXLU. 
Tit. 49. : „— — jumenta vel lectica vel sella vel burdones.“ 

Die älteste Quelle für burricus wird Vegetias sein. P. Vegetins Re- 
natus gebraucht in seiner Mulomedicina Il. 2. burici fär kleinere Pferde. 
Iar 5. Jh. braucht es, außer Hiesonymus (der bei mannus in ob. Stelle in 
Eccl. Horattius.vor Augen hat), Paulinus Epist. Il. 2: „— — mucto illam 
et viliore asellis -buric-o sedentem‘‘, wo Andre wiederum burdito lesen. 
„Brixorv, ör0.rv" Kvenvaioı, Bag Bagor‘ Hesych. passt zu ital. bricco. 
Die Bed. asinug lebt in port, burrico span. neap. borrico piömont, 
lombard. borich itel. bricco,'m. piem. borica nprov. bourrica 
frs, bourrigaue spans borrica, f. Man unterscheide port. borreco 
vervex geciarius span. port. borreg-o m. -a f. agnus, fast synonym mit 
span. borro, wahrscheinlich von der kurzen Wolle (borra, lat. burra), 
woher aber auch vielleicht burro (burrico etc.) vgl. Diez h.-v. J. Grimm 
Gesch. d. d. Spr. 31. stellt span. burro zu bask. beorra equa (bei Hum- 
boldt; jument hehorra Lecluse, behor Salaberry pouliche behorkha 
Lecl. behoka Sal.)- Zigeun purikka asinus a. d. Rom. 

Burdo mulus kommt in’ einem prov. Glossare vor, .ist aber nach Dies 61. 
wahrscheinlich das lat. Wort, dagegen identisch mit prov. bort. afrz. span. 
borde-Bastard, Nebenschößling. Welche Bedeutung ist die primitive? -Ist 
dieß mulus,:so erinnern 'wir an die alte Vergleichung mit d. bürde 
(beran), sowie auch au itel: bardotto frs. bardo -Saum-, Maul-thier. 
Auch in deutschen Glossen erscheint burd, burdaun -(viell. verwechselt 
mit dem Blasinstrumente par.daun)-neben mule, perdo fole, phard esel bei 
mit. burdo, bardo, burdus; aber auch die altnd. Glosse „pruzi. 
burdo ex guo (st.-eqıro) et’ asina‘ (Graff IU. 316 ff.) scheint eine eher hd. 
Umgestaltung des mit. Wortes zu enthalten. 

215. „Mantum Hispani vocant, quod manus tegat. - "Ent enim 
breve amictum.‘ Isid. Orig. XIX. c. 24. 

Wenn die schon bei Varro‘, Plautus u. a. gebräuchlichen altlar, Wörter 
manfel-e, -um, -lJum.-ium, mantile richtig als Zusammensetzung 
(Handgewebe) gedeutet werden : so ist das „hispanische'‘* mantum eine, 
schon früher in einer Urkunde von 542 (s. Diez 216.) vorkommende, Ab- 
kürzung der lat. Provimcialsprache, nicht das Primitiv jener Wörter. Dann 
müßen <wir auch das von Servius in Vergil. Georg. IV. zu mantelfum 
gestellte, nach. Aelius Dionysius ap. Eustath. in Hom. Od. und nach. He- 
sychios urapränglich persische, gr. wardu-as, -n {mil. mandye) ganz 
davon trennen‘, wenn es nicht eine späte, t nach n in d, dh erweichende 
Umbildung ist, wie „uardulıov ymeouaxıgor‘ Hesych., „mandus, 
vestis virginalis‘‘ Gloss. Isidor., mit. mandile (12. 18. Jh.) st. mantile 
u. s. m. In der That giebt Hesychios jenem, nach ihm persichen Worte 
eine Nebenfosm mit der Tenuis : „Mayduas‘ eldos iuarlov ‚Hagauv noleuı- 
xöy- 7 sayruas.“ Eine zweite Glosse bei ihm, und ähnlich bei’Suides u. 
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A., setzt statt der Worte ..Mreourv‘ etc. ; „Sreg zelriras” Amelzıorv.“ Außer- 
dem hat er ein „Maydun" dögv, eis deinaror.“ Ham versuchte auch semi- 
tische Vergleichungen. Der im mehreren Sprachen auftretende Stamm mant 
las sich in vielen Fällen als Ableitung ves man erkennen. ’Er kommt 
auch vor in den kelt. Namen Mantala, Petromantalum, Cats- 
mantaloedis, Mantus; letsterer auch bei dem KAisp. Karpetanern. 
Einen dakischen Pflanzennamen-mantiam acc. i. q. lat. rubum gibt Apul. 
Madaur. de Berk. vitt. LXXXVIIL 

Zu obiger einfacher Form, die bei späteren Glossatoren gewöhnlich nom. 
mantus lautet, gehören zahlreiche romanische (Dies 216.), auch baski- 
sche, Wörter. Mentellnm gieng in die meisten europäischen Sprachen 
über, Ein scheinbar zwischen. mantus und mantellus stehendes ver- 
einzeltes und spätes mit. Dem. mantulus wurde aus jenem gebildet. -Dai 
gegen kommt schon bei Trebell. Pollio in Claud. XVH. vor ‚‚chlamydem 
Dardanicam, mantuelem unsm‘“, dessen u sich nicht mit der Erklärung 
aus telum reimt, und das vielleicht aus. mantelis und wardu- ge- 
mischt ist, 

216. Magxav s. Torueoxıala. 

"217. Mareasius. „In eodem loco, qui prisco vocabulo propter 
geminum lacunar Gemellus Marcasius (Mercasius 
Ed. Mabill.) nuscapabatar.‘‘ YV. 8. Agili Abbatis Boll. 30. Aug. par. 21. 

mit. Iacunar steht hier, wie öfters, für Iacuna s. de Belloguet 
Nr. 172.; Gloss. lat.-germ. h. v. Das „priscum vacabulum‘‘ .ist ein altro- 
manisches, wie schon das vorzugsweise romanische „gemellus‘ gegen- 
über von „geminum‘ vermuten läßt. Das zweite Wort bat viele Neben- 
formen (bei Dufresne) : marcasinm a. 1226, marchesium a. 123% 
u. v. a, wie maresöagium, frz. iar&dcage, mit einfacher Ableitung 
mariscus afrı. maresqs ags. mersc (mit. merscam) mal. ma- 
rasch u. e. m.;- Ausführliches s. Goth. Wib. M. 38. Zwar zeigen sich 
primitive germen. Nebenformen {wie es scheint) von mör, muor (palas): 
mnl. fund. afrs. mär dän. disl. mare (palus, fossa), auf welche die zabl- 
reichen germanischen und romanischen Ableitungen obiger Gattung zurück- 
geführt werden könnten; aber nicht bloß findet sich ein einfaches mit. mara 
(a. 1181; neben mora, mera etc.) palas, das dem frz. mare f. entspricht, 
sondern auch. das sicher lateinische mare, pl. maria, kommt schon frühe, 
wie u. a. ber Hieronymos, resp. Isidorus Hisp. für „‚omnis congregalio aqua- 
ram'‘, lacus vor, vergl. Dufresne und Diez v. Mare. ' Auffallend, jedoch 
nicht unerhört, bleibt jenes afrz. mare neben mier mare; das Genus der 
zu letzterem gehörigen romanischen Formen wechselt und ist öfters weiblich. 
218. Marge. »Alia est ratio, quam Britennia ei Gallia invenere 
alendi eam (terram); ipsae genusque quod vocan margam (var. mar 
lam) [so Silligs Redaction der misslichen Stelle]. Spissier ubertas in ea in- 
tellegitur et- quidem terrae adipes ac velut glandie in corporibus, ibi densante 
se pinguetudinis nucleo.« Plin. H. nat. XVII. c. 6. =. 4. Die Beschreibung 
geht weiter c. 7. .,Non omisere et hoe Graeci. — — Leucargillon vocant 
candidam argillam. — — Duo genera fuerant, plura nuper exerceri coopta 
proflcientibus imgeniis. Est enim alba, 'rufa, columbina,-argillasee, tophacen, 
harenacea. — —-rnfa guae vocalur KOCRURMUMATER (var. CKAUND-, 
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sasuno-marga, edd..capnomarg.os), intermixte lapide terrae 
mimutae, harenosae.‘‘ — — c. 8: ,— — Tertium genus candidae gli- 
somargam(ver.glisso-, glyso-, glysso-margem, glischro- 
margon) vocant; est autem creta Fullonmis mixta pingui terra: — — 
Columbiuam Galliae suo "nomine eglecopalam (var. gleco- 
palam) appellant‘ etc. Gleichbedeutend. ist die „candida fossicia creta“ bei 
Varro r. r. J. c. 7. und die „argilla“ bei Pallad. r. r. I. c. 34. 

Eine mit. Ableitung margila kommt in.einem Edikte Karls des Kahlen 
vor; g verschwand in der Zusammenziehung ma.rla, mit vielen Ableitungen, 
woraus mit wechselnder Liquida marna. Die provenzalische und die fran- 
zösische Sprache erhielien nur diese beiden Formen; nfrz. marle (afız. 
auch merle) nur noch mumdartlich; aus marne das glbd. port. Wort, das 
aber männlich ist. Andre Erweichungen lauten afs. mail wallon. müie, 
maule. Aus dem franz. marle entstanden erst -(theils mittelbar) engl. 
kymr. brit. narl gadh. märla, m.; kymr-.Zw. marlu; marm m. dead 
earth, chalk yHi. Nebenform, wie span. marma, auch an marmor m. an- 
gelöhnt. Das.Primitiv erhielt sich in brit. marg m., neben marl, meprl, 
man (gew. pl. mannou, m.-gwenni. e. albus), ebenfalls msc.; Zw. 
marga; neben mana, 'manna aus nfrz. marner; .ital. span. port. 
marga (neben sp. marma f. port. mar.ne m.) ist-nur die Tradition der 
plinianischen Form; böhm.' merk m. ist ‚vermutlich nur Abkürzung der in 
allen german. Sprachen (außer der englischen) einheimischen Ableitung (vgl. 
o. margila) mergel ahd. morgil alta, mergill mnl.'marghel 
u. s. m.; daraus russ. mergel peln. margiel,-mergiel, m. Abd. 
mergjl wird durch argill-a, -um glossiert, da» vielleicht auch die 
‘Verbreitung dieser Ableitung beygünstigte. Kilian deutet mnl. marghel, 
meorghel durch medulla (margh, mergh) terrae, ähnlich Graf marga, 
wogegen aber die o. v. Emarcum zusammengestellten Sippen des deut- 
schen Wortes sprechen dürften... . . 

Der Stamm erscheint in dem britaun. Ortsnamen Margidunum. 

- Wenn in obiger. Zusammensetzung acaunu sich auf lapide der Be- 
schreibung bezieht, so wird die Deutung ‚o. v.-Agaunum dadurch be- 
stätigt. Gliso mag das tlelle, Candidum, Glänzende bezeichnen, vgl. o. vr. 
Glesum, Glastum. Die’bißher gemachsen Versuche zur Herleitung 
von aglecopala führten zu keinem nennenswerten Ergebnisse. Das 
Mineral egulx (varr. e-, ae-gluta) bei Plin. H. nat. XXXV. c. 15., eine 
Schwefelart, wird auch nicht in Betracht konımen dürfen. j 

219.Marrones. „— — inter Burdonum Alpes— — Socus loeum 
autem illum habitat quoddam genus bominum, qui Marroneos vocantur, et 
arböror ex Marronea aquilonari provincia illyud nomen traxisse originom.“ 
V. S. Odonis Cluniac. Abb. ap. Dufr. »Maronös enim appellantur (in 
Monte lovis in Alpibus) viarum praemonstratores.“ Chron. 6. Trudonis 
. X. ib. -nIpsi quidem Marruoi, rigentes widelicet Alpium incoläe, 
nihil quaestuosius gestimabant, quam ut suppellectilem Geraldi per iugo mentis 
Iovina trarisveherent.“ Odo (s. dictus) in V. S. Geraldi il..c. 17. ib. _ 

Wahrscheinlich liegen hier zwei Variationen oder auch Ableitungen Eines 
Volksnamens vor, der darch die örtlichen Umstände appellative Bedeutung - 
gewann. Achnliche Namen von Orten und Völkern bieten die Geograpbien. 
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Adelung zieht jedoch dera den (wahrstheinlichen) Beinamen’ Merkurs : Ma- 
runus in einer helvet. Inschrift (Orell. Inscr. Helv. Nr. 237.); Pot Eı> F. 
H. 589: den cisalpiıi. Beinamen (Vergilius) Mar o. .Cgesar B. G. VI. c. 17. 
sagt von den Galliern : „Deüm maxime Mercurium " coluns — — , bunc via- 
rum atque itinerum ducem — — azrbitrantur.‘‘ Den keltischen Gott ‚nannten 
die Römer Mercurius, weil dieser längst die Wanderer leiten mochte (vgl. n. 
a. Theocr. Id. XXV.). Daß ein Gott der Wege auch in Britannien verehrt 
wurde, bezeugt eine Inschrift .in Yorkshire, welche de Belloguet Nr. 297. 
aus Wright, the Celt. p. 274, citiert; er emendiert auch Deo „Mapono* 
in-einer cumberland. Inschrift bei Henzen Nr. 5%0. in Marono. Be- 
merkenswert ist e daß Enneberg (in Tirol) ir dortigen Romanzo' Mard 
heißt, - 

Woher auch der Name kamme, so . stimmt er samt. seiner Bodentang zu 
dem der marroniers im St, Bernhardskloster : der Diener (und Hunde?), 
die die verirrien oder verunglüfkten Reisenden aufsuchen und zurechtführen. 
Das frz. Adjektiv (eig. Subst.) marron bedeutet entlaufen, verwildert, ver- 
steckt, ‘und wird namentlich auf Hunde, Schweine und Neger angewehdet; 
aher os steht, besonders in den Mundarten, neben gleich und ähnlich lauten- 
den Wörtern sehr verschiedener Bedeutung, auch botanischer. Die afrz. 
Wörter maron voiturier maronier marinier marunnel corsaire scheinen 
nicht hierher zu gehören, vgl. Diez 689. Eine Anzahl entfernt anklingender 
neukelt. ‘Wörter mit der Bed. der Aufsicht und Leitung sind eher Kinder und 
Enkel des lat, major. , 

Mascaudas. Bastauda, - x 

220. Mastruöda Die Stelle-aus Cicero pro Scauro, die wir 0. V. 
Laena in dem Excerpte aus Isidorus Hisp. mittheilten, meint bereits Quin- 
tilienus 1. c. 5. (9): „Mastrucam, quod Sardu m est, illudens Cicero 
‚ex industria dixi.» Da£u sagt Letzterer auch Prov. Cons- VII. 15 : ‚Res 
in Sardidia cum mastruwcatis latranculis — — gesta.“ Aehnlich 
braucht Plautus Poen. V. 5, 88, mastrüga als Schimpfwort. Aus den 
späten Lateinern ist zu erwähnen‘: „— — inops habitus et mastruca 
Sardorum.“. Acta S. Felicis Presb. to. I. Jan. p. 960. ap. Dufr. Die 
Glossatoren schließen sich an Isidorus. an und haben theils :,‚Vestis Sardo- 
ram‘, theils „v. Germanica«; Iso Magister (die Florent. Glesse bei 
Graf II. 890.) sogar : „Mastruga, vestis ex p'ellibus, lingua Gal- 
lica, sicut acihnacis, lingua Persica Vocamu et mastrugas 
renones alio nomine, quae rustice eroterina (al. crotina, cro- 
serina,;..g. crusina) vocatur.“ Die altd. Glossen übersetzen ebenfalls 
das oft ‚variierte Wort (Formen s. im Gloss. lat.-germ. v. Mastrüge) durch 
die dem mif. crusin% entsprechenden deutschen Formen; das alte korn. 
Glossar. bei Zeuss 1121. durch pengugh grec Frauenbaube. 

La Marmora sagt in seiner sardin. Reise : „Mastruga, vocabolo Sardo: 
vestiario di pelle usato anche al prgsente dai montanari.“ Der Name selbst 
scheint üherall verhallt. . . 

Sonderbar ist die Glossierung durch fo rtis, fortiasimus; bei Papisas 
sogar ausdrücklich : ‚Mastruge, fortis valde, lingua Sardorum.“ 
Diese lingua selhst ist bei dem Völkerwechsel auf j jener Insel sehr unsicher; 
sie kann u, a. ibefisch, ligurisch, keltisch, semitisch sein. - 
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221a. Mataris. Von den Helvetiern, Bojern und Tulingern erzählt 
Caosar-B, 6. I. c. 26: o— -— unonnulli inter carros rotasqie Matareos 
(var. mataras-Msct.) actragulas anbjiciebant, nostrosgue vulnerabant.‘ 
Dis Belege des Wertes aus Sisenna bei Nomius (materis gallische Waffe) 
und Strabon (migus belgische Waffe) s.o. vv. Laena, Lancea. Str- 
böns Epitomator schreibt UGOQLS. Auch bei Livius VII. c. 24: „laero hu- 
mero matari prope trajecto« erscheint diese Waffe als eine Art gallischen 
Spotres; ebenso in der Schrift (Cic.) Ad Herenn. IV. 32. : »Ut si quis Meoe- 
donas appellavit-hoc modo : Non tam cito sariss-ae Grasciae potilse 
sunt; aut idem Gallo's sighificans dicat : Nec tam facil& ex Italia m&äteris 
Tran salpi ina depulsa est.d' Mesyvhios sagt : „Madapeıg (al. ueda- 
o&is, korageıs) ra niarurepa Aöyya tüv xoearwr (al. xerarwr; nforte 
doyyıa Tur dogaruy“ a dgl), Keira" Spätere- Formen erscheinen in 
»— — gladiam vibrans aut. matarum tenens.* Agobard. I. c. Jad. Dei 
c. VI.; „Gladium tamen strinxi et mataritate (sic?) umbras 'cecidi.« 
Fragm. Petronii de Coena Trimalcionis ap. Dufr. In späten Glossen kommt 
mafera, mathera.neben macera etc. aus machaera vor, worauf 
das gallische Wort keinen Eipfuß hatte; :s. Gloss. lat.-germ. v. Macera. 


Glück 135 f. zieht hierher auch- den, gall. Frauenngmea Materiona 
und die zweite Hälfte des Volksnameps Me diomatrici. 


‘ Marlinius nennt aus H. Stephan. Sched..IV: 3. die frz. Redensart : „il va 
conme un materas desempennd«, worunter er sonderbarer Weise ein tolum 
pennatum (Plin. ) verafeht;. auch nfrz.. Wörterbücher. geben sie als noch ge- 
bräuchlich, .mit der Form matras, die auch die 'afrz. Wibb. neben. metelas 
für eine, Art des ‚Wurfgeschoßes (bes. ‚Ärmbrustbolzeo) . baben, während nfrs. 
mataride eben nur der französieste antike Namen ist. Jenes Wort lautet 
prov. matratz, matrat, ‚abgel. matreassina, und lebt in der Sprache, 
auch in angewandten Bedeusungen; es zeugt auch u. a. ein Zw. afız. me- 
trdsser aprov. matrasseidr nprov. matrassar, das ursprünglich 
mit.dem matras verwunden, dann überhaupt verletzen, zerstoßen, abmühen 
a. dgl. bedeutet. Afre.materass6 f. scheint auch den Schuß, nicht bloß 
den Bolzen, der Armbrust bedeutet zu haben. 

Diese Endung as u. s. w. dürfen wir nicht mit der alten .(is) identif- 
cieren; sie leitet vielmehr -das antike Wort weiter ab. Das Selbe gilt auch 
von dem Suflixe des brit. ma taras, batarak f. massue; auch das afız. 
Wort soll einen Bolsen mit stumpfem Ende beskichnen, und das brit, Wort 
wird wol erst aus dem Französischen kommen; mit. mat-ia Keule u. s. v. 
trennen 'wir, ebensg gadh. maide m. lignum, fustis.u. dgl. M. 

Zeuss (97.) findet das antike Wort in dreien umgelanteten kyıyfischen einer 
formelhaften Stelle der Mabynogiou wieder : „medyr, vab methredyd, 
aussreis i. e."Jaculans, filus Jeculatoris . qui jaculabatur. kymr. medr 
(medyr) m. purpose, intent; skill to do ‘a thing ‚wird auch eine"kärper- 
lichere Bedeutung gehabt baben; das Zw.‘medru to have skill in bedeutete 
früher apch to, shoot; vgl. .auch korn. madra 1 stady, io consider medra 
to behold u. s. M. Goth. Wib. II. 78. 

Die Vergletehung mit gath. megdäag u. ‚dgl. (eulter) ist ebenso sprück- 
zuweisen, wie die von. Holtzmaan versuchte; von Glück hinreichend beleuchtete, 
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Identifizierung mit (unserem messer) ahd. mezzeres, als bereits ver- 
sjümmelter Form, Eher ‘verdienen die exolerischen Vergleichungen bei Pott 
Lett. II. 49. Beachtung, mindestens Revision. Hier wenigstens verzichten 
wir auf die Einordnung. des kymr. med.r (aus matri, niatari) in seigen 
Stammbaum, und begnügen uns mit dem Bekenntnisge, daß. wir unter vielen 
von Andern und uns selbst versuchten Vergleichungen für mataris keine 
passendere finden, obgleich kymr. medr eher das Schußziel, yielleicht auch 
den Schuß selbst, als die Schußwaffe bedeutet haben kann. 

- 221b. Mausacum. „Coenobium Mausacum (al. Mäusziacum) 
in Arvernis sic ‚cognomentatun dicitur eo rg inter aquas conditum 
sir® Nova Bibl. Labb. Rer. Aquit. (1657) p, 503.,. nach de Belloguet, der 
meine frühere irrige Angabe berichtigt, und dem ich folgende Bemerkung 
-entnehme. 

Jenes Kloster, vertnutlich Musiacas bei Gregor. Turon. Glor. Conf. 
XLI., jetzt Mauzac, Mozac, wurde gegen 681 gegründet, nahe bei Riom 
in der Auvergne. Der obige Text gehört su einer Erzählung aus dem J. 761. 
“ _ Welu wirklich Maus- aus früberem Mus- entstand, so ist die Deu- 
tung eine ganz irrige;" auch acum eher nach keltischer Weise ein ableiten- 
des (patronymisches) Suffiz, nicht der Waßer bedeutende Theil der latinisierten 
deutschen Ortsnamen. Der Etymologe war indessen wahrscheinlich ein m- 
manisch redender Franzose, welcher aus lat. medius und aqua eatstandene 
roman. Formen mit Recht Oder Unrecht auf den Ortsnamen anwändte. Die 
neukelt. mit medius und misoere verwandten Wörter (s. Goth. Wib. IL 
65.) für die Begriffe Mitte, zwischen liegen mindestens so ferne, wig die 
französischen, von maus ab, und kymr. ach bedeutet nicht Wäßer, wie 
de Bellognet annimmt. 

Dagegen ist aligall. Medio mit dem lateinischen identisch “md sofern 
hat der gute Isidorus Hispaleusis Recht, wean er Orig. XY., wa er u: a. die 
keltischen Ortmamen Mantua, Bnrdigalis minder glücklich erklärt hat, 
sagt: „Galli -— — Mediolanum — — .condiderunt. Vocatım adtem 
M. ab eo quod ibi sus mediolanea (sic!) inventa prohibetur.« Außer 
diesem beliebten Städtenamen der alten Gallier enthält auch der Volksname 
der Mediomatrici das Wort, dessen zweite Hälfte o. v. Mataris 
mach Glück gedentet wurde, 

Dieses medio erhielt sich in gadh. medsn s. adj. der Glossen (Zeuss 
740.) medium, jetzt mezdbon m. pars media, inpr. corporis; modus, Opera, 
ratio (engl. mean, means) meidhim [. medium; ü. 5 v. Pirtet giebt auch 
kymr. m&z (me&dd) Mitte an, das uns unbekannt ist; in kyzar. mo wn kora. 
meyny withim ist vieleicht der Dental ausgefallen, der in brit. &-metou 
in mcdio, in außallender Weise tennis ist. 

Wes -lanium bedeute, würde sich leicht durch das allgemein (wen) 
kelüsche lau, lamn entscheiden, wenn dieses nicht aus dem entsprechen- 
deutschen Tand entlehat ist; Einzelheiten s. Getb. Wh. h. v. 

zZ. Menta. „Mentastrum (sepetam) Hispani srechula 
Galli mentam voaat“ Apel Madaur de Herb. virt. c. ACH... 
hie Iaatet die Paralleistelle bei Dioskarides HL c. 3. : aan 

wusis: wirte, rd. o3u0r eygıöor a I)doreens.“ Plinias n. 
u. über heide Pflanzen : -Gemus cas (mentae) silvesire mentastrun ca 


u el vu ru 2 „> 


a nn» ws 12o2w 
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— —.Mentaa namen: swavitas odoris apud Grasena matevit [in ydyab- 
soP,. cum wliogui 'minth & scearetut, unde nostri "Domai » doclaraverant: — 

Mentan‘ die. palegiumque nopitum” -H. bay. xx. 8.» 
M1,-c: RX. c. M. und XIX. c. I0., wo er. »Sabinus Tyro in 1. Cepuricon, 


quem "Modecenati’ dicavit« für die Meta citiert ‚und. den ‚zusammengesetzten 
‘ Namen oalamintha (gr, selau v3 saldnır9 0%) gebraucht, °.. 


‘Die, Römer entlehnter den Natsen, det zuerst bei Sabinus \s. 0:) und Ovi- 
dins (Metam. X. v. 729.) ‘vorkormint, am tahrscheinlichften-von den: Griecheh, 
it.deren Mythen er verflochten ist (vgl. auch .die Minthe als xuxurda suu- 
yır ‚bei Oppian. Helieut, IL). Formell stimmt - dasu ya iv30c Koh, auch 
eine.im Kothe wachsende, Blume, freilich: käne 38Vooue, aber‘ ‘sicher geruch- 


‘reiche Dinge, "Die. ziemlich terworrehe:Stelle- bei Apulejus hat wenig Ge- 


wicht; die meukeltischen Formen ‚köntten, gleich "don deutschen .ı u..d, eht- 
lehzit sein. .. an . 

- Die ‘Formen des: sehr verbreiteten Namens sind: ‘ foman. magyar. men ta 
irs. raeanthe' kymr.-mintys (vll. aus engl, mints pl) korn.- mente 
bri..m et, beüsf. gedh. meann-», -d, -tas, mitan -1, ins, 

u. -tutnn’f, {die.Formen auf s, wib o..die kyurischo? Sie unters;heiden 
bißweie besondere Gattungen);- abd. minza, seltener m unza, ‘einmal 


‚menza mahd. minze, mänze, munze, (15. )h.)-möodye, menze 


ags.- Minta engl. mint, mints mnad. minte, mente, meente 
(Auch.in rd. Wibb. mente, mendi) mpnl. Munte ‚schwed..myhiae dän, 
mynte aslav. meta, meotva pohi. migtka russ. mjäata serb. .mjasva 
ur. wi. litau...möta, pl. mötos f, mötas, pl. mötai’ m. lan ne: 
veres u. dgl. pl. esta. münti-u.'dgl. Aan. mintta, 

„Mortasiuss. Maroasins. 

- 8. Megeosıyagıon. wMehosögutior rail, Megnaeysigen. “ 
Didsc... Il. "108. 

- Die erste Heike des yallischen Wortes hat, ‘Bei der leichten, Verwgchso- 
lung der Liguiden, viel Atbnlichkeit mit 'der des’ griechischen. Da wir die 
Wahl zwischen mehreren Honig-" ud Bienen-kräufern heben, ‚dere. Jetioch 
keines in -den neukeltischen ‘Sprachen : 'einen ganz entspfechanden” Namen 
zeigt, so leiden wir an Veberfülla der Wahl: Dieß ist auchr bei. Hrn. de Bello- 


‚guet (N}. 189.) der Fall, der unsere‘ Ärühere‘ "hypötketische Vergleichung an 


Amelsenüäinen, "die formell‘ soWol sur ersten, als %uf sweiten Hälfte: ‚des 
Wortes prägen. (Ausführliches s. Göth. Web. M. 4%; Ayım, noriön bedenjet 
korinioieg pl.)wol mit ‘Recht: abweist. Unter seinen ‚Vergleichangen erschgint 


ums” am’ : Beachturigsiwertesten die Vergleichung des "gadh.: : Kloönamehn soR- 


mar.(s u v. "Visomarus), wenn wir -02y1dgsov trennen. - Aber 
auch Ifer hielen, sieh für die. qrste Hälfte, wehn wir wiederün Ciduiden- 
wechsel anrrehfnen,, Vergteichungen mit ‘kymr. meillign' bri£ m olson; 
meolien 4 frz; eb}, m. tifolium {aber kynr. all kork. meihyonen 


br.’ weliohen, T. Veilchen).. Formel süntren .n. a.kymr. mierys mes- 


pilüs; Beryw f. miperus (mwyar. ‚acht, 58. -en k. mwyerii niet 
briers’cf, morus u..s. m). 

224. Mioparc quasi, uinimusparo: Auch wie. ide at-caen 
büz. "). Es: enin scaphr ex viminb_fnola, quae, epriecia krude eoriß- genus 
navigit raebei fvgl. den gadheh. cniachn s. m 6, v. Serra], qua- 
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les utuntur Germaneoram piratae in Oceami Iitoribus, vei paludibas ob 
agilitatem, De qualibug‘ Historia > ‚Gens, inquit, Sazronum miopero 
nibus, non viribas, nituntür, .‚fügae :potins quam bella parati.“ "Isid. Orig. 
XIX. c. L Lexztere Sselle- ist, wie Wuttke zu “Aethjcup "bemerkt, aus Heges- 
V. entsommen, wo sie läutet :-» — — genus- ‚(Saxonbe) — — r— .pirsicls.tam- 
tum myoparonibus, non viribua, 'atitur.« Auch Sidon. Apoli.. ad Nammatirm 
VHIL. 6. ‚neant »Saxonum’ 'pandos myopardnmes.« Nach Isidore 1. 
e. ist anch- der einfache spa ro .navigium. piratarım „ptum et or its 
ita vocatum.* 

- In der. That aber gehören beide Wörter nicht in "unseren Bereich, son- 
dern- sind die griöchischen 'ragos> und Avortdewr, die.schon frühe in die.rö- 
mische ‚Sprache ‘a&fgenommen-und z. B. von Cicero gebraucht wurden (auch 
das Dem. parunculus) und in döm Verzeichnisse bei Gellius 0. v. Ce- 
teja vorkommen, ‘sowie bei Festus und den späteren Gliossatoren beliebt 
sind ,' wesshalb wir sie hier auch nicht weiter verfigen;; Vergleichurigen 2. 
Geth. Wib. F, 21;, die der Sichtung bedürfen.. 

- Zur Ergänzang :der Wörterbücher ‚bemerken 'wir hitr noch Folgendes. 
Acthicug Istricus hat ein tolles Purcheinander: Er gt u. e c, LVIL-,Va- 
giones navieulas — — pirones (aus parones? wie schon Mirtini 'an- 
nimmt}-in barbarica lingna appellans (Albapni, Meoti, Tulsbi ete.);** 
versteht aber unter Meopari hald „uautici“, welolie die insolas septen- 
trionales (Orcadas .eic.) Meoparo-täs, rnitas bewohnen und Schiffe 
bauen, ,‚‚quas cölimpha's nuncupant‘‘, bald verwechselt er dieNamen des 
Volkes hnd seines Landes. U. a, erscheinen bei ihn. c, LVI. „Geimiles: meri- 
ini, qui inMioparo Germani'co habitant!“ Jene pirones sind wahr- 
scheinlich identisch nt byrrones ib. c. XXXV., wie die, die Gedaroplas 
insules’ im ‘Norden bewohnenden, musikalischen Barbaren „egrum Imgua vo- 
citant parvolas naves«; Wuttke vergleicht finnische Schiffsnamen (patra, pursi). 

225.Mirmillo (myrmili °). „Retiario Ppugnanli adversus mir- 
miljohem cawtatur': Non te peto,- Piscem: peto, quid me fugis, Gelte? 
: pie mirmillonigumrgenm. armatarae-Gallicum est, ipsigue mir- 
millones ante Gullitappellabantur , . in _quorym galeis piscis effigies 
inerat:“ Festas s. v..Retiario. p. 284 sq.: ed._Müller: Andre lesen hier 
.murmi Momen. u.a. w. Bereits Cicero‘ Phil. II. 12. .gebrautht die Bo- 
nennung .(„ex "mirmillone dux«); sodann - Suetonius ‚Calig. ‘XXX; 
Javenal. Sat. vı. "(„Euryalun mirmillonem‘Y uhd VHL.- u 200. znir 
millonis m armis“), wors ein Scholiast ‘die. Stelle aus Festus so. eucor- 
piert: „raelidrius pugnang adv. mi rm. contabat“ "eic. uud’ ein aaderer (nach 
de ‚Belloguet - ‚Nr, 499,). bemerkt : daß diese "Waffe selbst nach’ ‘den Fische als 
Helmzier mirmillo geheißcn habe.. Dieser Fisoh- aber, ‚wäre. nach. Riiters- 
hansen .zu’ ‚Oppiar. Ha}ieuk- -J. der Aögud los, mormylüs, von welchem‘ 
efp Track anac.. de, Piscibns bei Duftesne sagt‘: »kodie aRomanis mer- 
milto a Venstis mormyro,. Massiline .et in 't0to ‚Ligarice 
"sinn mormo, in -Hispahja marmo“ Dieß ist der Sparus mor- 
nryrus,.fre. morme, « der währscheinlich mit dem kymr. morfit (aus 
marmil) m ‚Socthier, monstrten ‚mgrinum, cete (gach. niel- nhor, mial- 
mhars) keing‘ GepeinschaR st. 7 — - ; Fur a nn Zn 

Der gaftische Ursprung des Wories tsscheint ser wnsicher. oe! 
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226. Mwiv. . „Aled Homorjcam ı moly« €Plin. H. nat. -XXV. co. 10. 
s. 79.) aetzen- wir nur wogen einer Stälfe‘ bei Dioskorides Hb «c. 46. 4 
(zuee} Mwivoe) hierher : * Kalobeı - dd Tires nijyavor. Eyeıor nal To 
vı5 Kannadoxtg nor ro dv Tr Sara, TnV. "Adler Teldtig leyoneroy 
ualv; —— Kakovdı de Tuvag auro domala —.., Konnadöxaı 


de Ak, % Der Name. der myfhischen Pflanze, mag einer alten Sprache 
Kleinasieng entnommen sein. Indessen; legt, Dioskarides Wo8& (nIToie 
usvıorv = Kenad do'xeg ‚zılsodivanır als) | ein. reih- 
griochisches Wort den Kappadoken, in den Münd. .-- . 


‚2a. Morimgrusa. In dem o. v.. Giaenup pilgelheilen Be. 
richte aus :Plinius- Hu nat. PV..c. 18, nennt Philemom "dieseg Wort ein kim- 
brisches,. das morsuuim mare. bedeute. Der ‚Umstand, ‚daß diese 
beiden Wörter.in vielen ipdogermanischen ‚Sprachen ‚die‘ Wurzel'mr gemein- 
sam haben (oder zu haben scheinen), für heide aber die Vokate a und o in 
den vetechiedepen Sprachen: wöchsels, erschwert _ die Zutheilung des’ alten 
Wortes zu.einer bestimmten Sprache, indessen gewährt das Suflix der zweiten 
Hälße tinen deutlicheren Grand, in ihr den Begriff martu um '£u suchen, 
mögen. wir es nun bestinmter als Parilcipialsuffix aufaßen, oder nicht, Wir 
dürfen’ uns ‚bei, der pprächlichen Untersuchung nicht ‚durch eine vorgefaßte 
Eutacheidung über die. Abstammung der Kimbern ‚präokküpieren laden. - .. 

. Indem. wir gun die erste‘ Hälfte. der. sichtbaren Zusammensetzung "darch 
mare übersetzen; wogegen nur noch etwa die Reihenfolge beider Wörter 
(statt der, allerdings mindastenp gleich gelänßgen ‚ umgekehrten) ‚bei Plinius 
anzpführen wäre :-s0 stellt sich 'mori,'dem deutschen, ° läteigischen,; li- 
‚sauischen,, .jedech auch neben mori, gadhelischen mari gegenüber, als 

altgallisch, britannisch oder slavisch dar, wie die Vergleichungen. ov.Are-- 
moriaa erwreigen. .Slaven aber dürfen in jener “Arühen „Zeit und in’ jener 
Gegend nicht gesucht werden‘, wol aber Germanen,. ‚oder deren Vorgänger 
d. i: Kelten oder Finnen. ‚Abgesehen davon, daß. Letztere. bei. der Abstam-, 
mung der Kinbern- gar nicht in Frage kommen, so sind die 2a mari gs- 
hötigen. Wörter ihrer Sprachen. (» ©.) wehrscheinlich erst später dus den 
germanischenr. und’ den slävischen entlehnt. - 

Uebrigens müßen wir.noch auf die Möglichkeit aufmerksam machen, dah- 
„a Cimbris inde üsquea.etc. nicht auf die Kimbern und ihre Sprache‘ ‚geh, 
sondem ‘vielmehr besage :-daß erst von ihrem Lande oder Gestade an das 
Meer‘ jenen Nameh trage; die Weritellung: war auch ‚in diesenr Falle zur 
Deutlichkeit erforderlich, 

. Aus der: : Stoffutagse der Wx. nir mori, für deren susführlichere Verhand- 
lung wir auf unser Goth. Wib. M. 30. verweisen, wählen wir hier nut die 
wichtigsten’ Belege fir unsern Fall nus. 

Jene Wurzel laufet in, den afischen Sprachen- (Asiens) mar. mis deutlich 
erkennbaren ‚sekundären Variationen und Fortbildungen.’ Ob sie .aus ibnen 
in die Snnischen Sprachen (finf. und lapp, mur.h) übergieng, wißen- wir. 
nicht; in einigen der letzieren ist der germanische Ursprang zu jener "Warzel 
gehöriger Wörter wahrscheinlich? kemesfalls Inf sich meruß 8 aus M- 
nischen Sprachen. erkläre. -' . 

litan. mipti lett. mi rt Alav. mijeni: mer; Iitan. maras ie, mer 

25 * 
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slav. mor, m. pestiß zeigt zrenigetens. im “Altslavischen auch-nöch die ‚Bed. 
‘Seyaroc. Vgl. auch slev. möriti tan. _marigti tmerkcors , 'slev.. auch 
mortificare u. dg). Abgeleitet ist slav. mr.ytvwäü vexoos; zugleich mit ver- 
schmolzenem Präfixe, das in-der-aslav. Form noch sichtbar ist, litau. smertis 
aslav. sümryty’ nstav. smrt; smerty u. 5. m. mors; ‘ob hierzu '$uch der 
deutsche Stamm 'sınri (Schm erz) gehöre, -Iaßen wir hier anpntersuche, ” 

. Die germanischen 'Sprekhei' zeigen. als sicher "hierher gehörig nur. den 
abgeleiteten Stapim nord; m aurthr yoras, der such im költ,, slav. und 
Gan. Spracheh übergegangen zü-sein scheint. * 

Aüch die hierher gehörigen neukeltischen Wörkir "haben ein konsonan- 
lisöhes. Sur, wahrscheinlich ’b, woraus sich erst bb, w,’v,u, 0 ent- 
“wiskelten, nicht umgekehit ein vokalisches Suffx u, das'zu-v, darnach bh, 
b 'erhartete und in -u 82 enthalten wäre, wofür wir jedoch nicht mit Zeuss 
752. jenem b zu Liebe -uber iesen mögen. . Iol. ‚kymr. marw vb, s, 
m,, adj. brit, marv,; mard 5: m., adj: mervel, .die, melver MATr- 
wein vb. marsgs pärt. köorn--mar-o adj. maru,.myrwy, marwel 
etc. vb. mori, mors, mortuus Tadj.). gadh. m.arb morluus (bei Zeuss.- T&2.); 
marbhadj. id ;,s. m, id. (gen. mairbh);. tränquillitag, silentiuni ; Todten- 
sülle (gen, mairbhe); vb. eccidere; marbhan m. cadaver marbhanta 
iners mairbhe f- deadnes marbhaid, miorbhad oceidere (m.ort 
morden c. derivv.); brit. marvel, maiver letali» dial. (kornwal:) m &r- 
daüs morteltf ‚kur: mafwolder 4 ‘id. ‚merwolrdeadiy, ‚mortal ; 
u. ww 
s lat mori;. mort. --Aus. letzterem kaum alban, morrt, Mertija 
miors, de müa rr morden als einheimisches Wort-darneben steht. In griech. 
moorde, Beoios 2. 8.:W. nur ‚abgeleitete und vordunkelte Formen; jedoch 
vgl aagalveıru.mm. 

- Für‘-une; finden sich, außer den: bekannten "griechischen und Inanüichen 
Peiticipialsuffixen , -aur: das dankele und vereinzelte" in gott berusjos; 
nicht participiale Ableityugen durch - us kommep sowol in den vorgenänn- 
‚ tea, -wie in den nenkektischen Sprachen häufig vor. . 

-Das angeblich, skythische Amalchium' congelatam (0. v- Glae 
sum) schreibt Duncker- (Öriglües Germanicae p. 96). ‘ebenfalls den Kelten 
zu, und vergleicht gadh. meilick (algorem.ineuiere. vel senlire) malc 
(Fäutnis) , wozu‘ wit noch bemerken könnten, dal gedh. meilg m. mors 
tnd der Uehergang der Wz. mar mori) in mal’ auch. bei- andern Völkern 
“hier eine ‘Synonyme mit Morimaruss möglich mache- Vorlinfg über- 
laßen: wir das Wort den Shythen. 

Bei dem. dritten Meeresnamen der Börichte : : Oronlum, ist - keine 
‚Sprache amgegeben, wenn wir nicht „a Cimbris“ öbenfalts (äls_ Sprecher) 
darauf beziehen; der zweite Bericht: bei Plin. H: nat. TV.c. 16. (0. aa, 0.) 
sagt ganz unbestimmt : „mare concretum (vgl. u. a. aqua beque 
congtaciaret frigoribus, nequ.e nive pruinaque concresceret® 
Ciec.: de-.Nat. D. Il! 20.) anonpullis Croniüm appellatar“ ; in der 
That ist‘ damit ‚auch ‚nicht »mare contretum« als dei -Wortsinn des fremden 


" " Nätmens ausgesagt. Auf Plinias (vgl. Solin. XIX.)' stützt sich’ liidorus Orig. 


XIV. c. 6. + »pigrum & concretum estejus (Thyles). ziare.« Sodann aus 
früherer Zeit Dionys. ‚Perieg: v. 81 sqd. r 
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“u „Hess Bogenv, Ira, neids dgsınartar Agına onwr . 
. Mörroy 7%: aulfovss nennydra .T8, Aare: Te ° 
. A2lon dal) xal vexgör hoinoar dree Eye 
Heliai‘ A .. R 
Yaloı ebd. v. 2,: » Kooning FEN 3x redest eto. | 2 

Eustethiog ih h; 1. leitet den. Namen” von Kodros- ab, and“ ein. andrer. 
Scholiaat’ setzt hinzu ;,KEoor@ yag, Tö'yuyeor dvaredartar.- Vgkh'„Saturnia 
stagea" Claudian. de’ Laud. Stljch. I. 17& ‘und Ukert, ‚Germania $. 87: #. 
101. ‘über die” bei Ptolemaeos. U. t. vgl. VAL, aber hur in’ einer oder 
wenigen Han; vorkommenden Worte‘: „Bs.«ol ' wen Dyas 7 2g0v105 1 ves- 
eörv SPxeavos alsiras“ (gms wih, bei Biönysios). - Auch Orpheus. Argon. V. 
1080. sprieht von „"Nxedva, Kooviov. 84 8 xıxbjansvan“ Noch eihiges Weitere 
s. bei „Ukprt 1. 2. 8. 8417 Schneider in‘Orph.. Argon. I: c. Wir..haben kein 
Becht,'dem altehi Krotios pröfane Ableitungen vorzuziehen, unier welchen iy- 
dessen kymr. tronni to' dam üp waters, obstruere (cra'wn m. obstructio; 
vgl. Göth, Wib. I]: 444)- anfallend” stimmt. "Die Vorväter der Angelsachsen 
könhten gar jenes Meer ‘nach dem Walfische (age. .hrän,.hrön m.) benamt 
haben, wie ja wirklich egs. hrän-mere, -rAd als. Meeranamen vor- 
kommen. Weit, merkwürdiger, 'ls- diese Begegnung; aber wäre der. alipreus- 
sische Meeresname :Chro to bei Lukas David, wenn ‘er wirklich init dem 
uralten Jronitim- idenüisch ist; vgl. Schafafik-Wuttke, SIav. Alt. I. 496., 
der den Flußnamen Xegor0g Ptol. ; Zarros Marc. ‚Heracl,, Ch ronins 
Ammian. ‚dazn stellt. ' u 

228. Mu EcuB. ';Nec eorum Weafloram,. maxime apud' Achitantin) 
guisquam, ut in Italia, munus martium pertinescens,, ‚pollicem sibi' praeci- 
dit,.quos lotaliter (el. jocaliter) muüroGs adpellanı.“ Amm, Mar« 
cell. XV. c. 12. »M urcuß, qui praecisum habet nasum.f “Gloss. Isonig. 
‚Muycus "Yidiscarter.« Gloss. Salemon. „Seripsisti in his, clericos‘, . quos 
constituas non haböre, aliquos vero mureos, alltyyos bigamos esde.« 'In- 
nocent, ad Felicem Nürer. Episc. ap. Dufr. Mur.care (imgues). i. &. re86- 
care ap. Mon. ‚Seagallı I. c. 9. (ib.) »Mürcinarius, mutilus.“ Gloss. 
Isid. „Mo reidat, zyzeı, macerat‘Sappl.. Antig. ap. Dufr. 

Der Ausdruck: = „localjter“‘ geht eher . auf Kalien, wo jene „Unsitte im 
Schwange, war, als auf Gallien: Dort finden wir ein ohenso- seltenes mur- 
cidus ignavm, 'erst spät bei Pomponius Bohoniensis, . wenn ‚nicht aueh schon 
sehr frühe. bei, Plautus Epidic. IL. 1. v. 12., wojedoch muris-, myuri- 
cidus richliger scheint; die Gloss. Labbaei erklären ; „Muriseidu's, 
homo 'ignavus ot romissns ei ad nihil aliud utilis, .wisi ad mures soinden- 
dos; unde Plaufus in Epidieo : Vae tibi, .ingait; muriscide homo!“ Aus 
der Venus Murti a, Mur.ci,a haben, wie es scheint, die. Gegner dieser 
Göttin : Augustinus (Civ Dei. W. 16.) und Arnokfus (ädv. Gentik IV.), eime - 
Mureiam, Mursiam segniam Deam ‚gebildet. Jp Halien änden wir ferner 
Mons Murcus, Vallis Mircia; vgl. de Belloguet Nr. 4... - 

Er fragt | sich demnach, ob jenes murcus ‚eigentlich. ‚igunvus, Träger, 
Feigling, oder ‚mukilas Vedente, Für letztere Bedeutung stimmen’ dis. -spi- 
teren Quellen, sowie „die Vergleichung- mit ahd. murg curtus(ii »murga 
uuila uuerenfa mujabilem«) mbd. murc u. 8, w. pütridus (Bennoko- Müller 
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h. v. Goth. Wib. II 87..88.). Auch der.gadhdi. Stamm morc, morg 
(aber auch mora’c) ‚bodenset Fäulniss; ‚überhaupt mag sich eine sahlreiche 
Sippschaft anreihen. 

.229. Muro wäre üach Adelung (im Mühridates) der gellishe Hate der 
Plame Myosotis bei Plin. H. nat. XXVIL cr-4. Aber weder hier, noch 
.ebda..c. 12., wo von dieser Pflanse ‚die Bede ist, finden wir den gallischen 
Namen. Die keltischen Sprachen "haben einen nur.ibnen’ eigenen Namen für 
Maus : kyme, Ilyg coll. liygod pl. Ilygoden .s kom. Irgodshan 
‚ag. bri. 19g0.d pl. Iögöden gudh. laob, £ 
» 2A Muamp. „Est et in Hispanie, sed maxume. Cörsica, non 
maxzume absimile pocori, genus mMusmonum (al mnsimanum etc.), 
‚eaprine villo, quam pecoris welleri, propius. Quorum e genire et ovibus 
natos Prisci umbros (al. Piscumbres, Prisci imbres) vocarıml — — 
Vita {pecori) Jongissima anni X, in Aethiopia xIN. Capris in eodem loco 
XI, in reliquo orbe ‚plarumum ocjoni.‘“ “ Plin. B. nap VIIL., c. #9. 
„Müasimönes asini, muli zut egai hreves. Lacil. I. VL : Pretium emit 
‚qui vendit .oquum mus monbdm.“ Noniuj. „Firörras I'braöda (ir ae 
dor) ei rolga giorres dıyefay arı’ .ögfag meıol, veloäneroi se uovonuneg, 
dry 'rais dpgais Iwpaxlortas.“ Strab. V.p 2. 
- Die späten ‚Lateiner. entstellen das Wort, das iberischen Uriprungs zu.sein 
scheint, mehrfach. „‚Titirüs ex ove et hirco, musino ex capra et ariete, 
Est autem. dus ‚gregis.‘“ Isid .Or._ XII, c. 1. Spätere Glossatoren haben 
. Mu8cCi-nO, -0, Musin®.. In einem Mönchsmärchen wird ein Esel mus- 
eio angerufen, (Henyicug Mon. ap. Dufr,). - Zeningers Glossar von 1482 hat 
„im tscino tyer von einer gayß: vnd eidem. wieder geporn.« 

Spam. musm o bedeutet hijo de cabra y. carnero, ist-aber (wie lat. mus- 
mon bei unsern Zootogen) auch ' synonym mit moflon ital. muflone 
frz. mouflon ovis-amman; woher stammt dieser roman. Name ? -Als sar- 
‚dische Formen für Ovis Musmon werden angegeben (Auslond LION. ‘Nr. 27.) 
muffrone, hurxose, murone 


.. ° . N. ‘ 

aa. N ggarb a, der gallische Name einer Art verhärteter Erde, nach 
"Adelung (Mithr. ), der sich dabei- anf. Marlinius beruft, Aber Letzterer gibt 
" vielmehr die Stelle aus Augustin. lib. .de Mirabb. S. Seript. &. XXFV., wo 
von .der Wandelung ‘des Waßers.in Stein die Rede ist : »In caeteris quegue 
qnos (lapides) longe admodum aelaiis mare’ ad terras project, super- 
‚p.ositae more aagarbae videntur, quas non de maris 'glarea eleva- 
"tas, sed ex ipsa märini humoris qualitate et eörım extrema corporum ipde- 
‚rafa cute‘ admodum esse ooucretas, ipsa consideratioge probavimus.“ Mar- 
tinius emendiert : „superposita moles, ut garbae, videmtur«, und ver- 
‚ „.mutet : der Verfaßer dieses (in Augustins Werken tom. IIL. aufgenommenen) 
* Buches:hei Kelte oder doch keltischer Sprache. kundig gewesen. Viöimehr 
aber deutsch . ist ‘das mi. {später auch jarba, graba) prov. katal, 
aragon, ahd‘_garba uptoy. garbo.kfrz. pikard. garbe (auch afrs. iarbe, 
järbe nach Dafr.) nfız._ (daher engl." gerbe alid. karpa mnhd. gärbe 
alts. gArva nnd. nal. und bei Thentön, garve.ul. bei Kiliaen gaerwe, 


- 
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garwe,garbenmo. garf, £, ‚in Gloss, des 15. Sb. guch hd. 'garwe, 
gerbrgerb.e, grabe, grappe, gräpn ad. ‚graue (grave) ma- 
nipulus; : vieleicht ‚grandyersobieden ‚von ..dem. ‚gleichbed.. alts. kerffi.n. 
Jchwed. kärfvam, däpr kärve, Kjärv c' Auch ein, ändres gibd. mit, 
‚Wort 5 gelima, ist germanisolren Urspfunges :, ags. gilm.m "engl. relm; 
vgl: Gotb. Wib. H. 404. 774. Gloss, lat-germ. 258 ci’ u 

232. Nantugdie. „Un. äcte. de. ’Emp.“Lothaire L, dar de- de, 


| nous dit qud le‘ cpuyonf de Nanty adre (Nantu a). ira‘ soh nom de 


sources qui Yavoisinaiont (br Boyg., t.' VER .pe’ 388).. La Chroiig.” de 


"samt Benigne, ‚al 875, l’expligue par la multigude, des” eaux. gi ey 


r&umissaient, @. De: "Belloguet , Nr. 252, _ Bierlier gehört auch 'der :geit aesar 
‚bekannte Atgäll. ‚Volkenamg N antust e 8,. auf welchen” bereits Adelung 
(Mithr,) aufmerksam macht. Ygl. kynr. naut, pl. neint, nentydd, f 

(vellis Zeuss TRZ) brook, tivnlet; a boHow ‚bottam. korn. nänce 2; nun, 
hantz yalley,,. "properly level, plain, ‘dale brit, nam,. pk -dd, mt torrent, 
cgurant;, vieleicht auch. amt pl.“ -00; ° m. fosse entre deux sillons ,. rigole, 


‚frunchee, ‚ride. “Viele Ortsnamen in "Wales und Cornwall enthalten das- Wort. 


283, „ER Näuso devehat“ ‚auf kallischein, Gebiete) bei Ansomins‘ Epist, 
KxD. scheint ei. gällischer, : mit navis verwangdiery. Schiffsname zu sein. 
Auf. ’keltischein „und germauischem Gebiete gehört zu diesem verbreiteten 
Wortstätpme- gadh: maibhb, naebh.f., dem. naihbeagt. wavis, vielleicht 
nur Lehmwart; ebenso-brit. nef,.nev, ned, vann. neu f. vase, ptrin, 
äuge, huche, vaisseau s neö-jliz Ti, 'q. fra. net. de l’eglise. hd. au, 


- näwe, nau6's.'Benecke-Müller II. 319. nebst Citates, bei Kiliaen sicambr. 


nauwes vielleicht aych ahd. ‚nacho mhd.- nache hd. uachen wetteran. 
achen ‚3g8. ni :naca ‚alts. naco „mnl. (kil.) nxesk®, „ecke ml. 


"näk, Ak alta. pöckvi; m. uk. 


234: Nodfyr. »De igne fricato de ligne i. © niodfyr.“ 
Indic. Snperst. XV, i; q. nedfratres A.‘ Cono. Leptin.”A. 743, (843.) 
c..2.. ap. Duft. Capit, spurjä Bened. 1. 2. ap. Pertz. (al- metfrätron); 


‚„eserilegos. ignes; quos nedfri vocant.” Capit. Caroli. M. V. cc. 2. " 


Duff. »s. i.,.qu. ntedfyr, v.«. - Eapit; Carlomamni, a. 742. (842) C 
Varianten und‘ Weiteres 5: bei Dufreane v. Nadf ri; Grimm Myth. 5x0 
5730. Wir Tühren' das (sächsische) Wort ‚sunächat weged des Vorkommens 
in dem Indicafus supgrelitionum en. . x 


25. Nimiäae Ole, 8, Agwänston 


236, Ododos s. Aovxune, " -. . 


237. "Oynusg. 'Lukfanos erzählt in seinem erlie ; „Ter “Hoaxlca 


os Keira) "Oyuov öroudavdı yarj ri.änıyw oto, To da. eldos Toü roö 
warv dilöxgror ygayovoıy.“ Folgt ‚dessen Beschreibung. Darauf sagi ein 
gebildeter Keirdg : „Toy Aoyov. üjueis ei Ke ir.ol oöy Saneg Guss or EI 


‚Invas“ Eenv ABöuese alvaı, all’ "Hoaxle; autor. sindfouev“ x. ri A, 


Eine. alte Schrift .(Geheimschrißt) der Iren bieß ogham, 'oghum, von 
welcher vielleicht erst als Enonymos ,,‚Ogma, Elathani filius“ hergeleitet 
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ist, Dem. gadh. ogham, soll. eim- kyıın- Wort-ogwyddor ‚enlsprecher,, 
was aber eine Vörwegkselung' mit gnydd-or, - surf. radiment ist. "Die 
‚Akten über -die Schrik der britennischen- ‘wie der gallischen Kolten- tiogem 
noch so ungeordnet var. uns, ge wir die Der mit, ihrer Halfte“. mögliche Do 
tersuchung ühor "dep Heiss Oyıos und “der On am .Ieher" hier mookr 
geni nüterleßen.- Bi 
288 a "Olce.. „Erat mten hayd' procul; % banilich cam pns tellore 
foozundus; sales ehim incolae Campan)). olass vocant.‘* Gre- 
gor. .Teron. de; Gloria Confess; c. LXIX. : Formen: des Wortes ; - des seit dem 
früben „Mittelalter: besondors. in Fiankreich häufig‘ vorkopimi,. s. bei Dufresne 
h. v.; ure. olchia,'ochia,. aachia; ‚daher afrz. sucke, öyache 
terre Iabourable- enclas& ‚de hajes ‘ou: de fosses u. dgl.. Rogatfort: sagt, ‚dad 
es, (heutzutage) im Berri einen kleinen‘ Hof mit Vi£hställen 'bödeute‘; "in der - 
Bedeutung. von taihe (Kerbstock)” irenfit er’ es ‘wol mit Unrecht, da die Grend- 
bedeptumg incisio, sulcus sein mag,, wozu auch Diezens Herleitung aus ‚grech. 
ülxa, Ghoh (eölat) stimpn. "Eine gaflische Furm ' des ist. sulcus ‚mögen 
wir um so weniger auneharen, da dieses mit bleibendeni s aufyitt in ‚dem: 
gibd. ‚kymr. sylch f.; wogegen ags. sylb, eulh; sulg, sul dic. m 
oder m..pf lug bedwuteh m wie npeh Fi. engl Full (Weiteres B. ‚bei Grimm 
Gr. IM. 415. 416.). . ” 
x 238 b. „Omösum 'Boeıor ‚öreor Äimagsr, il von Tößler 
yldsrij, Iriyoc“ d Gloss. Philoxeni. . - . 
Das Wört scheint ‚Vielmehr ltlateinisch. Es kommt vor bei Nadvite (Auln- 
laria ap. Nonitm, 11.y, Horatius Epist. I. 15. v..34. Sat. HA. 5: v. 40, Plig- 
H. nat,’ "VOL. <. 45, 5. 10, Die späteren ‚Glossatoren 'häben meist Insc. 
.omasus, Zahlreiche dentsche- Glossen, in welchen ‘es oR ‚mit omentum 
cönfundier wird, 5. Glöss, la,-getm. vv. Omas-ium, -iüs, -um 


. 289, -Orse. ‚Ubi ondivum novum vinum, Or 086 it Hispania fer- 
vore musti rapfae, Nec non dotia: in I}alia.' „Varro ‚R. nt 3 r. 13. cf. ‚Fest. 
px 180. ed. Müller. . ' - ’ 

.Als ‚(latemischer) Gefäßname wechselnder Bedenting komm das Wort‘ 
noch vor bei Plinias H. nal., namentlich XV c. 19. 8. 2]. Persius, Sat IL’v.. 
50. Colufnella XII, c. 15. Isiderus Hisp. Orig, xx. 6, sagt: „DIR est am- 
phorae. species, oujus minore v6cabulo uroeus, , diminutlivo Lsceo Ins ent.“ 
Das entsprechende griech. dgxn (Dufr.) wird, wie ags: or.c m. (dieses "aber 
eher aus dem, auch‘ in anderp german. Sprachen. übergegangen; urceus), 
aus dem Lateinischen stammen, mit welchen es auch nach Hispanien wanderte, 
wo sieh 50 nanohez. alte italisehe Bauerhwort länger erhielt, Als im Matterw. 
land e, - 


- 
. 


(Fi AA) "Oyıs s: Bol. EZ 

- 240. QOualidia.. „Chamaemilon Gel; ouslidtam, Cam- 
peni amalociam, Daci amalustam: vocans;‘“ ‚Apal.. Mad. de Herb, 
virt. c. XXI. : 

In deutschen Kränserbücherd erscheinen - die Namen im Varlanten ; ama- 
10cia i. aulitica, analatie, malium;’ amalatiai.- otalid-ia,, 
-a, cnureme)on, apiana thobari Geaff u ». chamilben Taber- 
naementanus. . 


. Nr. 241. ‚Dw,— 243: ‚Padus . 598 


= Die. den Kampenern -und "den Daken zugeschriehenen. Names slammen- 
ficher, mit ihnen wahrscheinlich. ‚ach der gallisehe,, aus ‚Einer Quelle, die 
wir im dem so munpiglich-und schon: -fübe Weeiierieh Ken inmier suchen. 
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em. Fab &. „Fuit miles quidam nomine Raimun das“. Dognamento 
Pab%, sic cagnominatus, duja literas no veraß“ Chartar: Eccl, Auzi- 
tanae 'c, LXXVIL, de Chodovaro rege, Franc. _ap. Dufr: © 
j ‘Wahrscheinlich ,. wie Dereiis. Adelung, u. A. „ verratön, i. a; pa a a "der 
Piiester und er’ Baxrv Schriftgelehrie. 

ION Padua „Metrodorus "tanen Soesius dieit, quonigm circa fontem 
arkkor multa.'sit picea, güalerG gllice vocenlür padi, hoe namen 'ac- 
. cepisse’ (sc. Padum' fuvium; 'al. quae pades G..vocetür , Padum Boc 
eic.; quae DedeB G. .eic.). Ligurum quidem lingua amnem’ ipsuni Bo- 
dineum (al! Bodicum, Bodingum) vocari, quod significet fündo 
careonatem "Tai argumento adast oppidum juxta Industria, vetmtp homine 
Bodinsomagui, -ubi praecipua :altitudö intipit’‘ Plin. B, nat. IM. 
c.26. s. %. „Taga ‚uey Tor. iyyw 8. ls 6 ‚Moranos. (Modoa) mgooayogrirzaı 
Bodeyuos: « Polyb. U, e. 16. Dieser Name ‚lautöt verderbt. ‚Boxsgoas „bei 
Theon ad Arat. Phaen.: 859.” Auch. steckt er in „Beßtrmog (emendd; Bt- 
deyx0g- Js: Voss, Bödayxog Ralner.) EB gläavae iperür'Erirars Hosych. 

Die in mehrfacher "Hinsicht wertvolle- Stelle bei- Plinius [Metrodorus) un- 
terscheidtt, wie den Fiußnamen bei Gatliern- und Liguren, so auch. deren 
Sprachen , die "wiederum in dem Stadinamen (mit: deri bekanntlich aallischen 
magum) von Aliers her binträchtig ‘verbunden sind. 

Vergleichen, Wir zuvörderst, „Eigennamen, so finden wir für den geliehen 
Nampü’' des Fiußes 'nur dem unmittelbar zu ihm selbat gehörenden Paduna 
- bei Pit. 1: c. (Padi-fossa vel ostium) : und bei, Vorgil. Aen. Xl..v. 457. Der 
Stadinamb lautet in. Inschriften aach Bodinoo-magus, -n igum 
4sic?), !der:späten Schreihungen, wie Bondiesomagum u.'dgl. nicht 
zu 'gedenhen. ‚Nahe an klingt Bodungo; Bodami Casium,. woher der 
Bodensee den Namen ‚haben soll.. Eine Wz..B.od ist in alikeltischen Namen 
nicht selen; ebensowenig das Sulz’ uk, vgl. Zeugs 774. Glück 16. _.. 

"Bio Möglichkeit : daß die Liguren im Süden, gleichwie die Gpdhelen im 
Nordwesten, - ein, der unter deni: Namen der .Gallier. bekännte- Völkerasse: 
vorausgewanderter, keltischer Stamm waren , läßt uns auch. an die „Möglich- 
‚keit denken ; daß’ der lignrische‘ Namen von dem gellischeu sar durch ‚Laut- 
stufen und Sufix, nicht aber durch die Wutzel, unterschieden war.‘ Freilich 
ist ihre Bedeutimg; vielleicht aber. auch 'nar ‚ihre „Dowtang. ‘durch klassische 
Barbaren, himmelweit verschieden. - s te. 

- Vergeblich suchen wir das .alte Wort‘ der eisalpinischen. Gallier bei den 
heutigen Kelten beider. Britapnien; kymr,-ffawsia flawydd, das auch 
durch “pines ot firs übersetzt wird, ist da vertmptlich? importierte‘ Iat, Tagds; 
keltisches u, a: Zubehör s..Goth. Wib. B. 1, 'Firmische Namen ’ ‚klingen IM, 
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wie Son. n0s$%j& pinus Silyestris estn. peddäges ablies; näher. aber ein 
griechischer Baum oder Strauch rd 36 6, vielleicht ein Frepdworl - 

. Die . Erklärıng des ligurischen Namens dutch den deutschen Boden 
heuchtete schou frfhe den Etymologei ein, obgleich bier em -„igeus-a non 
Incendo« vorlag, wofür freilich wiederum »bode loss aushalß, : Berosus 
Anniknus sags, angeblich nach Plinius, vom dem Padu: » profanditate Bo- 
d’yna dictus est = Lyguribus. vorahulo Seythicon Beitäufig be- 
moprkt, ‚entspricht dem d. bodan aktd. bodam ags. botm schwed: bottm 
dän. bund euch gadh. boud, boun & s..w,, vgl. u. a. Kahn Veitschr.. 
i1. 320. V. 320. Beiter. J. 86. Gofh. Wib, LE 

- Mit mindestens gleichem Rechte könnten wir, wenn wir nicht w. bd 
usd Suflx nk ennehnien wollen; in bo ein dem slavischen bes, bez, hezä 
und dem alban: pa. verwandies Privativpräfix, und in din, den das slar. 
dü&no fandus suchen, wozn denn Sufix ku getreten. wäre. So heißt eine 
Onelle in Podlachien (vgl. die Zeitschrift, Ansländ 1841 Nr. 254.) Bezo-dina, 
-dnia i. e. fundo carens, poln. bosdenny böhn, bozednf, u. 8 W.; 
aslv. bezdyra dBuacoc. °  - 

- Vielleicht entsprach ligur. bo d- dem griech, "Bedse.. 

243. Palaga& etc. s. Balux. " 

- 24. Panioum nehmen wir nur auf, well es vorzüglich” in beiden 
Gallien genannt wird : bei Caesar-B.-Civ. D. c. ‚22., freilich nebst ho rdeum, 
ia Massilia; Plin. H. nat. XVII. e: iO sagtıpPanico Gallige "qdaedım, 
praecipüe Agüitania utitar; ‚sed .et Circumpadanaltalir, anldita 
faba, ine qua nihil' eönfleium. Ponticae gentes nulluom.panico 
praeferuns cibum.“ Er unterscheidet es von milium, das or vorsüglich dem 
Kampaniern zuschreibt, indessen each ihid. & 90. bei der Ernte in Gallien 
beschreiht (s. u. v. Vallus). ‚Vielleicht jedoch ‚hat Strabon .IV:' p. 190. 
das Panicam- gemeint, :wo er .sagt : „/H ur magwmsarisıs Tür As ovı- 
var — — xeyyeo Totgavoa.e. Zu I3vuog Divac. II. c 120. setzt 
der: Interpolator : ‚EPro naioı TTAVIXOUR.“ -Plinius t, c. XVIIL c. 7, feitpt den 
Namen „a panicnlis*, freilich formell. verkehrt; die Dentung. als Brot- 
frucht 'sar'ifoyry ist die einfachste, doch fehlt es en örtlicher Begrändimg 
für solche Bevorzugung gerade dieser Frucht. Isidorus Hisp. Orig. XVIL.- 
0. 2., der.die schom bei Paulinws Epist. ad’ Sover: II.:vorkonmmende Form 
panjrium hat, leitet ale sogar von panis vicium ab. Andere nit. 
Fonnen- sind pani-cins, -ci®, -chium, -clum' u: s. m.; such.mit.. 
panidiaial.-rast. paniccia pals, vorsüglich raet. 'Hirsebrei, und Hirse 
selhst,‘ gehört. dazu, da panicum, milium u. dgl. vorzüglich zu Brei 
dienen, vgl. Piin; 11. ec. and deutsch brein milium. Die Frucht selbst "heißt 
isal, panico. voneg. panizzo span. panizo, panisola port.’painzo 
dakoront. parincu raet. (s: 0.) panida (-tacha) afız. panitz nfrz. 
a, s. w. panic. In den: deutschen Verstümmelungen’ fonch a. dgl neben 
fefichel (-hirse) mischt sich_ foenicäalum ein,- däs sogar &usdrücklich 
in den Glossen uls synonym. mit panicum bezeichnet wird; vgl. Gloss, 
iat.-germ. vwr-Fenieulum. Pannichium. Die neukelt. Sprächen haben 
das Wort nicht, kaum die Sache; aber aus fr&. mil frz. engl. miliet kymar. 
milod gadk. milsid brit. mellm. : 


5: Magaoitoı s. Bardum 


* 
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246. Parma, vielleight'idenkiäsch.mit dem Namen der bekannte Etrus- 
korstadt in Gellia 'Gispädsna, kotmmt. frühe xor ‚bei Verro ‚de L. i., Vergil. 
Aen,, öfters bei Martialis, Livius, ebda. (IV. c. 39.) de Parmäti das Dem. 
parınnla "hei Aorat. Od. 1. 7.;-bei Quintil; II, 31; der Parmularins, 
dpr‘-Beistand. des Threr, Hes thrakischen ‚mit der. parma 'bewelrten 
Fechters. Aber }etztere neunt. in einer a v.’@& sum .mitgeiheliten Stelle 


 Siliüs, Italicus ale! charakseristisch kispanische Wehr, und desswogen 


'nehmen .wit ‚sie hier atıf. Auch vielleicht. (zugleich) auf Hispanien. deutet 


die Angabe bei -Suidab‘: ‚ »Ilopuon‘ OeQuarıydı Ipgech. -rags Raozydo- 
rlarg“ - Eine - alte Glosse, übersetst parmula durch neirapıor. Spätsre 


‘Varigaten und Glossen s. bei Dufresne-und besonders im Gkuss. lat.-germ. v. 


Parma Mit’ dem - permularins ‚wurde „leicht --der pelmularsas, 
malpovldgın.ü H 0xouregios, verwpohselt, . : 

27. Pagnsruioes. „Bepertae sunt (cotes)* trans Alpis, quas 
passernicenvocamt.“ Plin: H. nat. KRXV. e, 22. 47, „Dieß int 
Alles, ‚was wir ‘darüber :za segen wißen. 


248. Päatörse OB Druides, Be . " . . ’ 
249, ITeuntöovle. „Mestäguil vr—— .Täakoı meundoud (var. 


| rougamdovig), daxor neowedöuld (var, neonodıla).“ Diosc. IV. c. 


42, ‚„Pentaphylion o- Galli poempedulodn, Daci.pro- 
pedula, aHüi 'drocii a, Ltali. quingüefoliom.‘ ‚ Aptil.. Mad. ‚de 
‘Herb. virt. :c. IL 

„ Wir haben hier eines der’ ‚entsthtodenen 'Schiboleth. für die, kymrößtite- 
nischen Lantstulen der 'altgalfischen Sprachen; ‚gegenüber. der. gadhelischen, 
vor uns.‘ Die alte Zusammensetzung lebt noch in kyıhr. p um-dalen, 


. nalen brit. pempdeil, £ ‚quinquefolium ,, auch kyımr, pumbys. brit, 


pempis, pemperz, (auch cicuta) $. d. a. -Fünfimger (-kraud), nerre- 
"Sdxrulov; und in gadh. chig dhuilleagach (auch seamräg chüig- 


bhileach d. i. fünfhlätteriger Klee vgl. u. v. vVisumarun), mit dem 


erwähnten Lautgegensatze. _ 
‘ Bier ‘die erste Hälfte in. ihrer Benichung zu den wichtigsten indogerma- 


“schen Formen’ des Zahlworis 5; in den neukalt. Sprachen sind ‚die beiden 


. 


Vokale der ‘obigen Varianten durch o (u)-and e vertreten. ' 
sanskr: zend. pa n€äm (There) ; in imolerüen. arischen Sprachen pin nd, 
pang 0.8 M,, ossei.. fondz- armen, hink; Hitau penki lett. peoei 


ms. w. aslavı Poty griech. _ evte aool. eure alban. pesö osk pom- 
"tio Tat, quingque gadh. chig, ffüher cdic kymr, pimp (Gloss Oxöon.), 


pump, in Zusamm. pun; kom. pymp- btit. pemp goth. ahd: fimf 
(gotb. auch fim, fif krim.. goth. fyuf) ahd. finf, fünf. ankid, anf 
sächs. -fries. ftir (und. engl. five) aln. fimm:nnord. fom. 

. Die zweite ‚Hälfte: des alten Wortes, wie der modernen, ist’ kyaar. 28. 


. 'dalen, deilen coll. deil {Mabyn.) kymf. korn, dail 'korn. (sing) delen 


etc. brit. delyen.gadh. duille (-en Glosse bei Stokes),- T.follum. Das 
altgall. m. in der Zusämmensetzung wird, wie nieukelt. ei; e, uj,’aus a’um- 
gelantet und abgsschwächt- sein, das auch jn sönskr.. dale n. id. _"Tepnst' pars, 
vgl. Goth. .Wtb. TI. 611.) erscheint: Anderweitige Sjchere Spuren dieses 
Wortes (außer den dakischen Formen) finde ich nirgendg: Für weiter füh- 
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reüde Erörterungen verweise ich suf. die Amsichten und Citate zöiner Be- 
cension über. Holtzmanas Werk in. ‚Bühns-Zeisschüif N. BD. 6. u und. auf 
Stokes, Irish Glosees 9... - . 

Dem uls dakisch: gegebenen Nantn tvonen Wir nicht und balten ihn, tols 
Loos sanikritisehen Vergleichungen im Kuhns'Z. IH. B. 6. 108: für vasliort 
aus, oder mindestens geimiseht mit, dem gallischen ; ‚für neo 'vgl.negodloera 
a. Y. Iooußagovp. Vielleieht sollte Daci, derofmur vor drocila stehe. 
Die Endung dy2e ımd ähnliche im den dakischen Pflansennsmen bei Dios- 
korides uud Genoßen .mag der keltischen dala, dula entsprechen; doch 
fäilı das ebenfalls. hanfge Suflz la in diosen. Namen auf. Wir. gehen eine 
Uebersicht, 

‚ Ieradjie (ver. ne adıld; Ariel nüawe;, oi a Benaria p-)s dio- 
dela' (millefoliam), Sovmdyiä’(auegaxor,' origenum vulgare), reudı2d 
(wedaubrIn), yıIoyIadela (var. gıFoyIastzid;-Adlartar), zagonidie 
(sarandyan), Bovdasie. (vulg. Bovdalia;: Bovylwscer; vgl. burdubcu- 
‘Jam Imgyam bovis Marcell. Burd. c: V: p. 260. ed. Steph., welches Spteugel 
für ‚gellisch und. daraus pi. borago entstanden halt). ‘Sodann noch. (außer. 
ob. ‚drocile) dochela (chamaepäyn, cf. dochiea bryoniam und 0. zesa- 
Inka), .xwovBoıla (Povwria devmn; s.0. h. v.); uSLovia, var. pilnle 
($unos Dipsc. IH. c.-88.), :Tov2Anyid (xerravgeor 70 uuxeor), stirsozila 
(id.. bei Apul Madaar.); zoodiia (var: xunuilde; argugvos 5.2. ” 
Zeaußovloun), 


250. Peninus.. Diesen Namen eines- Alpenzuges (zunSchst des großen 
Bertihards), der häufiger mit ve statt e geschrieben ‘wird, leiteteg die Römer 
von den Peeni ab, wofür die Stelle aus Phipius o. v.. Eporediae nach- 
zusehen ist. Aber Livius XXL -c. "38. sagt : „— —'utique, quae ad Pe- 
ninum ferunt, obsepla gentibus- Semigermanis fuisso. Negue,’ Hercule, 
montibus his (si quem forte id movet) ab.transitu Poenorum ullo Ve- 
ragri [ef. Cap. B. 6. II. c. 1. u. A. Oddgaygoı Strab. IV.}, incolae jugi . 
ejus, yerunt 'nomen inditum; sed ab eo, quem in. summo sacratum vertic® 
Peninum montani appellant.‘‘ Servius ad Vergil, Aen. ‘X, v. 13: nennt _ 
dafür eine Dea Poenina. Vgl auch noch Isidor. Orig! XIV. c. u °_ “ 

Biesem keltischen Getie sind die Inschriften bei Orell.. Nrr. 228 ff. ge- 
widmet. : „Poenino pro itu et reditu‘“ = „vi Po enino“,' "237, 
„Pvoenino“, 247. „Deo Penino o. m.“ Vgl.,auch ‚Deo Peno“ 
Mdm, des Ant. de France III. p. 581. (bei de Bellogaet Nr. 9.). ‚Citate für 
(Alpes) Pe-, Pen-, poe-ninae s. bei Ukert U: 2. S. 108. Anm. 24. 
S. 490. Anm. 5. Die Griechen ‚schreiben Dooivıvov 3 Seas Strab. iv. Howivgı 
Zosim. VI, "Aires Iloıyal in Rhasia Ptol. 11. 12. Hierlier wol auch Pen- 
ne-Ioci, -incos (Villeneuve am Genfersee); Pennosrucium in 'Bri- 
tapnien It. Ant. . Endlich aber auch das "Ansvrıror ögos, Aponninus 
mons, Iovi Apenniao Orell. Nr..1220.; freilich fragt va sich : wann und. 
von welchem Volke erhieß dieß. Gebirge diesen Namen? . - 

Die. Wage. schwankt, wenn auch quantitativ, zu -Gunsten des Diphibongs, 
doch- wahrscheinlich nur in Folge der (falschen) äbleitung- von den Poeni, 
vor welchen .der Berg, ‘ohne Zweifel seinen Namen trag. Wir würden 
überhaupt. diese Consrebande aus dem dunkeln, aber darum nicht minder 


% 
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wiehtigeit, Gebiete der Eigennamen wicht hier herein gebracht haben, wenn 
nicht Livius vom einer Äbleitung der Kingehorenen spräthe-und von einem 
Gotte; der den "Namen ' "welgscheinlich. eher: ‘von 2 dem „SUNNMO- vintiee“ Ratte, 
als’ ugäkehrt. 

* Dieser summus' vertex wun bässt, v wenn e die richtige Sohreibung” ist, zu 
eihem költischen Worte, in Welchem Wiederum der ‚charakteristische kymre- 
brit, 'Labial dem gadhel. Gütturale gegenüber steht. Es. ist des allg. kyunro- 
Drit. pen, penä gadh. ceanı, m. caput (vgl. o. v. Arepennis), mit 
welchem die aus lat. pina«a entstandenen Wörter ital. penda afrz. pen ie, 
-f. cacumen 'u. dgl. m. (Dies 258;) nur zufällig zusainmenfreffen.”: Zu meiner 
früheren, in-m. ‚Goth. Wib. "II. 465, zurückgenommeuen, Gleichung . habe ich 
mich‘ wieder bekehri; vgl. Zeuss 77. 99.-Glück 60. für dieselbe; Pichet, in 
Kuhns Beitr. I. 86., der u, ®. gerechte Zweifel gegen die voii Jenen durch: 
weg. angenommene Orspränglichkeit des‘ gadhöl. Auslauss nd für- (späteres) 
au“ hegt. Auch’ gudb. benn f: u. dgl.-mong, e&cumen maptis, mit ursprüng- 
licher Media, darf hier nur negativ erwähgt ‘weder; ebenso auch -ein .gibd, 
irlsches pinn 'f.. bei O'Brien, das aus malt; pinna mons entlehnt | sein. wird. 

851. Flerseggxuovn.. wArogos; “Po paicı Meriges, LE RR yvayzıza 
&adıE, Tailoı mölsegarLovN. Aapeoaı di 10 nuxvor sol Asuxay, Aßewrör 
re nal nijen eteußlas. Torodres dlorı rd dv Kozyidı zei b Faiurig 
‚sulrpıor @varr. dunkh-vıov, 7109) Aeyönevor. —.-. on ETIT „ir 
Dissc. I. c. 2, Der letzte Nanie ist ‚griechisch, der erste Isteinlsch (x. aus 76), 
und "PAL. 20: steht „wahrscheinlich statt @ilgı. Die Parallelstelle: bei ‘Apul. 
Mad. de Herh. virt. c. VI. lautet . „A Ursecis ‚dieitur-acoros, sh orös, 


' apbrodisias, Gallis pipöraptum var. plpöratiumi), Etalis 


veheria.® Freilich scheint der Bienenpfeffer. eine ‚ziemlich unglückfiche An- 
tehnupg „eines andern Wortes von vielleicht -unlateinischem. Stamme zü sein. 
De Belloguet, ‘der beide Namen (Nrr. 140. 147} für gallisch kalt, vergleicht 
kymr: pipre Durchfäll‘, da das nach Iprengel hier gemeiate -pseu 0-acorum 
solchen bewirke. Age. ‚Glossen übersetzen. ‚veneria durch m ä dere, 
speru-;smer-uuyrt .. 

-32. Petorritum. Texte; in welchen dieses, wiederum für' den 
kymrobritonischen Cbärakfer der’ alten. gellischen Sprachen entscheidende, 
Wort‘ vorkommt, s: 0: : vv.  Colisatum (als gallisches bei Plinins), Bese- 
dum (neben diesem u. a. bei Horätiuf), Lancea (als ‚Won aus der 
Sprache’ der tränsalpinischen Gallier hach”Verro bei.Gellius).'. Büzu kommen 
num apch folgende’ Stellen : Petoritum- et Gallicam- vehiculum . 
esse et nomen.ejüs Uictum_esse existimant-a.nımero IV rotarsm, alü 
Osce, quod.bi p&tora quatta.or votent, elü Graece, sed -alolı- 
xös dictum.‘‘ Festus ed. Müller.p. 206-7. Das. Exoerpt bei:Paulns Diac. 
lautet : „Petoritum vehiculum .Gallicum. Alü Osce- -pultent 
dictum, quod hi petora quatuor appellant, ynathorenimhabet 
rojas.« Quintilianus Inst. L-c. 5; sagt : „Pluripa Gallica valuerunt, ut 
rheda ac petorritum, quorum sltero Cicero tamen, altern. Horatius 
utitur.@ Letzterer gebraucht es,-außer Hpist. I. 1. v. .192., auch. Sat. I: 6. 


. v. 104, welche Stelle .Isidor. Orig. XX. c. 12. exoerpiert.: „Pjlentum 


vel petoritum (al. petorita, praetorium) .contexta TV, rote- 
rum vehicula, quibus matronae olim utebantur. — — Horatius : 
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. „Plures calones stque .caballi . .- 
" u. "Pascendi,. ducenda petorita“ 

Der Eallier Ausonius gebraucht das Wort an zweien Stellen, zu _ welchen 
bemerkt werden mag, daß die letze Stelle bei Horatins fortfährt: „nune ° miki 
carto ire. licet. mude.“ ' 

/ ‚sInvenies praesto eahjeni potorita mulis.s 


eo. Aus. Epist. V. 36. 
‚»Comipedes rapiant imposta, petozita muleo 
Vel eisiotrijugi, ‚si placet, indllin.” . 
7u iii. VE B. : 


. Das alle Onomastikön glomiert ‚petoritum ‚Yyogtior.“ Späte Glossare 
haben „petorieum holtzwagen“ (15-16. I); „betoritum wagen“ 
(Vec. opt). -. 

-Den viereäderigen Wagen („bigns primunh- janzir Phrygum natio‘‘ "Plin. H. 
net. VII. 0. 56.)-als gallisches "Prodakt mit gallischem Namen scheinen die 
Römer frühe von den visalpinischen Galliern angenommen zu haben: In dem 
Namen steckt .nicher ‘der der 'Vierzahl, so auch in dem der brilannischen 
Stadt ‚Hesovagla- hei Piölemagog; ob aber rituim Rad bedeute, oder ein 
Sufüxz itum mzunehmen sei, wird. durch den ‘Wechsel der 'Schreibung 
zweifelhaft. Wenigstens scheinbar gleich . auslauten die Artenamen Ande-, 
Cambo-,Darco-, Augüsto-ritum,, worinn Adelung a. A. die Be- 
deutung yadum sucheg. Der vielleicht orst ans lat. rota entlehnte neu- 
keltische Name des Bades lautet kyıar. rhod brit.. 2. dd, f..korn, roR ‚gadh. 
ro$h (selten roith) m 

Die indogerm. Hauptformen des Zahlwortes vier sind sanikr. Zatvär- 
(£alur, tatasar) zend. cathwär, (Eatkruo). pers. äahär u s. w. 
ossel, tsuppar.u. ‚Igb litau. ketturi (kettira, kesvir- n.,s. m.) lett 
tetri aslav. &etüirije eiban. ;katör lat, ‚quatuor (dakor. patru) 
osk. p6tur, petors griech. reTtrage u. 2: w. geol, wloupe u. dei. 
gadh. cethar-, sethir; jeist veathar kymr. früher. peiguar m. 
pedeirf, jetzt pedwar m. pedair.f, in Zus. pedr u. 5 a; kora. 
pedyr,.peter, peder, peswat, peswer.e, pagar 'bris, pevar 
m.peder,pedir f. dialpeoar, vaaı puar, m. vann. pedeir, 
padeir f. goth. fidvor (fidur-; krim. goth. Tyder) ags. feover,'in 
Zus. ty.dhor.alts. fiuwar etc. afrs. fiuwer etc. ahd, fior etc. altn. 
fiorar ce. fiögurn malberg, fitter. Ausführliches s. Goth. Wıb. R. 32. 


268. Il&rgiwvog: Arrhianos, der in seiner Teyvn Taxtıxy, wie wir bereits 
o.v. Carpentum mittheilten, ' der lateinischen Sprache keltische md 
iberische Lehnwörter zuerkeant, gibt ebds. drei keltische Gegenstände und 
Benennungen aus dem Gebiete der Kriegskunst. an. c. XXXVIL : „Kai dr 
iv v5 nagelacn 6 xara dekıay Insusgopvr. axofTıauos "arayngios wur 
ylyyızan "wäT; narrıld Insoreogpf 6 1respLv0g 8 öroualduerog 5 Rel- 
Tor gar, ös-korı narrov xalsmairaros, xe7 ya Imiorgagerro, dan duramız 
nalaweir raiv nlevpaiv, ds rd xat’ ougdr Tor Innov dc Erı ala 9,K 
toontoo drorzlom“. x. z. ı c. Xhll.: „— — 58’ Irer.; Role naooy ya- 
lernt den, PAD ner nayın änooyeapijvas ror Innor, iv avsz Atı Ta in. 


zauny riyroro. 7 yag dn Evynna 77 Relzövs yurYy kalouuken, ravıy dy 
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Äyasıs ylyveras, Anelneg oüds Eosdige. duortio ‚zuRagıs dxoxtlieodar“ r\ ZLIN. € 
nm 0YFOUg vüe zo na ngera /dedous.os el. mgoßohjr. gegprres. Ene- 
davvovow, Intıra 8: ‚moleatov. ‚yeiyorros Bınaneros ‘ -ol. d4,. og in” SAl0r ne- 
Adusoy, dx. ra Imıereogii Tod Imriau, zqUc ze Sugsods örg im , moclie alagıj- 
gayr&s, bs TO natomir ayalr AiFijerysar , xal Tops werrong. Örregellgavris, (ds 
Intlajvorros Gilov raltulov Ükixaneo. wa} "+6 Ieyor rgöro Kelr N sch e0- 
Aovreyov (vart, oTolovreyo, TOTOsAEyOV) "Roleiza. 

* Wir musten die’ Beschreibungen. ausführlich mittbeilen, = um kühhereh Kty: 
molagen unter uns&rem Lesern 'das Verinächtniss ‚udserer ungelösten Aufgaben 
zum anmittelbareh Genuße ‚Bu ühergeben. Daß’ petr altgallisch sein kann, 
beiierkteg wir. bereits .o. v. Eyovoraı. Das griech. nerga zeugte u. a. milt, 
petriwus ‚Hapideus und Bänrentlich” die Kriegsmaschine’ petraria (auch 
bißweileır petrortta, vermutlich ' mit p etoritu m konfundiert), ‚woher 
ahd. phetarari u, dgl. hd. pfederäre, noch im 2. Jh, vedrer, 
phetteler, hydeler (Gloss. ‚kil-germ. vv. ‚Perraria, Falarica.) 
De Beltoguet Re I10, vergleicht .kymr. pedrain (m. büuttock, 'breeck; 
pedrain march a korses erupper), vgl. die Beschreibung. "Viellicht 
steckt auch das Zahlwbrt unserer, vorigen ‚Numer. darinn. . 

De’ B. sucht auch .mancherlei 'Erklärongen für die beiden “andern Wörter; 
für das dritte h. a.- kymt: sa wläa korn. t0 head 8: h a jeter, Isäcer brit. ta 01 
coup, jet gadh. tolladh, tolltach peroant; “In. der That "gehört dazu 
der_kyr. Nume „eines Schleuderstabs für, Geschoße :. vawlfi fon: f,; br. 
va0], sl m. “(-selo,pe,d sclopetif beileniet. auch. "Schuß: ; faoli, voli, 
te Adel “sohleudern u. dgl. Nur Tormalen "&eichklang suchen wir in lat. 
tolatim' (ire,. alta. töhte: ng“ teältien hd.- zelien), vgl u. 7 
Tnioldonee ur .. 


.254.-Pilentum. Wir- haben diese Benennung o. v. Carpdnfum 
gegenüber‘ dieser gleichgebildeten, und vv. Essedum, Pat orritum 
in Gesellschaft gallischer, in Rom eingeführter Wägen ünd’ Wagennsmen.ge- 
sehen. Wie ähnlich ° vCarpentum Litius V. c. 25.,; gibt Verrius 
Flaccüs bei Macrobius Saturn. I. @, den. kirchlichen, Gebrauch des Pilensuin 
an. (mit Beziehung, auf ni2os.lana ooackilis) ,‚ was mindestens für sein Alter 
in,Rom.. spricht, Das Gleiche, wie Livius, sagt ‚schon Vergilius Aen. VIII. 
v. 668. aus: „—"— casfae ducebant sacra per urbem pilentts in mol- 


libus“, i, e. pensilibus ‚ wie Servius hinzusetzt, . Das Onomastikon glossierk: 


„pilentum, „nerhuger öxnua.‘“ » Spätere deutsche Glosgen. übergeizen p. 


'dürch: „bangender . wagen". ‚Andre Formen. und Glossen s. im Glom.. Iat.- 


germ.. iv Venantins Fortonatus U. 4, hat die. Form pilenn. oo. 
"Nach einsr- unhelegten Angähe bei Calepinus wäre- das Pilentum eine 


hispanische, Erfigdung, „eg geizt hinzu : „Varre de L. L, in cönsuetudinem 


zu 'aelate primum. venisse seribit.‘“ Wir finden die Stelle nicht. . - 
‚Pipesapium , Ilemtgaxovu: . 

- 286. Plaumorafi. „Vomeram plara ‚genora. _ Tertium in. solo 
facilj, hec- ‚tote .porrectum dental, sed exigua ouspide in rosito, - Lafjor baeo 
gtarto generi, 'sed exacafibr in-mucroneni fastiyiata, 'eodemhglie gladio scindeng 
solam ‘ei acie lateram radicöh herbarım decans ; h id non pridem inventum 
in Raetis Gailiae,ut- dass adderest (al. R., 6. dan addiderunt), tali ro- 
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talas, guod genns voeant plaumarati (varı. & emendd. plam- 
morati„planarati, plan-. plaustr-arstri); omspis oiB- 
giem palae babet.“ 'Plin.-H. net. XVII. c, 18. 0:.48.. 
- Ja klassischer Zeit ist keine unlalinipierte ‚Form eines Fremdwortes zu- er- 
wartes, -hier viellnebr die lateinische 'Genitivondung. Da abe? diese nicht 
binläpglich darch „genus“ gerfchifertigt ist, so halteh wir zwei Wörter ’za- 
sammengeschrieben und‘. vermyten als ursprüngliche. Schrähung plaum 
arstri, um sn niehs,. ‚da nur‘ von einem Tbeile des Päuges. die Rede ist. 
Wahrscheinlich geht „vocant‘‘ auf die. ‚gelfisch-raetischen Erfinder, bezieht 
sich aber vermatlich nur auf plaum,, .gbgteich wir in den neakelt. Sprachen 
dem römischen aratrum hegeguen. Ob auch plaum, das nicht sonder- 
lieh römisch Tautet, eineq konsonantischen Stapımesaaslant, verlosen habe und 
‚verschrieben gei, laßen wir Aahin gestellt; wir werden nachher fast gleichen 
ault. Formen für Pf lag begegneb, von welchem nahe anklingeuiden Worte 
die von SiHig a. A. "vorgezogene Lesart unabbängig ist Kreilich bleibt die 
Möglichkeit, daß das, moderne Wort schon die älteren Abschseiber irzo ge- 
führt hätte. , Die Verwechseling von pars- pro. foto oder umgekehrt komie 
leicht im Laufe der Zeit erfolgen und steht der Vergteithimg- nicht im Wege. 
galt; Ploum wird nach ‚Dafreswe geradezu | für. den- zweirädtigen Pfiug 
"gebraucht; wie wir _Aelmlicheg bei colisatum' vermuteten, mochten die 
Flossographen alte und gute Bändschrifien von Plinius.vor Augen haben. Bie 
Lex. Langob. T. tit. 19..8. 6. "stellt „ploum (varr.. ‚plguum, 'plobum) aut 
aratram‘“ neben einander. Die Rorm plovum kobamt auch ° vor in den Stat. 
Montis.Regal. f. 223. (bei Dufresne) :- -„r— cum ’bestäs » busto, seu- cum curia, 
‚plovo, sen carrula“‘ etc. ‘Erst in einer Urkunde des ]. 1190 erscheint 
auslautender ‘Konsonent in „plogetis pascuis‘“ ‘bei Muratori Aut, % 
med. aevi I. col. 633., wenn das Wort richtig gedeutet ist, Muratori tb. I. 
cool. 84. wieht auch das im 7. 1140 ‘varkommende - Serritium pt obegtm 
(et deciäm et “ waitas)' hierher; das nach ihm identische Hal. piovege 
wird-jedöch das .venesienische aus- publicts entstandene Wort sefn. "Er 
wennt hier auch ein „vulgare itelicam“ piod (oder pit u, Verwechselung mit 
dem fra. Worts?).aratrum. Auch afrz. ployon, playon,” plaion „mor- 
ceau de bois 'aveo lequel le labgureur fait tourner le contre de ia tharrue“ 
Rog.- gehört hierher, wenn nicht etwa zu plicare. 
Aratrıım bedetten ahd. (ploh framea). pluag, Kluog, phlnsch, 
fluöoc, fluockmhd. pfinoc,' im 15, Jh. auch bes. im Fheinlaude,plno'ck, 
plock, plug pläch, einmal plach nhd. pflügniederrkein_im "Id. Jh. 
und weiterau. pluck ags. ploh (soll pioughländ bedeuteg, ähnlich mitunter 
auclt nhd. pflug), (altengl) plou altengl. plow engl. plöugh. mod. 
ploch, pluech nnd. nordfries. (Ontzen) schwed. prög.whl. ploech, pipegh 
nhl. ploeg niederrhein. pl’oich (Thedtonista) afries. p lock. (8), Bektiert 
plogha, ploge wfries. piuwge. saterl. ploge alın. plögr-dän. ploag, 
plov.ätau. plagas aslav. plugü nenslav. plug böhm: pluh, plouh 
dakerom. plugu.alban.'pliter, m, In dem slav. und der dakpr. Sprache 
ist das Wort nach efwas lebensfähiger, als in.den germanischen, wuzzelt aber 
‘duch nieht sichtbar im Boden; Jan... pluges isaur der. fremde deutsche 
Päug. . 
- Aus aratrum gebildet. obgleich We ar rare "auch keltisch ist, er 
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‘scheint: kysır. aradaya rad, pl. eryd (nur aradi in Abi}. und Zussmmenss., 
mamtnNlich in 1 radu arare neben” dem einheimischen . arnid., woher auch 
arwydd m. asatrun; auch. brö. -arat, Zr. 'nebön Akil; aus ara) korn. 
aradar, krdas (vb. denöm. „arax) hritfrüher arasru. 8; W., jeizt ärer, 
akar;-pk drer, ler (tgl. .ngr. alfroı), nn. ‚gedb-.. er#nn-arainn, <äruir 
"yon ‚erapn- urbor,- trebs, 'aratsum etc. cf. Araire brit. arer kymr. aradwr 
-Aralor irrig. ‘vergleicht ‚dan cramn mit der Lesart plan (aratum). 


Daß in -Tatum'dss gallische Wort‘ für rofa te. o.\. "Poetorritum) 
ecke‘, ‘ist nicht. wabrscheinch, obgleich gerade. die Zutbat der zwei Bader 
36 der ‚Beschreibung vorkgmmt. . 

‚26, Ploxigum. »Gatollus. ploximum‘ ar ploxe-mum, 
num) circa Padum invenit.« Qujnt. Inst, T: 5. Das. Wort, das’ hier- 
‘darch der’ Grammatiker' aus galtischem, vielleicht ‘auch : ‚liggsischem _ Gebiete 
herleits, gebraucht Catullus XCYIE.v. 5 sq., wo er’ von Aemillius sagt: _ 

.” 2— — Hoc (05) döntes sesqyipediales 
er. Gingivap vern' hahet ptoxeni veterts,“ - 

Vossidp } in h, I. und A. 'erinnern auch hier an den Pf 1 u -Festus ine 
dessen erklärt : Ploximum appelleri. #it "Catulus _capsum in .cisio 
(Misgrersianden inc isig ee.) era cum aitz gingiven vera slöozimi 
habgt veterie.« u 

"Bei Vitravias X. c, 14.it, o8p sws (veps.ih) rhedae der Kutschen- 
korb ‘oder kiiten. (in welckem die Esssagiere sitzen). : Beit „ger Erklärung 
hei. Isid. ‚Orig. AX..c. 12: :Capsus’-carruch "undique contecht,; quasi‘ 
capi sa“ wird <apkus- tvgl.. „Dufyesnie und Gloss. lat-germ.) für den ganzen, 
namentlich einen bedeckten, bezogenem Wagen genommen. Wir 'habgn bereits 


. 
3 


% . 


auf die &tsprüngliche ünd, noch heute nicht seltene Nafür des Wageukorbes 


als. ‚Korhes ünd Gefischtos aufınerksäm gemacht, und.seferhe stinmpen, wir 
Martinios - hei wenn es gapt: »Puto, ploximum a plexu dici, sur a 
idien, tanquam aletıuom l. 6. zloxiuor textilen’ogpanm, aut spprieham." 

“Diese Bedeptung- hat in der That .das gleichstammige ‚hd.’vtech vet; 
(a 1840), das sonst. (ubd. nnd.) ‚Aaarflechte, Zopt bedeutet. ‚Die‘ älteste ger- 
marfischä Form’ ‚as gohh; fFahrom fd, pl; ‚vgl. Göth: ‚Wib.. b. v._wo viele 
nähere und farnere ‚Sippen unsammengestellt sind] wir ‚beschränken ung hier 
auf die. nÄchsten. mi plecta.ist »gailibet ‚nexus e virgulis“, „ein. ding 
geflochfen von ‚wyden odex bintten“‘, (Gemma Gemm.) und wird. in. deutschep 
Glössen hänfig Wurch. flerhtie u. dgl. übersetzt, aber auch (s. Gloss, lat- 
germ. .b. v.)>dnrch wagen’ Karb, weyn körp,.wan., Dem ia: plogiere 
entspricht kymr. 'pleshu -vB."pleth 3... plajt,..braid, wreatle; gadh. 
pnleat vbıs,id. ist_ aus engl nlait’entiehgt; brit. vapn. Rlöchen, pisgeh, 
leop. bfechen, blöhen, T.. Hecko aus Zweiggeflechte;;. Holz, zur Korbhand- 
habe «orn. blegiow Zweigd u. sm. grenzen nsehr hier an, 'als au kern. 
brits plderpisg ı s. m, :xbı kon: plegya brit. pledge. Rymt. yigg, 
vb. plygg i-g.- ht. ‚plica, plitere. Auch. kynr. biIwch m. bog geht . 
vw put in. a box] u.. $. m. wird ven de nelaaect Nr. 194." verglicben., 

Pompsduloa. x Ileurtdauln, . 

257..Ulox£n. wAgrauiale Zr Filken scivän, Baker. koudory“ 
Diosg, Tk.c. 117. „A rfemisiam Galli ponem,.afı titumen,. Daci 
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zyröd, lit zonusten, Tal sorpillum majun 8 „Apal Mad. ‚48 Herb: 
virt, c. X.- ” 
gall. p onepr- ist vielleicht ein "Iatinisierter „Accusaliv: uivereandb. mit 
| Lautverschiebung erscheinen schwed, disl’bona, b Sun, bunsrot, biaka, 
' dän, bonie, byn'k'e artemisia.- titumen' "körmie, wie u..a.;, port, 17 25 
nilhöo, aus Ibymus (serpillam) gebildet sein;-jedoch ‚vgl. al-, bie 
umen w dgi...m. ‘Andere. alte und neue. köhische‘ Namen Vieser "Pflanze 
% 0. Brivamum.' . . 
. Der dakische Name, für welchen. auch" die Varienteg kovovor- u 
. vorkommen, erimmert (wis J. Grimm bemerkt) an griech, Lworne, da die Ar- 
'semieia (abrotanpım) atıch hd. gu rtel; gurtelo_(Voc. Zening a. 1482); sun- 
nen W endtgurtel u. dgl, (15--16: Jh.God später) heißt; jeddch scheinen diese 
und viele Shnliche Formen auf eine ältere gart-(wurs) ‚surückzagebn. . 
"258. Ponto gehört zu dem o. vsOat eja ‚etcerpierten' Wörterver- 
zeiehnisse bei Gellius. Caesar (Hirtins) B. Civ. HI. c. 29; sagt ausdrücklich : 
„pontones, quod est ‚gends nayium Gullie arum.d Als Fähren oder 
fliegende Brüoken ersckeinen sie bei Applejus : „— —et si vado no Pöte- 
Tun, pontenibns. transibunt“ ;, bei Papinianus 2 n— — Aumen, in. quo 
pöntdnthiys trjicatir“ A bei Ausomias Jay. x. Gramm. er 
„Limribu in: ‚gemibis prostratus PpOonto sit, 'an' pons “ RE 
bei Isidorus Hisp: Orig. XIX. c. 1.: „Pöntonium navigium Aluminaje 
tardum et’grare, quod nonnisi' ‚remjgia progredi, pötest.“. “. Diese Form. haben 
auch das Gloss. Aelfriei und andre Glossen, 'die «ie ‘durch ags. bunt und 
flyte” unf durch ah -scalfscif vel’ "sceldel'. ‚ibersetzen. Dieses 
puns bedeutet noch im Englischen. eine Schiffgeitung ; pöonto hat sich be- 
kunntlich aach-'in detrromarnischen, Sprachen erhälten, . ‚ugr.. norr0 riptee 
ist ‘die "Schiffbrücke, on on, 
 Nech: Allem diesem erscheint Ronto als eine, 5 Aieitang, von pomt 
‘Brücke, sei: dieß 'nun das’ lateinische Wort selbat, oder ein Adentisches .gel- 
lisches.“ ‘Der letaje. Fall’ wäre ein, gleichwol ‚noch.nicht gestempelter; Heimat- 
schein "für kymr. kort: pont £, korn. pons,'pon brik post, po.unt, pl 
poüton, Pdnsoh, m. pon2. . ‚Dagegen bedentet das nıM. ‚Lehtiwort post 
ponig, Fährschiff; ein späteres Lehnwort. ponton Floßbräcke, nn 
269: Porzas Acaus °, Bu eu er 
: Präella's. Corvesia, . a 
230. Pyota. „Scaphae, tamen majoribis-1tburnis enplörstoriae 
sdcientür, quae vicenos prope remigen, in shigufis "partibus' 'habebant, quas 
Britänni pydtas:(al. Diatias, pieatas):yocank“. Wegen. de 
Re Mil, Yı'c. 7. (al. IV. e. 87.) . Br 
: Die dem. ital; pihco’ frz. pinque zu, Öefsllen genmckie Eihehdstion 
‚Pyncäs (Siewech. ed h- L) laßen wir zur "Seite. Das alte-Wort. ‘erhielt 
sich in 'kyup. peithas fe.» scont, a scout "boss; dazu u % peithio.% 
‚schut, t0Took, to seem, to hake efear, open,” waste: ‚letztere "Bedeutung 
herrscht im den meisten $prößlingen vor.” Der: selbe - Stamm - Tautet, tmit er- 
„haltenem' Hehhlaute, aber mit: anleutender Media, gach. beaehrd. (obserratio). 
Urwerwandt gein. mögen sanskr.. pac- albah paz, videre Ih specio deutsch 
‚nähen “ w;; vet Prdessen nach ad. Tail, fench videre. ” 
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. nn , SR RE et 
Rhaphins. s. Harlin Er . 
261. BRasta:s: Asuyn. ' nn | 

262. Batfs..,Herbae pteridisi i. e. lieuläe, qu& ratis Ga. 
lice dieltur" guaeque in fago sdepe nascitur.“ Matcell. Burd. c. XXV. Vgl. 
die, britam. Koritanerstadt Ratis (Ratae) ik, "Anf., die gallische Piktaven; 
stadt Ratiatum, ‘Periaoro», vielletcht- R atis bonau.s. M. 

«Der. alte‘ Name des Farrenkrautes erhielt sich in allen neukelt. Sprachen: 
kymy. rhedynf. (sg. -en; m. Abli.) korn, röden brit.gaden m. (coll, pl.; 
sg. -en f.; auch.m..Abll.) gadh.’ rath m. raith, raithn-e, -each (rai- 
n®ach), L Roquefort gibt afrz. ‚(ratis and) ratin. Das identische bagkische 
iratz<e,” -ea, -ua,. woher iralztoi, 'iraztär, irasail‘ fougeraie irail- 
A, „la Farrenmenat‘ (September ) ‚ist entweder aus dem Keltischen. entlehnt, . 
oder, umgekehrt, der älteste europäische Name der Pfanze. "In ahd: TAto, 
rado alts..rada nhd, raden lolium, githago u. s. w. sfimmt. "die Dental- 
stufe, kaum, die Bedeutung. nicht, Das keltischö Wort würdeh wir ala tauto- 
logisch in hd. rainferren u. dgl. tanacetunr suchen, wenn nicht die älteste 
Form reinifano wäre (schwed. renfane. u: 8. w.) -Ein weidänarliger 
Sträuch heißt brit. red m. “ . 

268. Reda, rheda. Wir lernien 'anch diesen Wagennamen befeits- aus 
Quint. Just. L c. 5. ©. v. 'Petorritum als gallischen] kennen und gaben 
Belege für seinen Gebrauch aus Caesar und aus Glössen v. Car rus; aus 
€icero v. Essedum, aus. Gellius v. Cateja, aus Vitruvius Ve- Ploxi- 
mum, aus Lampridius v. Basterna.: Varre gedenkt der Reda bei No- 
nits U. 754. : Si, tuam rhedam bheri non 'habnissem , varices haherem‘‘;. 
und ebäs. VI. 17. : „Medeam. adveotaın por acra in rheda anguibus‘, ‚wo 
Nonius sie als zweirädrigen "Wagen. annimmt. Dagegen unterscheidet man 
lange. iachber bei Jmp. Constant. in Cod. -Thead. VIII. 5. &-rheda ron 
biroda; jene trägt 1000 Pfund, diese‘ 200, und der. verodus nür. 80, 
Cicero nennt die Reda’ mehrmals, auch ad Att. V. 17; : „Höuc epistolam dic- 
tavi sedens in rheda, quum in castra proßciscerer“; und .den Führer dör- ' ' 
selben Mil. X. 29. : „Ädversi' rhedarium 'vccidant.“ : ‚Ale Adjektiv er-. 
scheint "diese Ableitung bei’ Varro R. r. II. 'c. 17. : „— — ex equili' edu- 
ceres rh edarios ut bi baberes mulos“; bei Späteren 8o und als Sub- 
stantiv, wie bei Capitol. Max. et Balb. für Redenmacher. Bei Caesar B, @. 1: 

«51. :0-,v. Carrus, w dieser nebst‘ der ‚Reda vor _den. Germänen ge- 
handhalt wird, sind beide "Wörier (wie ersteren” öfters) Taesar in Gallien 
geläußge Appellativo' für dort gebräuchliche Fußrwerke. Dört kennt die Rode 
auch Wiederum ' als alteinheintisch Venantius Forsanhtus, Poem. III. 9. 29.) 
v: 1 sqq.:  ) u . 

u 5 „Corricali genus es},. memorat quöd Gain; rhedam, 2 
Molliter incedens orbitz sulcat humım, en 
. Exsiliens dupliei bijugo volat axe.ciäle”, ° - . ee Zu 
"Alque movet rapidas junct# quadriga POTVPR Paare a re zo 
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Suetonius, Caes. LVIL spricht von. der-- - „meritoria cheda“, also. einem in 
Rom- sehr gangbaren Fuhrwerke: 

‘ Die Länge des e, sowie. der alie Gebrauch - des wahrscheinfich aus ,"Gallia 
Cisalpina in. Bonr eingeführten Wortes, wird ferner bestätigt “durch Horat. 
Sat: I. -6. v.42. Martial. Ep_X. 13. v: 1. Auson. ‚Epist. ‘VII. 18. 

- Eine Etymologie gibt Isidorus Hisp. Orig. XX. c. 12. „Eheda genus 
vehicyli IV roteeum, has Antiqui rotas dicebant, ‚pröpter guod, hab£rent 
ratas.“ 

Griechische ‚Glosspgrapheu haben : din To'yo eriov, xal ; $nidov- 
Agua onenaordr“ ; „sauWdlov To Q., "676 dlwv xagovywr $ad/uv.(Martin. eımend. 
baudiwm)« snbaudiov rhe da‘; wol auch »egldıon &pasa‘‘ Hesych. Auch 


Apocal. c.. AV. vr 13. mit kurzem-e : „xai inzuv xal bsdwveg, ‚wozu 
Beza bemerkt ı "„ehedas i. e, lecticas, quibus Romae eliamaum utuhlar, 
: vohilia ‚praesertim ‚scorta.““ “Der Breviloqguus u. A, verbeßern’ Isidors Ety- 
mologie durch : „g. v. ad’ eundum et redeundum habilis‘‘+ Zahlreiche 
. deutsche Glossen s. "Gloss. lat. .-germ. V. Reda, (so dort die ählichste Schrei- 
bung) - Späte‘ Ableitungen siüd u. 4. redagium (Wagevzoll), rhedare 
(schlitten). : " Hybride' ‚Zusammensetzungeh sind epirhödium Juven. Sat. 
vn. v. 66., und häufig ia mli. Glossen, und verödus); Weiteres nachher. 
"Das Wort, oder sein Stanim, zeigt sich "auch in Namen “aus beiden Gallien: 
Eporedia, c. ‚deriv, Eu o. Nr. 154.), Redongs (aber die Schreiberten s. Glück 
Ss, 148,). u .. 
“ Für die neukelt. Namen’ des Rades verweisen ‚wir wiederami auf v. Pe- 
torritum; röda kohnte an sich auch wenigstens nicht ein Rad. ‚bedpu- 
ten.“ Daß die Bedeutung (desLaufes, auch der Schnelligkeit, in der Wurzel 
-zu süchen sei, bemerkien wir .bereits v. Eporedige. Für sie bieten sich 
folgende Vergleichungen, in weichen großentheils .die Länge des Stammvöokals 
verbürgt ist. Uebrigens etscheint uns diese: nitht apodiktisch hothwendig, da 
rödh als ein bereits abgeleitetos Wort auch eihe e Vokalverslirkung in sich 
tragen könnte. . 
| kymr. eh ed, rh ed f. cuisus rhede g carrere, finere rbedain 10 
‚run confinually rhedfa, rhedegfa, f.. Rennbahn, Wettlauf u, a._v: korn. 
rödagra cursus, Sonnen-, und Mond-Ianf, brit. r dd m.. cursus, fluxus r4- 
“ decs.m. ‚1a fcourse, incursioa) vb.:(vann. ridec; part.-rädet) -currere, 
fluerö-w s. m. Indessen ‚bleibt zu’ bedenken, daß kymr. rhed altgallischem 
ratentsprechen kann, s. o.v. Betis. In der- That findet sich die Tennis.in 
alt. brit. Tet.cursus (Buhez S. Nonn),' vielteicht indessen nur im Auslaute, er- 

bartete Media? Sollte kymr. rhe f. a swift ‚motion, a run; adj. foet, speedy, 
"aclive,- woher..u. a..rheadm.a running, a currency, "auch als Primitiv von 
rh&d gelten können ?7 Auf die .gedhelischen Wörter "kommen. wir anten. 
“ Mier scheint sich. ein „Wort anzusehließen, welches. ‚Adelung: in den’ 'gall. 
Ortanämen sucht, die auf -ritum-qusgehn; kymi. rhyd,' rhydle s. m. 
rhydio vb, ford 'korn, £öd,.reds. bit. r&d cornwal. r0do, s. m. id. 
Nach „Adelung. auch nprov. (Niederlapguedoe.) lou ri rid, das ich Sonst nicht 
- Iimde. . 

“ kymr. rh odi io:to walk. gehört weder zu obigem bri. dial modo; - noch 
zu 'kym. rhaw den fl a foosstep oder rhawd m; (via curdus Zeuss 103.) 
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troop, company ; sondern, uehf. rhoadienn a to. , walk about, up and down, 
to loiter rbo dfa a »rircula? Course, an ‘orbet, rboüre £® career, 1 course j 
rhodres (jedoch nanciently‘‘ rhyodre sn) m: ostahtation; bragging, %. u, 
u. s. m, zau.rhod bril rdd, f. 'rota, gleichwie brit, rada, rödal, 
part. röd et, gespröist und hochmätig einhergehn,- se ‚pavsher , faire la 
roue (vgl. kynr. rhodre); und fra. r&de'r pyov. katal "span. port ro- 
dar ital.rotare (auch girare von gyrus) umhersfreifen, bin upd ber 
gehn. Dagegen begegnet kyme. thoden f. dem gibdh nhd. rädte ahd: 
ridote alte. ruoda; sodann rhodol f, u.. s. w. "dem glbd. .ahd.: rüdel; 
räder.ahd. ruoder ags. rödher, zugleich aber kymr. rhwyaa dem 
ags. rövan engl. row u. s. w. Wir führen diese mehrfachen Begegnungen 
an, um die Schwierigkeit der nenkeltischen. Vergleichuagen zu belegen... Hier, 
wie anderswo, erschwert die, in, verschiedenen Graden ungleichartige, . Ent... 
wickelnng .der Lehnwötter (deren. Heimatschein dazu of „unge yries ist) die 
Untersuchung. 

Auch die Erfahrung : daß neues "Kymr. d Aus. akeni , a a aus d entstand, . 
leidet mancherlei Ausnahmen, besonders erstere. Noch unsicherer sind die ' 
gadhelischen | Dentalen. . Zu obigem kymrobrit. red (r ei) gehört wahrschein- . 
lich die gadh. "Wi. roth cursus (Zeuss 13. 73.): Jedoch wechseln die Vökale 
in rethit- currunt rethess ui curriti arriwth „„adorior‘, I. % “c-, in- - 
curro (Zeus, 18.) dindriath” de .cursu. Von einayder, verschieden" »er- 
scheinen die Glgssen inparrith in nostro curriculo (wol zu roth, ruith) 
und deriad bigae.. ‚Letztere steht der röda am nächsten, aber mis Recht 
sucht Holtzmsan deriun eher den Begriff "Zweirad; indessen bedeutet. - 
riad auch nicht Rad, soweit die Urkunden reichen. Zu den vorhergehenden 
Formen gehört das moderne gadh. ruith (ruidh, rith) vb. chrrere, fluere 
(renden, rinnen, wie die kymrobrit. Zww.); s. T. dursus,- flaxus u. dgl., auch 
obsol. exercitus. Aber auch mit ag rathad-m. via, ‘tier, das sich jedoch. 
zu räth m. eirculus (auch raft, Jat, ratis;- vielleicht, urverwandt mit” lat. 
rota u. s. w.:neben dem Lehnworte ‚roth?) verhalten mag, "wie o, rhodid 
u. 5. w. zu rhod, wol auch 'alban. redhöin ‚umhergehn zu reth ci 
culus u: s. m. gadh. röd in. ist aus dem alba. engl. road entlehnt, Ins zu 
ags. räd (s. u.) gehört. ’ 

-Glück 145. vergleicht, als aus r&d' (vet. u.a. kyhr. chwgd. fi. 4 lat. 
rete) entstanden, kymi, rhwy’dd_prosperous, leicht, unkehindertz "daher. . 
ua. shwyddhau to give success,'.to ‚speed rkwydded. £ free’ eoursb; 
SUCCESS. GHäck sucht‘ dieß Wort auch in ebrwyddo.y, Eporedisge, 
da es auch anderwärts’ zum Suflixe warde, A bei Zeuss 861. das .ältere 
Suixrwyd. 

„Bei allen diesen, Ableitungen dürfen wir nicht vorgeßen ‚ daB uns die, 
“ Grundbedeatung von rede nicht überliefert wurde, und daß ea schwerlich . 
schlechthin und xar’öfayns, Wagen bedeutete; freilich ist seine- Form ein- 
facher,. als die der übrigen gallischen Wagennamen. + ' 

Sehr beachtenswerth sind nun auch deutsche Vergleichungen : ahd. r reita ie 
curruß, bige, quadriga, reda;, vereda; auch reiti; reitwagan, gireite, 
n.; dazu u. d. reiton g, pl. .‚uuaganretila aurigez ritan proficisei, 
vehi (equo, curra,. ufen reito), noch jetzt in ‘dieser weiteren Bed. land- 
schaftlich reiten; ags. räd f. tengl.. 'ROad) iter equitatior via; vehiculum - 
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(nach Bosworth) rädvögen carrag; alte. reid-f, equitatig, rheda; fulmen; 
- lifera Runica R i. q. goth. reda (vgl. Holtzmann '111.), wobei jedoch die an 
-goth. redan-geknüpften (Goth. 'Wib. h. v.), nach anderer Richtung führen- 
den Wönterreihen zu bedenken sind.. Für die zy reiten gehörigen Wörter 
verweisen- wir auf die einzelnen Wörterbücher. Uhser Gloss. lat.-germ. hat 
aus dem 15. Jh.-u: a. die Glossen : red reding (Voc.' opt: schweiz. re- 
dig. c. bei Stalder), ride-, renne-wagen, wagenrenne. 
“ De Belloguet Nr. 40. erwähnt der Schreibung rh®da in einem Glos- 
sar bei Mai Class. Auct. VI. p. 580. und sagt: »„Retse se dit encor dans 
: le montagnes du ‚Jara.“* . In der. Stelle’ bei Juvenal Sat. VII. v. 66.': 
no = Trito ducunt opirhedia collo . 
' Cornipsdes“ - . 
erklären die Scholiasten das Wort theils durch currus, plaustrum, wie ähnlich 
auch “ spätere Glossatoren, theils richtiger durch- „arpamonta rhedarum.“ 
Ygl. Dufresne und Gloss. lat.-germ. h. v. ° 
‘ ‘„Veredoß Antigui dixerunt, dquod veherent rhedas“, sagt 
‚Festus; ‚wozu noch Isidorus Hisp. Orig. XI. e. 3. setzt : „vet quod per pub- 
"Hicas viäs curränt, pef quas et rhedas ire.solitum erat.“ Und so Papias 
‘ü. A. Martialis Ep. IV. gebraucht das Wort zweimal für Jagäpferd i 
nn „Stragula succincti, venator, syme veredi; 
. Nam solet a nudo surgere ficos equo.“ - 
. „Parcius‘ utaria, moneo, rapiente veredop, 
“ 7 -Prisce, nec in lepores tam. violentus eas!“ - " 

Aber. die gebräuchlichste Bedeutung des Post- oder Courier-pferdes wird 
auch die älteste sein. Vgl. u. a, Dufresne v. Veredt. Gloss. lst.-germ. #r. 
Vered- -a, -arius, „us. Glück 89. verwirft :die hybride Zusammensetzung 
mit vehere und findet das Wort wieder in kymr. gorwyd&(go-rhwydd) 
m., a 'stately, horse, a.steed, a palfrey ; tautologisch zei. g.-farch (mit 
march) nm. managed horse. —mgr. Afded-os, -aeıos a. d. Lat, Das 
fem. vereda bedeutet in „spanischen Wrkunden Poststraße für die Veredi; 
&ls Synonym von rheda fanden wir ds 0. in ‚einer Glosse; als Synonym 
von ramada (Laube): in einer Urkunde von 1344 ist es wahrscheinlich -von 

siridis „gebildet, nicht etwa die indische Veranda _ 
. 264. Redo, ein grätenloger. Fisch. bei Auson.. Mos. 89. ., nach de Bello- 
"guet p. 168. 1a loche. - - . 

265. R6öno, rheno. „In. "his (operimentis etc.). multa. peregrina, ut 
sagum, reno Gallica.“ Varro de L. lat! V. (IV.) c. 35. $. 167. ed. 
Müller. Aber Caesar B. G. VI. 'c. 21. sagt : „(Germani, virf cum feminis) 
"promiscue in- Auminibus perluuntar, et-pellibus aut parvis rPenonum tegu- 
mentis utunfur,: magna corperis parte nuda.‘“ Ihrer 'gedenkt Salustius, bei 
.. Servins ad Verg. Georg. III. v. 183, : „ut Sallustius dicit in Historlis, vestes 
de pellibna renons6s vocantur“, ‘und schreibt sie nach Isidorus Hispa- 
lensis (0. v. Laena) ebenfalls den Germanen zu, Auf Isidor ‘stützt sich 
die gleiche Ausgage in einer Glosse bei Dufresne (e Cod. reg: 7613.). Io 
andern Glossen- kommt die Ableitung ‚,a, renibus‘‘ vor. Als Symnym von 
mastruga in einer Glosse erwähnten wir ren.o ‘bereits dort. Aus den 
späteren Lateiırern excerpierea wir noch Folgendes. "Auf den deutschen 
Sigisperem, regium Juvenem““, zunächst auf -die „regulos“ in-seinem Prunk- 


vu. 4 
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zuge. bezieht. sich. e Stelle bei ‚Sidon. Apol. Epist: IV . 20. : „Viridantia 
EL Y 28 kisbis merginatg punicis, pondali. ex-humero gladii, baltkeis kipercurr 
rentibus- "steinzpruns- ölausa bullatis Jatera rROnOnIibuß.“ Ordericus Vilalis. 
IV. -und.XH. erwähnt renones ;‚,de -pretiopis' pellibus. "perpgtinorum mun, 
rium““. and „agninye“ (deher eige Abl. voß dire), Guibdrius de Vita sua TI. 
c. P." Kinep rheno catinus. . Behterall eilt er als_Pelzrock' u. dgt., aur ‚der 


* Vogabularius opfirpas übersetzt ihn. ‚durch bruöch.-- Auch -Isidung zepti 


werden vop. Papias’ uhd ‚seinen ‚Nachfolgern. abgeschrieben, - « - - 
Netionalität and’ Grumdbedeutung des. Wartes sind nicht ‚ganz klar: Gal- 
‚lische Shsfammpng -gibt ibmi nur‘ der eine, aber gewichtige Värro; germa- 
nische: die übrigen klassischen ( Citzte Auch: nicht,, ‚die jedoch die Sache. hei - 
deh Germanen’ in Gebrauch: "fanden. ‚ Als Kleidungsstück erscheint. 2eno nur 
bei Caesar nicht sicher, aber noch. unsicherer als Thiername, da sjoh R. a0. 
p® Nibus nicht ‚auf renouum 'bezieht,. vielmeltr. das mit efsterem. ko- 
ordizierte tegumentis. "An sich würde der Gebrauch des Thiefnamens 


‚ für.den. Pelz .des. Thieres durchaus .nich$ befremylen, 'wehigstens nicht. naph 


niodernem "Sprachgebrauche. Man pflegt den Ren n,.das R ennthier.zu 
vergleichen,’ pbschon minder gein "(oder auch - ‚des. ahd. rdeinno “adaissagiun) 
"Fell: in -ginem Pelzmantel zu vermuten :iat, eher. noch ein Gewebs vön-.den 


- Hapren (vgl. iu, kelt.. Wörter); überdieß. hätten wir dein vieliehr eröno 
_ (oder v2en.o) zu erwaren, wie alto. hrein.n ngs. h’ran, m. zeigen. Bei 


andern anklingenden deutschen Thiernamen. feblen uns die alte Eotmen. Pau- 
Ins Yenetus I, c, 48, ap. Daft. stellt zu den- -(pelayyagenden) Thieren arme- 
ini, ereulini' auch- ‚shondes, die. wit. des, ‚wenn auch entfernieren, 
Auklangs wegen erwähnen. .' 

"Wenn in 'Salemons Glosse zit sine payu Hi gi letzteres Wortnicht vos 
‚pa nus, sondern von p ana us. abzuleiten ‚wäre, so könnte hier ein: deüt- 
"scher reno erhalten sem. ° . 

"Aus dea-neukeli. Spzachen "nögen it gleich unstcherer Weise. ungerogen 
werden ; kymr; rhawn, se rhongn; m. .korn,. rem.brit. redn m, 
ug.-on f. gadh. rdin.d' Mähne .oder ‚Schwanzhaar ‘des Pferdes, brit, ‚auch 
Borste, gadh.- auch fasciculus exiguus ‚lanae, . vel rei \cnjügvia villogae; „gadh. 
rön m.- dqut vel botis caudae- vel: jubae hirsula ; auch phoca, was an- das 


“freilich "guttural enlantends age. hrän’ m. balaene. erinnertz rAmach 


crintus, - villasus u, s.!m. wol aus tönmach, und „nicht it. Sanakr. 
roman, Io an crinis zu vergleichen. “: .. 
266.Bhödanua. 9 .— ubi- Rhods- Hhodiorum. fait, unde 


"dictus malto Galliorum fertilissimus Rhodanus amnis,- ex: Alpibus se 


rapien® per Lamanum lacam, segnemque deferens Arearim, nec 
minus se. 4pso tor.rentem;Jhareım, &. ‚Druegtiani.#. Plin.‘ H/ nat. III. 
c. 4. Hierbach sagt Isidoras. Hisp. Orig. XII. :. „Bhodanus, Galliae 
Javius, ı ab oppiflo Rhodo cognominatus, — = ‚qui rapido cöncitus eurdu« 
.ete.: Diese Eigenschaft und ähnliche werden dem Strame häufig zugenchrieben, 
so hej Soltaus -c. IE. Silius Ital. TH..passim. ‚Auson. de Clar. Urb, ‚passim. 
Elaudian. ig_Rafin. II. 112: Tibull. 1.7, 11, (vgl. Ukert TI. 2.8. 126. Zeuss 
15). Ausdrücklich wird ‘in diegem Sinhe in. dem öfters erwähnten Iin,. Hieros. 
(ve Buürdegal., vel. ‚Frag. ‘de V. 5. Galli) den Name gelltisch, freilich 
zur Hälfte auch hebräisch! etymologislert : :sroth violentum, dan 
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et in Gallico et in. Hebreo judicem; ide. nyodanusjodex sie 
lontus.‘! Wir. eitterep nach: einer ‚Wiener Hs. .bei Zeuss 13. ; eine ander« 
Lessrt ist „nam. rho nimium, daraus "eltstellt- Fynam pro. ‚wijaimm: „ee 
Kuch- die Papiahischen ‚Wörterhächer etymplogisieren; dar: Breviloguus sagt 
u.2..:,,Ahodii did sont quidam qui xenezunt juxte THofanyum — —. 
Rhodanun. dank quidam fluvius Calie es dicitar .a thodaligo. 
gas. -qugd "Iatine dieitur torgueo. quiatorquet Inpides, etc: — — Dan 
interpretatur judiciam au judicans.“ Die. entgegengesetzte Eigenschaft wurde 
auch ander wärta, dem. Arpr zugeschriaben, vgl: u.a. Caesar B. GL ce. 
12. und eine Etymologie in diesepr Sinne bei Zeus 14, srandere. antike, aber 
darum nicht gute, s: 6. v. Attilum. u ..n 

Wir laßen anderweitige. Ableituugsversuche des Namens Ehödends 
ug ‘dem „Griechischen. u. a, w. .bei’ Seite -und. begnügen .uns, anf die .v: 
Boda 'belegto kelt. Wz, rh el currere, ‘Auere‘ au yerweiseh,' zugleich aber 
auf die Möglichkeit, daß, der gute Breviloquus & Co. .mit-'der Beziehung zu 
dadartteiv, vielmehr aber hoch der zu $odavdcy wirklich Grund haben, - 
imdem der Nama_von den griechischen Kolonisten dusgegangen ‚sein .kenpte, 
waR bereits, -nur im endrer: Weise, Plinins . annahm.» Seine Stadt ‚Rhoda, 
Pödy- bei Strabon IV.. wenn’ Casaubonüs richtig‘ emendierte, keißt. auch, 
umgekehrt,- “nach dem Fiuße “Po-, 'Pa-Igrevota vgl. Ukert L c. 418. In 
der kelto-semitischen Auslegung. mögen wir kann, den Sehatten. einer alt- 
gaHischen Tradilion suchen. "Bekanın ich - weobselie in historischer Zeit auch 
der’ Arar ‚seinen ‚Namen: Zweimal; wiewol Diobt gegen einen griechische: . 
Belygutoc, dann Arar, "Agug, Araris, „später Sancoana (bei 
Gregor. Turgn.'’X. c..29. Sangon.a, ans sahguis etymalogisiert); vie 
Igieht giengen ding N Namen vop versöhißdeneh Stämmen der Yölker. und 
Sprachen au. - : 

Daß. das Suflx anus unbetont war, zeigt sowol, ‚sein llmähliches Ver-. 
schrumpfen. in Rh dne;,- ‚wie ‘die (noch? jetzt wicht: vergeßene)' deutäche Form 
Rotten nısc: Das mißbräuchjiche, Pemipin in nhd.- (frz. mise. ) Rhöne ist 
begreiflich; aber auch kysr. Rhodwya ist weiblich. 

26T. ‚Rodarum, Boöombotinume Bumpotinune 

‚RBhomphaea;. Rumpiz rn ® 
... 268. RBufiue: »Pompeji Magni priraum Iudis ostenderumt‘ orema (al, 
chem, ehnum), quem Galli! ‚rufium ‚(al. rhaphiuam)- ‚rocdbayt, 
efigie Jupi, pardorum maculis.« Plin. H. nas. VIIE: t. 19. 6.28. »Sunt ir eo 
Gpnere (loporum), qui cervarii voeantur, qnalem .e Gallia in Rompeji 
Mägni berena apectaturti diximus.« Id. .c..22. ». 84. ı' 

Der. Nams lautet yehr. lateinisch, wi6 auch ' ‘Povgp: dra-Ptoh IL 8. (Stade 
der Nemeten,, 'vielleicht- der Rauraker, vgl. Ukert 1.2. S, 500. ) und. ugch, 
sicherer "Povgivos, Kelrog-to' yeras bei Zosimos IV. Bl, “ı 

"Wahrscheinlich ist. eine besöndere Luchsert,- etwa ‚aus den Pyrenden,. ge- 
meint. Jedoch finden wir in den modernen Sprachen "keinen Grund. zu dieget, 
Annahme, wol aber 'anklidgende‘ Nauen des Fuchses. Die kesart Te - 
phium erinnert an span: rdpos- 0, -a Kata). rabosa, nach Dies 
626. von.rabo cAuda; ‚ferndr on fion: repo esto- rebbane aln.. refr: 
rufius an die örtlich ferpen. Fuchguamen pers. räb&h. kurd. ravi. ‚onsoh, 
ruvas.. Der Fuchs heißt” u. , gadhı: madadh-ruadh m. d. i. Both- 
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Iumd: -Vgl\ auch. krerirhuf, rkufon „röthlich. (rbadd. brik; - -rör,. r@ " 
korn:. radh, rud,. später: rdr etc: gadh. ruadk:raber).. Bei rbapbjus 
mag:kyum. rhaib m. ravening, greediirugg; "hewikbiug eh ibie'o appich 
dy- foree in Beryacht" gezogen .worden. - 
266. Ku myia in. deni Verzeichniese bel Geling o._V. ‚oe er 
bei Valerias Fldccus Vi, »: . tr. 0. 
. „lic juratos‘ in e trghiv Aeır- Bateinas,‘.. rn 
Qios, duce' ‚Teutagonp),. crudi “ mora :corticis ermdi, oT nr " R 
Acqyaque ziec-ferro- brevigr nec rumpia (al. rom phie) ligo “ 
heißt. sonst. rhomphaos,; bolpaln, und wird ‚von Gelffus a. a, 0. als 
shra kis che Wade genanitt,. ebenso von Livius XXXL c. 89. ; „Thracas 


. ne .o» 


guoque zomph Asac ingentes. et ipsae longitudinis inter objeciös undigne 


Fämos ‚impediebant“ -Anch bei Hesychios ” Pougyald. (el. -0g) "Sganvor 
(diivvzigror, „nagaıga ‚„Elpog, 2 anoyrıor ‚maxgor)“ möchte Martinius Rdmor 
emendieren. ‚Isidorus Hisp.- dennt rh omphaea 0. y.Pramea es Sy-. 
nodyni ‚mit .digser -und mit spatha; es gieng- auch Apocal. I. c. 36: ın syn, 
rämchd er. mit. rufga kommt in-einer Urkunde dei } 832 vor! vgl. 
"auch, Tompht as bei Dufresne; rumphea ja uns. Gloss. Iat.-germ. -Als- ihra- 


‚ kischea: Wort, gebört. .eg nicht in unseren -Böreich } wir “erwähnen es "nur, 


weil’es eine greprünglich weder- griechische, noeh’ ‚römische Waffe. bezeioltngt, 
upd in, ‚wenn "auch‘ ‚lockerer; Beziehung. -gü Volkere und’ ‘Wörfern ünseres 
Kreides' vorkommt, . . .- u. 


270. Bump: otinus (ati. > ee et- aarum genud-ebusti Gat- 
lici, yuodvocatur- rwmpotinum. 14 -Vesiderat. erborens humilem nec 
froddosam.-Ei ‚rei anpxiure vidgtür idonen "opulus (al. populu s) .— — Hoc 
genus- arbusti frequens est in.agro Mediolanensi, ubi etianı todie Apinen 
seryal. 2 — Arboribus rum po tinis-st frumentum non inadriture ei. 
Colam. Y: ... 7. Du Selbe meist Varro; auf welchen sich Colnnella ‚stützen 
mag, R.:r: Le c. 8. : „Quartuar (genus, jugorum "quaenit) arbuste,' ubi tr» 
duces (rump i, s, u.) possint feri vision, ut Mediolua ensers facinnt. 

in arboribus, quad Vocant (Wer?) opatos (al. populos).“ Ferner vgl: 
die Tun ota-Pli. # nal. XYH. ce, 22... 35. und “weiter : „Rümpo- 
tinus-ül. ‚rumbotinus)voesuy, et elia'nomine.populus {opelus 
Dalech.), arbor.Italiae Padum transgrestin esc. Plio. W nal. 

-Xiy. c.1. 53. „Rumpotinui (al. rumbo-, rompoy; zombo: 
tiaum) arborem demonstravimus inter. arbusta. '. Juxte hansc: vidugıh 
yite nascitur herba, quam’GaHi rodarum (l; rhodor Em) vor 
chut.. Caulem habet irgae Bculnere mod geniculatum, folia' urlica€ in-medio 
esälbida, cadem Proeedente tempore' tota rubentia, florem ergenteung‘‘ "etc. Ib. 
XXIV. c. 19. s. 312. Columella a. „. 0. gebraucht auch die Ableitung rum- 
potiäetum für‘ Rebengebüscht und Varto BR. r.l, c. 8.- ‚sagt: „Quar- 
tam ost „pedamenjum Rafivum ejus generis, ubi ex. arhortbas An, arhores tra- 
ducls vitibus vinea Üit, quos traduces quidem rumpos appellant*' 
Mertinins übersetzt fumpus durth hd. Abe rschülz fing nk oyer- 
schote, -scheute, wglı Glos. lat.-gerot, vv. Bumpus.. Tradux. Man ver. 
ınntet das selbe ‚Wort bei Yeget- IR. c. 25. : „Radices papuli quägGrwe co 
appellatur zhamunos‘, dl, „guae' app. yampnug“ - > 
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: Jedenfalls. waren :diöse Wörter, -mindektens rumpbtinuss in Gais» 
'lia. Cisalpina gebräuchlich. Die Bedeutungen. der. Reüke,. Bebe, der. Klester- 
‚pflenze, des kriechenden: Gebüschga: passen anffallend zu -ital..rampaere 
frz. ramper engl. Lamp zae, rarapinar klebern,: kfiechpn, sich ranken 
us. w w. (vgl. Dies: :280.), woher m... racf:. rampune f. Gehöls,Gestäude; 
vgl.: "brik" 'rampa mit gespreisten ’ Beinen stehn oder gleiten; sksamp a. 
skrimpa rampör, kriechen. "Deberr od arum wißen wir lichte s zu sagen: 
zu. Rune, Kr 
:* ‚Barbara frasinsis Pinfatuy una "bollis .. 
"9rodque papyrus agit, wirgola pland facit:“ .. - " 
- .. Venant, art: 'Carm.. WIR. 1 10. 

"Eine andere, von Madichen jedoch fr identisch gehaltene, rune kommt‘ 
nur vor hei’Cicero de Leg. II. 9, 20-: C.-Gracchus ranis'et. iis. sicis, 
quas jpse’ X& " projeeisse in “orum -dieit‘‘ otc, ‚und' bei ‚Keostu> mit. einer Ab- 
deitung .aus- Enhius : : „Rüna genüs teli- Kignificat. . ‚Enniup : Runsta 
recedit, i: e.' pilgdta.“ ““ Be Plin. H. nst. XVIIL- c: 19/ s. 49. las man 
tulfa statt ralla "und sah dariun eiw :Depjauliv von runs. Spätere 
Glassographen Issen staft pilate praeliätg und „übersptsten degshalb. 
runs durch pugna' ', 

Die „ barbara “*, “ hier zunächst fr Kakl sch 6, runs ist 86- vielfach be- 
aprechen, daß wir uns begüiügen, - auf J.. Gripim 'Mythel; S. 1f74-ff., für weitere 
lexikalischz . Darstellung, sowie für Citate,. auf unser Goth. Wib.-vr. Runa. 
Aliorunä:, und auf die seiplem erschienenen Schriften, über lesen Gegen- 

stand zu ‘verweisen. ' Die allgemein "germanische Runa, Reune, bedeutet 
Rethschlöß,' Bersthung, (Geheisdereth), Abstinnpuhg, nainentlich {nach jetzt im 
der Schweiz) geheime; Geraune, susmrrus, und 'Geheimniss überhaupt; ins- 
besondere .u:..e. reigiöses Mysterium, sodam geheime, "auch 'altertämliche 
Schrift, kaum Sthei- überhaupt, wiewol altn. runa f. Kinea. (neben‘ Ton 
litera). - Aber wie Kun, wenn linxe, Iitera die. ältesten unter diesen’ Beden- 
“ tängen.wären;: und’ wie so manche ähnliche, .von der Grundbedeutumg ineisio, 
'scüulptura u. dgl: Busgiengen ? So.’daß in der‘ That jene. heiden run.ae 
mintlestens. als ügehs und actum Eins wären? .. .. 
‘ "Verschueiden, oasträre, inpr: equum bedaptgii die Wörier, mal. 
(auch bei Kilien und "Thentönista). tuyne, n {sonst raunen, 'spsutrare) and- 
rünen, räuiken let. räntt,estn.runama;. equu castrafüs mnnl. ruyn 
mund. räue aachen. Tong ält. nhd.'rwun- esin. rün. Viellöicht. nrver- 
wandt ist Titan. ron, röne slar.- -dakorom. rana, £ valnus,--ronitj, 
raniti vulneräre; sicherer litau. romiti len. rnit casirfire. FA» die zweite 
ründ vgl. kymr. rhön f: Jancea neben_rhain m. id.rheinio to Lance. 

Zu der erstön rune, gehören u: a. : asp. adrunar rathen, errathen. 
kymr. rhin fl. mysterinm; indoles, virtus chiniau pL ficantentio rhindio 
räumen brit. fin, pie rinyou,' m. 'mysterium, incanialid,” gadh. san, ‚pl. 
rüinteen, mysteriam, . indol2s, cohsiliam; voluntaa etc. r&ine fı secretum, 
silentiinm’ etc., alle m. v..Abil,; vielleicht schjießt sich pur scheinhar wiederum 
kyror, rbint m. incisio' an. In Önleuropkischen Sprachen. : -äpn. runo car 
men c. deriv. app. runa, rudo rumor, fama; sermo- rudn efdicere, loqui 
rund srjffieium, sciotik rundak gapiens (cf. altm ry Yp d r. literatus, moagus); 
let, runnät logai runnas oollugium, : sermo, « > ww. 


. 


272. 8 agum: Wir ezcerpiertep: bereits viele- "Belegstelten für. sag- um, 
ruß,. -ulum, -atus, 00yaS aus Polybiog yv. Bracne, Gesum; 
aus Diodoros uud Cicero v. Bräc 29; au Tecitus ebds. und v. Frampa; 


aus Varro_ wr.Culeitsa, Beno; aus ‚Nartielis v. Culeoita; aus Co- 
‚Juinella und ‚Adalardas v.. Berdoomcullus; aus der. Regula, Magistri 


vBeno; aus Vergiliug v. Gesum;: “aus Strabon vr. ‚Divvogy. Laena; 
aus Isidorus Hisp.; den Benediktinern u_A. y. Laena; aus Sidonius Apoll, 
Y. Beno. In den meisten dieser. Stellen igt dieses Gewand den Galliern 


" zugeschrieben, voh Strabon .(o. v. lcivk) söwol ‚diesen, "als den-Li guren 


und’ auch den Lusitasern (s., '0.); den Gormänen- dagegen von Ta- 
citus (sagutum' einmal als „barbarische® Tracht; „eins dritte. Stelle 5. 
nachher); Pomponius. Mela. es. u.), Sidonius (mindestens theilweise). und Isi- 
dorus (den Alem anden, anderswo den Gallierm;- B- u F. Avienns 


--Orbis. tÜ descr. v. 347. sagt: . . Sn 


. " „Praecinetique sa gie seinper pigtis Agatıı yr sie “ 
Die Form sagus kam bei Varro und in der (mit) Regula. Magistri vor, 


. und findet -sich auch noch in einer zweiten Stells aus Varro Virg. div. ap. 
. Nonium ': ncum ‚neque aptam: mol}is humeris fbulam Sa gUuS- ferret.u 


Wöiteres_».'n. ‚wo wir Bagum nebst Ableitungen auch noch für andre 
Völker gebraucht finden werden. 'Strabon AN. p- 197. spricht von :der Ein- 
führung des Sagbs in. Ron. durch die Gallier : : „Odtas Por) day; xal ra 
moljlvıa xd) Ta vopopfia, dorg Tun aayın. za - vn. Tapıyelag ayIodar . da 
rn Poun zoomyriodas 'uovor ; alla ar -rois nidiarös wein 376 'Irallar“ 

Eine, dritte’ Stelle bei Tacitus Germ: ' XVil.‘; '„Tegumen omnibus (Ger- 


"manis) sagum, “ibula aut, si desit, ‚spina consertum“, gibt. noch be- 


'stimmter das Sagum als Volksträcht ‚der, Germanen’ an. Aber: das Wort 
bleibt gallisch. Wahrscheinlich: ‚kanr es zuerst schon ‚mus Gailia Tjsalpiha 
‘in die. lateinische Sprache (vgl: u. eine Stelle ans Tsidörus), und wiirde dort 
als Benennung für’ dieses oder ähnliche Gewande bei vielen. ‚Völkern, ganz 
einheimisch, ohne daß man Jarum' seines freniden Ursprupgs vergaß. Tacitus 
‘0. a. 0. gibt außer dieser allen Germahen 'gemeinsameh Tracht” auch minder 
allgemeine an. An einer vierten Stelle Hist. V. 23., wo von’ den ‚Käipfen 
mit den- Ubiern u. 3. w. die Rede ist, erzählt er von Civilis : — — captao 
lintres sagulis versicoloribus [vgl. ähnliche. Prädikate] haud ändecore 
prd velis ’iuvabantur.” Aehnlich ist dgr'Gebrauch von seguki (sis breitem 
Zeugstücke) bei beiden 'Vegetiusen : „8ag& ciliciaque tenduntur, quae- im- 
'petum excipiant sagittarum.“ Veg. Milit. IV. 6. „lamentuin — — sagis 


‚ codperies diligenter.‘” YVeg. Veter. I. 42, \ 


Auch Cicero gebraucht das Wort und dessen Ableitungen ‘noch an meh- 


. reren Stellen, in welchen bei sagum oder Bag& sumere, dd. Sag®& ire, 
"in.sagis esse das Kriegsgewand überhaupt ünd -daher .der Krieg selbst 


gemeint ist; so.Phil. V.,12. VIII. 11. XIV. 1.’ Pis. XXI. 25. : „nagula 
reidccerun — —, G&atervam imperätori sio hovam praebuerunt.‘‘ Eben- 
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so aags gumere, ponere in den $talische Tamultön .bei Livias Epit. LXXU: 
LXXIH: VeHej. Paterg. II. -16. : ‚Sodana gt Nohius p. 538. -: „Sagum 
vestimoentum mijlitare, Ballast. Hist.. ‚ib. I. (Exsc,) Virg. lib. vu, 
(Exc,, 0. v’&esum). M. "Tallius ad Capsarep imierem (Bec., sage 
tuB.im Gegensätze zü togatus, ähnlich 'in einem -Exeerpte bei Isidorus 
s. u.) - Verro -Virgula divina (Exe.;-sagus, s. o.). Sisenna -Hist.Hib. II. : 
senätus änctoritate. sagarta nunc.“ Ebenso ist, auch des ua gulum 
Kriegigewand umd steht z. B. bei Valer. Max. TI. 2. (Krieg ‘der Köner in 
Keltiberten) ‘neben.gladius.: Weitere Belöge hr. beide Wörter in dieser, 
Geltung gaben: und goben wir noch mehrfach. „Pfatarchos {wenn wir 'recht 
berichtet sind). nennt. den Sagos „wire orgaruunev.“ Nach Livis VH. 
34, war Decius „sagulo gregali apietue“, derinnch als mit „deaf: Go 
wande. des gemeinen Soldaten. nd £ 


Bei Caesar "B. 6. v 22. tragen. die Nervier. die auugögrabene‘ Erde in 
ihren ” sagulis (ziröow Metaphr.) ‚weg. Näch-B. Civ. 1. 76. „sinisiras 
sagis -involvunt {fomanl) gladiosque distringunt‘* Nach Hiftius B. Afr. 
LVIL: veränlaßt der- Numidenkönig-Inba Scipio, däs sagulum. putpu- 
r.eum ale die-nur Ersterem zukommiende: Tracht ‚gegen das s-album aus- 
sufanschen: .Poinp. Mela. I. 8. erzählt von dem Völkerschaften ‘in Cyre-" 
naıca, deren domicilia ihapa lie heißen : „Primorer sagis velanım.‘“ 
Aber er’ gebraucht’ auch .l.-8, den.selben- Augdrück von.den Germanen, 
Daß übrigens das sagulum purpureum, überhaupt als Königstracht 
galt, zeigt folgende Stelle bei Liv. XXX. 17. : „‚Monera regi decreverunt 
sagula pPurpurea duo cum Abulis ayreis singulis.‘“, Vgl.’auch bei 
Silius’ Lel. IY. y. 518. : „Sangtinei patrium saguli desus (sc. Grac- 
chi consulis)‘‘, und'-XVIL.- v.' 527. : „‚honprtem fulgentis saguhi.‘“ Wie 
öfters, kommt auch bier in Äf rika eingewanderie Tracht zugleich im nähen 
Iberien' vor. "So der 00705, nach Diod, Sic, V. '38_: „Bogoves-Pobror 
(Kelr (Bess) udyovs uelavas‘‘;. ‚nach Strabon. IT. P- 158. > 3 „Melavgluores 
Enurıss-(4, ovast avot),ro nıldoy dv 0RyOoLgy vol 117) zai orıBadoxosroua.““ ; 
nach Appianos '‘(s. u.). Livins XXVII. 19. (21.) sagt : „‚Puero tuuicam lato 
clavo cum Hispano. Bagtlo et aurea fibula donat‘‘; und. nach dieser, 
Stelle Valer.- Max.. V. 1. : „Puerum amnulo fhulaque gurea et tupica leticla- 
via Hispanoque sagula — — donaium‘‘,. während er darauf auch von 
öinem „Punica sägulo“ spricht, Dagegen gilt bei Horat. Epod. IX. : 
„Terra ‚marique victus hostis panico ‚lugubre‘ mutavit, sag um‘ von ger 
Farhe, nieht vom Volke. Zayog Ag sıvonrixde kommt: bei. Atrbianos vor. 
Suetonius ‚gebraucht sowol das Primitiv : - „‚disteno 88 g_ imposituni in sub- 
, imo iactagp*“ ‚(Ofbö c. 11.); d. i. prellen, wie’frz, berne vop berne 
sagum; wie die Ableitungen „sagati palliatiye‘‘. (Caesar), den „togasi‘‘- 
wiederum (vgl.' ö.) entgegengesetzt, und „sagulatis, comitibus‘“ (Vitell. 
X). Auch Marüalis Ep. I. 4, sagt von jenem Prellen : 2 

„Ibis ab excusso missus ad astra Bag 0." Fi rn 
Vgl. auch „sagatio nalucs“ Gloss. Philor. nebst „maluds saltio‘‘ Gloss. 
Cyr. ap. Martio. u. s. m. Außer bei Cicero a. a..O. finden wir sagatus 
auch_bei Martialis und in der Bedeutung des Zeugstoffes bei Columella XI. 
l.o.r. Bardocucullus. Die Stelle bei Martinlis Ep. VI. 11. lautet: , 


” 
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.. „Te Cadmea Tyros, me pivgais Gallia.vigit;. - ' 

. Yis, te ‘pafpureum, Märce, sagatus emem? _ u 
„Den -Ausdrutck ‚pingui' gebraucht, von dem - -Gawande_ seihpt, Eon» bei 
Nonfüg p. 228. ; „Fergum igitan.8A g u’ pinguis operiät. EEE 

_ Schon’ alt ist das, im "Griechischen fast (einmal vayog afr. ‚Plutscch. Au- 
ton: )- allgemeine} Masculi num sagus AL €., sowie - bei Cicero Yorr. 
IH: 38.; went Hort sagos, nicht sacc °. die- richtige: kesart ists. Bei 
Afrenios ap. Charisjumi I. p. 82. ed Pütsch : „„gdod quadrati 'sımt sagi“; 
uch dak -Femintnum. „Bagas coeralas‘* schön: bei: Enpius (der “auch na 
‚gUS angte, s. 0.) ap. Charis. 1. c. und bei den Boltandisten o. v. Lxona. 
"Auf Endius inßujerte vielleicht das altgriechische,, aber mit ‚dem ‚gallischen 
Worte ucverwandte, oayn, vayı „. 

"Appianos Iber, ALH; sagt ,,Kgdrzas dr EI Br en) Zunkore Lnarldıf aid 
ar! "lady, ara nregıtogmiuevoi“ zal zovFo bayov. nypörtas.“. "Vgl: die 
Zasargmengefzumg sagoohlämydes in "Epist. Valeriati ap, Treb.: -Pol- 
‚lionem in Claudio; und deu Ausdruck bei Piutarch. "Moraj: £n. : „sdygr Zur 


. menögnnuergg uilara“ ; &bnlich’ äuch bei’ Diodoros-a. 2.0. - > 


- Eine andere, Stelle, hej Trebeiliüs Pollio in Claudil Imp. epist. in XXX. 


Tyranıfs X. : „Duo Bag» ad me’ velim mittas, sed. fibulatoria®‘ ‚aeigt, 


daß die of erwähnten. fibulae nicht an- allen Sagen waren.” 

Isidorns : Hisp: sagt- Orig. XIX c. 24, :. „Est aufem vostis militaris, cnjus, 
usus Gallici» primum expediticnibus cdepit & 'praeda hostili.. De uk <vox 
est illa Senatug : »„Togls depositis Quirites ad Baga conversi. fuermnt. wa 
Sagum autem Gallrcam nomen ‚est; dictum autem sakum qua- 
drum eo, quöd apad e6s prinum quadratum vel quadruplex erat;“* ' Diese 
merkwürdige, auf antike. Nachrichten. gestützte. Sselle besagt hicht,“ eb .die 


. Gallicae ‚expeditiones ‚diesseit oder jenseit ‚der Alpen gemeint- seien. Daß 


'Strabon den Gelliern die Ausfuht des. Sagos nach ‚Nalion zusgbreibt,, ‚Sahen 
wir oben. 

.Wir haben .bereits gezeigt, daß das weiße Sagum bei den Galliern priester- 
„lich ‘(vgl Plin. H. nat. XXIV. c 11. s. 62. XVi.'c.'44 s. 94.),. bei den ’Rö- 
mern .dem rothen königlicheni- entgegen geselst wer. lu christlicher Zeit ist, 
‚das Sagum den Priestern verboten und gilt .als Tracht- der Laien, vamientlich 


'indessen..in alter Weise als- kriegerische. Belege u. a, ‚bei Martinius,_ Dufcesue 


'wr. Sagum, Sagirs etc., wo überhaupt die Belege des spätezen Gebrauches 


zu suche‘ sind. Die kurzen saga Fresonica des Monachus Sengallensis 
sind synonym "mit Dessen pallia Fr.- 

Bis sagaria negotiatio” (neben der lintearia). nl Handel bei Pipign, 
de Trib. Act, betreibt der sagarims u. a, bei dem Schof. ad Jgvenal. 
Sat..VI. v. 589., grunwän Gloss, 'ant. (auch seganarius in Gloss. 


- Maji); aber als Handwerk, zlawougyimy- Glöss., der- „fillsineeher‘‘ in Bios. 


lat. -germ. vgl ebds. 8 agu m, 'sagus viltr. auch viltzmantel; ‚ebds. 


. älteren Glossen sagellum (of. Dufr: b. v.), sacellum lachan. ° Das 


. in den Stät. Ord. Praem. I, c. 11. ap. Burfr., genannte „cum 'sagio ‚vel cum 


ctibro“ ie vielleicht aus dem frei sas (dieses. . aber aus setacehm) 

gebildet. .. . 
"Schon im klassischer - "Zei ‚Kunden. wir den Namen des Kleides. auch für 

einen Kfeidersto@ gebraucht. - Dieser, ‘mitunter auch däs Gewand, heißt mit, 
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sagum, Saga, ‚Sagia, saiß,. seia (tünihha. Gloss. Cass.) span. prov. 
saya ital. saja, sejorna, frz.‘saie, f. span. pin. säyı: span. sayon, 
say.al etc. ital. sajo, sajonnz auch sagip, saglig (aus sagulum); 
saglioue im älteren ‘Wjbb., m.;. dem. 'ital; 'sajetta'spau. sayete"port. 
saiofa, saeta frz. sayette, vgl. ‘Diez 802.," wo auch .prov. sallar 
vorbällen aus saguläare. "A: d. Roinanischen stammt wol: ngr. oayıd, 
geüc.f. (Sausche), wiawel o@ysorv, “aylov schon früh ‘vorkommf. . _ 

„Aus dem Primitive entstand 'he. sayg („oder nayg‘) ‚sagum Nöc; Ze- 
Dinger. a. 1482.mhd. sei, ads dem Deihinutive mhd. seit; „paännos asperos 
aagias.satas dicimns‘‘ "Graf Vi. 64. Zeus 37. ‚gibt. die irischt Glosse. 
scdi Incerna;; "tuhica. , Die neukelt. Sprachen haben:ferner. brit. ‘sa ad, »%, 
pt sacnu, seiou, £ habit, robe; kymr. sae m. i. q. engl say (a. .d. 
Bom.), aber auch- ‘se gan f. covering, eloak megind enveloping, Klorking. 

278. Salar s. Fario, 

ma, Ighuodyxa: . „H 38 Kadzır) vdedos yayndzaı ner dr Tois 
xar0: "Mıyyolar' "Alreoır,, Izızwelus, övonaantyn dalıovyxa . 
(varr. elipuyyia, 'dAıovaexi; emend, al. yahsöiypan). yerräzae de 


xar dv zu Targta Dioac. Le: 7. . 
ze - „Punicis humilis quantum B3aliunca rosetjs, . 
| Judicto agstro tantum ubi cedit. Auyntas. “ i j 
n . *. Vergil. El. Y . 


Serdus ed.h. 1. sagt: „Baliun 0o& , herbae genus, quam Osc.i [Orei) 
tunfcam vatgo vocant.‘“ — Plin. H. nat, xXXl. c. 7: „Ballundca foli- 
038 guide ‚est, 864 hrevis — = .Pann onia .hanc, ‚gignit et Norici, 
Alpiumqus aprica. urbiug Eporedia (Eporrh edia)* ctc., ünd ebda, .c- 
2.:,;8allunoäe radix in vino decocta sistit 'vomitiones, corroborat sto- . 
machum.‘“ Paulus Aegiveta in, Med. artis Principes .ed.' Stephani 1567 p. 
549. : „Nardum 'Celtioam; quam aligui' saltumceam vocant.“ 
Glossographen haben u. a. „saliuncoä-, ula dyaısoödor“* Gloss. Phr- 
lox, et Al Forinen und Giossen späterer Zeit‘s: bej Martinius” und in unserem 
"Gloss. lat.-germ., woınd. salewide, al wyden dem Laute folgte,. wie 
schon in älteren Glossen sallunmcüha ahd. salaha ags, selas (pl.) 
sich mit lat. salix' ü. ». w. mischte: Geradera ats der antiken Farm ge- 
bilder sind ‘die späten deutschen bei- Martinius, Tabernaemontanus, Adelung; 
Neminich : salunk, seliun-g, -.ck, seljung, seling, . > 


Bip Lesärt aluovyyla veranlaßte Vergleichungen 'mit hfrz. altin ar 
alo ‚gne myrrha Germanorum, absinthium, vgl. ‚span. -aloznanl, alsene 
u. s w/ vgl. Gloss. lat,-germ, v.Absinthium. Grimm Wıb, I. 260. 

Die hispanische Stadt ZaZuouyxa,) Zalıöyza Ptol...I. 6. war viel- 
leicht nach der Pflanze; 'benamt; indessen ist der. Anlaui Sal bei hispän. 
Ortsnamen nicht selten, vgl. W. v. Humboldt, Urbew. Hisp.-S.. 71. _ 

.Grimm- Gesch. d.d. Spr. {aßt die obigen Glassen ernster. Er sieht schon in s- - 
liunca eine deminutive Bildung aus den: zu 'salix- gehörigen Weidennamen- - 
Diese sind alid, salaha, aaliba, salhe, (mhd.) salhe nhd. sahle, sahl- 
wetde u. dgt. (s.- Nemnich 1190 £, y,. Salix capraea) age. sealh, in 
Glossen salch', salli engl. sallow.altn. selja 'schwed. aätg u. dgl. - 
dän., selje 'gadi seileach-m. kyıor, «korn, helyg' (sg- en) £ hrit. 
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balet m, 18. ueisgont. *J. Grimm ‚sicht wel mit Recht auch den merk- 
würdig gleich klingenden dakischeu Namen des Tedyior (vgl. ‚sälix 
vaprea) bei Diosc. .IV. e& 59 = alle, hinzu,“ Don 
- ‚Adelting.. hat den. Nämen saltunen' in sein keltisches Veszeichnjws 
aufgenomimerr und, cliert, dafür Scriboniguue (258), wo wir ibn. nicht: ‚ünden. 
Nach Diöskorides. 82 8 0.- wäre er'cher ligurisch, - . 
275.276. Saimo, Balpaa.Karto...  .'- 
27T. Balpnga. »Eit’et forinicarum genus vonenstein; ı non fere 
in Italia; „wolpugas tal. soliputap) Cicero appeilet, sal- 
pugae (al. salpuoas) Baetics.“.Plin: A. nat. "AXaX. 0.4.4 29. 
„Et leguminibus innsscnntur bestiolae venenatae,-gnae mahus Pallr 
gu, et ‚periculum vitae afferunt, sali' fugarurm .generis.» Ibid; AXH: 
'c 25. „„Citra Cyngmolgos Aethippap late deseria regio est, % vodrpida 


ei solpygis gente.suhläta.‘‘ “«. Ibid. viH. e: .29. £f. ib. XXIX. 1 „Non 


Virgilis- { Georg. IV. v. 248.] fait (dl. nefßs. fuit) neminare fo rarlona "naila 

.hecessitate dt carculiones " ac lubifwgia tongesz cubilia -biattie.“ 
„Sardii ini.a es} quidem' absque serpenlibus; sed, quod-aliis . loeis serpons 
‚est, hoc 8°0 lifugg Sargois agris: animal: peroxiguum.. ‚siniileque'swaneis 
"forms, solifugs dieta, quod diem fugias.“ -Solin: : Pol. X, (nach ‚ihm 
Gervasius ‚ap. Duft.). „Bolipugna (al. solfpu-ge, -nge), genus 
'bestiohae maloficne, -qudd acrids conciistiusgue Bi: ferrore salin, 
unde -etiam nomen traxi.‘ Fest. and: nach ibm Bid, drig. xf.. . 8, a-' 
canas singt IX..v. 637. : . 

„Qu calcare tuas ‚metunt acl Düga Cal. solpunge) Jetebres. “ 
„Borip 88. Hluoxersols, 9777773 eldos.““ Gloss. PhHox. „golifuga 
nYonkuoc“ Onomast: „B. k- muserannus" Beevil. u. Agl. s. Glass. lat... 
germ., wo die dehtsche Glosse vile, (Eule). _° 

Ein urspfünglich iberischer Name: wärde mehrfach, Inteinisch ‚umgedentgt 
und darmach verändert, '‘- 

278. „Bälsulae (var. Balsu- -088, BB olt., ‚Balusde, Sarsula), 
Eons, fon dolcibts, sed’ salaioribns, quam marinae ‚sint, aquig defiuens.* 
Pomp: Mela N. ce d.i q. Salsulig Itin. Ant. 'p. 889.; 'noch.jetät Salses,. 
(la fontaine de S.), Salces, Tzschücke in |, c. verweist auf das yawelar 

. Slbxldar naardy“ Strah. IV. p. 128. : ‘ 

"Zeugs IM:  Wdopfiert die Lesart Salusa als vorrönilschen ‚Nainen. und 
vergleicht den 'rheinläddischen -Salis 0, Saletio, wozu man noch mehrere 
fügen könnte. Die richtigere Form Salsu)ae aber halten wir für römisch. 
Iindessen ist s’al.so. gut kellisch, wie römisch, wie folgende Zusinmcnstel- 
- lungen zeigen. 

Ink. wa] gr..&%, der, n. gadh. salanı m. ‚Ga m. ie. Iat. sslum 
gr. oafos, "auch, aque' marina ; saill sale eondere) kyar. haften m. (vb. 
hallu, ballta; ‚pie. pri. hellt; bal m. aalt marsh efc:) korn. halam, 
haloin;höloln kA} «= iysor) brit. bl, dial. halen, holen, choalen 

m.-(xb. aalla; der ursprüngliche Anläut wöchselt sonderbar ebenfalls, wie 
es-ucheint,, mit"dem sspirierien in dishala, dixn] a.-entsglzen dishak, 
disall, dizall ic. g. kymr. dikalen, dihallı gadh: heoshaillte 
ungesalzen, seizlos) götb: sächs.. fries, nord..snlbäd. salz, nı“(s. Zw. ahd, 
salsan u. »'w.), IR. sälst. aslav. $oty fm, suola and ähnlich in 


[ 
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den übrigen Sprachen ‚dieses Stamaire amshr. „ur. m n. Austährlicheres 
5: 'Goth. Web. 5. 19. 

219:8amolus. „Similis herba huic’ abi nse (uorbi “eb; na ge 
krathy) er selsgo appelfata. Legitur- sine Sarto ‚destra mann per ta- 
nice, qua "sinistre exuitar; velut 2. 'forante candida vonfe, vestito ea — — 
Hanc costra perniviem sinhem bebendent prodidere Druidae Galloram 
es contra onmia ochlorum Gitie funapa ejas- ‚prodesse. ‘Irdem. samolum 
(varr. 88-, fa-moeumy berbam Bominafrere aasceniem' in umidis; 

et-hanc Siaistra moi iegi a jejanis contra merbos summ ' -bounsgue.“ Plin. H. 
nat. XXIV. c. 11, a 2% - - Val. eb. XVIc. 4.3 9. (eo. w Druides) 
die ‚ähnliche Einsenimelung ein&r apdesn Panacee ; des Vircum. 

. "Ber Name’ selagd ist nach Art vieler anderer Asteinischer Pfan- 
zennamen gebildei.. Der. Name samıolus steckt‘ "such, in dem - Ortsnamen 

"Semuldgconjs Tab. Peuf., der” "mit Sam acenne. identisch scheint, 
‚vgl. u. a: Ukert Germ. 5..291 in 
Non der Anamone pulsauila (Küchenichelle), welche man "gewöhnlich. im- 
Samolus sucht, weiß icb keine "neukelt. Nanien; brit. discra b:m. u.'s. w. 
bodem2t -Anemone überhaupt. ‚Nemnich gibt samolus (anagallis aqua- 
4jca foljio. rotgmdo) fez. samote, dän. strandsamel (nl. strandpuugen) 
“ahd,samöskränt. ‘Die frz.- Form ist‘ nur gelehrte,' neben der volkstäm- 
lisheren msuron.d’esu; die” ‚beiden anderu sind germanisiert; die nkd. 
stiintnt „eu obiger. Yarinnte samestüs. „De Bellogpet Nr. 36. vorgleicht 
kymr. symwi pridirose, cowslip. Vergleichusgen, die der ‚Sure, „nicht dem 
Namen’ gelten, «. bei J. ‚Grimm Mytb: HS #. . - 
DD. Zavrsovtor. „— — Eidos divirstou, yoruperor 5 =’ «ara dal. 
nera) var Hnex Falarig slelgron, & Inızwetus -DEVLOVON, Inrunv- 
nws 5 yerywan' auro Zartorldı- zer Diosc. UI, c.: :25. .So lautet die 
Yerbeßerung atıs Oaodumıoy, Zapdorldı, Vgl. Piin. B. nat. XXVII: c. T. 
28. : „Absinthii, sunt genera plura : Santonicym, appellatur a 
Gallla cjvitate, Pontidum a Ponto‘ eic,; Galehus de Fig. impl VL 
pP 204, der den Namen 'des wermutartigen. OarzBvLnon „ano a7 Zar ovelag 
Zögus“ leitet; santonica herba_ bei Columelfn VI. c.”26. Magcell. Burd. 

' & XXVIA. santonica virga, Martial. Ep; IX. MA Wir nabımen. ‚Ulese 
Benennung auf; weil. sie nicht bloß Ka ; ‚sondern. "auch perl“ 
gewesen. bein soll: 

. 281. Zarıavo. „Ti dvayall ds— —n (dögg) yamızoßr; öl: yon 
— 0 di zslıddrıor = — Gosaxos yasırizus- (al. HUUT-UNDds, 
has), Peilloı caravo, Adsoi negnegägenr. (al. Tdldoı ROHR, . 
Asxo?. zoöga} a. "Po naioı roüga; die Wieser Ha. hat. ‚nme ereQ, 
Aygol“ ei Diose. D. c. 209. .- -. . . 02. 

Für Variava, das’ vielleicht. mit 88 po verwende: ist, «finden wir. keine 
sicher verwandten botapischen' Namen. Das Wort nimmt nicht- Theil der 
darauf folgenden Verwirrung des Torten. . Kögxeg' "entspricht - dem griech. 
Namen kdexagos, welchen. Dioskorides' a. a. O. der arayallıs Sykrıa beilegt. 

“ ar — Bapo Gallorum, hoc invöntum ‚ratilandis ° "capilis, & 
vo pt ciheie, optimas fagino. & eapriao, Aucbis odis, spissus "4c Yaqufdas; 
aterqup aptd.Germanos mäjere. in-'usu wris, quam .femitria.‘‘ Plio. H.° 
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net. 'XXVII. :c. 12. o. 61; Freund: v. Sapo "oitiert auch, den alten: mediei- 
‚nischen Dichter und Vietwißer Serenus ‚Sanimonious, Martinius aagtı „Bi’ad 
GrYooos Iransüt appellatio Dakar ‚zoo -00TEUVog. “Bei. Dafreine finden ‚wir: 
„8wpo Gallicds’ i. e. albus“ [wol ; yd2a] Gloss. ad Alex. Iatr: ,; 08 
illos factitjds glöbos. — —,sapBonem Galli vocanı.“ . Arelaeus. ult.’de 
Cure Pass. „Galfi op sapane chpuf layabjs.““ Horatian. R. medic. & c. 
3. Die Aussagen dieser. späteren kerite,' wie schon Soreuns, siizen sich 
währscheinlich ..aile zunächst if Plinius, fenden “indessen ‚das Wort auch 
aberalj ‚lebend. Martialia kems ebenfalls Wort und. Sache: ‚Den Namen 
nennt, er hur im Lemtia ‚Epigr. XIV. 2. : :Bapo, var. Bao po: ° 
„Si nratare paras longsevos cana capillos,. - 
- " Kceipe Mattiacas, quo tibi lve, pilen.‘ “; 
Ferner ebds. Ep. %.: „Crises.. 
"Caustica Teusonicos accendit B BP uma capilon; 
-" Captivis pobefis cullior esse camia‘* 
Unj -ebds. VIII. 38. : En 
..„nFortior es tortus servat vesica capifies ln nu 
- Et mutat. Lalias spuma Batava comas. 
Die. Lautstufe, gicht‘ aber das Geschlecht, und nur zum Theile der Vokal, - 
duch nicht die enge Bedeutung des Haarfärbungsmittels, von 84P0, sd- 


. 
re 


nov, blieh' in dem germanischen Sprachen (die spätern Verschiebung unge- 


rechnet), das Suflix fioden ‚wir in der schwachen Form wieder : age sÄpe 
engl. soap nd. nl. söpe #8) altn. säpa schwed. spa dön. säbe ähl, 
seipha, seifa mnbd, :seife, f.” Die roman Formen ital. srpöne 
span. xabon ffz..savon.u. s. w. stammen äua der lateinischen; mit un- 
verschubenem Aulaute auch gadh. siapunn'kymr, sabon, a. d, Frz. brit. 
soavon; saon, so&ven, suan, m. Pie. übrigen Sprachen; die das 
Wort aufnahmen, können wir fäglich zur -Seite’ laßen; ebenso auch’ die sehr: 
mögliche” Verwandtschaft mit dem pelasg. ‘Stamm. sap, ar, oder ch mit 
dem germanischen sap, da -Pliniüs kein. Etymon angibt. Da, 'wir im Allge- 


meinen die “gallische Tenuis nicht 'neben die lateinische Media stellen dürfen,. . 


s0 mögen wir. adch lat. s&b um.nicht vergleichen (wenn andere BRADO. 
gallisch ist), dr die Formen” sepäm und sevum, zumal- L.erstere, "unsicher 
sind. ’ ' . “ 

288. Zavılor. Weider ). dnevrärtes & Tois Ipınnevovo:n iv Tox no-' 
Zn Gavvıabavaıy. toös darrlove.“. Diod Sic. V. c. 9, wogegen er 1. 
c. 81. dip Aegypter .und XVIL. <. 20, gleichwie Strabon x. p- 734., die, 
Perser diese.Waffe gebrauchen läßı. Bie Walle wird mehrfach. auch in Be- 
zug auf andre ungriechische‘ Yölker genannt, vie auf Inder , bei Streh. XV. 
p. U. -ynd hei Arrian. Ind. AVL : „Ol da inner duoyzıa dio ‚abroidır 
Iyouoer, ola ra Havrıa axövrıa“; -derauf Tolgt Vergleichong (der grie- 
chiachen ud, keltischen Zäume mit den indischen... ‚Hesychios ‚nennt 
überhaupt das nZaövioy (oaumor) -anorreov Bag Bagında“ Dagegen 
braucht Menander. ap. Pollocem X. 148: die - -Benennwmg indifferent; bei 
Dionysins 'Helic. Ant. Rem..gilt sie stets einer römischen Waffe, er stellt 
namentlich 'noatmierg xat Aoyyaıs "Ballen". 2usarmmen. Nirgends wird_-aus- 
drücklich "gesagt, daß’-die Benennung selbst‘ ungriechisch sei. Wenn auch die 
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Ableitang, der Zavrirau, Sammites bei Verriuis ud Festus : „Samyi- 
tibus nomen. factum propter genug: hastao „quod oauvyıa, appellant‘‘- iwwig 
"ist, 50 bezeugt pie. doch, daß man das Wort von Alters her dem peigsgischen 
_ Stamme zasohrieb; vgl. such Benfey Wurz. I. 178.-II. „Mk, der 'es für echt 
‚griechisch häls. Das u. A. von Polt Er F, II. 58. veiglisheae .kymr. 
saffwy f. leneea hat nur den Anlaut gemein, und ‘diesen wahrscheinlich 
aur. durch Verderbniss eus. sta, 'vgl. Göth. Wwib.: -11:801. Nicht beßer. ver- 
hält es sich mit andern  kelt. -Vergleichungen , die man - versucht 'het:' Die 
enashmilichste ist. nooh' die. mit gacdh. soun s. m. arbee; trabs, ‚bäcnlus, 
clava; ineseativ; vir bortis „ heros vb, premere, caedefe, transfgere. Gerade 
auf den Wurfspieß. pessen. diese Bedeutungen weniger: 

Bcetras Cotra. 

BA, Zeoßımp. „Arzın — Tdiloı ‚oxoßLm, "Aaxoı gipei Diose. 
W. «a 17h Der Name. erhielt sich für den Flieder (engl. ei de r, womit 
Pott und Zeuss alder alnus verwechselt 'haben) ‘in kyair« ' ysgäw-(-en 
sg.):f. korn. seanan bri, scav, scad, scd m. ‚ 38. scavenf. Die 
deutschen :Provincialnamen. für ebulus nigra und deren: Beeren schies. ac hüp P- 
ohen (Weinhold); nd schä-, schi-, sche- bicken u. 5. m. {bei 
- Nomnich) können ebensowol mit dem keltischep ‚süserenienhangen,- ‚ls mit 
lat. sabucns,. woher auch u. a. bask, sabicoa und womit verwandt 


. vielleicht - auch. dak. oeße, welches J. Griam zugleich mit.deutschen Pfnzen- 
„tamen bad. mit OxX0ßınv zu vermitteln such °- *° 


.W 


" 985. Ixolag s. Kıotovmumerd.. 

286. Zxolonldeg s..Attilus. | 

287.800tis: Britonps. ee 

"288, Beramasaxzun. „Duo pueri cum enttrirvalidis, quos 
vulgas soramasaxo p Woremaxaxos Gesta Franc. v. XXXIL) 
vocant, infectis venenoy— — ferium.‘ . Greg. ‚Turon. Hist. IV. v. 46. (51.) 
ge gladjatores pergusserunt regem in alvam- 6 o r amsaxis:“ Gesta 
Franc: c. „XXXV. ‚„Eultelloa ‚permaximgs, -quas vulgariter 
soramsaxos corrupfto vocabulo nominamus.“ Roric. tom. HI. 
‘Coll. Hist, Frances p. 25. ap. Duit. ed, Henschel. „Sic quoque, ut unusquyis- 
‚que .de bis, quos serum in exercitum duxerit, partem aliquam zavis vel 
loricis mupitam, Plerusque \ vero squlis, spatis, sera mis (al. fer» 
zı 18), Jand eis, sagittisque jüstructos —_ haberet““ ‚Lex. Wisigoih, 
1.-IX. it. 2, 9. 9 i 

Nach der letzten Stelle (wo wir von’ der Emendation Frameis ab- 
seben) bedeutet schon acraımus oder sdrama allein eine’Walfe, wozu 
altspan, eacramo jacalım stimmt, worinn, indessen: Diez 489. nur ein ge- 
iehrtes Wort vermutet, Den hekannten germanisch - - romanischen. Stamm 
skrim,skirm Iaßen ‚wir. zur Seite, schon weil. die hier anklingende Um- 
stellung keinen Ablaut aus a-vermüten 15ßt und, auf germanisohem. Boden in 
gothischer Zeit noch nich? wol -vorkommen .konnte. „ Dügegen vergleicht‘ sich 
alto. skräma vb. leviter wulnerate =. f. piaga;, cicatrin ji. q.. schwed. 
skräma diy, skramme, s. fi.nhd. nl! nd. schramme ..fschram- 
men Zw. lett. skramba.f. tauch Splitter ; ; vgl. alto. skrAmbr .neben 
'akrämr leviter iclus) polo. szrama f, ssram m. ‚böhn, örim m. 
“tere Vergleiohungen s. Goth. Wib. S. ». 
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ı Die Deülschheis ‚den‘ Wortes gewinnt eine ‘weitere Stütze durch die Zu- 
samtiensetzung- mit altnord. sa’x gs. sehx mu dgl. ahd, sahs ‚semispathä, 
caltei, ' 

.Von den übrigen Benepnunget in bbiger Reihe gehören i in unser Bereich. 
spatae und lanceoX&e, nicht aber zavae, ein bei den Lateinern' und 
Griechen \es mittleren Zeitraums hänfiges Wort von uns unbekanntem Ur 
sprunge, vel. Dufresne :vv. Za’ba sqq. Gloss. lat,-germ: h. v. 

289. 3x0VBovioun. arzrougrös, xy Ralog' os d8 Fuegar, Ponaioı 
OTpounoum, oi derouxodfßplavug {al vaxı), Tälloı oxovRovlouu, 


"Agygeot. dorgenouriu® Dioscor. IV..c. 71., Vgl. ebde. c. 72. > „Szeuxroy. 


älızdaaßer. Aaxoi zuxwilda (var.- xoıxodıla), "Aygoı xaxa- 
BoV u“ „Gucubali- (al. euliculi;culieus in 'Elenchg). folia trita 
cum acelo serpentium ietibus et sporpionum mederi. Quidam hanc alio nomine 
strumum Aappellant, ali Graece strychnon; acinos habet nigros.“* 

Plie. H. nat: XXVH. cı 8. 4. 44. Eine andere (herbe). ssrumca- erwähnt 
Pliniüs 1. c. XXV. c. 13... 119. Sodann vgl. 1b: XVL. t. 88. s. 105. : „(Strychni 


ver “rychni genue) alterum — — halicaca hum Vocant, "ai callion, nostri 
autem vesicariam.‘‘ In deutschen Wörterbüchern kommt: vor cacabus - 


schlaffkraut, k ochhaber; . h ali ac a b u s schlutten, juden-kirschen; „hütlein, 
"döcklein, 'boborelien. " 

Wahrscheinlich steht 'Faldos für allgs; cucubalum, scubulum, 
und der. dakische Name ‚' sowie sogsr-auch cacabus und halicacahbus 
hangen zusafumen. Der dakische Name, welchen J. Grimm als herba euculi, 
Kukukskraut d. i. Nachtschatten,” deutet, steht zugleich nahe an 'aslav. ka- 
kolica ‚magyar. konkoly pola. kgkol russ. kukol.u:;s, w lett, kökali 
pl. litan. kukalas,‘ pl. -eiu,sm. ags.,coccel, cocel m. engl. cockle 
gadh.‘ cogalt, cagall“m.-agrostemma’ githago; el. sänakr. Kukola jajuhe 

BSegusius a. Eyauolaı. u 

‚2%. Belagp s. Samöolu.._ \ 

291. ZeuvodEor 8. Druiden, ar 

Senecaufdae » Begaudae. 


of 
. 


292. Benones. „Gallos : Senenes, Aui Benones dicti, sun; ‚quod 


Liberum patrem "hospitio recepissent..“ Servins in Vergil. Aen.. VIIL v; 656,, 
feblt in den meisten Hss.; .; der Etymologäster hat -berds,’ kevouodan im Auge, 
wie die Parallelstelle bei Isidor. Orig. IX._c. ‘2. 8. 106. deutlicher zeigt: 
„Gall autem Senones (al Zenofies) anliquitns Zenones Äipebantar, 
quod Liberdm hoapitio tecepissent.‘‘ 00 

293, Serron s. Bolus, 

294; Ziyiwvaı, „Movrous öi Öudaumı nuskadeı olxrorzag "rien Tod "jo- 


zoou Ar Igeinoys, Dior vivoua eivas Zıyvvvag. « Herod.' V..9. zu Anfange 
des Kapitels, an dessen Schluße- folgenden, vielleicht von dem Patriarchen 


selbst herrAßrendes, Scholion ‚angefügt ist ı »2yuwag Huy wall Al- 


yvar oi ava. ünte Maooallns olxeortes Polis ‚wangjkous Kungoı di.ra 
ddparafl. "Wir gel hier auf die ethnische "Bedeutung des Namens (s. o. 
8. 86. Celtica II. 1. S: 30. ff.) wicht ein, sondern nur auf die sprach- 
liche. 'Obiger Glosse entspricht die bei Suidas : aLyuvn war Glyivoug ° 

ra ddeara napa Maxed do", wozu er ein Eplgrmm, Ay: : „ende 


m om 
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nag SHeandei Inxe ae nv Geyivıwa; dieses ist von Antipater Sidonfus ver- 
daßt, vgl. Brunck Anal. Vol. IL p. 8., der nach Hss. lieber Hest „rorde —— 
„or außunp. “ Suidas selbst glossiert gesondert aıBum dorch „dudrrior 
"Ponaizey.“ Varianten 8. .0.-V. Cateja bei sibon es in Gellius Verzeich- 
nisse und hei Sturz De Dial. Macedon.- - natura p- 3. Dieser hal außvn, 
LBuvn, avßtın, Unßryn idemisch mit alyufıvov, alyuwos, qiyvvvor. 
Ein Scholiast'zu.dem thrakischen- Volksnamen bei Apallon Rhad: Argan. 


‚BO. v. 9. (in "Cod. Paris.) sägt : ‘»2lypvog de‘: dariy exoryrıor ware Ku- 


nolovg' xera. de Gllou; ro alooldneor, dxorrıar.‘ "Kyprisch 
nennen ihn auch Etymol. M., Phavorinus und Eustathies ad Homer. Tliad. 2. 
p.. ‚AA, während Leizterer ad Odyss. s P- 1554, Uußdraus a]Js üblichere 
Fora, zu außıvaıg stellt. Ein anderer Scholigst zu Apolion. Rhod. Arg..-IV. 
v. 820. gt: welyuros dt Eivos Exvfixor der. 29: Öoau ‚Zlyurog 
Öndvuuoy 15 E9reu“ M. Schmidt (Kuhns :2. RX.&S. 31.) liest die kyp- 
rische Glosse iyivoo;. Nach Eonius "bei Festas ist sib ynae ein, illyrisches 
Wort. . Sturz - <itiert..die Texte, in welchen. diese Wörter oder Wortforusen 
vorkommen; er sucht ihren Ursprung (vgl. Hesych. c Zıfyyr) in Persien 
oder in Syrien, woher sie in den Südosten Europas eingewandert sein mögen. 
Wir nahmen Zuyvrıgı ‚wegen der ligurischen Deutung auf, welcher 
übrigens ein Volksnäme su Grunde liegen: wird, vgl.‘ Cadurcini u: dgl. m. 
"295.8Sihora armen. „‚Si enim licet dicere non solam Barbaris 
lingua sua, sed: etiam Romanis : Sihorsarmen, quud interpretatur: 


Domine iniserere! cur no liceref in conäiliis Patrum im ipse terra Grae- 


corum — +- THingua -propria "Homusion cohifiteri”‘ etc. _Angustin. Epist. 
CLXXVIII. ‚Die Hss.- haben die Varianten fhrota ‚arines, shroia zr 
men, kurois armos.. 

‚ Wer sind, diese Barbari?, Nach Erasmns he” Augusiinus gothiach 
verslanden;,. aber damit ist noch nicht gesagt, daß diese Wörte nicht emer 
andern ihm bekannten Sprache mit Römern gemjscht wohnender Bar- 
beren angehörten; überdieß schreiben die-Benediktiner diesen gansen Brief 
Vigiius von.Thapsus zu. Wir übergehen die Auslegungsversuche , die. bei 
Dufresne ed. Henschel -h, v. und in.Goth. Wib, A.- 89. 8. 45. verzeichnet 
sind und geben nur die neueste. Vermptung’: 'an, weiche Hojigmenn in 
Pfeiffers Germmis II, 4. S. 4485 @. anfstellt : daß der Spruch söhisch, 
und Tröja arme&s herzustellen sei, d. i. nach Ulßles Schreilamg fra uja 
armzis, mit dem Honjanktive stait des Imperativ. Jedegfalls Teitet die 
zweite. Hälfte .der Formel auf germanische, resp. - gotbische Sprache; wäre 
leiztere gani_sicher, so derfien wir, uhsern Schranken’ geil, diesen Artikel 


nicht aufachuen. . . . 
2960. Bils Haiun nn 
Niodouvos s. Boldurit. . - x .. 


236 b. Binistus s. Hondimos.. 
29. Zuorpazıeop: „Innouseasgdor. — — Tel. GıSpuLEdR.« 


. Diose. UL c. 75. Als „auklang bemerke man vbds” c. 11..: „Alyanos 


Alvurtıon weoeveoe“ “ Wär mögen nicht einmel unsere früheren Hyper- 
wa wiederholen. 


Nr. 298. Soldurii — 300. Sparus 421 


Boßgrbnensis s. Oircius. u 

298, Boldurii. »—— Adcantuandius, qui summafh ipiperii (apüd -So- 
tiatsa Aquitanos)“tenebat, cum DG devotis, quos illi aöldurios' 
eppellant, quorum haec est cosdjtio,' ut omnibus in vita somniddis-una cum 
his froantur, yuoram se smicitiae ‚dediderins“* ‘etc, "Caesar. B.-6. HL’c. 2. 
CH ib. VI.“ e. 40. : ‚‚Litavicus (Asduus) cum suig clientibus,. quibun 
nefas, more :Galforum, est, etiam- in extrema foftune deserere „patröwos, 
Gergoviam profugit‘‘; ‚ferner ib. I. c. 81. V.-c: 89. VI. c. 12.18. (o. m. 
Ambaetus). YValer. Max. II. e. 6. s. 2. über die Keltibwrer, und über’ 
andere ‚bispanische Völker Strab. III. p. 187. ed. -Did. ‚Pluterch. Serior. .XIV. 
Dio Cass. LIN.’6.' 21.; über die Comites: des, germanischen” Princeps T ac. 
Germ. XIV. und. Achnliches Caösar B. G. VI. v. 28. - 

Caesars znhriziörte Erzählung nebst jenem Namen lauten bei "Nicolaus 
Damasc. ap. "Athonseum ‘Dipn. VI. c.' 19. : „Adıctovov ToV zur Zurıavar. 
Baaıkra (Edvog di Tovro Keiltiwor). Kafodlöus ‚Eysiv Aoyadas- sep} auror, wog 
»alsiadaı uno Keirtav (Talazar) r7 'rarpio YAdzın 01.0dovgons tal. 
Gılodevvous)" zouro ‚de korır ‘Elinvıori euywiınaioı. "Tovroug di 
Baacdeis ‚Ugovas avLiörräs 'zal "auvano9vyaxovras“ ».r.4 CA ib a 12.0. v. 
Bardus’ über die zagaaffovs der Kelten: Die: Uebersetzung eöywiıualoı 
ist durch, Caesars ‚devoti entstanden. . 

Da die Sotietes. (Varianten und Citate s. ı. a. ‘bei Ukert 11. 2,8: LE.) 
Aquitaner sind, ao kann’ soldurii leicht ein. iberisches .Wort- sein. Was 
wir und’ Andro bißher von Etyinologien versuchten, bleibt‘ 'am' besten von 
schwiegen. ’ . os 

Sordicen s. Fordisen. . 

‚29. Spedonium. „(Mala). a tonditione ohstraii seminis, güne 
spadonia appeilent Belgae.* -Blin. Hiet. n. XV. .ci M. Cf. „spe 
donis laurus“ ib. c. 80. „Ejusmodi surculos, qui nihil ‘afferumt, spadones 
appellant.‘“. Colum. 1. Achnlich Isidor, Orig. XVII. c. 5. und spätere Glossen. 

Demnach wäre das im Lateinischen gangbare Wort: nar-die .Uobersetzung 
eineg belgischen. Jedoch besitzen auch, die neukelt.. Sprechen. das Wort,, 
und zwar; gleichwie das frühe‘ mis, spada, spadare ({noben- spätem- spa- 
donare), ohne n- Suflix : bfit. späz, ‚spas-ot, -ad, -ard.m. ‚onstrains 
-or casjrans -a casirare kyimr.' yspaddu to exbauss,, io empty dispaddu 
casirare dispaidd m, castratus. gadh. spath castrare c. derivv. Das Ver- 
bältniss des keltischen Wertes zu’ dem griechisch-Isteinischen Derivate ‘sp a- 
don.(vgl. Pott. Alipers, Eigennamen S. 417.) wage ich nicht zu bestimmen. 

300. Sparus; SPerum. Alı® Texte aus ‘Sisonuia upd Salnstius bei 
Nonius, in welchen. diese Wa veben lanaeoa genannt wird, s, 0. h.v. 
Bei Nonius’ XVHR.-auch 'noch eine Stelle aus Varto: „— .— sparo sol 
ms tragulave :(cervum) rajicit,“ » Letzterer sagt bei Servius : „Bparum- 
missile, a piscibus ducta similitudine, qui. spari vooantur.“ Vergilius 
sagt u.a. „Agreostisgque manus atmet sparus“, und. Servius: „parus 
ost rusticum tel u'm in modum ‚pedi tecurvum.' ‚Festus leüet „Apaza 
parvissimi generis jacul a“ '& spargendo ab, gibt uns.jedoch auch das 
Recht, ‚das Wort als galfisches in ‚unsere- Sammlung aufzunehmen, in- 
dem er auch sagt :-„Rumex tel ‚genus, simile spari Gatlici, cujas 
meminit Lucilius : 
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Tum spara, tun rumi- ces, portantuc trag uleporro.‘ KL un 
. Die selben drei” - Waflennamen nebst lancea stehn auch in dem Verzeich- 
nisse bei Gellias o. v. Oateja nahe zusammen. Sonst, .wie bei.Livius 
XXXIV..c. 15., erfahren wir Nichts von ausländischer ‘Natur des Wortes. 
"In griechischön Glossen steltt. sp&rus, Beben gaosa (8. 6.) und spi- 
'culwm ‚als dxorröou. eldos.” 

Ob’ der Fischname sparus, sparulus wirklich urspränglich mit dem 
Waffennamen identisch war, fragt. sich. 

Unbegreifich ist Holtzmanns Aeußerung (S. 111 )r-deß das Wort „in- den 
Britischen Spraghen’-unbekannt‘* sei. "Man vergleiche : kyinr. ‚yshaf; pi. 

ysberi, auch ysp&r sg. geschrieben, m. lanrea neben par m. id. Brit, 
sparr m. gaffe sparragafler soll zwar auch Spieß und spießen bedenten, 

‚unterscheidet "sich aber. auch formell durch das_ doppelte r;. ebensa gadh., 

jedoch neben seltenem spär 5; m, sparr vb, "trodere; intrudere clavum, 
“ ‘enneum etc. ». m. trabs (a sp.ar of "wood); gallinarium etc. sperrag f. 
elayus aparran m. (demin.) 'obex. 00. 

Mese Wörter gehören zunächst .zu den deutschen sparre, sperren, 
die Auf den, auch in den neukeltischen Sprachen stark vertretenen, Stamm 
b.arr zurückzuführen scheinen; zu letsterem. gehört u. v. a. vielleicht .aych 
gadh. b&arra m. hasta. Zu ob. sparre [ahd. sparro tignus), nicht mis 
Dufreme (und Henschel) zu eparum, stellt sich auch, mit. sparro afrz. 
&sparre u 6. w..Die späten Giossen im Gloss. lat. -geri. mischen gparum, 
deutsch spar-re and spe.e.r. Wahrscheinlich gehören diese und viele andre 
Wortsämme zu Einer ausgedehnten Sippschaft. 

Wie im Kymrischen, wo der 'alte Vokal heben "modernem Umlaut hoch 
deutlich ‚besteht, sp auöh in den germanischen Sprächen, glauben wir das 
antike Wort frül eingedrungen; eher ‚VON. Rom, als. von Gallien aus, Vgl. 
aurhd. ags. .afre. sper nhd.sp&r alrs. spiri alın. spiär; die drei .Ge- 
schlechter sind’ vertreten, ‚der Vocalisuius immerhin auflallend. . 

. 301. Znc9n.- Wir.fanden sie bei Diodöros V. ec. 8. o. v. Braoae 
unter den keltischen Walfen (nicht Wörtern); in Gellius Verzeichnisse Q. .v. 
O.atejar späte -Texte 0, vv. ‚Frames, Beramasaxkus.. ' Für. den 
sonstigen 'Gebtauch des griechischen, jm "Lateinischen aufgenommenen, Wortes 
und seiner. Ableitungen bei den’ Klassikern, ‘wie .im Mittelalter, verweisen 
wir auf die Wörterbücher; .für seine romanischen ‚Phasen auf Diez vv. 3 pada, 
Spalle. -Nirgends erscheint es alö- "gallischen . Wort, went auch. öfters . als 
fremdartiges ode? minder gelääfiges, vielleicht nur ‘darum auch zur Bezeich- 
zung einer‘nicht scht römischen Waffengaltung, 'so bei Tacitus Annal. XII, c. 35. 

"Lehnwörtet, sind’gadb. spadf. a spade faber .eisheimisch vb. sternere, 
prosternere‘)); " kymr. spold, spawd, yspotd, yapawd, ysbawd 
in. (angeblich auch f.) shoulder yspodel f. »lice, spattle; yspodoli 
to oudgel. Ebenso alts. spado 'ähd. spato ags. apada etc. Jigo;’in’ diesen 
und ähnlichen Bedeutungen in den. ührigen deutscheg ünd aus ihnen auch 
in endern Sprachen; die Bed. spatha Watte) Ma ein. spadi alban. spate 
u erpata.. ' 


302. IraArpıov 8. Tlerapäikiovg oo. . 
ZroAovteyov ». Toäodzeyov. “ 
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308. Btrigen „„Bispania- striges (valgo strigilee) vo- 
oa auri parvnlas mansas, quad.super omnia solam in massa aut ra- 
mento capitur“‘ etc.. Plin. H. nat, .XXXII, c..3. s: 19, ‘Hiernach nenht- Isid. 
Orig. X. c 28, die stringes (al. strigee) als hispanische Tracht; 
die GL Isid. ‚haben ‚nstrigium: ‚genug vestiment“, ynd Calopinns führt ‚angeb- 
lich aus PJautus an : „Nudus est, jurat se strigiwm “oppignerasse‘‘; ande 
Glgssen, geben strig-a, -ula, -na.als Gewandnanien, vgl. auch ‚strigta 
k. wmnica, rock u. dgl. in Glosaen des 15.. Jh u..s. v.'.Im -Gloss. lar.-Germ, 
wird stringis, ssrigalum. durch „enges kleid“ übersetzt, somit ‚vom 
stringere abgeleitet.- Die span. estringa ital. -stringa' (Nestel) 
schwebte vielleicht Isidorus vor. Die Grandbedeuuung, auch die- Sprache des 
pliniggfischen . Wörtes bleiben unklar. u . 2. 

‚Buaouluis Oolisatum. >. en 
304 -Zovßlung ». Bolus.: [ 2. nn 

‚308. Suoronansie ß. Sireiun ı Ä 


> . v 
. . . 7 


"86. Ta nie Be. „E gueig: -porcis} suc ei as ati optimas 
et maximas facero coNsuexerunt. . Optimaram sigaum, quod etiamngne que- . 
tanıis e Gallia apportentun Romam parnae tomacinao-ektaniaconae 
(Jl. tanacae) et petasiones. "De magnitu line Gallicarım suckidiarum 


s 


° Cafo’ ‚scribit.*- -Varro R. r. II. c. 4. ‘Vgl. u: = 0: Sagum Strebon 


über die Ausfuhr beigischen Pokelfleisches, 2 
"Wir haben dieses Wort‘ nach de Belloguets Vorgangs "aufgenommen, 
der die Anlehrmung durch die Emendatiön taeniacae erwähnt. :'So 
schreibf.auch Martinfus. Freilich sind ‘die beiden. audern Benenmungen latini- 
sierte ‘griechische, und anccidiae eine rein Igteinische. . Die indogerman. 


"Wa.-jan- lebt noch- in -den nenkeltischen Sprachen-und hat dört‘ den primi- 


ven Vokal hoßer erhalten, le in der iateinischen.. Varre schemt ein.t=- 
ni ac ao als. Adjectiv zu gebrauchen, Näherd Vergleichungen ünden wir 


nirgends. cn “. 
MT. Taranis heben ser aus den‘ Götierniamen "bei. Locanas Kr? 


Berdus heraus wegen des alleır britannisch-keltischen. Sprachen. gemain- 


samen Äppellativs tar.on korn. kymr, f.._tonitru ; beit: m. (sch auch Blitz 
oder. Dauner bedeuten) ignis fatuug; gedh. m. specirum, bes, . Geist eines 
ohne Taufe verstorbenen Kindes, ‚neben toiram, toireann ü..dgl. m 

tonitru, Einen abgeleiteten Götternamen finden „wir in einer HeilbroAner 
Inschrift „Deo Paranuono. und in einer dalmafischen „lovi O.- 
Paranmuoo' bei Orell. Nr. 2056.,-in eisier englischen: dagegen ebds, 


.Nr.-2064.° „IL..0:.M. Tanaro“, mit umgestellten Liquiden gleichsein -in 


den deutschen Donner xerwandelt. Jenet Ableitung nahe steht die 'yadho- 
lische torran ach, torrunach termans töirusach (auch toirneach) 
adj, tonams s..m; tohitra. Das kymrische Wort zeugt- einige Ableitungen, 
un. taranu fo fülmigate, to thander tar.anen m, the thunderer. Selbst 
die Lesarı Taramis bei Lucanus würde eine Stütze finden in gadh. toirm 
f.tormam m,- strepitug murmurans toirmrich m, Donnergeroll u. dgl. 


“ 
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der Thiernatnen sind. häufig älter, -als die ihrer scheinbaren Verwandten in 
den. einzelnen "Sprachen, die häufig auch jene aus. der Fremde erhalten, und 
dann ‚mitunter aus, ihrem Vorrathe neu gedentet hahen. ' 

‚Bas Zuhlwort tri (8) haben die keltischen Sprachen mit. dem. "Verwandten 
gemäin, vgl. Goth. "Wih. Th. 36. Die kelt. Formen sind kymr. trä m. tair 
f. korn. trei,, tre, reg (m.), tair,, teir (2) bri, irt m: teir, ver f. 
gadh. tri « ‚obs. Jeora vermütlich f. 

.8]0. Tavxodpovyiras. Epiphanios "spriobt "Aar. Baer. 5 D. vom. k ©. 
14 [XLVIU. 14: p. 46. ed. . Petav.) yon: .Ketzern in, Kleinasien, Galatih- ein- 
geschloßen , ind berichtet von einer- Gattumg demselben : „Keloörras di die 
Tolesryv aitlay Taonodgäuyicar. Taoxos noe aureis zadeglog xa- 
detran, dgoöyyos dk uuxıng elrow Ödyxos- ‚naheiran" xab aro Tod Tı)byas 
dauroy Tor Jdarsvior tor Aeyonevor Aıyavor int’ ‚Tor MURENEE y te wzeodar 
... IdyIndan tv: vo Tuiwr. Taoxodoovyiraı. rovräorı Ile asalogoygi iras.‘ 
„Asco4drogitae in Galatia, qui utrem inflatum pomant- et c0Q> 
periunt -in sun ecelesia — — Ali’ stınt Passalorinchitae,. qui digitum 
imfionehted in ziares« etc- -Philastrius Episc, Brixiensig de: Hirgres. -{Hamb. 
1721) 2 1. 76, ' Fabricius ad h, I. identifidiert Letniere mit deh’ Rasdco- 
drogitas bei Epiphanien (s. '0.), den T’aöxodovpyol. hei Theodor. 
Siudite Ep. ‚ad Naucrat. ünd ‚den Pertjiconasatj .bei Nim- Comnenus. 
Von ihoen sagt Augustinus de Haer: Nr. LXII.: ‚„Passalorynchitae in 
tantum silentie student, ni naribus et kabiis suis digitnin opponant - = — unde 
eliam-illis.nomen est inditam, MNesankos enimGraese dieitar palus 
ei Suyzros nasüs.# Der Selbe 'in- der vorhergehenden Nr. LXIE. : »A s- 
citae-äb utro appellat: suat:: doxös enim Graec®, Latine, nter 
dieituri  quem perhiböntur imflatam et 'opertum ciscäire bacpkantes“ - etc. 
„Epdoun (eigesis) 4 > ToX Aorodgodpuv- elkoorn yrav Aokodoovyırav.a 
Nisxnras 6 Korıarys Iv' Zuäloyf (Thesnuro‘ ortb. Fidei in. Cat. B. Lauren- 
tianae-Florent.” 1764. p. 831.). » Tadxog Phi rygio idiotaate paxillus, 
Ogoüyyos autem nasus dicitur.“ fbid. 1. IV. Haer: 2%. p. 192: ed: Lat: 
Morelli. „Taseodrugi Haeretici Gail atiam incolunt et dicantur. ite 
Galätarum "Uingüa, apud quog &st taxus paxillus et drugus 
nasus. Haec autem. eoran "est consuetudo : ‚in. precibus suis digifum manus 
dextrae ‘'naso fulciunt atque'ita orant. Timotheus ‚(Patriasche Fonstastinopok 
saec. VE) de Recip. Haer. in’ Cotelerii Manum. Ecel. Graeca6 tom. II. p- 
878. ap. Wernsdorf. Rep. Galat. ‘p. ‘331. Macers Hierolexicon nennt ‘sie 
Trasoodrfgitae;- "Theodosios d. Gr. in Cod. . Leg. X, 'LXV. ap. 
Wernsd. Taucodrovitse; dieses vom ). 383 datierie' -Gesetz. bericht 
sich auf die pontische Diözese, zu welcher auch Galatia gehörte. Aus 
Wernsdurf entnehmen wir noch Folgendes. Asdodrogitae ‚kommen 
bei Philastrius (a. 0.) und. Ioannes Damastenus' vor, Ase odrugi auch 
bei Balsamon, AB sodrupit &6 bei Theodoritus. Hieronymus in’Praef. 
).N. m Galatas ragt u. : „Seit mecum, qui vidit Ancyram, metrepolin. 
Galatiae civitatem,' quot nunc usque ‘schismatibus dilacerata fit — — Ouis 
unquam Passalorincitas et Ascodruboas' et Artotyritas et cao. 
terä magis portenta, Juam. nomina.in. aliqua parte Romani,orbis audiyit ?« 

Die ältesten Berichte sind natürlich’ die wichtigsten, b6i ihnen aber adch 
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die. Verderbäiss . der bxotischen Wörter em: meisten möglich. Uns göht die 
ansdrückdiche, Angabe galatischer Sprache bei Timotheog’ (6, Jh.}-am 
nächsten an. Zu "Nikelas Zeit (18. 3h.):waren ohne Zweifel keine lebenden 
Zeugen galatischer nech"phtygischer Sprache- mehr vorhanden. 
GieicH ihm erklärt schon der Scholiast zür Baoıkızoöy den.Nämen für phry- 
gisch, legt.aber verkehrt aus TRCXOG dureh Nase, dgosyyos (doovyros 
hei «Wernsdorff) durch -Pfahl.. In dem ekeln Wirrwart vox Ketzern und 
Ketzerrichtern -werden' auch Bedewtung ‚und Nariien der Auziras und der 
Taoxpdpovyirkt’mehitach: verwechselt. -- - -" .: 


‚ Die ungri&chischen Wörter "können Ihmerhin "ach ejfische" sei, am so 
mehr; da die. dreiaprachigen Galaten Auch dieser ‘Sprache mächtig zu sein 
. Pßegtem- Wir leider „nieht; ‚und' können nur. die. keltischen Sprachen um 
Zeugnisse fragen.- . .® 
‚Mit der "ersten Hälfte vergleichen sich die gallischen Namen Le Ascon-i, 
-iwm bei Plinius, . Tasciwca Tab. Peut,, Moritasgus, Taxpgetius 
cf. Tafyalrıor Prol-.Neukelt.; germ.. roman. Stämme’ task, tasg.bedeh- 
ten hirgends p axillus;. ein diesen- drei 'Sprachkreißen gemeinsamer. Wort- 
stamm ak kigl. u. a. ‚Diez 388. Goth. Wib: IL. 927. #.) höhert- sich Biß- 
weilen dieser Bedeutung; vgl.. adch alttät. Taxi I1u» nebst -Nackkommen; ' 
Die Zweite Hälfte wird bald mit, "bald ofme” Napgl geschrieben , bei’ Epi- 
phaniog‘ ‚sogar "in beiderlei Weise. Einen andern dgovyyog- lernten wir 0. 
h. v.:kenven.-. Der Fund eines "keltischen (oder. phrygischen) drug (drung) 
nasus‘ wüirde ‚beßer stimmen, als Tolgende, nur ähnliche Wörter; in ‚ähnlichem 
Maße ‚klingen, armen. rbungn (chngonkb) nasus gr. euyxor an. . 


kymr, trwyn m; korn. trein, iron Dasus, rostrym. Sonderbar ent- 
spricht das nach Thrersch, aus- $aorog entstandene “tzakonische $oyoüxo 
nass. Sodann alto. triöna dan. irymerd., rosfrum , Rüßel, franz. 
trogne nprov. trougnma,. .L. Fratze, woher nl. nd. irönjo.vultus, mit, 
tronia hei Kiliaen. Die ‚genealogischen Käden dieser Wörter ‚laufen zu 
weit Aus, als daß, wir ‚sie hier weiter verfolgen. dürften. Gadh, srön f 
haaus, wen. njcht aus strön, gehört eher zu. ‚kymr, brit. f froen, brit, 
gew. from, bißw.' fro, nel, vann., fren, f. naris, bißweilen kymr. i. q. 
brit. £rt, pl. friou,'m. nasus; aber mit gutturälem, wäl ursprünglichem, 
 Austaute korn, fruc, friic- . naris, pl..-frjgau nasus; vann. ftenn m. 
‚bedeutet dep Geruchssinn. . Für den Anfautswechsel, ‚vgl. z. B. lat: fre- 
num = ‘gadh. srian' %ymr. korn. frwyn f, Daß srtöd.n zit aslav. 
sl.on ‚y elephas als nasutus zu‘ vergleichen sei, glauber wir nicht, 
"91. Tau ... _ 
„Corinthioram ° amalor iste verborum. . oe. 
. Thucydides Britanäys, Atticae febres, .. 
Tau Gallicum, Min, Al, spinae Ali sit. 
Ita-omnia ista verba miscuit fratri.“ 
. Vergil. ad Tuccam in Catalect.-Quintil. NIH, 3. CH. Auson: Mi. Kay. xl. 
Leisterer {in-seinein Grammatomastix ) nennt bei diesen Wörtchen oder 
'Sylben obne bekannte Bedeutung -auch Al gallisch. ‚Jenes tau war längst 
verballt, . als der griechische Buchstabe dieses ‚Namens zum Zeichen des 


= 
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Krousge wurde. Es fällt auf, daß Gregärius Turon. Hist. V. c. 5. den Gebrauch 
dieser-Benanwung gerade, en Bauern zuschreihe: ; „Tanc eiiäm in süubila <on- 
templatione psrietes-ct domorum ot ocelesiarum 's ignavi videbantar, unde- 
arusticis hhacscriptio Ehnu vocabatar.“ . ° 

"812. Tavgovx. »„Torauoysiror Iripoe, of de dduuostöror, + d 
Ivenıay, "Pouaidı Byras [vonae] Fokroun,- oi dei. feBaym, or ds- 
yArdıstagıay, Ayeo) dörıqzök, dano\ vosdche, (didil. z9aldue), 
Failos TRVEODUx.« Diose. WW. G.. :96, 0.0. - sn. 

Wir haben um so weniger Grund, den Namen des Stiots in. diesem Namcn 

einer Dns- niaht genau bekannten Pflanze : zu snchen , ‘da jemeg nicht 2 zu kelt 
tarbh (av. Tärvos) pass, nur'zu iat. gr. taurus. 


318, „Taxea lardam est. Gahice dietam : _Unde er Afranins im 
Rasa : Gallım sagasım pingui .pastum taxea.“ Isid. Orig. X c. 2% 
(nach ihm Papias. w A.) „„Qudtaxzeae (al. :taedae}? quid eninc?.. quid- 

offae?": Asnob. "VN. -p. 222 (aß. Forcell.). 

- Aust wenn das Wort ein altlateinisches’ ‚Adjekaiv ist, „wißen wir es wicht 
sicher iu deuten. Dem selben Anlaut finden wir in dem v. Taoxöögoyyirar 
‚erwähnten raelischeu - Ortsnamen Tokyalııov und in dem britann. Menns- 
nanten Taximagulus.- Vielleicht ist die schon ‚Öfters vermutele Grund- 
bedeutung des adjektirisch Tautendem ‘Wortes as Dachzfett richtig, da 
diegem biß beuje. von Jägern und 'v6m Volke besondere Heilkräfte zugesohrie- 
ben werden, so auch bereits von Mafcellas Burdeg., der c. 'XXM. 3 Er 
adipistaxoninae vetordutt. Aber mit. taxonds, texus, Dachs 
ist wahrscheinlich deutschen, nicht gallischen, Ursprungs. 

3M. Teuton-a,-us a Oateja. 

315. Tines.. *, j oo. 

„Quis’pom ef: virtdes, vulgi solalia, tincas - oo. 
Borit es. atburnös praolan puerilibus bamist“ 
.  Anson. in Mosella v. 108, 

* Beide Fischiamen sind uns nur aus Ausoyius (und den späteren Glosso- 
graphen) bekamuı.. Den letzieren halten wir lateinisch, ‘den ersteren mög- 
licherweise gallisch. ‚Jedoch: spricht vieleicht die Verbreifang auf romanischen; 
Gebiete dagegen : ital. tinca mit. port. span. tenca fra, tönche, tanche. 
engl. tiench’brit. (a. d. Frz.) tand, trans f. . 

316, Titumeon s. Iloveu. - 

317. „Toles lingua Galtica dieitur, quas wulgo, per  Aipinniopem - 
tusillas (äl. toxillas)-vocant, qua in faucibus fürgescere solent“ 
Isid: Orig. XI. « 1. Festus sagt nur : „T'b1le8, tumdr in faucibus, quae 
per dimiantionem tomsillae dicuntur.“ -Astdorus schöpfRe vielleicht nicht 
aus Ftstus, sondern 'mit ihm aus gleicher. OQuele. Aus ihm schrieben wiederum 
die’ späteren’ Glassographen db, ao ‘Eimer -bei Dufr. ex Cod. reg. 7618. : 
„Tolles Ingua Gallica— — tussillas‘ etc. ‚Der Breviloguus u. A. 
laßen-die Angäbe gallischer Sprache weg. Griech.’Glossen bei Dufresne lau- 
ten "„naglodua" tdnsillae, 'tolia, Golae, tussillae; tulen.“ 

Es fragt sich :-ob die Angabe „‚lngaa Gallica“ alt, wnd-öb der Zu- 
sanınönbeng mit. laL. tonsillae richtig ist, Im letzteren Falle dürfen keine 
Vergleichangen mit t?-Siimmen vorgenommen . werden, die ohzchin zu 
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keinen einleuchtenden ‚Ergebnissen - führen; ags. tulge hypoglossis (Göth. 
Web. T. 28.). verliert bei näherer Ausicht ‚such den Reiz der Vorgleicheng. 
Gleichetr -Anlaat fandleır wir in: ‚ToAgqULeyoV. 

318 ToAovzeyov 8. ' Tkeso1vos. nr a 

319. Fomentum .:Guleita, " BEE .. 
- Dortselam s. Völam. u. , ., " 

' Totovkeyov s. Ferpevog. nn en 

320. Tofıxbv s. Limeum _ _ 

32}. Trajeotus. „,Pipinus _— — " eastello suo 0 iHustei? qund antiquo 
gentium Allerum vorahylo Wiltabürg i b. oppidum Wil- 
torym, Hingua Gallica- Traj ettus vöcatur.“ Beda -Hist. eccl, V 
ce. 2. "In loco' Witaburg, qui nund Wltraj e ctum dieitur, nomine gen- 
. tis Witarum et Trajecto compositum, gugsi_ Wltarum oppidum; 
‚nantrajectumlingua Galticzoppidüm dieiur“ Sigebert.’ad a. 697. 

Die. Ortsname Trajectu-s, -m. if -Britannia Romana und‘ in, Ger- 
mania secunda (Utrecht und Mastricht) tauchen erst im Itinerarium Ant. u. 
noch später auf, so daß wir. nicht Urssöhe haben, an ihrer Latnität zu 
zweifeln ; ihre Bedeytang erklärt Bich durch die Oertlichheiten. Nur mechenisch 
‚ ymgebildet ist nl. drecht, frecht, früher auch drih, dreh geschrieben, 
in Nanfen von Ortschaften, mitunter auch vön Fläßer; H. Müller L. Sal. 107. 
dachte ’dubei.an ags. dr.h loculus. Die von Zeuss. 180. verglicheney zeu- 
keit, Wörter sind höchstens .nit dem--Praefize von trajectis. verwand; 
für brit’treiz (trajectus) und seine nähpren Verwandten. verweisen wir. auf 
Geh: -Wıb. T.-85. Th. 4, wo wir mindestens den ‚Versuch einer Sichtung 
vielverschlunggnen Stoffes machten; kymr. tr eih. Wt i..g. -korn. traith 
etc. brit. iraez, treas, trez, van. trechi,'m. each. jraigh f. ‚Ktus 
arenosuh; 5 arene; lat. tractus entspricht nur formell. 

. 322. Tri-s. Tarvos. Toumagaivla. Tripetiae 

828. T bungxuola. „do yaß -olxeraı nagt. Ixaorov Tue, innelörrwr 
jokr, ayado) zur auroi. ra ianıa" al izsmous öuolus Ixorzes — — Tara 
Zuor daxeiv wouladr os T'uldr.a .5 "% "alunoıv. Tod ir Iligsaıs weıJu00 
ruby uvelor, o\ dxalourro ’Adavaroı — — TovTa üpoualor 70 ovyrayana 
nnagrolar Ti In ıyweg Co prä : ‚at Inerov To "dvona Toru Tıs 
Hapxav övrg Ins züv Keirov.* "Pausen. X. c. 19, 


Die Parabaten und ähnliche Kriegseinrichtungen waren vorzüglich, "aber 
nicht ausschließlich, bei den Kelten zu Hayse, vgl. Diod, Sic. V..c. 29. und 
Ciiate’ .bei Wernsdorff Rep. Galat. p. 292. Ükert Germ. 5. 219, Holtzmann 
S, 8T. . . 

» Für-tQt 5. 0. v: Tarvos. Für dje zweite | Hälfte der Zusammensetzung, 
welobe wir auch o. in Sal liomarcus suchen, siellen ‚wir. das .Wich- 
tigste- hier zusammen. . „ 

‚Allg. kymrobrit. amhd. march (pl. kyıne. meirch brit. mirched, dem. 
kymr. merchyn) gadh..mhd. marc abd, marach kelt. mi. hd. m. ogquus; 
ohe guttiuralen Auslaut mhd. {langobard. in marpahis 2). mar m. ‚age. 
mear alto. marr, m: id... Die Natur dieses - Auslautg ist nicht ganz klar; 
wo..er: in.germ. Sprachen fehl, scheint er abgefallen zu sein; die Formen 
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wechseln. ahd. marhe, meri-ha,’-cha, -4,. merhe mahd. ‚meshe, 
merche,;- ‚später auch merch (upch jetzt oberk), merbin uhd. (seit. 
Bade des 17. Jh.) müre, mere, 'mähre mnd. merie, mers age. myre6 
engl. mare altn. meri schwed, märr dän. ‚mär, f. equa. Unter. dem 
zahlreichen Alleitungen ist. mehreren der Guttyral “entbehrlich. «;brät, marchec 
neben marec equilang, eques c.. deriv.; korn, marbag,. marrek id. 
c. deriv. {bei’Price h. v. "herrscht Verwirrung); ‚nie, merl 2, mar- 


lyn "n.-merlen f. Pferdchen. . . a 
Das ‚gallische _ Wort steckt such walirscheinlich ‘in den Namen der spiter, 
von; Deutschen besetzten’ Städte-Marco- -dusrum,.-ma gus © 


“Der latöin.. Name Marcus gehört nicht hierher, wenn er. aus M. ame rn 
cu3 (Grotefend Ial.. V» 40.) zusammengezdgen. ish; mach Andern ‚aus Ma- 
ricus....Es fragt sich, ob’ in dem Magys der altitalischen Sage der. Nume 
Pfer d oder M ensch nccke. ‚Die bir; Stelle bei. Aelian., Var. Hist: ri 
16. lautet : „Magyv, 0 ra ur Zurgooder Aeyovanr- avkoWnov, Bpole, Ta 
xaromıoder. d8 inmon, ‚ga bizo dr Tobvope sis Tv ‚Bilade, gaoh, INT O- 

MoY.nS duyaragı."“ ‘ ‘ " 


Wahrscheinlich "hierher gehörige Namen ‚des Pferdes sehn dureh Ostenropa 
nach Asien’ binauf, auf demen Steppen unter nicht indagermänischen Völkern 
vielleicht dieser ganze Wortstänim entstaud. -.Von ihnen ‚kamen "zunächst die 
slas. Benenuungen rugs. merin (cantherius) ‚poln. mierzyn ‚(mittelgroßes 
Pferd, vielleicht- umgedeutet) ; durch. die finn. Sprachen "gehen ‚salche ohne 
n- Saflz, wie esin. märra finn. märäu,sm . 

. Die Bildung der galatischen - „Wortes (Toptapx-1-0-la‘ % wißer wir 
nicht näher u erklären, 'köhneh aber auf die zahlreichen Beispiele keltischer 
s- Ableitung bei Zeiss werWeisen. Owen gibt eur kymr. Kollektiv mär- 
chwys-horsemen, das kaum passen‘ würde, ' und überdieß der unregel- 
mäßige Plural wäre von marchwas.m. horsemen, zegs. mit .gwas,: pl 
gweis, gweision, m ‚famulus (u. -s. w. wit, taenunseit vl Dies 

2A, Tripetiäe „Sedebat autem- & Märtinns in yellula Furt. 
cana, ut est in usibus servulorum, quas nos rustici. Galli tripe- 
tias, vos Scholastici, aut certe iu, qui de Graecia venis, fri- 
podas nuncupatis.“ Sever. ‘Sulpit. Diah II. de V. S. Mäntini. - Vgl. ebds, 
1. 20. (26.).: »Duin 'cogito me hominem Galiüm inter Aquitänos verba 
facturum,' vereor nd offendat vestras nimium urbanas aures germo rustica- 
nus (al, rusticior)“ etc.; darauf antwortet Pesthumianus ‚dem Sprecher, 
der römisch reden. nicht konnte ‚oder nicht wollte : nTu vero vel- Celtic, 
vel, si-mavis,-Gallice loquere.“ Ersteres bedeätet gallisch, „Gallice» 
aber, wie später lingua Gallic- a,-ana, das damals (4—$. Jb-)‘in den 
meisten ‚Theilen Galliens gesprochene Latein öder Romanze, das als »ser- 
mo- 'rusticior« ‚ nicht als fremde "Sprache, dem sermo urbanus der früh ro- 
manisierten Proyincialen (auf welchen Brandes 281. auch den Ausdruck Cel- 
ticn bezieht) äntgegengeseizt wird; die-Art der Unterscheidung zeigt zugleich, 
daß hier nicht die Sprache‘ der iberischen" Aquitaner gemeint ist, Andere 

Ansichten bespricht de Belloguet p: 2. 

Somit erkennen wir in tripetiae ein romanisches Wort, ir welchenk, 


Nr. 325. Tuceta — 327. O&&ıuov ‘431 


nor, -und gerade in.sa ‘früher Zeit, die.zweite Tenuis auffällt, die unsers 
Wißens- in ‘den rein latein. ‚und -rdman. Formen «dieses Wortes : lah' tripen 
init. tripedia a. del. fez. trdpied w. s.-w. fehlt, und nur ‘nebenbei, 
jedoch in alten: Formeii, der’ gleichbed:” Lehnwörter., vorkommt ': kymr. 
trybed,. irsbedd f. tribedd m. kymr. korn. tribet (bei Caniden 
Brit: p-. LAU: ; Gloss. Corn. Zeuss) korn. trebatk brit.' trdber,tre- 
be, pl: rebe-ton, +«siau m. engl. trivek Eotlehnt ist auch kymr. 
‚(angehlich pedd ti. pes)-peddyd.m. call pedjies pe-, 'peö- destr 
m..pedester c;. deriv.} p edol f. Hinfeisen' wol aus pedulis u, dgl., nicht 
aus dem gibd. gr. =#70l0>. Wir. halten jene vereiizelte. zweite -Temis 
"Yür ‘einen Fehler‘ des. Schreibers, kauni des Spreelters‘, „und gieubon hier so 
wenig, ‘als ‘bei. dam wirklich altleteinischen petialug bei ‚Gelsus .II.. 18., 
in abgeleiteter "Bei, “sehon. bei. Afraniüg ap. Nonium und 2ei Colyindila Yörn 
kommend, :eine Ableitgng von p.es andehmbar, .- 

-325.. ‚Tuceta apud Gallos Cisalpinos bubula dieitar. caro 
con dimenti 8 ‚quibusdam- crassis oblita et macerata — — Hi nc Plotius 
Virgilü amicus’in.eadem regione est nominatus Tuceta. — — Ty- 
seta autem sunt condimenta gulae deliciosae —ı-, vel tucete di- 
cuntur, loes, in quibus Tunsae carnes ponuntur (emend. tucet& dicuntar 
in oHis tunsae carnee). “ ‚Coraut. ‚Sehol, in. Pers. Sat. u. 42. Diese, Stelld 
lautet = oo. . 
„Postis opem nervis. cörpnsque Sdele somertge? 

Esto, age, sed grandes patinae tucetaque erassa ” 

“ Annuere his superos veiwere.‘“ 

Aus. dem Scholiop’ oder seiner ‚Quelle verdepht: ist die: ‚Gloss. Yaid. > Pu- 
cetum .bula ‚Jbubula] condiia, apud Gallos Albinos“ „Tugetum 
Twuds wer Gloss. „Tuset a dicuntar. esch 0 regiae, sicut Calli- 
macbius ‘in Pisaeis : Ambrosio redolent tycet & Bapdre.‘“ Fulgentios, 
„‚Palmenta recentia tuo_etiß temperas.‘ Apul, IX. ap. Märlinium. „Tu- 
cotä, al. toceta, salciciae vul’go.‘ ‚Papias 'et'al. Andre -Glosse- 
toren ünd Texte schreiben tucocetum, tuccentüm, tugep- 
tum; daruhs tucetarius (wurstmacher in deutschen Glossen); „Fuoe 
vosus. oplimus (sic), fertilis:““ Papies. Jeuer Tu ceta des‘ Scholiasten 
ist. der ‚schon erwähnte R lautjüs TuccaVergil. Sat, I. &, ef. "Martial. 
Ep. VII. 77. xt. 421). 

Diez 538. führt die schwankende . "Ableitung des span.'to cino (einge- 
pökeltes Schweinefleisch) entweder von tucetum, oder von: tomacina 
(-us) an. ° 

- Entsprechende Speisennamen sind uns in keiner "Sprache bekhnnt, Mög- 

‚Hicherweise keltische u. a. Stanimverwandte des Wortes 8. bei Pop in A. Ljtz. 
1840. Erg. SL; Goth. Wi, Th . . 
oe , pi, 9. | Te 

"226, Onvagixd - 5. "Taoßräoddior. 

897. O&Euu0n: ’Agıor odloxla — — Tır xal "reich naxga, Ärıs xa) 
xAnuerirtsg naleirs, — — xal dagdaros xai loyrituc (var. Io 
davon dwnlrıs). Talkos II xaloücıy auınv h7: Eiuw —— Zıxrlol 
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de ‚zanalunler, Tralo) rfoecı uale, dayoi Laar2 2 or Xwoı- 
xo».“ Diösc. IH. c 6. A rietelo ch tam Greeci anarezan vocant, 

ii t euxinon teuxifemonve _—_ „Daei absinthium rwsticum, 
scardian“. Apul, Mad. de Herb. wirt, c. KIX: Dieges-deuxinom, das 
offenbar mit- IEbsuov identisch. ist, hat, Dioskorides im. vorhergebenden ‚Ahr 
schnite‘ : „A dr manpt dgrarölggia- Eöönv, xakriraı a8 damrukldıg (of dr 
unldraprtor, oi J8-reJEivor, “Poyaios Soße’ dearroloyla). * ."Die-Bezeich+ 
‚nuhgen Taille: uni 'Zgxot sipd vieBeitht von »gleicher Wärung. -- Bem 
lat.. oder. dakischen scar.di a ‚ertepriche formell der. hl. ‚Pinnzonbemen 
scharte.. et . . en . ._ 

Veber am tr sg vv, Bolus, ö 2. ... . or 

3828. Thisld.anes. ‚In eadem Hispania BF IEIPE gens est 
s.Ästurica; equimi. generis. >-. Mi #unt, quos thieldonee (varr. 
tield-, thiell-, thellsones) vocam us, iminore "forma appel- 
lati.asturcones — gigaunt, quibus non. volgaris | in 'cursu gradus, "sed 
mellis alterno crurum-explioatu glomeratio, 'unde 'equis”to 1 atim ‚carpero 
‚Incorsüs traditum arte‘ Blin. H. nat. VII. ec. IL. 67 

Die, irrige Verbindnng, des,. wie 68. scheint; iberischen Wortes mit Anserem 
Zelte „ dem Nachkommen des:ccht lateinischen tolutariu,s (nieht, nach 
Ebel, von celetarius, vie .alm. .tö4te. .RgS. teattran "Zeigen), „rurde 
vielleicht durch das’ Prädikat.tolutim bei Plinus mitveranlaft. 

Ob bask.. zaldi, zaldia: dem, enldinoa,. "Reithier,-Pferd oder 
Esel, verglichen werden’ därf, wagen wir nicht zu entscheiden, so. ‚Innge uns 
die Gesehichte der baskischen Laule nicht beßer bekaunt. wird. 

Der ‚von dem Ländesnamer abgeleitete as t urgo(neber as f wr, Pferd 
und Vogel) wird schon in älteren. Giossaren öfters‘ durch zeilter verdeutscht. 

829. Oeiva. el ‚ddvıor urya — .— Tailo; Yuva =, 
Ia x0 3 xgovar av 7. “ Diose. D. v 211. „„0I0vva fol MEI pacı. ToU pe 
Ya, av weh ı do» lov. zuior eivaı. — —, ol de Bora "Trewykodurikis 
tuvos, R Tıs 0.30 Oyvo naleizas; sivas ‚quch] yerrakaı ev TR zar” Alyınıor 
Agußte“ Ibid..c. 243, „Othonne (al, -8) in Syria naseitur,- similis 
erucgse‘, perlpratis crebro foliis, fiore crociz quare quidam ane,monem 
vöcaverunt. Suecur ejus “oouloran medicamenutis cönvenik‘ etc. Plin., H. nat. 
XXVIL c. 18, 8: 85.- Wir finden auch einofi griech. Pflanzennamen 898 rıor. 
verzeichnet, der. vielleicht nur zu oAg rn angeglichen ist. 

Die Quelle dieser Namen. oder .dieses, Namens ist. wahrscheinlich - auf. se- 
mitischem Gebiet zu suchen. Zu den zahlreichen. Missgeburten des 
zelıddzıor dagegen gehören dessen Namen : narw. 'sclidon :schwed. 
sönnerdönnes,' so Wie ags, cylewenige (Neninich) , während, 
kymr. ilysiau’r wennol wirklich Schwalbenkraut bedeutet. 

Den Anklang des dakischen Namens an’ der litauischen hat bereits J. 
Grimm hervorgehoben. Vor litau. kregäde.f. hirundo kommen die: Pflan- 
zenngm&n kr egädyne f. chelidonium majus kre gi dele tauch demin), 
kregida-zole,f. asclephus vincetoxicum. 

329b. "Ouoeds. Bereits excerpierten wir mehrere Belegetellen „dieses 
Wortes-o. vv: Bragae und Cötra (für gallische Wehr, bei-Diodorog), 
Laena (belgische, bei Strabon), Lancea (kamtabfische, "bei Arrbi- 
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anes), Gesum {italische, bei Athenaeos), ‘Yoooc (neben diesem bei 
Suidas), Parma (bei dem’ 'Selben, als griechisches Wort zur Erklärung 
eines fremden). Dazu nun ‚noch Folgendes. .. 

„End n “Pousixi navonil« nowWroy u Ivaeik - — — "Aua di tw 
Ypen | uayaıa — — xalovcı Pauryr Ipneixne“ Polyb. XXIH.’c. 2. 

— — roü Talarızod PupEod.“ Ibid. II. c. 3. Die erste Stelle benutzte 
Strabon a. a. O., vgl. auch „Scuta longa — — male tegebant Gallos.“ Liv. 
Hist, XXXVIIL- c. 21. — »Ovgeovg yag Toys Imixwelous elyov (Taiaraı).“ 
Pausan. Phoc. c. 21.; ebenso ibid. c. 20., wo.auch von der Körpergröße der 
Galaten die. Rede ist; vgl. Au. c. 13. : „T& dvesevra öde tür. K eltıxör 
(roö ag "Ayrıyorw T alaruwr Eerıxov). Tpüg Fvgeovg - —_ ITußßos, arto sga 
o6wy Exgdunos Talaray.“ Und Arcad. c. 50.: „Tovs Reizıxous Iygeors, 
n ra yfdda ra Ilegowr.“ Dionysios von Halikarnassos spricht zwas I: c. 
70. von ndoußosıdei Fvpep«, wechselt aber im Ferneren. mit reira und 
aorcls, wogegen er jedoch IV..c. 16. sagt : „(Tovllıos) arrı zur aanldur 
aredwne Ivpsovge (dem römischen Volke). Athenaeos sägt. in der 0. 
v. Gesum ezcerpierten Stelle VI. 106. ed. Dindorf: : die Röter hätten 
diese -Wehr von den Samniten angenommen; V: 26. spricht er von „PVpEDL 
geyvpoire za) zevoo.“ Vgl. u. a. Steph. Bya. v. ven.  Piutarch. Pyrrh, 
Sertot. XXI. etc. - . 

Ohne Zweifel ist der gewiss griechische Fugeos Tnratein) bei Homer. 
Odyss. IX. v. 240. mit unserem -identisch “und die Deutung des letzteren als 
thürförmigen Schildeg die richtige, unbeschadet seineg Gebrauchs fär. 'Ypr- 
zugswoise kelfische Wehr. Das Wort selbst erklären die Alten nirgends für 
keliischh Mit ‘dem griech. : Namen .des Angriflsschildes orgskhängt os 
ebensowenig zusammen, wie mit Io e al. 

V..U. ©ö 

Vaoaudae 8. Bagaudae. 

330. Vallus. Adelüng gibt nach Plin. H. nat. XVII. c. 30. s. 72 val- 
lum als gallische Benenhung einer Wagengattung, vgl. Palladius°H, 7. 
Aber nach Plinius werden (mehrere) valliduabus (nieht bimis) rotis, 
das Gespann hinten (?in contrarium) ins Getreide ‚geirieben, um mit „denmti- . 
bus‘ die Achren abzureißen (d fripere), -welche indessen darauf „in 
vallum‘“ fallen, also in einen korbartigen Raum, einen “Wagenkaster, 
waa. zu Varros vallıs (von vannus) stimmt, während die vorhergehende 
Beschreibung das gleichlautende, Pfahl bedeutende Wort vermuten laßt. 

Die Stelle Jautet : „Galliarum (al. Gallinarum; cf. villa hd’ Gal- 
linas ibid. XV. c. 30.’ s. 40.) latifundiis valli precgrandes, dentibus in 
margine infestia, duabug rotis per segetem impelluntur, jümento in contraridm 
juncto ; ita’ direpfa& in vallum cadunt spicae. — — Paricum et milium 
singillatim pectine manual: legant Galliae.“ Zr 

Vallus (Pfahl). hängt enge mit vallum zusammen, unterscheidet sich 
aber durch das Suflix -lus von frz. waule; gaule, brit, gwalen brit. 
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kymr. gwialen golh. valus u s. w., vgl u’ =. Geh. Wi. hr. Die 
Eatsiebang der Geminalien in vallus ist verbergen. 

Valuca s Balux 

331. Vargus. „— — commendo supplieisui bejaloram — — qui im 
Arvernzm regionem longum iter his quippe lemporibes emenusi casso labere 
veuerunt. Namque unam fcmimam de aflectibus suis, quam forte vergorum 
(boc enim nomine indigenas latrusculos Buncupanti) superven- 
ins abstraxerit‘‘ etc. Sidon. Apoll. Epist. VI. 4. „Si quis corpus jam sepultum 
effoderit aut exspoliaverit, wargus sit, hoc est expulsus (dejectus 
Gloss. interlin. Cod. Thuani) de eodem pago“ Lex. Sal tit. LVIL $. 5. und 
die Parallelstellea m Lex. Ripyar. it LIXXV. 8.2, „w. be exp.‘, ohne 
Glosse „‚w. kabeatar‘‘ Leg. Heurici I. BR. Angl. c. LXXIIME. 

Sidosius sagt nicht : daß (wie Greff und Heltzmann lesen) die Indigen ze 
(Arveniens) die „‚latruncalos“ vargos nennen, sondern daß man die „in- 
digenas L‘‘ so benenne. Das Wert ist wahsscheinlichst nicht keltisch, sonders 
nur deutsch. Stoff zur Prüfung baben wir in Goth. Wib. I. 231 E. H. 746. 
anfgekäuft; hier beschränken wir unsere Vergleichungen. 

altn. vargr alts. warag age. vearg, vearh amhd. waerc, m 
maleßous (latro) nord. ags. auch i. q. schwed. morweg. varg lupus; goth. 
launa-vargs ayagıoro gavargjan zerazeireır väargitha, ga- 
vargeins zeraxgıars, xeisa alls. waragian ag. vergian ahd. far- 
wergjan maledicere. Achnliche Bedeutungen zeigen die Wortstämme Ian. 
(let. preus.) finn. varg elav. vrags. a a 0. 

Varro s. ‚ Bagpun. . 

332. Vanso. „Veniens vero Arvernos delubrum illed, quod 
Galliea lingua Vasso art Vasa) Galatae vocamt‘‘ eic. Greger. 
Taron. Hist. L c. 30. VgL.u. v. A. „Si quis meriuum hominem aut in petra, 
quae vasa ex usu sarcophagi dicunlar, super aliam miserit‘“ etc. Lex. 
Sal. tit. XVII. 8. 3. In diesem Sinne gebraucht u. a. Gregorius Tur. selbet 
Miracu). I. c. 89. das Wort : „‚Faetum est auten, ut impletis diebus in be- 
silica B. Vincentii sepeliretur, in qua ipse sibi vivens va8 Jdeposuerat.“ Es 
ist um so mehr zu verwundern, daß er in dem Samen des Tempels das In- 
teinischo Wort und dessen Bedeutung nicht erkannte, sondern es, gleich als 
Eigennamen, den gallisch redenden Galaten zuschreibt, unter welchen 
nicht wol römanisierte Gallier verstanden werden können. Oder haben wir 
wirklich ein jenem vas fremdes gallisches Wort vor uns, das gar nicht sar- 
eophagus oder tumulus bedeutet? Erstere Bedeutung verkennt Dufresnc, resp. 
Henschel, is Hist. Coenobii Viconiensis c. XV. : „Vas quoddam, feretram 
vulgo vocatur, — — aedificaverunt auro ac argento ac pretiosis lapidibas 
decoratum, cujus rel causa, ne fanto V&A8E vacuo remanente-frustra lahorasse 
dicerentur, ubicungue potyerunt — — Sanctorum corpora perquirentes magnam 
ex his copiam aggregaverunt.‘‘ (Ein auch kultus- und kultur-geschichtliches 
Curiosum!) Nämlich feretirum wird im deutschen Glossen nicht bloß durch 
bare, dadenbare, lichbaire wiedergegeben , sondern auch, und 
schon in alter Zeit, durch 4d. lihchar, lichtkare, tötenbam 
(Todtenbaum surcophagus), nd. dodenstock (ebenso), hd. sarg. 
Sarg, Grab, Grabmal bedeutet Jat. katalon, vas (span. port. ital. vaso afrz. 
vase) auch in Texten, wie bei Ramon Montaner. Carpentier gibt dem afız. 
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vas auch die Bedd. chapelle, eglise, temple, cloftre, was allzusehr zu Gre- 
gors Stelle stimmt, um in’ dieser nicht die Quelle der Angabe zu sehen. 
Jedoch bemerkt Adelung‘: daß le Vas S. Artem in der Auvergne der Ort 
heiße, an welchem die S. Artemius geweihte Kirche stand, und: ebenso in 
Dauphind le Champ du Vas die Stelle der ’Marcellinuskirche; es fragt sich, 
ob damit eigentlich die Gräber der Heiligen gemeint sind. 

883. Odareıs s. Bardus Druides. 

834. „Vehigelorum (verr. vehicul-orum, -um, veli- 
gebum), genus fluviellum navium apud Gallos.= Gloss. Isid, 

‘Die Schreiber suchten wahrscheinlich ein wirkliches Fremdwort lateini- 
scher Dentang zu nühern. 

885. Velam acc. „Irionem inter fruges sesamae similem esse dixi- 
mus et a Graecis erysimon vocari; Galli velam (al. vel 
rum, velum, tortelam) appellant. Est. autem fruticosum, foliis 
erseae angnstioribus paulö, semine nasturtii.« Piin. H. nat. XXI. c. 25, 
s. 75." Cf. ibid. XVIM. c. 10. s..22. : „Huic (ses amae) simile est“in Asia 
Graeciaque er ysimum, idemque erst, nisi pinguius esset, quod apud nos 
vocant irionem“ eic. Die Lesart velarum wird unterstützt durch die 
Bilduug gilarus, gigarus (s. o.), sowie durch (die nachher folgenden 
neukelt. Pflanzennamen, mit welchen der gallische identisch erscheint. 

Afrz. „Velar, tortelle, sorte d’herbe portante une graine noira“ Roq., 
erysimon vflcinale Nemn., erys. barbarea- de Belloguet, ohne Zweifel nach 
Plinias; jedoch gät tortelle auch in den nfts. Wörterbücher für Hode- 
rich, erysimon ofücinale, und erst nach diesem wird jene von de Belloguet 
angeführte Variante: -(Emendation) gemacht sein. 

Sisymbrium nasturtium (n. aquaticum) 'brit. beier (a veler) m. Gi6» 
son übh., er. d’eaa beldrec, pl. -gou, f, cressoniöre; kymr. berwr, 
berw sg., berwy pl Kresse übh. berwr.y dwr, berw'r dwfr 
water cresses i. q. korn. beler (bei Price,:im: Vocabular bei Zeuss glosr 
siert durch carista vel kerso, nach dem. Ags.), gadh. biolaire 
(biolar) ’n fhuarain (fuaran m. .fons) span. berro bask. berrö 
azarra (bei Nemnich; vgl. Diez 409 ff.); gadh. biolaire e. f. ind. 
cresses, oflicinal scurvy grass, cochlearia oflicinalis, daher das Adj. bio- 
latreach; biolar adj. bedeutet lepidus, wie. denn die Pflanze auch 
lat. Lepidium heißt; die Nebenform mit r hat auch das Gadhelische : 
bei Stokes (Irish Glosses) biror brecia birur nastersium; biorar ıh. bei 
Shaw bedeutet Waßerkresse; bioras ın. eine Art Waßerlilien; bior, in 
vielen Zusammensetzungen, fons, aqua; weitere etymologische Vergleichungen, 
nach welchen r als der ursprüngliehe Laut’ erscheint, s..Goth. 'Wib. I. 830. 
Adelung gibt auch bask. bilhar, vilhar Woaßerkresse; dagegen W.v 
Humboldt belarra, bedarra Gras, Lecluse bel-harra Heu, ‚Salaberry 
belhar id. und Pflanze überhaupt. Desto’ sicherer stimmen die modernen 
keltischen Namen zu dem uralten, vermutlich achon nach. Gallia Cisalpina 
mitgebrachten. Für dio Verwechselung von ‚erysimon u. a. Pflansennamen 
s. Pott in Allg. Litz. 1840. Erg. 40. Sollte der mit. Namen (erysimon) 
barbarea, der an barba, wie an die h. Barbara angelehnt 
wurde, nicht aus dem keltischen entstanden sein? Diez zieht zu letzterem 
auch : „herbam, quam Latine berulam, Graoce cardaminen 
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vocant“ Marc. Burd. ed. Basil. p. 248., und trennt davon „bernbunge 
berule‘ Sumerl., frz. berle; aber dieses Wört wurde aus laverula 
(laver) zu dem deutschen beren- assimiliert,’ vgl. Gloss. lal.-germ. h. 
v., wo freilich die zahlreichen, auf Waßer, Bach u. s. w. deutenden. Glossen 
an die kelt. Etymologie erinnern; sogar dieß beren- und der lat. Name 
veronica (beccabunga) dürften unter keltischem Einfuße stehn. Ein 
Spiel des Zulalls läßt in einer ahd. Glosse „‚velare sambucus‘‘ ‘erscheinen, 
s. Gloss. lat.-germ. h. v., wo 'sowol mul. vliedelere,als ags. ellaer 
(engl. e!der) mit dieser merkwürdigen Form oder Schreibung in Beziehung 
zu stehn scheinen; vielleicht gemischt mit ahd. felarn uvinus u. s. m. 
Graff III. 518. vgl. die germanischen Glossen von paliuruß Gloss. lat- 
germ. h. v. und’ sogar die Entstellungen disses griech. Wortes ebds. 


Veligebum s. Vehigelorum.. 


836. Vercoingetorix. „llile corpore armis spiritaque terribilis, 
nomine etiam quasi ad terrorem conposilo, Vercingetorix 
varr. Uergin-cetoris, -getorix; vulge Vercingentorix).“ L. A. 
Flor. Epit. I: c. 44. ed. Jahn (III. c. 10.). 

Vielleicht ist „conposito‘‘ in engsiem Sinne zu nehmen, indem die pracht- 
volle Kompositionsfülle der altgallischen Sprache, die der römischen abgieng, 
dem barbarischen Hochmute des Römers gegen alles „Barbarische“ erschreck- 
lich votkam, obgleich die ‘griechische Schwestersprache. ihm die gleiche Er- 
scheinung darbot. 

‚ Der Arvemer Vercingetorix (Celtilli hlios Caes, B. @. VII c. 
4 89q.), Ovegxıyyerogi£ (Str. IV. p. 191.),. ist der verstärkte Cingetorix 
(Trevirer Caes. !: c, V. c. 3 aq., Britannier ibid. c. 21.), wie auch der kelt. Name 
Oassivellaunus mit diesem Präfze vorkommt, das kymrobrit. guer, 
guor, gur, gwr, gor, wor, wr, vor etc., cf. gadh. fir, for, foir, 
for, lautete und lautet und in vielen alten und neuen Namen vorkommt 
(vgl. u. a. Zeuss 151.153. 829: 834.-845. 867 ff. Glück 174 #.; unsere Ar- 


tikel Ov&proayos, Vernemetis). 


Für cing- bieten sich di6 kelt. Namen Cing-ius, -es, “etius 
bei Mommsen und Hefner (Glück 75 f.). In den neukelt. Sprachen fällt 
als vergleichbar nur in die Augen gadh..cing fortis; princeps (kaum mit 
engl. king gemischt) mit einigen Ableitungen. 

- gall. -rix kommt bekanntlich bei vielen -Eigennamen vor, mitunter auch 
bei deutschen, wührend bei letzteren das (latinisierte) -ric@ u8 vorherrscht, 
Es fragt sich : ob das deutsche, auf goth. reiks Zrriuos, deyar (3. Goth. 
Wib. h. v.) zurückgehende Wort in solchen Zusammensetzungen mit dem an 
gleicher Stelle erscheinenden gallischen urverwandt sei. Dem latein. regs, 
rex etc. entspricht gadh. righ. (rtogh, rt) m. rex rioghann f, 
regina righich regere, wol urverwandt; rioghail manx rfoil korn. 
ryal,ryelkymr. rhial, rheiol (nobilis) schließen sich zwur fast all- 
zu nahe an das glbd. lat. regalis an, hangen aber doch zweifellos zu- 
sammen mit ob. gadh. rtgh, sodann mit kymr. rhi(rf) s. m. nobilis, altkymr. 
rig rex (Zeuss 157.); in den britonischen Wörtern vermögen wir, trotz 
Giäcks Belehrung (vgl. Glück VIII. Goth. Wib. v. Raihts, wo viel Stoff 
gebemmelt) noch nicht sicher Einheimisches (aus rög WEinistandenes) und 


= . 
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Entlehntes zu scheiden; die betr. brit. Wörter sind : rou6, vann. rod 'rex 
roudal, rodal: regalis rouanez f. regina, matrona nobilis, wogegen 
ri in Namen zu kymr. rhi.stimmt, vgl. Zeuss 25. Daß gallisch - lateinisch 
rix=rigs ist, zeigen die aufbewahrten Belege der Flexion, sowie die 
Begegnung mit rig in vielen Eigennamen ; diese Media verschiebt ‚sich dann 
in deutsche Tenuis.. _ 

837. Vereduss BReda. 

888. Vergiliae, die Pleiaden, bei Cicero (nach Aratus) in Nat, D. 
IE: 44. Hirt. B. Afr. XLVII. Pin. H. nat (öfters). Propert. I. 8.; ihre Ab- 
leitung aus ver bei Festus und Isidorus Orig. IT. c. 70., während eine 
gesündere Etymologie äuf lat. ‚ve'rrgereo zurück geht. Aher wahrschein- 
lich .den cisalpinen Galliern angehört -der entsprechende Mannsname Ver- 
gilius (Virgilius); das identisch lautende Feminin.. Ovepyılla 
ist ein hispan. (bastitan.) Stadiname bei Ptolemaeos. Zeuss zieht auch noch 
den Ovseyloviog wxeards Ptol. hinzu, und so ließen sich noch mehrere Orts- 
namen auf gallischem und hälbgallischem Gebiete hinzufügen: Für kchisches 
Etymon vgl. die folg. Numer. j 

‚889. Vergobretus. ,„— — convocatis eorum (Aeduorum) princi- 
pibus —.—; in his Divitiaco et Lisco, qui’summo magistratui prae- 
erant, quem vergobretum appellant Aedui, .qui cr&tur an- 
nuus, et vitae necisque in suos habet potestatem“ etc. .Caes. B.'G. I. v. 16, 
(„Virgobretus nomen magistratas. ‘““ Gloss. Isid.). “Aber auch auf 
einer Münze der Lexovier (Bibl. de L’Ec. des Ch. s. II.. vol. IV. p. 318. 
J,elewel Type Gaulois p. 230. Ed. Lambert. p. 115., bei Holtemann S. 118, 
de Belloguet Nr. 8.) erscheint der Name : „Cisiembos Cattos vercobr+ 
to simissos publicos Lixovio.* 

An. den altgallischen Titel gemahnt allerdings auffallend v e rg, vierg 
magisträt, prevöt, maire de ville au pays d’Autun.‘“ Roq., wahrscheinlich 
jedoch nur scheinbar, obgleich seine romanische Abstammung auch noch sehr 
unsicher ist. Ein verkürzter verger, virgarius kann es nicht wol 
sein; de Bellogüet denkt an vigerius, viguier. Ueber viorg selbst 
mangeln uns noch alle näheren Daten. 

Für die erste Hälfie von vergobretus laßen wir uns von. Zeuss 
und Glück leiten. Sie verweisen auf kymr. guerg eficax Gloss. cf. gadh. 
foarg, forc ira. " j ' 

Sicherer ‘stellt sich die zweite Hälfte der durch kymr. braut, jetzt 
brawdf. korn. braes,.bres, bresul gadh. breth, brath, jetzt 
breath, breith f. judicium, gadh. (abgesehen von andern darinn zu- 
sammenfällenden’ Stämmen) auch Zw. i. q. kymr. brawdio korn, breysi 
(part. prt. brugy) judicare, pronunciare sententiam; korn, breuth a plea 
brit. breäd, breüt, vann. bertpl. breüdou, breäjou, m. plai- 
doyer, plaidoirie breätaat, vann. berteip plaidr breütaer, vann. 
bertour, berter plaideur, procureur kymr. brawdwr gadh. brei- 
theamh, m. judex; u. 5. m.’kymr. auch wit dd: brawdd, braw- 
ddeg; f. a sentence,. 

"8340. Vern s. Vernötus. 
341. Vernemetiss. Apvv&uerov. 
842. Vernetus. „Herbam, guae Gallice uernetusdki- 
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tur, 'conteres et exprimes, et succum ejus auriculae non audientis infandes; 
hoc remedium etiam dolorem emendat.‘‘ “Marc. Burd. Med. c. IX. Eine 
Synonyme oder sonstige nähere Angabe über diese Pflanze finden wir nicht, 
wol aber das formelle Primitiv ihres Namens : „‚Ros Syriacus est flos arbo- 
ris, quae dicitur alnus, vulgo vern,da corlice cmjus ft nigra tinotura.“ 
Glossae ad Alex. Iatrosoph. Pass. 1. I. ap. Dufr. Wie Marcellus Wort gebildet ist 
mit. vernetu.m prov. vernet (neben ähnlichen Formen, u. a. vorna; 
in der Bretagne guerna) alnstum, vielleicht auch in allgemeinerer Bedeu- 
tung Wäldchen, Sumpfgebäsch, Dass Vernodubrum fumen ist 
der Erlenbach; vgl. auch den gall. Ortsnamen Vernosole;: nicht 
aber Ver-on& (in mehreren Keltonlanden), noch den Fluß Veronius 
in Gallien. . 

"Die Erle. heißt (alt, vern nn) allg. kymrobriton, gwern coll. m. 
gwernen gg. f. gadh. fearn m. fearna f. inderl. prov. pidmont, 
verna -nprüv. vearne; averna, verni, vernha, vern, bera 
frz. (burgtind.) verne, f., aber auch languedoc. ver m,, sogar in Barce- 
lonstte vert m.,'an viridis angelehnt (viridis alnus Vergi. Ecleg 
X.)? wie man dean auch bei dem gall. vern an lat. arbor vorna ge- 
dacht hat. Obiges mit. verna alnetum ist i. q. brit. f. kymr. m. gwern, 
brit, pl.gwerniou, auch gwernec sg. gwerndgou pl. Das Bri- 
tonische unterscheidet dieses gwern von dem Collektiv durch das Ge- 
schleeht, und durch den Plural von gweruenn-ou, -ed alni; dieses 
gweorn f.-bedentet anch Mast, gleichwie kymr. (gwernen llestri. e. 
navis) und korn, (guera, wern, pl. werniw, auch warne, Erle 
und Mast) gadh. fearn m,; so auch ähnlich afrs. verne Dies 744, Das 
gadh. Wort bedeutet auch den Buchstaben F; fearn c. clypeus. Ableitungen 
sind u. a. bri. gwernee (sbst. =. o.) gadh. fearnach erlenbewachsen 
korn. guernick sumpfig; brit. gwernya bemasten, 

343. Verruc& hat Adelung irrig in sein gallisches Glossar aufgenommen 
und fingierte Adjektive zu Grunde gelegt. In der von ihm gemeinten Stelle 
bei Gellius II. c. 7. spricht ein Tribun von einem Orte im Sieilien : „Ver- 
rucam illam, sic enim Cato locum editum asperumque appellak“ 
Dieser und ähnliche Ortsnamen kommen indessen auch in Oberitalien vor, 
und der gallische Volksname Verrucini gehört wenigstens formell dazu. 

344. Ov&orgeyoı s. Eyovonkı. 

845. Vettonica. „Vettones in Hispania eam (herbam), quae 
vettonioca (al. vectonica) dicitur in Gallia, in Italia 
autem serratula,a Graecis cestros au psychotrophon, ante 
cunctas laudatissima fee.‘ colunt ?).““ Plin. H. nat. XXV. c. 8. s. 46. Vgl. u. 
a. kurz nachher : ‚„‚In eadem Hispania inventa est ‚cantabrica, 
per divi Augusti tempora a Cantahris reperta. “ nK eo Te0v ro xalov- 
Aevoy puyorgoygor — —_, 5 Pwuaios OVETTOyLRTD (al. Berovixnv 
7 go ueelraun) Ba “ Diosc. IV.c.1, „Beerravızy 5 Perto- 
yırn noa dortv‘‘ x. r. A. Ibid. c. 2. (Verwechselung, vgl. britannica herba 
w. Britones. Vibonen) '„Keorgor To naga vos Kelroig’yer- 
vouevoy‘‘ x. z. A. i.q. oa&/pgayorv Galen. De Sanit. tuenda V. p. 339. 

Die alte Verwechselung erscheint auch im den zunächst aus bstonica 
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entstendenen Formen span. port. bre- ital. bret-tonica. Mehrfache Ver- 
mischungen und. Anlehgungen kommen in den „gaübel. Namen biatas, lus- 
beataig, lus-mhic-bheataig vor, vgl. Pott in.Hall. Liz. 1840- 
Erg. 40. Die mannigfachsten Umgestaltungen des alten Namens, dessen Her- 
leitung bei Plinius die richtige sein wird und zahlreiche Analogien. hat, 
gehn durch die germanischen und lituslavischen Sprachen. 

BA6 a. Vibones. „Florem (herbae Britannicae, welche 
die Wirkung einer giftigen Onelle in Germania trans .Rhenum heilt) vibonas 
vocant. — — F risii, qua castra .erant, ‚nostris monstravere illam, mirorgue 
nominis causam, nisi forte confines Oceano Britanniae velut pro- 
pinquae dicavere.e Non enim igde, appellatam cam, quoniam ibi plurima 
nasceretur, sertum os etiamnum - -Britannia libera.” Plin.. H. nat. XXV. 
c. 8. 3. 6. j 

.Vibo, Vibon hieß eine , Stadt der Bruttier. Vielleicht ist der-mur.bei 
Plinius. vorkommende Blumenname lateinisch, etwa mit vibyrnum ver- 
wandt, dann mit goth. veipan; wenn deutsch (friesisch) : mit goth. vaib- 
jan. Cannegieter (De Brittenburgo etc. p..163.) vergleicht wibe, wypo 
wibel,.was in nl. Mundarten den Rosenkelch bedeute, 

346b. Vigentia s. Beluovuxavdag. 

847, Virga sg. Gss®m. 

848. Viriae etc. ao — qui auro diguitätem per annulos fecit, ut 
habeant in lacertis jam pridem et viri (vorher war ‚von goldener Fußzier der 
Weiber die Rede), quod e Dardanis venit, itaqgue ei dardauium vo- 
cabatur. Viriolse (al. viriao, utriolae atc.).Celtice (al. Cel- 
ticae)'dicuntur, viriae (al: viriolse, viriles) Celiiberice 
(emend. Sillig e -c ae; var. se lubricae).‘“ Plin. H. nat. XXXIII. c. 8. 
s. 12. - Obgleich viria mit seinen (lateinischen) Ableitungen selten vorkommt 
(bei Tertullianus, -Ambrosius, in Digesten und Glossen) :.so kommt doch die 
paricipiele Ableitung viriatua,, yielleicht identisch mit dem Namen des 
berühmten Lusitanierführers, schon bei Lucilius und Varro (ap. Nonium) vor; 
n— «— Bello- vingi a barbaro viriato Anuibale.“ Lucil. Sat. 1. XXVE | 

Glossen bei Martinius und Dufresne, lauten. : „Virisa, viriola 
brachial-e, -os.“ Gloss. et Exc. Isid. „Viriola x2avlor, welsor.* 
Gl. Philox. „Helsoy viriola, armilla‘“ Gl. Cyr. u. a ıı. Später kom- 
men auch Verwechselungen mit virilia vor. . _ 

In Plinius. Angabe liegt kein sonderlicher Grund, jener Wörter Sippschaß 

im ‚Baskischen‘ zü spuchen, wo W. v. Hunjboldt Urbew. Hisp. S. 78 fi. bi- 
runcatu drehen, wenden vergleicht, das aber Diez 373. aus lat, verrun- 
care gebildet hält. Ein etwa vergleichbares einheimisches Wort ist biribil, 
biribilla, burubila, barubila rotundus. 
: An viria schließen sich zunächst an (Diez a, a. 0) ital. (romagn.) 
vira afrz. vire komask. venez.. raot. vera (dakor, vericö& bei Diez, 
richtiger veriga aus dem gleichl. slav. Worte für catena) Ring, Reif; an 
viriola span. prov. virola span. birola katal. birolla frz. virole 
Ringförmiges,.Metallkreiß; nprov. virolar solchen anlegen; katal, virolet 
m. i. q. frz. girouotteo; u. s. m. 

Den lat. Anlaut v (nicht gu) het auch-der laut- und sinn-verwandte ro- 
manische Wortstamm : mit. (schon Lex. Alam. c. LAXXIV.) virare span. 
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port. prov. virar afrz. virer pidmont vir6 drehen hennegm. virler 
rollen span. birar (Nebenform). ein Schiff wenden- prov. viron.frz. en- 
viron eirca,. urspr. circulus, vb. prov. environar (daher ital. inviro- 
nare) frz. environner; nprov. vira f. la retourne (Umschlagkarte) 
virada f. tournde u. s. v. 

Obne direkten Zusammenhang mit diesen romanischen Wörtern, deren 
Anlaut weder aus gyrus, gyrare (das hinreichende roman. Nachkommen 
hat), noch aus kelt. v (kymrobrit. g w gadh. f), noch aus german. v, w 
eptstanden sein. kann, zeigen sich‘in verschiedenen Sprachen ähnlich lautende 
Wörter für drehen, Draht, Kette u. dgl., deren wir mehrere zur 
Prüfung der Verwandtschaft mit viria u. s. w. zusammenreihen, jedoch 
auf die Sprachen außerhalb unsers engeren Kreißes nicht eingehend. 

In einer Reibe _ germanischer Wörter wechselt i mit ie ‚aus. älterem ia, 
nicht iu: 

Eine räthselbafte nd. Doppelglosse bei Graf 1. 843..961. lautet : „istria- 
rum unalana. uuira plectas, gumdlent.‘“ Die andre Redaction : „istriatarım. 
unieron.“ ‚Vgl. histriatus (depictus?) pannus vel paries Dufr., versch. 
von stricare pannum ibid.? Ganz und halb.hd. Glossen lauten : „auiara 
coronam“‘, „wiera. cristas, obryzum‘““, „kiweorota vermiculalas‘‘, 
„des gewiereten goldes‘‘ auri obryzi (coföna);-‚mhd. wiere:f. nnd. 
wir, wire, werdrätägs vir (opus. fabrile) engl. wire alta. vir m. 
Drabt; nl. wieren gyrare, circuire; oculis ambire Kil. - 

kymr. g w. yr_curvus, obliquus m. v. „Abit. gwyro curvare, torquere etc. 
brit. gw.ar, goar adj. gwura, goära vb. guäh, fiar adj. vb. id.; 
kymr. gwyrsen wire. 

nnl. wier f. alga, vgl. vielleicht gadh. fiar, dew. foar m, gramen 
kymr..gwyran m. graminis species, foenum. 

kymr. gwyrien f., neben garlant aus engl. garland, aber mo- 
viert brit. garlaütez (pl. -&syou) f. frz.’ guirlande, unterschieden 
von garlande (Leisten) ital. ghirlanda span. port. gnirnalda 
altspan. guarlanda port. grinalda prov. katal. garlanda, f. corona 
(foliacea etc.). 

‚Virunus s. Brgovvoug. 

Vison s» Alce . 

849. Uisumarus. ;Trifolium herbam, quae Gallice dieitar 
ulsumarus.' Marceli. Burd. Herb. c. IIL Auf die Möglichkeit : daß 


das selbe Wort (wie auch de Belloguet bemerkt) in HegtosıuögLov stecke, 
machten wir dort bereits aufmerksam. 

Theilen wir visu-marus, so finden wir beide Hälften in gallischen 
Namen, wie Visurix Inscr. Helv. Mommsen, und viele auf -märus, 
auch -märı f. (vgl. u. a. Zeuss 19. Glück 2. 5r 77 ff). Aber die merk- 
würdig entsprechenden Namen des Klees : gadh. seam-ar, -rag, -rog, 
samhrag f., woraus engl. shamrock, und altnı. smäri jütländ. smäre 
— deuten auf ui-sümärus die gadhelischen, auf ui-sumärus die 
nordischen. In’den kymrobritonischen Sprachen hat sich ein entsprechender 
Pfanzeuname noch nicht gefanden. 

Die letztere Theilung erimnert uns vielleicht nicht bloß zufällig an den 
germanischen, wie an den keltischen Sommer‘: ahd. alts. alta. sumar 
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ags. sumor afries. sumur.u. s. w.; m. altn. n. gadh. samhradh m, 
unsuffgiert kymrobrifon. häf (nöuhrit. hadvu. s. m. s. Goth. Wib. II. 
195.) m., während das entsprechende seltene gadh. sam, samh m. Sonne 
bedeutet, Die einfachere Ableitung zeigt sich noch in gadh, samhrach 
aestivus, auch wol in samharcan, samhaircean m. primula veris. In 
ai sucht J. Grimm dann das ‘gadhelische Abstammuhgspräfix (uü, .0); je- 
doch (wenn wirklich auch ui-, nicht vi-sumarus zu lesen ist) möchten 
wir nicht gerne ein so eigentümlich gadhelisches Präfix in einem gallischen 
Worte suehen, dessen Haupthestand Treilich hier auch ausnahmsweise und 
pur in diesem  altbritannischen Keltenuste erhalten scheint, und zwar mit 
charakteristischem Anlaute. . 

850. Vö18mX [pira) pl., ein vermutlich. altlateinisches Wort, kommt vor 
bei Cato R. rust. VH. : „‚Pira v., aniciana et sementiva’‘; Cloatius (Aratus) 
ap. Macrob. Saturn. XV.'‘: „Pirum turranienum, "praecox, volemum‘; 
Cohum. ’V. c. 10. XII. c, 10. und namentlich bei Vergil. Georg. II. v. 88.:' 

„Crustumiis Syriisque piris gravibusque volemis““, 
wozu und zu Aen. Ill. v: 233. Servies (wiewol nach ‘de Bellogiet Nr. 71. 
nur -in einigen Redactiönen) bemerkt : ,‚Volenia Gallica lingua bona et 
grandia dicuntar, sed magis -dicta sunt ab 06, quod‘ volam impleant.“* Isi- 
der. Orig. XVII. e. 7. (6.) und seine Nachfolget schließen sich an Servins 
an; daber kummen die Varianten vor : „Volemum Gallica-i. bonum et 
magnum el. malum (fructus?) dicitur.‘“ Nicht selten in den Glossen ist 
auch das -Masc. volemus, u. a. „Volemi wolosurrlde, amıou“ 
Deutsche Glossen zu volem-us, -a, -um lauten winegifta, win- 
gifte, aualihiscun pir.un d, pl. (anklingend), meist pfersich ü. dgl. 

Ber Etymeologien, die wir machten und fasen, vergeßen wir gerne. 

31. Vra. „Satyrion Galli vram nominent.“ Apul, Madaur, De 
Herb. virt. c. XV. Vgl. zunächst : „Z’arugıov, os da Trolpvällov salou- 
or.‘ Diosc. II. €. 133. Cf. Plin. Hist. n. XXVI. c. 10. über diese Pflanze. 

Sollte ein Missverständniss mit gr. vuga im Spiele sein? Da Belloguet 
Nr. 128, gibt auch. eine Variante via. 

852. Urüs. „Nec non’ et Punicis Oscisque verbis usi sunt Vo- 
teres, quoram imitatione peregrina verba non re6spuit' ut in illo : Silvestros 
uri assidue; url enim Gallica vox est, qua feri boveos signilicantur.‘ 
Macrob. Saturn. VI. c. 4. Die Parallelstelle bei Servius in Vergil. (Georg. 
I. v. 374. : „‚silvestres uri“ und-IlI. v. 632., wo der Urus als Zugthier 
auftritt : „uris imparibas ductos alta ad donaria currus‘‘) lautet : „Uri 
boves ‚agrestes, qui in Pyrenaeo nascuntur, monte posilo inter Gallias et 
Hispanias. Sunt autem, exceptis elephantä [vgl. nachher Oncsar], majores 
ceteris animalibus; dicti uri ano rör ögey i. e. a monlibus.‘‘ Die Heimat 
des urus wird sonst in Germania angegeben. So bei Caesar B. G. VI. <. 
28, : „Tertium est genus (ferarıım Hetciniee Silvae, quae in reliquis locis 
visa non sunt) eorum, qui uri appellantur. li sunt magnitudine paullo 
infra elephantos, specie et colore et figura tauri‘ etc: (Ihn kopiert Aimoin. 
Hist. Franc. 1. c. 1.). Ebenso Plinius (und Isidorus Hisp.) o. v. Alce», 
von Solinus c XXXII. (XX.) wiederholt, vgl. die Stellen aus Seneca und 
deni Monachus Sangall. o. v. Bison und urus wisintier u. dgl. in Gloss. 
lat.-germ. Auch eine Stelle bei Horatius (ap. Martin.): 
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zeichen stehn. S. 129. Z. 7. v. o. steht ı statt = in ümegalmeos; S. 349, 
zZ. 21.v.o.ganst.a inzan-; 8. 41. 2.19. v.u XL 1. stau XLl. — 
S. 7. 2. 21. v. o. streiche man die Klammern. S. 26 Z. 2. v. o. lies »in 
dem Pigmente, der Hautfarbe; in der Fäarbe« statt „des Pigmentes" u. s. w. 
S, 374. Z. 23. v. 0. lies „xaragpaxrov‘ Talaraı." — S.386. Z. 11.7. v. u. 
lies »cantabat® st. „contabat‘‘; „msc.“ st, „ansc‘ — 8. 410. 2.8. v. u. 
lies »incantatio«. statt »incantantio« — S. 414. Z. 19. v. u. lies »saliunc-a«s 
statt „saliunca-“. Andre bemerkenswerte Druckfehler finden sich sonst 
schwerlich vor. 

Kleinasien und der‘ Südosten Europas werden durch den bevorstehenden 
Zerfall der legitimisierten türkischen Ursurpation der Forschung zugänglicher 
werden. Freilich „wohin des Sultäns Pferd trat, wächst kein Gras mehr“‘, 
und die mannichfachen alten Völker jener Landstriche sind meistentheils längst 
unter den Boden getreten. Dort aber werden noch mehr Zeugnisse ihrer 
Abstammung und Sprachen ausgegraben werden. Indessen bedürfen auch 
die bereits au sgegrabenen und ans alteı Schriften gesammelten noch weiterer 
Läutermg und Burchforschung, obgleich bereits Männer wie Lassen, Böt- 
ticher u. s. m. ihren Scharfsinn daran versucht haben. Ich beklage, daß 
ich erst während des’ Druckes die 10 ersten Bände der Zeitschrift der mor- 
genländischen Gesellschaft und einige auf das genannte Gebiet bezügliche 
Schriften durchfliegen konnte, während andre mir noch unzugänglich blieben. 
Die folgenden Nachträge enthalten solche Lesefrüchte und einige eigene Fünde; 
hier, wie im Texte, beschränke ich mich auf die wichtigsten und deutlichsten 
Merkmale und Zeugnisse der Stammgeschichte, als Umriße und Beiträge für 
eine Monograpbie jener untrennbaren und wichtigen Gebiete, welche auch 
Italien in ibren Bereich zu ziehen’ hat, und zu deren Hauptaufgaben die 
kritische Sammlung und Vergleichung der sprachlichen Urkundenträmmer gehört. 

Zu S. 86. Immer bestimmter erweist sich die Stammeseinheit der vor- 
senskritischen (dravidischen) Völker in- ganz Indien, so daß auch die dunkel- 
farbigsten Bevölkerungen nicht als Trümmer einer, etwa den Austrainegern 
sich anreihenden, Urbewohnerrasse zu betrachten sind. 

Zu S. 88—9. Die Stelle bei Stephanos Byz. v. Zlag9vaioı lautet : „Oi 
ZxUsaı Too puyadas Haesovs xalovow.‘‘ Aus Potts Schrift über 
altpersische Eigennamen 8. 412. entnehmen wir einiges hierher Gehörige. 
„Altpers. „„Parthwa parthisch. Bez. des Landes. Masc. Nom. und 
Parthwi Fem. Partbien‘‘‘‘ (Benfey S. 87) spiegelt sich- am besten in 
ITag9vala oder ITapdunrn neben IIap9la«, Lateinisch Parthia und Par- 
thiene, welche letzteren, im Fall nicht i für y stehen soll, das w auf- 
gaben, wie desgleichen I/ae9o:, Parthi u. s. w. Zu dem allgemeinen 
Grunde der Vernachlässigung des w mag noch als besonderer der kommen, 
daß es ein illyrisches Volk ITap9sıvo/ oder Map9nvot, Parthini gab, 
sowie eine St. IJae9os, Parthus, in Illyrien, wesshalh die genealogische 
Spekulation sogar eine MHco9u als T. des Hlyrios (App. Illyr. 2.) erfand. Die 
Stelle bei Justin. XLI. 1. kommt auch bei Jornandes cap. 6. vor, wo aber 
noch ein verdrehter Zusatz : -,,,,De nomine vero quod diximus eos Parthos 
id est fugaces, ita aliquanti etymologiam traxerunt, uf dicerentur Partbi, 
quia suos refugere parentes““, als ob der Name von diesem Lateini- 
schen Worte kämel Ueber „„Auswanderer““ als Bezeichnung mehrerer 
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' Völkerschaften s. Et. Forsch. IL 527. — Ein Unadisuffix -tra im Sskr. 
liesse sich unmittelbar für Parthwa beanspruchen. Ein Analogon von 
Sskr. paradega A foreign country, hindust. paräyä& (ditranger), und Lat. 
peregre, also hinten Comp. mit Zend danhu, daqyau (provincia) scheint 
mir seit Auffindung der Originalform unhaltbar geworden. Ueber die Zuläs- 
sigkeit, dieses angeblich Skythisch-e Wort aus Arischen Mitteln zu deu- 
ten, s. Lassen unter Zugrundelegung von Malalas, Chronogr. Il. p. 26. ed. B.: 
odorıvag ueraraortas nomoag dxelsvoer adrous olzeiv dv Ilegaldı" .... xal 
Zuswvar iv IIegoldı oi-aurol Zxudas &5 Exelvou foos Tas [roü?] vür* ofrıres 
BxiyInvav ano rwv Ilsoouv ITaeYoı, ö borıy. Foumvevouevor TTeooıza 
dien Zxv9au.“‘ . Die Namen der Partherködige sind, mit wenigen Aus- 
nahmen, sichtlich iranisch (persisch);.so auch, nach einigen Zeugnissen, ihre 
Religion. Immerhin bleibt die Importierung ‚dieser Dinge möglich. 

Zu S. 39. Für die Berührungen der Karen mit den Phoeniken vergleicht 
Lassen die Götternamen der Ersteren bei Strab. XIV. p. 659. 660. ’Nowyw 
und Xeuoawgsus mit den phoenikischen Ovowos und Xevoye bei Sanchunia- 
thon ed. Orelli p. 16. 18. 

Zu S. 44. Die namhaftesten Gelehrten halten die biblische T bo garmah 
für Armenien. 

Zu S. 44, 91. Aus Kiepert in Berl. Monatsh, 1849, Nach Kephalion bei 
dem armenischen Eusebios bedeutet Kimmeros, Gimmeros Kappa- 
dokien. Vgl. auch „Taude („Kimmer ien“) & od Kannadoxes“ 
Synkellos ed. Par. p. 49. 

Zu S. 45. Nach Boetticher (Z..der morg. Ges. IV. 336.) erhielt sich. im 
dem armenischen Monatsnamen Aregi (Are&gi) der alte (phrygi- 
sche) kleinasiatische ’Apxaios Strab. XII. p. 557. (wo Kranier nach Wesse- 
ling ’Aoxalov liest) und p. 577. (var. ’Aoxgotov), vgl. jedoch auf Sardischen 
Münzen Mnv ”Aoxnvos. 

Zu 5. 48. Lessen, der die Lyder für Semiten hält, erklärt ihre un- 
leugbar indo-germanischen Wörter (wie zelvos gelb, oaedıs — sanskr. 
garad zend. garada Jahr, wula} u. 3. w.) für Lehnwörter. 

Zu S. 50. 63. Strabon XNl. p. 568. nennt die Lykaonen neben den 
Kappadoken gegenüber den Kiliken. Die Sage bei Eustath. ad Dion, Per. 
837. deutet auf ihre Abstammung aus Arkadien. 

Zu S. 62 ff. vgl. 45. Beöv konnte, vielleicht nebst kirchlichen Formeln, 
von den Phrygen in Makedonien importiert sein, da sie nebst andern 
Kleinasiaten dort vorübergehend gesiedelt haben sollen. Vgl. besonders Herod, 
vn. 73, (o. S. 45.) und Euphorion bei Schol. Clem. Alex. IV. p. 9% aq. 
(nach Gisoke, Thrakisch-Pelasgische Stämme der Balkanhalbinsel, Lpz. 1868. 
S. 101.) : „wxeiro de To zadaov 7 "Edeooa Uno Pevyary za tur uerq 
Miov diaxowodrrwv eis ray Eögennv“, vgl. Nicandr. Georg. U. ap. Athen. 
XV. 31. (s. a. a. O.) Nach Justin. VIE 1. wurde durch Caranus „cum magna 
multitudine Graecorum‘‘ Edessa erobert und Midas vertrieben. Giseke 
a. a. O. S. 8. 107 ff. hat die Stellen weiter verzeichnet, nach welchen 
Phrygen (Briges, Bryges, Brygoi) in Makedonien siedelten; er 
glaubt sie mit den Paeonen gekommen. 

Zu S. 63. Makedon ist bei Diod. I. 18. 20, sogar Osiris Sohn. 

Zu S. 64 Elym- kommt auch im semitischen Osten vor. 
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Zu S. 65 ff. Nach Hesychios v. ’Aoreallev namnten so die Lyder den 
Thraken, was Giscke a. a. O. auf Tralles (Toail-os, -ec, -eıc), Volk 
und Städte in Europa und Asien, bezieht. Hier mögen auch folgende Stellen 
erwähnt werden : „Kanoovres dxalauyro oürw ei Boazxec‘‘ Hes. II. 144. 
Cf. Strab. VII. p. 2%. Kanvoßarasa.r.A.— „Zıißustldes oi Bozaoas 
3 ®eäzxee yrjoa.“ Mes. I. 1585. — Mit den Karen gemeinsam war 
den Thraken „Kolaßpıouos" Bpaxıov doynua al Kapızor, nv di xal Touro 
dvorkıov.“ Jul. P. IV. 100. — Zu den Saraparen (S. 66.) vgl. die 
kopfabschneidenden Chalyben Xenoph. Anab. IV. 7. &. 16. — Boetticher 
leitet (wie er liest und trennt) Za{l)u -oAkıs (o. S. 68.) aus sanskr. farm # 
rxa (Haut des Bären). — Für die Berührungen der Thraken mit den Kmi- 
meriern mag auch u. der Nachtrag zu II. Nr. 28. verglichen werden. 

Zu 'S. 71. Eine Sage über den Zusammenhang der troischen, angeblich 
aug Europa übergewanderten, Dardaner mit denen „vunte ®oaxns‘“ gibt 
Diodoros V. 48. 

Zu8.%. Eine dem litanischen Worte näher stehende Form ohne Nasenlaut 
hat die, freilich späte, Glosse bei Ducange „Be dov' Eaporn xeyalnv Hlaypov.“ 

Zu 5.104. Für Tyrrhener in Thrakien, und zwar von den Pelasgern 
als Nachbarn unterschieden , zeugt die (ebenfalls o. S. 59. ausgeschriebene) 
Stelle bei Herod. I. 57. Weitere Belege und Zusammenstellungen für pelas- 
gische Tyrrhener in Griechenland s. bei Giseke a. a. 0. S. 88 ff, 136. 

Zu II. Nr. 28. vgl. 1.8.91. „Yno Ogaxuv ö uüs deyıkos xaleira.“ 
Steph. Byz. v. “Aeyılos. Wir erinnern uns an die Bezeichnung des höhlen- 
bewohnenden Thieres und der Höhle selbst durch cuniculus (s. o. h. v.), 
wie anderseits an die Berührung zwischen Thraken und Kimmeriern o. S. 91. 

Zu Nr. 50. S. 245. Neben lit, kykas auch kyka f. id. 

Zu Nr. 78. S. 270 . Mit Zeia vergleicht Bötticher osset. bru Festung. 

Zu Nr. 172. S. 349. Zu dem vielleicht ganz zu trennenden gandras 
gehört wol lett. zandarts ciconia (nach Stender; nach Wellig nur den 
Fisch Sandart bed., dessen Name slavische u. a. Verwandte findet). 
Zemait. garnys m. ‚bedeutet sowol ciconia wie ardea, und erinnert zugleich 
an den ebenfalls langbeinigen kelt. garan (Nr. 309. S. 425.). Anderseits 
ist auch lit. gene, gensze, gersze lett. dz&se, f. ardea zu be- 
denken (vgl. Pott De Borusso-Lith. etc. II. 22.). 

S. 849, sind die zweimaligen Nrr. 173. 174. durch a und b zu unterscheiden. 

Zu Nr. 181. S. 860. Bloch unterscheidet die vollständigere Form (ma- 
gyar.) gyantär Bernstein, auch Harz übh., von gyanta Harz, (Colo- 
pbonium (-köflapis] Bernstein); beide zeugen Ableitungen. — An skyth. sac- 
rium klingt litau. sakas, (auch bei den Grenzleiten) sakkas m. Harz, 
dessen lett. Formen swakkas, swekkas u. s. w. (Harz, bes. der Fichte) 
wiederum auf sucinum, succus deuten, während anderseits lit. sunka 
f. (Saft, bes. der Bäume) mit slav. sokü lat, succus verwandt erscheint, 
wie zugleich mit lit. sunkti lett. sükt sickern, scihen, dessen Nasal 
auch in dem gleichhed. poln. saczy£ erhalten ist, wovon sich aber (poln.) 
sok succus wesentlich entfernt. Weitere Untersuchungen über diese Stämme 
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. Eporediae 337. 


. Mlaematites 364. 
. Halus 364. 


189a. Harpa 304. 
189b. Hendinos 365. 


1%. 


Hociamsani 365. 


191. "Y; 366. 


192. 
19. 
19. 
1%. 


‘Ynaog 866. 


Hevrv 366. 
Yrias 367. 
Ysarnodori 867. 


19%. "Tovußapouu 869. 


196b.’Iourrıx#ilovoor8T0. 
197. 
198. 
. Lancea 372. 

. „Lagık 378, 

. Laurices 808. 

. l.aurio 356. 

. ArBevvara 298, 

. Arıovanara 314. 
. Lepontii 874. 


Laena 370. 
Aayıvov 2. 


206 
207 
208 
209 
210 
211 
212 
213. 
214 
215 
216 
217 
218 
219 
220 


. Leudis 305. 

. AMeuyn 314. 

. Limeum 8376. 

. Lira 376. 

. Aovyos, Lugdunum 


325. 


. L.yncarium etc. 360. 
. Mlagus 376. 


Marıaxns F16. 


. Mannus 378. 

. Mantum 379. 

. Magxar 429 ff. 
. Marcasius 3%. 
. Marga 380. 

. Marrones 381. 
. Mastruca 382. 


221a. Mataris 383. 
221b. Mauzacum 384. 


SR 


224. 


237. 


BEREBESBSSEN 


Menta 384. 
Mreiwosiuogsor BB. 
Mioparo 385. 


. Mirmillo 386. 


Melv 381. 


. Morimarusa 387. 
. Murcus 389. 


Muro 3%. 
Musmo 3%. 
Nagarba 3%. 
Nantuadis 891. 
Nauso 391. 
Nodfyr 391. 


.„ Nimidne etc. 323 ff, 


@docos 324 ff 


"Oyuıos 891. 


238 a. Olca 392. 


. Oualidia 392. 
. Paba 893. 
. Padus 89. 


. Palaga etc. 240. 


. Panicum 39, 


. Haoanıroı 246, 


. Parma 39. 


20. 


Passernices 395. 


. Patörae 320. 
. Ileuntdovla 895. 


Peninus 3%. 


Register 451 


251. ITeregaxıouu 397. 288. Scramasaxus 418. 824. Tripetiae 430. 
252. Petorritum 897. 289. Zxovßoviovu 419. 825. Tuceta 431. 


253. ITereıvos 33. 2%. Selago 416. 826. Onoapıza 424 ff. 
254. Pilentum 39. 291. ZeurosLo: 315. 327. Orınov 481. 
255. Plaumorati 399. 292. Senones 2%. 328. Thieldones 432. 
256. Ploximum 401. 293. Berron 262. 329 a. Buva 432. 

257. TToveu 401. 294. Zıyuyvaı 419. 329 b. Buero; 432. 
258. Ponto 402. 295. Sihora armen 420. 830. Wallus 433, 

259. Porca 217 ff. 296 a. Sil 364 ff. 331. Vargus 434. 

260. Pycta 402, 296 b. Sinistus 365. 332. Vasso 434. 

261. Hansta 374 ff. 297. Zıorpauede 420. 833. Ovareıs 246, 3X. 


262. Ratis 403. 2%. Soldurii 421. 334. Vehigelorum 488. 
263. Reda 403. 29%. Spadonium 421. 335. Velam 435. 
264. Rede 406. 800. Sparus 421. 836. Vercingetorix 486. 
265. Reno 406. 301. Zra9n 422. 337. Veredus 406. 
266. Rhodanus 407. 802. Zninvıov 897. 338. Vergiliae 437. 
267. Rodarum, Rombo- 808. Striges 423. 339. Vergobretus 437. 
tinum 409. 304. Zoußlrns 262. 340. Vern 488, 
268. Rufius 408. 805. Sucronensis 299. 341. Vernemetis 323. 
269. Rumpia 409. 306. Taniacae 423. 342. Vernetus 437. 
270. Rumpotinus 409, 8307. Taranis 423. 343. Verruca 438. 
271. Runa 410. 308. Taeßniodasıovr424. BAA. Ovrorgayoı IR. 
272. Sagum 411. 309. Tarvos trigaranvs 845. Vettonica 488. 
273. Salar 342. 425. 346 a. Vibones 439. 


274. Zalıovyxa 414, 310. Taoxodgovyira:426. 846 b. Vigentia 258. 
275 — 6. Salmo , Salpa 311. Tau 427. 347. Virga 354. 


342, 8312. Tavooux 428, 348. Viriae etc. 439. 
277. Salpuga 415, 313. Taxea 428, 349. Uisumarus 440. 
278. Salsulae 415, 814. Teutona 287. 350. Volema 441. 
279. Samolus 416. 315. Tinca 428. 851. Vra 441. 
280. Zarrorıov 416. 316. Titumen 401 ff. 352. Urus 441. 
281. Zanava 416. 317. Toles 428, 353. Ovoovßlu 442. 
282. Sapo 416. 318. Todovreyor 39. 854. Eirnua 38. 
983. Zauriov 417. 319. Tomentum 306, 355, Zeus 342. 
298. Sxoßınv 418. 320. Tokıxor 376. 356. Zu9oc 291 fi. 
285. Zxoiap 230. 28. 321. Trajectus 429. Berichtigungen und 


286. Zxolontde; 286. 322. Tri- 426. 429. 430. Zusätze 443. 
287. Scoti 273 fl. 323. Teruapxıcla 429, 


—oüno-. 


